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Vorbericht. 


Die Glycera oder Glycerion dieſer Briefe iſt eine 
ganz andere, als die Glycera des Athenaͤus, welcher ſelbſt 
zu vermuthen ſcheint, daß ed mehr als eine berühmte 
Schöne diefes Namens gegeben habe. Die unfrige ift 
mwenigftend zwanzig Jahre fünger und mit der Stepha- 
nopolis oder Stephanoplofos (Kränzehänbdlerin oder Kränze- 
flechterin) bes Malers Pauſias, deren der ältere Plinius 
erwähnt, und mit ber Glycera, welche Alciphron einen 
fo fhönen Brief an Menandern fchreiben läßt, daß man 
ihn für echt halten möchte, eine und eben biefelbe Perſon. 

In dem Menander, ben uns biefe Briefe darftellen, 
werben griechifchgelehrte Lefer (wenn fie anders folchen 
Lefern in bie. Hände fallen follten) alle die Züge wieder 
finden, die von dem Charakter des berühmten Tomifchen 
Dichters dieſes Namens theild aus den übrig gebliebenen 
Trümmern feiner Werfe, nicht ohne eine Art von Divi- 
nation, errathen oder geahnet werden können, theile von 
dem Herausgeber bderfelben, Le Clerc, aus alten Schrifts 
ftellern zufammengetragen worden find, 


vi 


Die ſechs Jahre, worin dieſe Briefe gefchrieben feyn 
follen, fallen zwifchen die 116te und 117te Olympiade, 
in eine Zeit, wo Athen, die glänzende, aber ftürmifche 
politifche Rolle, die e8 150 Jahre lang gefpielt hatte, 
und die ftolzen Anfprüche an die höchfte Gewalt in Grie⸗ 
chenland, aufzugeben genöthigt, an dem eblern Vorzug, 
die Pflegerin der Philofophie und der Mufenkünfte zu 
feyn, fi) allmählich begnügen lernte. 

Daß es übrigens bei einem Sittengemälde, wie das 
vorliegende, um innere Wahrheit, um Verbindung aller 
Theile zu einem barmonifchen Ganzen, um Uebereinftim- 
mung ber PBerfonen mit fich felbft und dem Geift ihrer 
Zeit und um eine, zwar nicht Ängftliche, aber doch zu 
einem gewiſſen Grade von Täufchung unentbehrliche Be- 
obachtung des Coſtumes und anderer charafteriftifcher Um- 
flände mehr, ald um ftrenge Hiftorifche und chronologifche 
Wahrheit zu thun fey, bedarf wohl kaum erinnert zu 
werden. 





Menander und Glyeerion. 


Geſchrieben im Jahre 1803. 


I. 
Menander an Dinias,. 


Du beihuldigeft mich der Unempfindlichkeit gegen die 
Reize des Gefchlehts, dem Götter und Menfchen huldigen; 
ich ſey ein wahrer Weiberfeind, fagft du, ein Verwegner, 
der Amorn und feiner Mutter Troß biete, mit einem Wort, 
ein zweiter Hippolptus; und du zitterft in meinem Namen 
vor der Gefahr, die dein leichtfinniger Freund wenig zu 
achten fcheint, wie jener Sohn der Amazone ein FHägliches 
Opfer der Rache diefer fo leicht zürnenden Götter zu werden. 
Du thuſt mir großes Unrecht, lieber Dinias, und zitterft 
ohne Noth für mich; denn, wie fehr auch der Schein gegen 
mich zeugen mag, ich bin eher alles Andere, als gefühllos 
gegen die Reize unfrer Schönen. Seit meinem vierzehnten 
oder fünfzehnten Jahre fah ich Feine Panathenden noch Eleu⸗ 
finien, wo ich mich nicht entweder in goldgelbes oder raben: 
fhwarzes Haar, in einen milchweißen Naden oder in die 
runden Lilienarme und zierlihen Knoͤchel diefer oder jener 
jungen Korbträgerin verliebt hätte. Daß folche Liebesflämm: 
chen eben fo ſchnell wieder verfadelten, als fie fih entzündet . 
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hatten, verfteht fi. Aber ift es meine Schuld, wenn unter 
allen Töchtern Athens noch Feine meine Phantafie zu feffeln 
und mir eine dauernde Suneigung einzuflößen vermocht hat? 
Menn ich noch Feine gefehen habe, die zur Liebe, in der 
edelften Bedeutung des Worts, liebenswürdig genug war, 
ift es meine Schuld? Daß ich der Art von Liebe, die vom 
erften Anbli zu einer unbandigen Leidenfchaft aufbrennt, 
einem Menfchen alle Gewalt über fih felbft raubt und das 
Gluͤck oder Unglüd feines ganzen Lebens unwiderruflich ent: 
ſcheidet, daß ich diefer tragifchen Art zu lieben unfähig bin, 
habe ich glüdlicher Weife der Natur zu danken. Aber zeige 
mir. ein Mädchen, aus deren Augen — blau oder ſchwarz, 
gleich viel! — eine funftlofe, offene, im Bewußtſeyn ihrer 
Unfchuld freie und fröhlihe Seele und ein reiner, zarter, 
angeborner Sinn für alles Schöne hervorblidt; zeige mir 
eine, deren Blicke weder frech umher fchießen und die Maͤn⸗ 
ner zum Kampf heraus fordern, noch, binterliftig unter 
langen Augenwimpern emporfchielend, zu verrathen wünfchen, 
was fie zu verbergen gelehrt worden find: zeige mir ein 
Mädchen, die, mit einer Nofe im Haar und einem einfachen 
leisten Kettchen um den Hals, den praͤchtigſten Schmuck 
einer reichern Gefpielin ohne Mißgunft anfieht: kurz, zeige 
mir ein Mädchen, wie ich zu Athen keines zu finden hoffen 
darf, unverfälfcht an Seel und Keib, ohne Anſprüche, ohne 
Herrſchſucht, ohne Küfternheit, eine echte Tochter der Natur, 
von den Grazien gepflegt, von den Mufen erzogen, würdig, 
geliebt zu werden, und fähig, wieder zu lieben, — und ich 
ſchwoͤre meine Freiheit auf immer inihren Armen ab! Wahr 


tft’, wir haben Feine Gelegenheit, unfre Jungfrauen anders 
als an Öffentlihen Zefttagen zu fehen, mo fie im. höchiten 
Staat, mit züchtig gefenkten Bliden und mädcenhaftem 
Stolz, wie ein Zug Schwäne, bei und vorüber ziehen; es 
tft unmöglich, fie eher Eennen zu lernen, bis es ung zu nicht 
mehr helfen kann. Aber ich denke mich nicht zu irren, wenn 
ih von den Müttern auf die Töchter fchließe; und, daß unfre 
Frauen, im Durhfchnitt genommen, viel befler geworben 
ſeyn follten, als Ariftophanes und die andern Dichter der 
alten Komödie wor hundert Jahren ihre Aeltermuͤtter ſchil⸗ 
derten, fcheint mir, nad Allem, was ich fehe und höre, nicht 
fehr wahrſcheinlich. Gönne mir alfo, Freund Dinias, bie 
mir etwa durch mein gutes Slüd ein fo feltner Vogel In 
den Buſen fliegt, meine gewohnte Art, Keine zu lieben, 
weil ich in Alle verliebt bin, oder (wenn du lieber willft) 
daß mir meine Freiheit und Gleichgültigkeitz; und mögeft du 
Dagegen täglich neue Urfache finden, die Stunde zu fegnen, 
da Amor und Hymendus, in feltner Eintracht, dir mit den 
hochzeitlihen Fadeln ind Brautgemach leuchteten! 

Ich vernehme ungern, daß bie Befignahme ber Güter, 
die dir dein alter Oheim verlaffen hat, dich länger in Euboͤa 
aufhalten werden, ald du gedachteſt, und ich hoffte. Cine fo 
lange Trennung zu verfüßen, ſehe ich kein Mittel, ald ung 
recht oft zu ſchreiben und bis zum Wiederfehen einander 
Alles durch Briefe mitzutheilen, was der Freund dem Bufen 
bes Freundes zu vertrauen wünfcdhen mag. - 
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I. 
Menander an Dinias. 


Du befchuldigeft mich der Unempfindlichleit gegen die 
Reize des Sefchlehts, dem Götter und Menfchen huldigen; 
ich ſey ein wahrer Weiberfeind, fagft du, ein Verwegner, 
der Amorn und feiner Mutter Troß biete, mit einem Wort, 
ein zweiter Hippolptus; und du zitterft in meinem Namen 
vor der Gefahr, die dein leichtfinniger Freund wenig zu 
achten fcheint, wie jener Sohn der Amazone ein Elägliches 
Opfer der Rache diefer fo leicht zürnenden Götter zu werben. 
Du thuft mir großes Unrecht, lieber Dinias, und zitterft 
ohne Noth für mich; denn, wie fehr auch der Schein gegen 
mich zeugen mag, ich bin eher alles Andere, als gefühllos 
gegen die Reize unfrer Schönen. Seit meinem vierzehnten 
oder fünfzehnten Fahre fah ich Leine Panathenden noch Elen: 
finien, wo ich mich nicht entweder in goldgelbes oder raben: 
ſchwarzes Haar, in einen milchweißen Naden oder in bie 
runden Lilienarme und zierlichen Knoͤchel diefer oder jener 
jungen Korbtrdgerin verliebt hätte. Das folche Liebesflämm: 
Men chen fo ſchuell wieder verfadelten, als fie fi io entzündet 
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hatten, verfteht fih. Aber ift es meine Schuld, wenn unter 
allen Töchtern Athens noch keine meine Phantafie zu feffeln 
und mir eine dauernde Zuneigung einzuflößen vermocht hat? 
Menn ich noch Feine gefehen habe, die zur Liebe, in der 
edelften Bedeutung des Worts, liebenswürdig genug war, 
ift es meine Schuld? Daß ich der Art von Liebe, die vom 
erften Anblid zu einer unbändigen Leidenfhaft aufbrennt, 
einem Menſchen alle Gewalt über ſich felbft raubt und das 
Gluͤck oder Unglüd feines ganzen Lebens unwiderruflich ent- 
fcheidet,, daß ich diefer tragifchen Art zu lieben unfähig bin, 
habe ich glüdlicher Weile der Natur zu danken. Aber zeige 
mir. ein Mädchen, aus deren Augen — blau oder fchwarz, 
gleich viel! — eine Eunftlofe, offene, im Bewußtſeyn ihrer 
Unfhuld freie und fröhlihe Seele und ein reiner, yarter, 
angeborner Sinn für alles Schöne bervorblidt; zeige mir 
eine, deren Blicke weder frech umher fchießen und die Maͤn⸗ 
ner zum Kampf heraus fordern, noch, binterliftig unter 
langen Augenwimpern emporfchielend, zu verrathen wünfchen, 
was fie zum verbergen gelehrt worden find: zeige mir ein 
Mädchen, die, mit einer Nofe im Haar und einem einfachen 
leichten Kettchen um den Hals, den praͤchtigſten Schmuck 
einer reichern Gefpielin ohne Mißgunſt anfieht: kurz, zeige 
mir ein Mädchen, wie ich zu Athen Feines zu finden hoffen 
darf, unverfälfht an Seel und Leib, ohne Anfprüdhe, ohne 
Herrihfucht, ohne Küfternheit, eine echte Tochter der Natur, 
von den Grazien gepflegt, von den Mufen erzogen, würdig, 
geliebt zu werden, und fähig, wieder zu lieben, — und ich 


ſchwoͤre meine Freiheit auf immer inihren Armen «ab! Wahr 


iſt's, wir haben Feine Gelegenheit, unfre Jungfrauen anders 
als an Öffentlichen Feſttagen zu fehen, mo fie im hoͤchſten 
Staat, mit züchtig gefenkten Bliden und maͤdchenhaftem 
Stolz, wie ein Zug Schwäne, bei uns vorüber ziehen; es 
tft unmöglich, fie eher kennen zu lernen, bie es ung zu nichte 
mehr helfen kann. Aber ich denke mich nicht zu irren, wenn 
ih von den Müttern auf die Töchter ſchließe; und, daß unfre 
Frauen, im Durchſchnitt genommen, viel beffer geworden 
ſeyn folten, als Ariftophanes und die andern Dichter der 
alten Komödie vor hundert Jahren ihre Aeltermütter ſchil⸗ 
derten, fcheint mir, nach Allem, was ich fehe und höre, nicht 
fehr wahrfheinlih. Goͤnne mir alfo, Freund Dinias, bie 
mir etwa durch mein gutes Glück ein fo feltner Vogel in 
ben Buſen fliegt, meine gewohnte Art, Keine zu lieben, 
weil ich in Alle verliebt bin, oder (wenn du lieber willft) 
daß mir meine Freiheit und Gleichgültigkeit; und moͤgeſt du 
dagegen täglich neue Urfache finden, die Stunde zu fegnen, 
da Amor und Hymenaͤus, in feltner Eintracht, dir mit ben 
hochzeitlihen Fateln ins Brautgemach leuchteten! 

Ich vernehme ungern, daß die Befißnahme der Güter, 
bie dir dein alter Oheim verlaffen hat, dich länger in Eubda 
aufhalten werden, ald du gedachteſt, und ich hoffte. Eine fo 
lange Trennung zu verfüßen, fehe ich Fein Mittel, als ung 
recht oft zu fchreiben und bis zum MWiederfehen einander 
Alles durch Briefe mitzutheilen, was der Freund dem Bufen 
bes Freundes zu vertrauen wünfcen mag. - 
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n. 
Menander an den Maler Nieias. 


Du kenneſt ohne Zweifel ein Gemaͤlde des Pauſias von 
Sicyon, das unter dem Namen der Kraͤnzehaͤndlerin ſeit 
kurzem ſo viel von ſich reden macht? Denn du mußt es 
nothwendig bei dem reichen Zanthippides, der es um eine 
betraͤchtliche Summe an ſich gebraht, mehr ald ein Mal gefe: 
ben haben. Der Beliger hat mir erlaubt, eine Abbildung 
davon nehmen zu laffen. Du würdeft mich alfo dir fehr ver: 
binden, lieber Nicias, wenn du jede andre Arbeit, Die fich 
auffchieben läßt, bei Seite Icgen und mir die Freundſchaft 
erweifen wollteft, unverzüglich, folange das Verſprechen des 
Zanthippides noch warm ift, ein deines Pinfeld würdiges 
Nachbild diefer Kränzehändlerin für mich zu fertigen. Weber 
den Preis werden wir leicht einig werden; beftimme ihn. fo 
hoch, als du für billig haͤltſt, es wird doch immer bein 
Schade fepn, daß ich nicht fo reich wie Zanthippides bin. 
Ich weiß, du wirft mich keine Fehlbitte than laffen; nur, 
guter Nicias, laß mich auch nicht zu lange warten! Zehn 
Tage find zehn Monate für einen fo ungeduldigen Sterb: 
lichen, als dein Freund Menander. 


IH. 
Meuauder an Dinias. 


Freue dich oder traure über deinen Freund — welches 
von beiden, mögen die Götter wiffen! — deine Drohung geht 
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in Erfüllung. Amor und Aphrodite fcheinen eine fchwere 
Nahe an mir nehmen zu wollen. Ich bin,. feit meinem 
legtern an dich, fo unvermuthet — wie ein Knabe am Rand 
eined Bachs Schmetterlinge haſchend ind Waſſer herabgliticht 
— big an den Hals in Kiebe hinein geplumpt — Menander 
verliebi? rufft du. — Ja, mein Freund, und in gangem 
Ernft verliebt. Aber in wen? — Das iſt eben das Schliminfte! 
Nicht in die fpröde Königin der Götter, wie Ixion; nicht 
in ein Marmorbild, wie Ppgmalion; nicht in mich felbft, 
wie Narciſſus — Ich bin — um dich nicht länger rathen 
zu laffen — in eine kleine, von Pauſias mit Wachsfarben 
gemalte Blumenhändlerin verliebt. Lache nicht, Dinias! bie 
Sache ift ernfihafter, als du dir vorftellfi. Höre nur, wie 
es damit zuging. 

Ich habe ein Kleines Gelhäft mit Xanthippides, dem 
Sohn des weiland reihen Wechslers Pythokles, abzuthun. 
Cr führt mich in eine mit Gemälden audgezierte Halle. Ich 
fpreche mit ihm von unfrer Angelegenheit, ohne mich um 
die Gemälde zu befümmern, die ich Ihon mehr ald ein Mal 
gefehen habe. Aber im Wesgehen fällt mein Blid von un: 
gefähr auf ein drei Palmen hohes Bild, das mir neu fft, 
und mich ſchon von fern durch den Glanz und die Harmonie 
feiner Farben anzieht. Ich nähere mich ihm und betracht’ 
e3 mit immer fteigendem Entzüden. Es iſt, fagte Xanthip⸗ 
pides, wie du fiehft, ein enkauſtiſches Gemälde von der 
Hand des berühmten Pauſias, das ich vor kurzem um drei 
taufend Drachmen gelauft habe. Man weiß nicht, was das 
Schönere darin ift, das junge Mädchen oder der Blumenkranz, 


den fie in ihrer niedlihen Hand emporhält, um zu dem 
großen Korb vol ähnlicher Kränze, ber neben ihr ftebt, 
Käufer einzuladen. Ich gäbe ale Blumen in ber Welt, und 
wenn auch keine Wurzelfafer und ein Samenkoͤrnchen von 
ihnen übrig bleiben follte, um das Mädchen, rief dein unwei- 
fer Sreund. Zanthippides. lachte und fehien fi nicht wenig 
daranf einzubilden, der Befiger eines Stüds zu ſeyn, das 
einem Schüler des weifen Theophraft einen ſolchen Wunſch 
auspreffen Eonnte. Das Mädchen nennt fih Glycera, fuhr 
er fort; fie ift eine Sichonerin und nährt fih und ihre 
alte Mutter vom Verkauf der Blumenkraͤnze, bie fie mit 
einer zuvor unbekannten Kunft zufammenzufeßen weiß. Sie 
ift meine Lehrmeifterin in der Blumenmalerei, fagte mir 
Paufias, und wirklich fcheint es unmöglih, eine größere 
Mannisfaltigkeit von Blumen malerifher zufammen zu ord⸗ 
nen, ald du in diefen Kraͤnzen fieheft, welche Paufias aufs 
forgfältigfte von den ihrigen abgebildet hat. 

Seit diefer Stunde, mein Dinias, iſt es mit deinem 
Menander nicht, wie es follte. Das verwänfchte Heine Blu⸗ 
menmäbchen, mit feinem kindiſchen runden Gefichtchen und 
mit feinen unſchuldigen Schelmenaugen, fißt mir immer 
vor der Stirn, folgt mir, wohin ich gehe, und mifcht ſich im 
alle meine Gedanken; ich frage, ohne recht zu willen, was 
ih thue, ihren Namen. in ale Baͤume und träume alle 
Naͤchte von nichts, als ihr. Bald ſeh' ich fie ale die Göttin 
der Blumen am Ylyffug wandeln; bei Taufenden entfproffen 
fie dem Boden unter ihren Bliden und fteigen, fih um 
ihre fchönen Knoͤchel ſchmiegend, aus ihrem Fußtritt empor. 
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Zephyr fliegt mit offnen Armen auf ſie zu, ſie liebkoſen ſich, 


und ich vergehe vor Neid und Mißgunſt. Bald ſitzt ſie, einen 
Blumenkranz flechtend, mir gegenuͤber; ich leſe ihr eine Scene 


aus meiner Andria, die an den naͤchſten Dionyſien gegeben 
werden fol; fie lächelt mir Beifall zu und bindet mir, mit 
einem Kuß, der mich zum Jupiter macht, ihren Kranz um 
die Schläfe. Kurz, ich ſchaͤme mich fogar, dir, dem fchon 
fo lange alle meine Gedanken offen ſtehen, zu bekennen, wie 


verdächtig ed in meinem Kopf ausſieht. Erinnere mich nicht 


an bie firengen Forderungen, die ich neulich zu den Beding- 
niffen machte, unter welchen ich mich einer dauerhaften An⸗ 
haͤnglichkeit an ein mweibliches Werfen fähig halte. Frage mic 
nicht, woher ich wife, daß die Blumenhändlerin der Ausbund 
aller jungfräulihen Tugenden fey, die ich verlangte. Ach 
fehe Alles, was fehön und gut iſt, aus ihren Augen, aus 
jedem Zug ihres lieblihen Geſichts, aus ihrer Miene und 
Stellung, furz, aus ihrem ganzen Wefen bervorbliden. Der 
weife Sokrates hat Recht: ein fhöner Leib bürgt für eine 
fhöne Seele. Und, gefeßt auch, es wäre anders, warum 
foßte ich meinem Gefühl nicht glauben? Im fehlimmiten 
Falle wage ich wenig oder nichts dabei; ich habe doch eine 
Zeit lang die füßefte Täufhung ald Wahrheit genofien und 
bin, wenn mir die Augen endlich aufgehen, um eine Erfah: 
rung reicher, die in der bloßen Erinnerung noch füßen Genuß 
gewährt. 

Das Unglüd ift nur, daß ich diefe Erfahrung nie machen 
werde; denn fie lebt zu Sicyon, und ich bin an Athen 
gebunden. Wie darf ich hoffen, daß fie, die von mir nichts 
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weiß, zu mir nach Athen kommen werde, da ih, den ihr 
bloßes Bild ſchon bezaubert, nicht zu ihr fommen kann? 
Mas aus einer fo feltfamen Ast, in die Ferne zu lichen, 
werden fol, mag der beiphifhe Apollo errathen! Dder be 
greifft dn etwas davon, Dinias? 


IV. 
Nieias an Menander. 


Deinem Begehren foll Senüge gefhehen, Menandex, fo 
gut als ein enkauftifches Gemälde fih mit Saftfarben copi: 
ren läßt; nur fo fchnell, ald du wünfceft, geht es nicht an, 
weil ich ein fchon lange beftelltes großes Stück in ber Arbeit 
babe, das ich nicht bei Seite legen kann. Aber ich habe dir 
etwas zu berichten, was dir das Warten vermuthlich fehr 
erleichtern wird. Vor einigen Tagen ift die junge Sicyone: 
rin, von deren Bilde die Rede ift, in eigner Perfon zu 
Athen angelangt. Sie nennt ſich Glycera und ift wirklich 
das reigendfte Mädchen, das ich je gefehen habe. Lebe wohl. 


Y 


v. 
Glycera an ihre Verwandte Nannion 
zu Sichon. 


Ich lebe nun beinahe einen Monat in dem fchönen Athen, 
und mir tft, ich lebe unter den Göttern. Was ih für ein 


Kind war, ald ich mir einbildete, Sicvon fen eine ſchoͤne 
und große Stadt! Test, da ich Athen gefehen habe, dünkt 
mich jenes ein Dorf und diefe die einzige Stadt in der 
Welt. Mit jedem Schritt glanzt dir ein Tempel oder eine 
auf zierlihen Säulen ruhende Halle oder ein Gymnaſion 
oder ein andres oͤffentliches Prachtgebände in die Augen; 
überall fiehft du dich von ehrwürdigen Denkmälern des Als 
terthums und den herrlichſten Werken der neuern Kunft und 
des reinften Geſchmacks umgeben, und du würbdeft (wie ed 
mir erging) vor Vergnügen in Entzüdung geratben, wenn 
du bie Propplden, das Parthenon und das Ddeon bes Peri⸗ 
kles zum erften Mal fehen follteft. 

Meine Mutter hat (wie es unfre Umftände mit fich brin⸗ 
geu) ein Fleines Häuschen in der Voritadt Piräus gemiethet, 
woran das Befte ein ziemlihes Stüd Gartenland ift, wo 
wir mancherlei Blumen, befonderd Roſen, Hyacinthen, Anes 
monen und Ranunkeln von allen Farben zum Behuf meiner 
Blumenkraͤnze ziehen werden. Für jeßt haben wir einige 
Blumengärten in Beichlag genommen, um mich mit den 
Materialien zu meiner Kunft zu verfehen, die bier großen 
Beifall findet und ung, wie ich hoffe, Hinlänglich näbren wird. 

Man fagt, ein fehr reicher und angefehener Mann zu 
Athen habe dem Pauſias die Tafel, worauf er mich, einen 
meiner fhönften Blumenkraͤnze emporhaltend, abgemalt hat, 
um großes Geld — Einige fagen von fehstaufend, Andre gar 
von zehntanfend Drachmen — abgehandelt. Meise Mütter 
und meine Schweitern bauen große Hoffnungen auf diefe 
Sage. Wenn er um bein bloßes Bildniß eine fo ungeheure 
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Summe gibt, fprechen fle, wie viel wirft du ihm erſt felber 
werth feyn? Ich höre fie nicht gern fo reden. Ich will weder 
nah Dramen noch nad Minen gefchägt ſeyn. Ich weiß, 
daß ich nur ein armes Mädchen bin, aber ich ‘habe keinen: 
Preis. Gewiß ift indeffen, daß der reiche Herr bie jetzt noch 
nichts von fih hören ließ. Am Ende iſt wohl an der ganzen 
Sache nichts, und deſto befier. | | 

Mit jedem Tage werde ich von Athen und feinen Ein⸗ 
wohnern mehr bezaubert; es find die artigften, angenehmften 
und gefälligften Leute von der Welt. Aber, was mich am 
meiften freut, ift, daß ich nun In der Stadt lebe, wo Me: 
nander wohnt. Du weißt, daß ich feine Stüde beinahe aus⸗ 
wendig fann. Nun werd’ ich fie auch aufführen fehen, vielleicht 
mit ihm. felbft bekannt werden; und wer weiß — Bewahre 
mich, gute Adraften, vor einem gar zu übermüthigen Ge: - 
danken! Aber, daß ich ihn wenigftend nur zu fehen bekommen 
möchte, das darf ich doch wohl wünfhen? Lebe wohl, Nanz 
nion! Ich gedenke dir fo oft zu fchreiben, ald ich etwas von 
mir zu berichten habe, und erwarte dasſelbe von bir. 


VI. | 
Menander au Dinias. 


Die Götter der Liebe find mir freundlicher, als ich hoffen 
durfte. Sie ift in Athen! — Wer? fragft du — Nun, wer 
Andres, ald mein Blumenmädcen? das verfteht ſich doch von 
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ſelbſt — Mit einem Wort alfo, Slycerion iſt bier. Ich 
babe. fie, ‚ohne von ihr wahrgenommen zu werden, gefehen, 
und, 0! weld ein armer Stümper duͤnkte mich in jenem Aus 
benblit der berühmte Pauſias! Es koſtete Mühe, mich zurüd 
zu halten; meine Arme wollten fi mit aller Gewalt öffnen: 
aber ich bezwang mich, und du fieheft daraus, lieber Dinias, 
daß noch einige Hoffnung für meinen Verftand übrig ift. Se 
liebengwürbiger fie mir fcheint, defto mehr liegt mir daran, 
mich ‚gänzlich zu überzeugen, daß ich mich nicht täufche. 
„Viel Ealtes Blut für einen Verliebten,” wirft du fagen. 
In der That, ſeitdem .ich weiß, daß fie nur eine Feine 
Meile von mir entfernt iſt, bin ich fo ruhig, als ob fie mit 
mir in einem Haufe wohnte. Das Vergnügen, fo.ich mir 
von unferer näheren Belanntfchaft verfpreche, iſt fo groß, 
daß ich mich nicht entfchließen kann, es mir felber wegzu⸗ 
genießen; gerade wie ein Geiziger feine Geldlifte täglich und 
ftändlich muftert, aber, aus Furcht, fie zu vermindern, lieber 
bungert und bürftet, ald das Herz bat, etwas davon zum 
Gebrauch herand zu nehmen. Denn: freilich das Genoffene 
kann nicht wieder genoffen werden. 

Anfangs wollte mir vor dem reichen Zanthippides ein 
wenig bang ſeyn. Ich befüblte ihn daher ganz leife, fand 
aber, daß er feine Stephanopolig eigentlich bloß der Blumen: 
kraͤnze wegen fchäßt und der Meinung iſt, ein Mann, der. 
reich genug fen, die Königin aller Hetären unfrer Seit, bie 
fhöne Bacchis, zu unterhalten, würde fich lächerlich machen, 
wenn er fi zu einem Mädchen wie Glycerion herabließe. 
Dad war num gerade, was ich wollte; und ‚doch ift die Liebe 
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fo ein grillenhafte® Ding, daß ih Handel mit ihm hätte 
anfangen mögen, als ich merkte, er fey bloß darum nicht 
mein Nebenbuhler, weil er meine Geliebte feiner Aufmerf: 
famteit nicht würdig halt. Ein Liebhaber ift über jeden Blick, 
den ein Andrer auf die Gebieterin feines Herzens wirft, 
eiferfüchtig und verlangt Doch, daß die ganze Welt vor feinem 
Abgott auf den Knien liege. 

Ruhig von diefer Seite, fuhr ich gleichwohl nach einige 
Tage fort, das Mädchen fcharf bewachen und beobachten zu 
laffen. Aber alle Nachrichten, die ich erhielt, flimmten 
darin überein, daB man nicht eingezogener und fittfamer 
leben Eönne; daß fie ihre Blumenkraͤnze durch eine ihrer 
Schweftern verfaufe, und daß es von den vielen Mannsper: 
fonen, die ihre Thür unverriegelt zum finden gehofft, noch 
feiner einzigen geglüdt ſey, fie auch nur in. ihrer Mutter 
Gegenwart zu fprechen. 

Segt hielt mih nur noch eine Grille zuräd. Ich wollte 
das Bacchusfeſt vorbei laffen, um zu fehen, ob mir vielleicht 
meine Andria zur Empfehlung bei ihr dienen könnte. Denn, 
wiewohl mein Name bereit3 ziemlich bekannt in Griechenland 
ift, fo darf ich mir doch nicht fchmeicheln, daß er an einem 
Drt wie Sicyon bis zu ihr durchgedrungen fey, gefchweige, 
daß fie meine Komödien gelefen und daraus eine gute Mei- 
nung von mir nach Athen mitgebracht haben könnte. Phile⸗ 
mon, der mir, bekannter Maßen, fhon mehr als ein Mal 
mit Recht oder Unrecht den Preis abgewonnen hat, feßte mir 
dießmal ein Stüd entgegen, der Kaufmann betitelt, das 
wohl keines feiner beften ſeyn mag, aber der Leichtfertigkeit 
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wegen, womit ein fehr fchlüpfriger Stoff darin behandelt iſt, 
mehr Anziehendes für unfre Zuhörer hatte, als meine An: 
dria, die in der That für eine neue Gattung gelten kann 
und eher zu weinen, ald au lahen macht. Ich geftehe bir, 
das Herz pochte mir während der Aufführung ftärker als 
jemals, weil ich wußte, daß Glycera unter den Sufchauern 
fepyn würde. Was ich fürdtete, war weniger der Verdruß, 
den Preis einem Andern überlaffen zu müflen, ald der nad: 
tbeilige Eindrud, den ein fchlechter Erfolg auf meine Geliebte 
machen würde. Denn bei den Weibern bat der Weberwun: 
dene gegen den Sieger immer Unredt. 

Aber diegmal fiel ed anders aus: meine Niederlage war 
der glüdlichfte Umftand, ber mir begegnen fonnte. Glycera 
urtheilte ganz anders, als unfre Kampfrichter. Mein Stüd 
batte einige Thränen in ihre ſchoͤne Augen gelodt; fie gab 
ihm in Allem den Vorzug vor dem gefrönten, fand den 
Ausſpruch der Richter ungerecht und gefhmadwidrig und 
fagte fo laut, daß es hören konnte wer wollte: fie gebe, 
Menandern den fchöniten Kranz zu binden, der jemald aus 
ihren Händen gefommen ſey. Die Pflicht, ihr für einen fo 
anverhofften Beifall zu danken, gab nun meinem Befuch den 
ſchicklichſten Vorwand. Ich wurde fehr wohl aufgenommen 
und aus dem eignen Munde der fehönen Glycera mit der 
Verfiherung überrafht, daß fie mehr als eine meiner Komoͤ⸗ 
dien auswendig wife. Ihr ganzes Geficht überzog fih mit 
der reizendften Schamröthe, indem fie dieß fagte: Was 
konnt' ich da weniger thun, als ein fo fchmeichelhaftes Ge: 
ſtaͤndniß zu erwiedern, indem ich ihr Dagegen befannte, welde 
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Wirkung ihr bloßes Bildniß auf mein Herz gemacht, und 
dieß zu einer Seit, da ich Feine Hoffnung hatte, fie jemals 
felbft zu fehen? Die Freude, die fie mich hierüber ohne alle 
Zurüdbaltung fehen ließ, verbreitete ein fo: zauberifches 
Lächeln über ihr liebliches Geſicht, daß jeder Reſt von Weis: 
beit, den mir die Liebe noch gelaffen haben mochte, wie 
Schnee im Sonnenftrahl darin zerrann. Sie war num: in 
meinen Augen das lichendwürdigfte aller Weſen, und ich, 
von ihr geliebt, der Gluͤckſeligſte aller Sterblichen. 

‚Bon diefer Zeit an ward ich ald der Freund vom Haufe 
betrachtet; es fand mir zu allen ſchicklichen Stunden offen, 
und ich brachte gewöhnlich In jeder Dekade drei oder vier Mal 
den ganzen Abend bei Glycerion zu. Die Mutter fchien 
anfangs kein fonderliches Wohlgefallen an diefer Vertrau⸗ 
lichkeit zu haben; ein Hausfreund, wie Zanthippides, wäre 
ihr beffer angeftanden, als ein Komddiendichter, der, nach 
feinem ſchlichten Aufzug zu urtheilen, eben fein Günftling 
des Plutus zu ſeyn Tchien. Aber Glycerion hat durch ihre 
lieblofende Zärtlichfeit und die Wortheile, die das Hausweſen 
von ihrer Gefchidlichkeit zieht, eine Art von fanfter Herr: 
fhaft über die Mutter erlangt, welcher diefe nie lange wider: 
ftehen kann. Auch wirft: bu leicht erachten, daß ih es an 
meinem. Theil nicht fehlen ließ, mir die Alte fowohl als die 
Schweftern immer gewogener zu machen. Das einfachite 
Mittel war, daß ih mich in einer geheimen Unterredung 
mit der Mutter anheiſchig machte, ihre Glycerion nie zu 
verlaſſen und die Hälfte meines (wie du weißt) nicht unbeträcht- 
lien Einkommens zu ihrer Wirthſchaft beizutragen. Mehr 
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brauchte ed nicht, fie über dad Verſchwinden ihrer anfangs zu 
hoch gefpannten Hoffnungen zu tröften und mit ihrem Loſe fü 
zufrieden zu machen, als fie in ber That Urfache hat es zu fepn. 

- Seit diefer Beit find die Stunden, Die ich in biefer klei⸗ 
nen Familie zubringe, die angenehmften meines Lebens. 
Glycera bat zwei dltere und eine jüngere Schweſter. Die 
ältefte, Myrto genannt, befchidt mit einer einzigen Sklavin 
das Hausweſen und die Kühe; die zweite ift eine Kunft: 
weberin, die es mit Arachnen, ja, wofern man fo reden 
dürfte, mit Minerven ſelbſt aufnehmen könnte; und Melia 
oder (wie man zu Athen fpricht) Melitta, die jüngfte, ein 
niedliches, gewandtes Kleines Ding, geht der fhönen Gly⸗ 
cerion in ihrer Kunft an die Hand. Prarilla (fo nennt fi 
die Mutter) fcheint zu ihrer Zeit fehr ſchoͤn gewefen zu feyn 
und das Bewußtſeyn Davon fo wenig verloren zu haben, daß 
fie fi$ noch immer gern etwas Schmeidelhaftes darüber 
fagen läßt. Sie fpielt das Barbiton mit vieler Geſchicklich⸗ 
keit, und, da Olycerion und Melitta überaus anmutbige 
Stimmen haben, und ich felbit ehemals von dem berühmten 
Antigenidas die Flöte fpielen lernte: fo dienen auch dieſe 
Zweige der Mufenkunft, dem Vergnügen, daß ich in diefem 
weiblihen Hauskreiſe finde, mehr Abwechslung zu geben. 
Meine Mufe befindet fi ſehr wohl bei diefer Lebensart, 
und ich made mir gute Hoffnung, daß es mir an den näd: 
ften großen Dionpfien gelingen werde, ‚einen wohl verdienten 
Sieg über den Iaunifhen und wiltürlihen Gefhmad unſrer 
Athener zu erringen. 
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Glyeera an Rannion. 


Hüpfe beim Empfang dieſes Briefes hoch auf, Nannion, 
und freue dich über dad Glück deiner Freundin! Cie hat 
ihn gefehen und gehört, und, was fie nie. zu hoffen gewagt 
hätte, fie fieht ihn beinahe täglich, fie ift — wirft du mir’e 
glauben, Nannion? — fie ift der Liebling feines Herzens. 
Die kleine Kränzehändlerin aus Sichon wird von Menander 
geliebt! von Menander! — O, verzeihe mir, gütige Nemeſis, 
wenn ich zu ſtolz daranf bin, von Menander geliebt zu feyn! 
— Doch nein, liebe Nannton, ih bin nicht ſtolz, ich bin 
nur gluͤcklich. Wie viel fehlt, daß ich fo liebenswürbig wäre, 
als ich gläklih bin! — Ih wollte dir erzählen, wie bieß 
Alles fih begeben habe; aber ich bin noch nicht ruhig genug, 
noch zu wenig an mein Glück gewöhnt, als daß ih Ord⸗ 
nung in meine Gedanken bringen Fünnte. Doch ich will's 
verfuchen. , 

: An den legten Dionpfien kämpfte Menanders Andria mit 
Dhilemond Kaufmann, einer Komödie, worin es viel zu 
lachen gibt, aber die Kabel fo anftößig, und die Ausführung 
in mehrern Scenen fo leichtfertig und unſittlich ift, daß wir 
ehrlihe Sicyonerinnen nicht begreifen konnten, wie der 
erfte Archon einem ſolchen Stüäd die Öffentlihe Aufführung 
babe erlauben mögen. Kannſt du dir vorftellen, daß die 
Richter die Unverfhämtheit hatten, diefen nämlicheh Kauf: 
mann der Andria des Menander vorzuziehen, die zwar we: 
nig zu lachen gibt, aber von feinem Menihen, dem ein 
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Herz im Bufen fchlägt, ohne Theilnahme und Ruͤhrung an- 
gehört werden kann und an Schönheit und Wahrheit der 
Charaktere, Urbanität der Sitten, Sierlihleit der Sprache 
‚und Harmonie ber Verfe ein unübertrefflihes Muſter ift. — 
Diefe fehretende Ungerechtigkeit gegen meinen Lieblingsdichter 
brachte mich auf; es war, nad meinem Gefühl, eine unver: 
zeihliche DVerfündigung an allen Mufen und Grazien; ic 
brach in bittre Klagen über den fchlehten Geſchmack ber 
Athener aus, kurz, ich vergaß mic fo fehr, daß ich, laut 
genug, um von den Umftehenden gehört "zu werden, augrief: 
Wenn gefühllofe Richter Menandern den Kranz verfagt haben, 
fo foll ihm wenigftens Glycera den (hönften binden, der je 
aus ihren Händen gekommen tft! 

Die meiften, die diefe unbebachtfame Rede hörten, lachten 
uͤber den kindiſchen Zorn der kleinen Auslaͤnderin: aber einer 
von Menanders Freunden hinterbrachte ihm auf der Stelle, 
was ich geſagt hatte, und der Dichter kam noch denſelben 
Abend, mir zu danken, daß ich ihn (wie er ſich ausdruͤckte) 
fo überfhwänglih für den verlornen Epheukranz entſchaͤdigt 
hätte. Sein Anblick feßte mich in die angenehmfte Weber: 
rafhung: denn mich däuchte, gerade fo müffe Menander aus: 
fehen.. No warm von dem Vergnügen, das mir fein Maͤd⸗ 
hen von Andros gemacht hatte, und von dem Eifer, worein 
ich über die Richter gerathen war, dacht? ich nicht daran, 
mich zurüdzuhalten; was ohnehin, wie du weißt, meine 
Sache nie geweſen iſt. Ich fagte ihm vielleicht mehr, ale 
ein fittfames Mädchen einem Manne, der ihr nicht gleich: 
-gültig ift, bei der erfien Unterredung fagen foll — wenigſtens 
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meinte dieß meine Mutter — und er entdedte mir Dagegen, 
daß er zufälliger Weite fchon vor einigen Monaten die Kranze: 
bändlerin bed Pauſias (wozu ich, wie du weißt, dem Maler 
als Modell geſeſſen) zu Geficht befommen und auf Der 
Stelle eine fo heftige Zuneigung zu ihr gefaßt habe, daß er 
bei Tage nichts Anderes gedacht und bei Nacht nichts Anderes 
geträumt habe, als das Driginal diefes Bildes. Ich mußte 
mir alle möglihde Gewalt anthun, nicht vor Freude über 
diefes Geſtaͤndniß wie eine Bachantin im Saal herumzu⸗ 
tanzen. Ich erröthete, glaube ih, bis an die Fingerfpigen 
und weinte und lächelte zugleich, wie Homers Andromade; 
aber, was ich ihm fagte, davon weiß ich fein Wort. Genug, 
unfre Seelen waren nun einverftanden und fehworen einan- 
der, mehr durch unmittelbare Mitrheilung als durch Worte, 
ewige Liebe. 

Meine Mutter war ganz und gar nicht mit meinem Be: 
nehmen zufrieden: ich wäre ein rafches, unbefonnenes Ding, 
fagte fie, ich hätte mich weggeworfen und vielleicht ein großes 
Gluͤck verſcherzt, das mir noch bevorgeitanden wäre, und was 
dergleihen mehr war. Gibt es ein größeres Glüd, verfeßte ich, 
als von Menandern geliebtzu ſeyn? Für mich gewiß nicht! Er 
bat indeffen bald das rechte Mittel gefunden, fie mit meiner 
Liebe zu ihm zu verfühnen. Er hat fie und meine Schweitern 
mit Sefchenfen überbäuft und fagt ihr bei jeder Gelegenheit 
etwas Schmeichelndes über ihre Schönheit, die in der That 
vor zwanzig big dreißig Jahren nicht gemein geweſen ſeyn mag. 

Er ift nun gleichfam ein Mitglied unfrer Heinen Familie. 
Meine. Schweftern find ihm alle gewogen, ohne mich, wegen 
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des Vorzugs, den er mir gibt, zu beneiden; und weil Myrto 
fih gar zu gern gepugt fieht, bringt er ihr immer bald dieß, 
bald jenes, womit das gute Mädchen der Natur zu Hülfe 
zu fommen fucht. Ich befomme immer am wenigften; denn 
er behauptet, ich gewinne dabei, je weniger ich Entlehntes 
und Sremdartiges an mir trage. Das Coſtume der Grazien 
— der folratifhen allenfalls — fagt der leichtfertige Mann, 
ftehe mir am beften. Mit einem Wort, Nannion, wir find 
bier ſehr glüdlih, und mir fehlt nichts, als daß du nicht 
auch bei ung bift, um deinen Theil an meiner Glüdfeligkeit 
zu nehmen, welche weder fchimmernd noch raufchend, aber 
eben darum meiner Sinnesart fo angemeflen ift, daß ich, 
dünft mich, mein 2008 mit keiner Königin vertaufchen möchte. 


VII. 
Merander an Dinias. 


Sch merke, dad du mich für glüdlicher haltft, als ich zu _ 
feyn mich rühmen kann. Glycera ift ein feltfames Mädchen. 
Sie hat ſich in ihr Starrkoͤpfchen feßen laſſen, das legte Ziel 
der Liebe ſey — ihr Grab, und noch hab? ich es nicht dahin 
bringen können, fie von diefem Wahn — (wenn es anders 
einer iſt) — zu heilen. Dafür aber befißt fie eine ordentliche 
Wundergabe, den Nektar Cptheraͤens, woraus wir gemeine 
Sterblihe kaum fünf Theile zu machen wiffen, in fo unzah: 
lig viele Tropfen zu zertheilen und jedem Tröpfchen eine fo 
eigene Süßigkeit zu geben, daß man fih am Ende doch auf 


ihre Weile am glüdlichften fühlt und ihr fogar Entbehrung 
für Genuß anrechnet. Ich weiß nicht, ob dir bag fehr Mar 
fepn wird; ich koͤnnte dir artige und fonderbare Dinge hier: 
über entdeden und bin, der holden Glycera zu Ehren, ſtark 
dazu verfucht: aber fie felbft, in Geftalt der jungfraͤulichen 
Grazie Aedo, drädt mir ihren Mofenfinger auf den Mund, 
und ich fchweige. Alles, was ich dir fagen darf, ift, daß fie, 
wie Aurorg im Frühling, ‘mit jedem Tage, fhöner aufgeht. 
und, wenn das. noch einige Zeit fo fortdauert, mir zuletzt 
von der ganzen Hellas abgeftritten werden wird. Es klingt 
nicht fehr glaublich, aber ich ſchwoͤre dir, daß ich bisher nicht 
eine einzige weibliche Untugend an ihr babe ausfpähen können. 
"Das (wirft du lachend fagen) beweifet weiter nichts, als daß 
du fie mit den Augen eines Liebhabers betrachteft, in welchen 
die dunkeln Fleden felbft zu Lichtern werden. Wenn du dag 
dächteft, Freund, fo würdeft du dich fehr irren; denn ich 
habe wirklich das Eigene, daß die feurigfte Liebe, deren ich 
fähig bin, mich nicht verhindert, Elar zu fehen, und ich ftehe 
dir dafür, wenn irgend ein Fleden an Slycerion ift — und 
fie kann doc fchwerlich ohne allen Tadel fepn — fo werde ich 
ihn noch ausfindig machen, wiewohl ich fie darum nicht we⸗ 
niger lieben werde. Denn mit welchem Rechte könnten wir 
Unholde, mit allen unfern männlichen Unarten und Laftern, 
von dieſen lieblichen Weſen verlangen, daß fie, wie eben fo 
viehe eingefleifchte platoniſche Ideen, ohne alle Maͤngel ſeyn 
ſollten? 

Ich belangweilige dich vielleicht, guter Dinias, da ic 
dich ſchon ſeit geraumer Zeit mit nichts Anderm, als dem 
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Gegenſtand meiner Leidenſchaft unterhalte. Von einem Ver⸗ 
liebten iſt es nicht anders zu erwarten. Der ſpricht den 
ganzen langen Tag von feinem Abgott und glaubt- immer 
noch nichts gefagt zu haben. Aber weißt du, wie du dir 
am beften helfen koͤnnteſt? Komm auf die großen Dionyfien 
zu und berüber und fieh meine Slycerion felbfi. Als Zu⸗ 
gabe würdeft du auf meine Brüder ſehen, auf die fh mir 
(unter ung gefagt) nicht wenig zu Gute thue, feit Glycera 
fie mir mit ihrer Sireyenſtimme vorgelefen hat. Auch diefe 
Babe (bei ihr ift es nicht Kunft) hat ihr Die Natur verliehen. 
So tanzt fie wie eine Nymphe und fingt wie eine Nachtigall, 
ohne jemals fingen oder tanzen gelernt zu haben. Sogar in 
der Kunft zu küffen hat fie ed, ohne einen andern Meifter 
als Amorn, zu einer Vollkommenheit gebracht, von welcher 
ich keinen Begriff hatte, bis mich die Erfahrung lehrte, wie 
fo etwas ganz Anderes ein Kuß von Glycerion ift, ald was 
man gewöhnlich einen Kuß zu nennen pflegt. Uber fill! 
beinahe hätte ich die unausfprechlichen Dinge der gebeimniß- 
vollften aller Myſterien ausgeplaudert! 


iv. 
Menander an Glycera. 


Ich ſchicke hier meiner Glycerion — meiner Glycerion! o, 
wie reich macht mich dieſes einzige Wort! — einen Korb voll 
der ſeltenſten Blumen, die in dieſer Jahreszeit aus den 
Treibhaͤuſern unſrer Kunſtgaͤrtner zuſammenzubringen waren. 
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Es ift eine frühzeitige, prächtige Nofenknofpe darunter, bie 
an deinem Buſen vollends aufblühen fol; denn Fein andrer 
Pas ift für diefe fchön genug. Unten im Korbe wirft du 
eine Abfchrift meiner Abdelphoi finden, mit denen ih, da 
fie unter deinem Einfluß geboren und gleichfam mit beinen 
Küffen aufgenährt worden find, an den naͤchſten Dionyfien 
unfehlbar zu fiegen hoffe. Ich fchide fie dir, Damit du dich 
ein wenig mit ihnen befannt machen fönneft, um fie mir, 
wenn dir's gefällig ift, morgen vorzulefen. Denn aus deinem 
Grazienmund, und mit deiner Lieblihen Stimme, die der 
reinfte Floͤtenton nicht zu erreichen vermag, muß ich fie ge: 
hört haben, bevor ich gewiß feyn kann, daß nichts weiter an 
dem Heinen Werfe zu glätten iſt. Myrto wird hoffentlich 
nicht vergeffen, daß fchon fünf Tage verfloffen find, feit ich 
mit euch zu Nacht gegeflen habe. Für Melittarion und bie 
Uebrigen bringe ich zwei neue Skolien von Timotheus mit, 
und meine Slycera, hoffe ich, halt mir den füßeften ihrer 
Küffe bereit, um mich für eine fo lange Entbehrung zu ent: 
ſchaͤdigen. 


X. 
Menander an Dinias. 

Du wunderſt dich, Freund Dinias, wie ich es von mir 
erhalten koͤnne, die ſchoͤne Glycera, wenn fie fo liebenswür— 
dig ſey, als ich fie befchreibe, nicht je eher je lieber zu hei: 
rathen. — Zu heirathen, Dinias? Welch ein Wort ift über 


den Zaun beiner Lippen gefprungen, mein Freund! Ich, ber 
Komddiendichter Menander, des Diopeithes Sohn, ich follte 
ein ſolcher Wagehals ſeyn, mir ein fo nnauslöfchliches Ge⸗ 
lächter von Allen, die meine Arrephoros, meine Angebrannte, 
mein Halsband und meinen Weiberfeind gehört oder gelefen 
haben, zuzuziehen. — Glycera ift in der That ein bezaubern⸗ 
des Mädchen; aber ein besauberndes Mädchen macht darum 
noch Feine gute Ehefrau. Sie ift kaum ſiebzehn Jahr alt; 
wer kann fagen, was fie im dreißigften feyn wird? Jetzt tft 
fie unbefangen, anfpruchlog, unverfälfht und von der Schei- 
tel bis zur Fußſohle lauter Herz. Wird fie, von Sicyon 
nach Athen, in eine von Ueppigkeit und Wohlleben überfließende 
Stadt verfeßt, wo die Unfittlichfeit einen fo hohen Grad 
erreicht hat, daß das Kafter hoͤchſtens nur fo lächerlich ift, als 
die Tugend, wird fie, von fo vielen böfen, aber anlodenden 
Beifpielen umgeben und täglich allen Arten von Nachſtellun⸗ 
gen ausgefeßt, immer bleiben, was fie jegt ift? Ich will es 
glanben: aber das Sicherfte bleibt doch, fih and Gegenwaͤr⸗ 
tige zu halten und aufs ungewiffe Künftige fo wenig ald 
möglich zu wagen. Wenn ich aber auch über dad Alles hinaus⸗ 
geben wollte, fo ftände mir ein Hinderniß entgegen, deſſen 
du dich fchwerlich verfehen hätteft — Glycerion felbft. Sie, 
an der Alles Natur ift, philofophirt euch von Natur über 
Alles, was ihr wichtig ift, und (dermalen wenigftens) ift 
ihr nichts wichtiger, als unfre Liebe. Diefe, fpricht fie, höre 
auf, Xiebe zu ſeyn, fobald fie ihrer Freiheit beraubt werde — 
das Geſetz habe ſich nicht in die Angelegenheiten des Herzens 
zu mischen, und eine bei Strafe gebotene Liebe verdiene diefen 


Namen fo wenig, ald man den Eöldner, der feinen Wurf: 
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fpieß auf Befehl feines Officiers unter die Feinde: ſchleudert, 
einen Helden nennen könne. Sie behauptet fogar, die Ehe. 
an fich felbft habe mit der Liebe nichts au fchaffen: fie ſey 
nichts als ein bürgerlicher Vertrag, zu deffen Erfüllung dloße- 
Nedlichkeit, ja ſchon bloße Rüdficht anf die Damit verknüpften: 


Vortheile völig hinreihe, und fie will nicht zugeben, daß 


ein fo ſchoͤnes Bündniß, wie unfre Liebe, in einen Contract: 


verwandelt werde. — Mich duͤnkt, meine Natur:Philofophin 
bat im Grunde Recht. Wenn gleich die Ehe zu Gründung 
der eriten bürgerlihen Gefelfhaften unentbehrlich war und 
es für die zablreichften Volksclaſſen, um fie in Zucht und 


Ordnung zu erhalten, immer bleiben wird: bei edeln und 


gebildeten Menſchen fallen jene Uxrfachen weg, und biefe be⸗ 
dürfen feines ſolchen Zwangmittels. Die Verhaͤltniſſe, worin 
ih mit Glycerion ftehe, werden fo lange dauern, als unfre 
Liebe, und unfre Liebe fo lange, als fie — dauern kann: 
ob unfer ganzes Leben durch oder nur eine Zeit lang, was 
kümmert dieß den Staat? oder was verfchlägt es ihm, ob 


Liebende durch den Tod oder ihren freien Willen getrennt 


werdeh? Wie dem auch ſey, genug, Glycera Tann fih mit 
dem Gedanken nicht vertragen, daß fie irgend einem Sterb: 
lichen ein gefeßmäßiges Necht einräumen follte, wodurch fie 
fih felbft des fchönften Vorzugs ihres Gefchlehtd begabe 
und aus einer beglüdenden Göttin, die fie dem Geliebten 
ſeyn könnte, folange Alles, was fie gibt, Freiwillig ift, bie 
Sklavin eines ihr, ſchon allein aus diefem Grunde, mit 


Recht verhaßten Mannes würde. Ich will keinen Augenblid . 
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länger mehr, wie alle Andere, von dir geliebt ſeyn, fagt fie 

: mir, als folange ich dir liebenswuͤrdiger fcheine, wie alle 
Andere — und nichts ift billiger, antwortete ich ihr, ale daß 
ich dir eben. dasſelbe Recht zugeſtehe. Jetzt, da ich frei bin, 
fagt fie, faͤllt mir gar nicht ein, daß ich jemals aufhören 
fönnte, dich eben fo. innig zu lieben, wie jetzt — „und mir 
„eben ſo wenig, daß etwas Liebenswuͤrdigeres fuͤr mich ſeyn 
„koͤnnte, als meine Glycerion.“ — Aber ich werde nur zu 

bald aufhoͤren, jung und ſchoͤn zu ſeyn, ſagt fie — „Für mich 
„niemals, ſolange die Schoͤnheit deiner Seele und deine Liebe 
„su mir eben dieſelbe bleibt,“ antwortete ih. — Was iſt 
gegen. ein ſolches, durch Freiheit zugleich veredeltes und be- 
feftigtes Bündniß einzuwenden? Bedarf es der Sadel des 

- Hpmendus, um die Flamme einer fo reinen Liebe zu unter: 
halten? Sie entbrannte ohne ibn und wird ohne ihn dauern, 
folange fie Nahrung in unferm Herzen findet: gebriht ed 
an diefer, fo koͤnnte Jupiter mit allen feinen @lipen fie nicht 
langer! brennen machen. 


xJ. 
Glyeera an Nannion. 


Ich male ein wenig, wie du weißt; aber dir Menandern _ 
zu malen, es ſey mit Worten oder mit dem Pinfel, getraue 
ich mir nicht, wiewohl man fagt: der Liebe fey Alles möglich. 
Eine Art von Schattenbild kann ich dir ebenfalls wohl von 
ihm machen, wenn du damit zufrieden biſt. Verlangſt du 
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mehr, fo weiß ich dir feinen beſſern Rath, als, berede deine 
Bafe, es zu machen, wie meine Mutter, und nach der fchönen 
Minervenftadt zu ziehen, wo dir deine Kunft die Häufer 
aller Sünftlinge des Gluͤcks, und deine Liebenswürdigkeit die 
Herzen aller edeln Menichen Öffnen wird. Mit Vergnügen 
würde deine Glycerion die Freundſchaft ihres Menanber 
mit dir theilen. Und nun die Hand and Werk! 

Menander ift von mittlerer Größe und kann, ob ihn 
gleich Polykletus eben nicht zum Modell feines Kanons genom: 
men hätte, in den Augen einer Geliebten für einen ganz 
häbfhen Mann gelten. Du merkft, denke ih, daß ich dir 
eben fo wohl hätte geradezu fagen Eönnen, daß feine glän- 
zende Seite nicht die äufere ift. Seine Gefihtsbildung iſt 
fein und geiftreich, feine Stirne breit und hoch, fein Auge 
etwas heruorftehend und voll Feuer, und um feinen Mund, 
den die Grazien ausdrüdlich zum Sprechen und — zum Küf- 
fen gebildet zu haben scheinen, fchwebt ein leifer, mehr 
Eigelnder, ale beißender Spott, vom zarteften Gefühl des 
Schicklichen gemildert. Ich darf dir nicht verbergen, daß er, 
wie die Leute fagen, ein wenig fchtelen fol. Anfangs ward 
ich es nicht gewahr: aber, da mich meine Schweiter Myrto 
aufmerkfam darauf machte, konnt? ich's ihr nicht ganz abftrei- 
ten, wiewohl es mir mehr etwas Angewöhntes, als ein Na: 
turfehler fcheint. Gewiß ift, daß es ihm gar nicht übel läßt. 
Es gibt ihm etwas angenehm Schalkhaftes, etwas von der 
Miene der beften Sofratestüpfe, — alfo etwas Faunenhaftes, 
wirft du fagen — denke davon, was du kannſt — mir gefällt 
er darum nur deſto beffer, und ich möchte ihn nicht andere 
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haben, als er if. Die Xebhaftigkeit feines Geiftes und die 
Reizbarkeit feiner Sinne leihen ihm bei Gelegenheit etwas 
Schwärmertfches, dad zuweilen in Begeifterung übergeht: aber 
im Grumd ift er (wenn ich mich nicht fehr an ihm Irre) ein 
fo Faltblütiger Sterblicher, als ein Athener und ein Dichter 
möglicher Weife ſeyn kann. Er liebt das Vergnügen und 
die Freude mehr als Ruhm und Gold: und wenn feine Ko: 
mödien die Werke aller feiner Zeitgenoffen und Nebenbuhler 
verdunfeln und auslöfchen, wie die Mittagsfonne den Mond: 
fhein und das Sternenlicht: fo ift weder Ruhmſucht noch 
Begierde, dem großen Haufen zu gefallen, die Urfache davon, 
fordern eine angeborne Liebe zum Schönen und ein Kunft: 
gefühl, das ihm nicht eher erlaubt, die Hand von einem 
Werke abzuziehen, bie es fo rund, glatt und vollendet ift, 
daß fein zartes Gefühl nichts mehr daran zu poliren findet. 
Deito mehr ift zu bewundern, daß er in einem Alter von 
dreißig Jahren bereits über zwanzig Stüde gefchrieben hat, 
wovon immer eines das andere an Schönheit und Intereſſe 
übertrifft. Es find eben fo viele fprechende Sittengemälde, 
zwar aus unfrer Zeit genommen, aber auf alle Zeiten paf: 
fend, fo getreu find die wahren Züge und Lineamente der 
Menfhheit darin nachgezeichnet und der Natur wie aus 
den Augen geftohlen. Seinen großen Ruhm hat ihm nicht 
die Volksgunſt und der Beifall des großen Haufeng, fondern 
das Gefühl und Urtheil der gebildetften unter feinen Zeitge: 
noſſen gemacht: denn er hat big jetzt kaum dreimal den 
Sieg über feine Mitbewerber, Aleris, Apollodorus, Diphlus 
und Philemon erhalten. 


Man fagt — nicht ohne allen Grund vermuthlih — daß 
fein Hang zu unferm Gefchleht feine ſchwaͤchſte Seite ſev. 
Er kann, heißt ed, weder der Allmacht der Schönheit, noch 
dem Zauber des Meizes wiberftehen, und wer auf unverleg- 
lihe Treue in ber Liebe bei ihm rechnet, wird fih übel be⸗ 
teogen finden. Dafür bat er ein Herz, dad für. die Freund: 
ſchaft gemacht ift, und wofern diejenige, die ihm Liebe einfloͤßt, 


Achtung und Vertrauen verdient, kann fie fiber feyn, daB. 


fie einen Freund aufs ganze Leben gewonnen hat. 
Doch die Hand von der Tafel! Denn es tft gerade nicht 


mein Wille, Nannion, daß du dich in mein Gemälde verlie . 


ben ſollſt. 


XI. | 
Glycera an Menander. 


Alles ift zu dem Heinen Fefte vorbereitet, welches ich 
den Mufen gelobte, wenn fie dir heute den wohlverbienten 
Sieg verfchaffen würden. Mein Herz fagte mir mit Gewiß: 
heit vorher, ich hätte keine Zehlbitte gethan. Es war ein 
fhöner Tag, Menander, und er foll mit einer fhönen Nacht 
gekrönt werden. XRanthippides und bie fchöne Bacchis haben 
fih in die Wette dafür beeifert, daß dir einmal wieder Ge⸗ 
rechtigfeit widerführe. Ich wußte, daß Bacchis fchon Lange 
mit die Belanntfhaft zu machen, und Zanthippides das 
Driginal feiner Kränzehändlerin zu fehen wünfdhte Ich 
‚habe alfo etwas dir Angenehmes zu thun geglaubt, wenn ich 
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fie zu unferm Feſt einläbe. Sie werden kommen, und der 
reiche Herr hat einen großen Korb voll thafifhen und cypri⸗ 
fhen Weins geſchickt, um feinen Antheil (wie er uns fagen 
ließ) zu dem freundfchaftlichen Fefte beizutragen. Die ſchoͤne 
Bacchis — daranf mache dich gefaßt — wird von Kopf zu. 
Fuß gerüfter und mit Aphroditens Zaubergürtel um ihren. 
verführerifchen Bufen erfcheinen. Nimm dich in Acht, Me: 
nander! Glycera ift vielleicht nicht fo ganz harmlos und ohne 
alle Siferfucht, wie du dir einbildeft. Uebrigens tft unfer 

Haus wie ein Grazientempel aufgefhmüdt, und du wirft es - 
hoffentlich nicht übel nehmen, daß ich die Erfparniffe meiner 
Heinen Blumencaſſe bei einer ſolchen Gelegenheit nicht ge: 
fhont habe. Die Küchenmeifterin Morto hat alle ihre Künfte ' 
anfgeboten; meine Mutter und meine Schweftern baben ſich 
aus Leibeskraͤften herausgepußt; und mit mir wirft du, denke 
ich, auch zufrieden feyn. Ich kenne deinen Gefhmad am 
Einfachen, er tft immer auch der meinige gewefen. — Komm, 
fobald du kannſt, und bring deinen Dinias mit, ber ung 

als bein Sreund hoͤchſt willkommen ſeyn fol. 


| XI. 
Glqyheera an Nannion. 

Der vierzehnte des Elaphobolion war der fchönfte meines 
freilich noch iungen Lebens. Ich fah meinem Menander in 
einem Kreiſe von vielen tanfend Zuſchauern, unter dem 
jauchzenden Zurnf feiner Stamm: und Sunftgenoflen, ben 
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Siegeskranz der komiſchen Mufe um die Stirn binden, und 
ich hatte alle meine Schüchternheit nöthig, um vor Entzüden 
nicht laut auszurufen und dem ganzen Volt zu verfündigen, 
daß ich die Geliebte des Mannes fen, auf welchen in diefem 
Augenblid ganz Athen ftolz war. 

Da ich nicht zweifelte, daß die Vortrefflichkeit des Stüds 
und der Eifer ber Freunde des Dichters ung diefmal den 
Sieg verfhaffen würde: fo hatte ich Alles ſchon zu einem 
Kleinen Feſte vorbereitet, dem es, ich verfichre dich, an nichts 
fehlte, was zur angenehmſten Unterhaltung der Gäfte erfor: 
derlih war. Mir war es indeffen bloß darum zu thun, Me⸗ 
nandern Vergnügen zu machen, der kein Freund von. großen 
lärmenden Gaſtmaͤhlern iſt; und fo hatte ich (zumal da unfer 
Saal keine große Geſellſchaſt faßt) außer Menandern und 
zweien feiner vertrauteften Freunde Niemand eingeladen, ale 
den Befißer der Kränzebändlerin, den reihen Zanthippideg, 
der durch feinen Eifer und. die große Anzahl feiner Elienten 
am meijten zum Glück des Tages beigetragen Hatte, und bie 
fhöne Bacchis, feine Geliebte, die unter den Hetären unfrer 
Zeit beinahe das ift, was Lais vor fiebzig oder achtzig Fahren 
war. Du mußt wiſſen, Nannion, daß meine Blumenfränze 
zu Athen um einen ungewöhnlichen Preis verkauft werden, 
und daß die Freigebigfeit Menanderd meine Mutter in den 
Stand gefept hat, unfer Haus ohne meinen Beitrag zu unter: 
halten; fo.daß ich mir unvermerft einen Fleinen Schaß geſam⸗ 
melt habe, den ich (wie du mir zutrauen wirft) bei einer 
ſolchen Gelegenheit nicht parte. Alles gelang mir nach Wunſch. 
Die Grazien felbft fchienen, was fie nach Pindar bei den 
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Götterfeften find, die Vorfteherinnen des meinigen zu fepn; 
man war lebhaft und fröhlich ohne bacchantifhe Schwärmerei. 
Myrto hat ihr Aeußerftes gethban; es wurde viel gefungen; 
der Cyperwein des Zanthippides erweiterte alle Herzen, und 
eine reizende junge Tänzerin aus Lesbos, von einer treffli- 
hen Eitberfpielerin unterftüßt, vollendete dag allgemeine 
Vergnügen, indem fie, ald die Tafel aufgehoben war, mit 
einem in einen Knaben verkleideten fhönen Mädchen die 
Zabel von Venus und Adonis fo lebhaft und zugleich fo an- 
fländig darftelte, DaB Renophons Sokrates felbfi Vergnügen 
daran gehabt hätte. 

Zwifchen den Acten diefes mimifchen Duodrama's fpielten 
Bachid und Zanthippides ihre Nollen nah Vermögen. Es 
galt, wie ich bald merkte, dem Menander und deiner Fleinen 
Freundin. Bacchis hatte fi in ein fehr verführeriiches Co⸗ 
ftume verfegt und, die Wahrheit zu fagen, felbft für ihren 
Anſchlag auf meinen Freund, des Guten cher zu viel, ale 
zu wenig gethan. Ihre Kleidung war zwar faltenreich genug, 
aber beinahe durchſichtig, ihre Arme, auf deren Schönheit fie 
vorzüglich ftolz ift, bis an die Schultern bloß, und um ihren 
wenig verhüllten Bufen fchlang fih ein breites Band, mit 
geoßen Perlen vom ichönften Waſſer geftidt, in der Abficht, 
die blendende Weiße ihrer Haut duch einen Schmud, der 
den meiften nicht vortheilbaft. wäre, noch auffallender zu 
machen. Sie hatte fich nach der Tafel in einer reizend nad: 
laͤſſigen Stellung auf die gegen die Wand aufgefchichteten 
Polfter hingegoſſen und. fchien fih, fo oft die Tänzer eine 
Paufe machten, fehr lebhaft mit Menandern zu unterhalten. 


Meine Mutter, die es zu ihrer Zeit mit der fhönen Bacchtis 
vieleicht hätte aufnehmen können, gab fih alle Mühe, ben 
gefälligen Diniad (den Freund Menanderd) vergeflen zu 
machen, daß fie dreißig Jahre zu früh in bie Welt gekommen 
war. Mir war Zanthippides zugefallen, der mich in kurzem 
deutlich merken ließ, daß er mich zum Werkzeug feiner Mache 
an feiner Ungetreuen auserfehen habe; wiewohl ich überzeugt 
bin, daß fie ihr Spiel mit einander abgeredet hatten: denn 
beide ftehen im Ruf, wenig Anfpruh auf Beltändigleit in 
ihren Liebfchaften zu machen. Gern hätt’ er meine Schwe⸗ 
fter Chelidonis und die Heine Melitta, die für feine Ab: 
fiht zu viel waren, entfernen mögen: aber fie wußten ihre 
Rolle, und wirklich thaten wir alle drei unfer Beftes, ihn 
zu unterhalten. Meine Schweſtern waren bis zur Ausge⸗ 
Iaffenheit Iuftig, fangen ihm ein ficyonifches Liedchen nach . 
dem andern und fchenften ihm dazu fo fleißig von feinem 
eignen Eyperwein ein, daß Hercules felbft zulegt hätte unter: , 
liegen müffen. Menander hielt fi tapferer, als ich ihm zu: 
getraut hatte: er ſchielte fleißig nach mir, (da fiehft bu, Nan- 
nion, wozu das Schielen bei Gelegenheit gut ift!) denn die 
ſchoͤne Bacchis ſetzte ihm ernftlih zu, und er fhien mir wir: 
lich eine Herzſtaͤrkung nöthig zu haben, um in einem fo 
gefährlihen Kampf auszuhalten und wenigftene nur: mit 
leichten Wunden davon zu fommen. | 

Endlich brach mit der Morgenröthe das Ende unferes 
geftes ein. Der gute Zanthippides wurde, in Wein und 
Schlaf begraben, von vier Bedienten nah feinem Haufe 
im Piräus getragen; und Bachis, die-mir einen kleinen 


Verdruß über das Fehlſchlagen ihres Plans kaum verbergen 

tonnte, bat mich beim Abfchied, etwas kalt, um die Fort . 
feßung der angefangenen Bekanntfchaft und hätte mich gen 
glauben gemacht, es liege nur an mir, fo eiferfüchtig über 
fie zu ſeyn, als ich wolle. „Menander bat alle meine’ Er: 
wartung übertroffen, er ift ein begaubernder Mann,” fagte 
fie mit einem ſchlauen, viel bedeutenden Blick — Wirklich, 
verfeßte ich mit der harmlofeften Miene von der Welt, wirt: 
lich begaubert er fhon feit zehn Jahren ganz Griechenland. 
Dinias, der einzige ganz Unbefangene unter ung, führte.fie 
in einem mit zwei rafchen. Thraciern. befpannten Halbwagen - 


nah Haufe, und der zweifahe Sieger Menander, der end⸗ 


lich allein übrig blieb, empfing den Lohn feiner Tugend — 
rathe, Nannion, in weſſen Armen? 


XIV.. | 
Menander an Dimias. 


Empfange nochmals meinen Dant fuͤr die Freundſchaft, 
die du mir durch deinen Beſuch an den Dionyfi ien erwiefen _ 
haft. . Dein Beifall würde mic entichädiget haben, falls ich 
den Kranz abermals einem Andern hätte überlaffen muſſen: 
um ſo angenehmer war mir's, daß du, wie ich verſichert bin, 
nicht wenig zum Siege meiner Brüder beigetragen haſt. Seit: 
dem nicht mehr der innere Werth eines Stuͤcks, als Kunft: 
werk betrachtet, fondern Verabredung, Einfluß von Bunt 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXI. 8 
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oder Mifgunft gewiffer Parteien und geheime Zuſammen⸗ 
verfhwörungen für oder wider ein neues Stüd, den Sieg 
oder die Niederlage eines Mitbewerbers nm den Epheukranz 
entfheiden, hat ein Dichter zwar wenig Urfache, auf einen 
Triumph, woran er felbft fo wenig Sintheil hat, ſtolz zu 
fepn: aber immer durchfallen und immer den, den wir 
‚wirklich gefchlagen haben, als Sieger ausrufen hören, wird 
doch in die Länge fo unangenehm, daß man endlich zufrieden 
ift, wenn man nur den Preis erhalten dat, ſey es auch 
Damit augegangen, wie es wolle. 

Noch fiherer, als ich für meine Brüder auf deinen Bei⸗ 
fall zählte, konnt?’ ich darauf rechnen, daß Glycera dir gefal- 
len würde, die in ihrer Art noch einziger if. Was wirft 
du alfo von mir denken, wenn ich dir gefiehe, daß ich, ber 
einen fo zarten Sinn für ihre Liebenswuͤrdigkeit hat, den⸗ 
. noch einer unwürdigen Buhlerin di: Freude gemacht, fich 
ſchmeicheln zu Linsen, daß fie einen Triumph über das holde 
Mädchen erhalten habe? ' 

Du erräthft leicht, daß bier von Bachis die Mede ift, 
da du ein Augenzeuge der hißigen Angriffe warft, welche fie 
an dem Abend, den wir bei Glycera zubrachten, auf meine 
Beſtaͤndigkeit machte. Du faheft aber auch, wie wenig fie 
Damals Urfache hatte, fich des Erfolgs ihrer Bemühungen 
zu rühmen. In der That hatte fie, in Hoffnung, ihren Sieg 
zu befchleunigen, einen Aufwand von Anftalten gemacht, ber 
ihrer Abfiht mehr ſchadete, als nügte. Sie beftürmte meine 
Angen (den einzigen Sinn, gegen welchen fie damals ihre 
Angriffe richten konnte) auf einmal zu ftark, und das, was 
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fie damit wollte, fprad zu laut an, um nicht jedem Manne, 

der nicht alles Zartgefühld ermangelte, anftößig zu fepn. 
Es bedurfte nur von Zeit zu Zeit einen Blick auf Glycerion, 
deren anfpruchlofe Einfachheit fo gewaltig von der prunfvollen 
Nadtheit der ſtolzen Bacchis abftah, um allen Zauber ihrer 
fo Abermütbig ansgelegten Reize zu vernichten. 

Daß Bachis Alles dieß hinten nach fich ſelbſt gefagt 
haben müßte, zeigte fich einige Zeit darauf, bei einem gro: 
ben Saftmahl, welches Xanthippides ſeinen Freunden an den 
Panathenaͤen gab, wozu, nebſt mir, auch Glycerion und 
ihre Mutter eingeladen waren. Er und feine gefällige Freun⸗ 
din hatten ed darauf angelegt, ihre neulich miflungenen An: 
fhläge bei diefer Gelegenheit mit beſſerm Erfolg auszuführen, 
und waren (wie ich deutlich merken Eonnte) übereingelommen, 

‚einander dazu behülflich zu feun. Bacchis zeigte fich dießmal 
als eine Meifterin in den ſchlaueſten Kunftgriffen des hetd: 
rifhen Putztiſches. Sie war mehr edel und zierlich als 
fhimmernd angezogen, beinahe matronenmäßiger, als ihr 
zukam: doch fo, daß die Augen zwar gefchont, aber die Phan- 
taſie und die E:innerung des ehemals gefehenen defto leb⸗ 
bafter beichäftigt wurden. Der verfchwenderifche Eanthippides 
hatte nichts vergeffen, was fein Feſt glänzend madhen und 
der ſchoͤnen Glycera von feinem Reichthum ſowohl als von 
feiner Freigebigfeit eine hohe Meinung beibringen konnte. 
Die prachtvolle Halle, worin man. fpeiste, war von großen 
Blumenſtuͤcken und blühenden Gebüfchen umgeben, die mit 
bequemen Sitzen, Lauben und feinen Sabineten reichlich 
verfehen waren. 
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Nach aufgehobener-Tafel lockte die Schönheit der Nacht 
die Säfte, fih in den Gebüfchen zu zerftreuen, und fo fand 
Zanthippides Gelegenheit, ſich mit Glycerion ungeftörter als 
das erfte Mal zu unterhalten, und Bacchis, fih mit deinem 
Freund unverfehens allein zu befinden. — Du kennſt diefen 
zu gut, als daß er dir erit zu fagen brauchte, mit welchem 


Erfolg. In der That mochte fie wohl felbft nicht erwartet 


haben, daß er ihr den Sieg fo leicht machen würde; und 
vermuthlich war diefer Umftand für fi ie ein Beweggrund mehr, 
ihn feinen bedeutenden Vortheil von einer fo guͤnſtigen Ge⸗ 
legenheit ziehen zu laffen. Denn ihr war ed darum zu 
thun, ihn, wo nicht gänzlich, Doc lange genug von Glycera . 
zu entfernen, um für Zanthippides fo viel Zeit zu gewinnen, 
als er nöthig haben möchte, fich derfelben zu nähern und 
gehört zu werden. 
Du kannt leicht errathen, Dinias, daß die Sprödigkeit 
einer Bacchis deinen Freund nur defto mehr erhikte, fein 


Biel zu verfolgen — kurz, denn ich fann über dieſes Olatteld 


nicht fhnel genug hinwegkommen — fie wußte fi ganzer 
drei Wochen lang feiner fo völlig zu bemaͤchtigen, Daß er 
(wiewohl nicht ohne Widerſpruch feines Herzens) in. diefer 
langen Zeit, die ihm freilich fehr kurz vorkam, Glycerens 
Haus vermied und die Vorwürfe, die ihm feine befiere - 
Seele defwegen machte, dadurch zu befchwichtigen fuchte, daß - 
er fein Wegbleiben alle drei Tage durch ein heuclerifches 
Entfhuldigungsbriefhen mit vorgefhüsten Gefchäften und 
unvermeidlihen Abhandlungen rechtfertigte. Aber, kaum hatte 
er bei Bacchis feinen Zweck erreicht, fo würde er, troß allen. 
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ifren Reizungen, noch an demſelben Tage zu Giyeera zuruͤck⸗ 
gekehrt ſeyn, wenn ihn nicht die Scham und die Unmoͤglich⸗ 
keit, ihr ſeine Untreue zu verheimlichen, ſo lange abgehalten 
haͤtte, bis ſie ſelbſt den erſten Schritt that und ihm in dem 
Briefe (den ich dir mittheile) mit einer Verzeihung zuvorkam, 
die er fo leicht nicht. zu erhalten gehofft hatte. | 

. Wirklich koftet es dem holden Mädchen zu menig, mir 
zu verzeiben, als daß es mir viel mehr often. fönnte, mich 
mit mir felber auszuföhnen. Sie weiß dem ganzen Handel 
‚einen fo komifchen Anftrich zu geben, und Bacchis, mit ihrer 
fehlgefchlagenen doppelten: Hoffnung und mit ihrer Gutmüthig⸗ 
keit, mir. den Kohn eines fehr ungewillen Erfolge voraus: 
zuzahlen, kommt ihr fo lächerlich vor, daß ich beinahe wider 
Willen mitlachen muß. Denn ich kann nicht bergen, dieſe 
leichte Art, die Sache. zu nehmen, will mir nicht. recht ge: 
fallen und beweifet mir wenigftend fo viel, daß Glycerions 
Liebe zu mir das nicht ift, was ich mir einbildete; daß fie 
mehr den Namen der Freundſchaft, als der Liebe verdient. 
Es gibt fogar Augenblide, wo ich mir’g kaum ausreden Fann, 
daß fie mehr meinen Ruhm, ale mic felbft liebt, und daß 
ich ihr vielleicht noch gleichgültiger als Kanthippides wäre, 
wenn fie fich nicht gefchmeichelt fände, einen Dichter, deſſen 
Namen die ganze Hellas kennt, zum erklärten Verehrer zu 
haben. Sollte fie mir jemals Urfache geben, mich von Diefem 
vieleicht ungerechten Argwohn völlig überzeugt zu. halten — 
nun dann? — fo hätt? ich mich eben an ihr getäufcht , ohne 
daß ich darum berechtigt wäre, mich über. fie zu beklagen. 
Denn, im Grunde, könnte wohl eine übermüthigere Forbderu 


Li 
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erdacht werden, ald wenn ein Menſch um feines kahlen Ichs 
willen geliebt fepn wollte? 


XV. 
Glycera au Menander. 


Was ift dir, Menander, daß wir dich fchon ganzer drei 
Wochen nicht gefehen haben? Und wofür alle deine Ausreden 
und Anftrengungen deiner Erfindungstraft, womit du alle 
drei oder vier Tage dein Außenbleiben entfchuldigeft? Ale 
ob die wahre Urfahe, warum du dich vor ung ſcheueſt, ein 
Geheimniß ſeyn könnte? Siehft du nun, wie gut ich's mit 
dir meinte, daß ich, anftatt dich zu einer feierlichen Verbin: 
dung zu verführen, dich aus allen Kräften abbielt, diefe 
Thorheit zu begehen? Ich nenne es eine Thorheit, nicht als 
ob ih mir zu viel zu fchmeicheln glaubte, wenn ich denke, 
daß ich im Nothfall eine ganz leibliche, vieleicht fogar eine 
wohlachtbare Matrone abgegeben hätte: aber aus dir, mein 
Sreund, würde fchwerlich jemals ein guter Ehemann werden. 
Sept bift du frei, und ich babe dir böfen Ruf und zu fpäte 
Neue dadurch erfpart, daß ich ehrlich genug war, feinen der 
Augenblide zu mißbrauhen, wo ein Weib Alles aus dir 
machen kann, was fie will. Bediene dich alfo auch deiner Frei⸗ 
heit ungeſcheut. Du haft Bedürfniffe, die ich nicht habe; es 
ift ein Mangel, den ich der Natur für eine Gabe anrechne. 
Meinetwegen brauchft du dir feinen Zwang anzuthun: ich 
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werbe nie Aber etwas Anderes als dein Herz eiferfüchtig 
feun; und was kümmert fih die ſchoͤne Bachis um bein 
Herz! Was fie dir ift, kann ich dir niemals fepn, wenn ich 
auch wollte; dafür aber bin ich auch zufrieden, wenn du nur 
der erfte und getreuefte meiner Freunde bift — der einzige, 
foßt? ich Tagen; denn habe ih einen andern Freund ale 
dich? Dir gänzlich vertrauend dacht? ich nie daran, mir einen 
andern zu machen. 

Beforge alfo nie einen Vorwurf von mir, wenn eine 
unfrer Schönen, wer fie auch fep, die einzige Stelle, wo du, 
wie Achilles, verwundbar bift, ausfindig gemacht bat. Nur 
vor der fchönen Bacchis laß dich warnen, guter Menander! 
Sie ift eine gefährliche Spinne. Ich fehe ſchon lange, wie 
fie dich mit einem Faden nach dem andern ummidelt: un- 
ſichtbar, wie die Mafchen des Vulcaniſchen Nepes, find fie 
eben nicht: aber du fliegft fo lüftern und gierig auf die Lock⸗ 
‚fpeife zu, daB du dich mit offnen Augen fangen laͤſſeſt. 

Das Luftigfte indeffen, und was du nicht zu fehen fcheinft, 
tft, daß fie ihr Netz zwar für di, aber zu Gunften eines 
Dritten aufgefpansıt hat, der dich ans feinem Wege haben 
wollte. Sollteft du denn wirklich nicht wiflen, daß, während 
du, von dem füßen Gift ihrer Augen beraufcht, zu ihren 
Fuͤßen lagſt, der edle Zanthippides alles Mögliche verfuchte, 
mich zu gewinnen und, da es ihm bei mir. nicht gelang, 
wenigſtens meine Mutter durch die glänzendften Berfprechungen 
und Ansfichten auf feine Seite zu bringen? Oder follte Bacchis 
dich ſchon fo fehr bezaubert haben, daß es dir gleichgültig ift, 
wer fich deiner verlaffenen Glycerion bemaͤchtigt? So fpricht 
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meine Mutter, fo fprehen meine Schweitern; und find fie 
zu verdenken? Ich allein ſage Nein, halte feft an meiner 
guten Meinung von dir umd bringe die Nächte damit gu, 
die Schußreden zu erfinnen, die ich den ganzen Tan für dich 
. halten muß. Aber Zeit wär’ es endlich, daß du mir dieſe 
Müpe abnahmeſt und deine mechtfertiguns ſelbſt fuͤhrteſt⸗ 
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XVI. 
Menander an Glycera. 

 Rechtfertigen kann ich mich‘ nicht, befte Glycerion; aber. 
nad dem Piraͤus fliegen. kann ich, um zu deinen Füßen die 
Verirrung meiner Sinne auf ewig abzufchwören. Du erweiſeſt 
der Ihönen Bachis zu viel Ehre, wenn du fie für fo ge: 
fährlich haͤltſt. Ich kann mir hier das berühmte Wort des 
Ariftippus zueignen: „Ich hatte die Bachis, aber fie hatte 
mich nicht.“ Auch war es bloß eine unüberwindliche Furcht 
vor ber Beſchaͤmung des erſten Augenblicks, was mich fo 
lange abhielt, dir unter die Augen zu treten. Meine Ruhe 
bei den Verſuchen des Xanthippides, dich zu Genehmigung 
feiner Anträge zu bewegen, war feine Folge meiner Be: 
raufhung aus dem Zauberkelh der Bachis: fie war bie 
Frucht meiner Ueberzeugung, daß es weder ihm noch -irgend. 
einem feines gleichen je gelingen Eönne, ein Herz, wie das 
deinige, zu gewinnen; und daß du mit Gold erfäuflich feyeft, 
ift ein Gedanke, der gar nicht in meine Seele kommt. Dem 


| 4 u | 
ungeachtet fühle ich jeßt nur zu fehr, daß auch der bloße 
Schein der Gleichgültigkeit eine gerechte Urſache waͤre, mich 
auf immer aus deinen Augen zu verbannen, wenn meine 


Glycerion über die gemeinen Schwachheiten ihres Geſchlechts 
nicht ſo hoch erhaben waͤre. 


| XVII. 
Nannion an Glycera. 

Was ſeit mehrern Jahren unſer beider Wunſch war, 
liebſte Glycera, — daß eine wohlwollende Gottheit ung in 
Athen wieder zuſammenbringen moͤchte, — iſt nun endlich, 
wenn ſich uns anders kein neues Hinderniß in den Weg 
legt, der Erfuͤllung nahe. Meine Baſe findet, daß ich es 
durch ihren Unterricht und meinen Fleiß in meiner Kunſt 
weit genug gebracht, mit Vortheil zu Athen auftreten zu. 
können. Ob fie fih hierin geirrt habe oder.nicht, darüber . . 
follen meine Glycerion und ihr Menander Richter fenn; denn 
vor euch will ich meine erfte Probe ablegen. ‚Genug, es if 
befehloffen, daß wir Sicyon mit Athen vertaufhen. ‚Alle 
Anftalten werden dazu gemacht, und ich brauche dir nicht erft 
zu fagen, wie eifrig ich fie betreibe. Ich bin mie beraufcht, 
wenn ich Athen nur nennen höre, und träume alle Nächte, 
daß ich in Arhen bin und unter dem alten Geigenbaum eurer 
Goͤttin oder unter dem Ahorn des Sofrated am Ilyſſus tanze. 
Kurz, Glycerion, am Vorabend der nächften Panathenden 
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wird, wenn die Goͤtter uns guͤnſtig ſind, deine Nannion 
in deinen Armen ſepn. 


Ä xviui. 
Glyeera an Nannion. 


Ich freue mich auf deine Ankunft in Athen, liebe Nan⸗ 
nion, wie ich mich vor ſechs Jahren auf die erfte Hpacinthe 
und auf die erfte Nachtigall im Frühling freute. Ich fehe 
dich in Gedanken, bald Daphne von Apollo gejagt, bald Ariadne 
auf Naxos, bald die Entführung Proferpina’s oder Orphens 
und Eurpdice tanzen — mit einer Wahrheit des Ausdrude 
und Leichtigkeit und Zierlichleit der Bewegungen, die felbft 
in Athen noch nie gefehen wurde. Glaube mir, Nannion, 
du wirft, troß deiner Kleinen Kaunennafe, fo viel Eroberungen 
in diefer üppigen Stadt mahen, daß du nicht wiſſen wirft, 
wo du fie hin thun follft. Aber du wirft, hoffe ih, weife 
ſeyn und, indem du in der Blüthezeit den möglichften Vor⸗ 
theil von deiner Kunft zieheft, der Zukunft immer eingebent 
bleiben und von unferm Epikur oder vielmehr von feiner 
Schülerin und Freundin Leontion, die auch meine Freundin 
tft und die bdeinige werden foll, diefe Mäpigung im Ge: 
nießen lernen, ohne welche das freudenreichite Leben nur ein 
bachifher Rauſch ift, anf den ein ſchmerzhaftes und rene⸗ 
volles Erwachen folgt. 
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Menander hat ung feit einigen Monaten verlaffen, um 
feinen Freund Demetrius nad Alerandrien zu begleiten, wo⸗ 
bin ihn der König Ptolemdus fehr verbindlich eingeladen 
bat. Ich bin feit mehreren Jahren fo gewohnt worden, alle 
zwei oder drei Tage mit ihm zuzubringen, daß mir durch 
feine Abwefenheit ein Theil meiner felbft zu fehlen fcheint. 
Dhne den Außerft anziehenden und unterhaltenden Umgang 
mit meiner neuen Freundin, Leontion, wüßte ich mir wirklich 
kaum zu helfen. Denn, daß ich der Lieblingshefhäftigung 
meiner kindlichen Jahre, des ewigen Blumenlefend und Zu⸗ 
fammengsttens, endlich müde worden bin und durh Me: 
nandern eine edlere und gennßreichere Art von Daſeyn fennen 
gelernt habe, kannſt du dir leicht vorftellen. Anfangs wollt’ 
er mich bereden,, ihm nach Aegypten zu folgen, und ich fühlte 
mid nicht wenig dazu verfucht: aber beſſere Gedanken kommen 
über Nacht: er felbft machte fih, als Ernft daraus werden. 
follte, Cinwürfe, auf die er keine Antwort fand: und fo 
blieb ich hier und erwarte feine Wiederkunft um fo fehn: 
licher, da ich feit unfrer Trennung nur zwei Briefe von ihm 
erhalten habe. , 

Ein Zufall hat. inzwiſchen dem Komödiendichter Philemon 
Gelegenheit verfchafft, und einen wichtigen Dienft zu leiften 
end unfere Verlaffenheit durch feine Befuche zu erheitern. 
Denn diefer Philemon ift, troß feiner fünfzig Jahre, feines 
halbgrauen Kopfs und feiner auffallenden Haͤßlichkeit, in Ge⸗ 
fenfchaft einer der turzweiligften Menſchen, bie ich noch ge: 
ſehen babe. Sein böfer Damon hat den Alten mit einer Art 
von Leidenſchaft für deine Freundin angehaucht, die ihn zum 
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Helden ‚einer viel läherlihen Komödie macht, als er jemals 
auf den Schauplag gebracht hat. Anfangs konnt' ih lange 
nicht von mir erhalten, dem Menſchen, der mit - fchlechten 
Stüden.fchon fo oft den Sieg über meinen Menander erhielt, 
ein freundliches Gefiht zu verleihen: aber, feitdem er und 
diefe Komödie’ gibt, hab’ ich mid unvermerft mit ihm aus: | 
geföhnt. Denn, damit ich ihm erlaube, mir von Zeit zu 
Zeit eine erzlomifche Xiebeserklärung zu thun und mich im 


. einem feiner Stüde die Gute zu nennen, läßt er fi fo übel | 


von mir mitfpielen, als ich Luft habe. Du bildeſt dir viel- 
leicht ein, daß er feine Haplichkeit und feinen grauen Ziegen⸗ 
bart durch Freigebigkeit gut machen werde; aber da wuͤrdeſt 
du dich fehr irren; er iſt der zaͤheſte Filz in ganz Athen. 
Gleichwohl bringt ihn Amor, „der Götter und der Dienfchen - 

Herrſcher,“ dahin, daß er fich zuweilen mit Eleinen Gefchenfen . 

wehe thut, auf die er einen fo hohen Werth legt, als ob er .- 
die Schäße bes Kröfus mit mir theilte. So ſchickte er mir 

neulih an’ meinem Geburtstag ein winziges Körbhen voll 

fehr gemeiner Blumen aus feinem eignen Garten, die, feiner 
Verfiherung nah, die einzigen in Attila waren; und an 
einem feinen Gaftmahl, das meine Mutter an den Lenden - 
gab, wußte er fich nicht wenig mit einem Kruge Sprakufer: 
wein, den er zum Feſte beifteuerte, aber, wohl zu merfen,. 
nicht etwa für fein Geld gekauft, fondern von einem. 
Freunde. gefchenft befommen hatte. Doc genug von dies 
fem Chrenmanne, deffen Freundſchaft uns, da wir bier 
fremd find, und er bei einigen Häuptern der Stadt 
viel vermag, in Abweſenheit unfers bisherigen Beſchuͤtzers 


45 


| nicht fo gleicheuitig Mr daß wir fe ganz vemadlitiuen 
dürften. 


xix. 
Glyeera an Leontion. 


Menander iſt endlich angelangt) aber wohl tam es mir, 
daß ich die Freude des Wiederſehens, wenigſtens in der Ein⸗ 
bildung, vorausgenoſſen hatte: denn fuͤr eine ſo lange Tren⸗ 
nung war die erſte umarmung ziemlich froſtig. Vergebens 
bemuͤhte er ſich, einen froͤhlichen und zaͤrtlichen Ausdruck in 
ſein Geſicht zu bringen; die Natur ſcheint den Menſchen 
ſeiner Art die Gabe der Verſtellung ſchlechterdings verſagt zu 
haben. Menandern wenigſtens ſieht man's immer auf den 
erſten Blick an, daß er etwas verbergen möchte, und. auf den 
zweiten oder dritten, was es ift. Daß die büftre Wolfe, die 
auf feinen Augenbraunen lag,. mich mit einem Ungewitter 
bedräue, war gerade, was er am wenigften verbergen fonnte: 
womit ich mir aber feinen Unwillen- zugezogen haben mag, 
iſt mir bis auf dieſen Augenblick ein Raͤthſel. Denn zu einer 
Erklaͤrung war der einſylbige Menſch nicht zu bringen; auch 
verſchwand er unter dem Vorwand dringender Geſchaͤfte eben 
ſo ſchnell wieder, als er gekemmen war. Gewiß iſt, daß er 


Urſache hat, mit ſeiner Aufnahme in Alerandrien, fehr zu: 


frieden zu Senn, und daß er alfo feinen. Mißmuth nicht von 
dorther mitgebracht haben kann: denn der Bediente, der ihn 
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anf diefer Meife begleitete, konnte meiner Schwelter Myrto 
nicht genug anrühmen, wie fehr fein Herr von dem Könige 
ausgezeichnet und mit Gefchenten überhäuft worden fey. 

Ich geftehe dir, liebſte Leontion, daß ich nicht ruhig ſeyn 
kann, bis ich über dieſes fonderbare Betragen meines launen⸗ 
vollen Freundes im Klaren bin. Du würdeft mich daher fehr 
verbinden, wenn du mich diefen Abend befuchen oder, wofern 
dieß nicht angeht, mir auf halbem Weg einen Platz beftinmen 
wollteft, wo wir und zu einer von dir beftimmten Stunde 
antreffen und unfre Eugen Köpfe zufammenfteden könnten, 
am zu überlegen, wie ich mich in einer fo unerwarteten Lage 
zu benehmen babe. 


XX. 
Zeontion an Glycera. 


Du wirft fehen, liebe Glycera, daß ed am Ende nichts 
als der leidige Dämon der Eiferfucht ſeyn wird, der dem 
guten Menander in den Leib gefahren ift. Irgend ein dienſt⸗ 
fertiger Freund wird ihm von dem Sutritt, den fein Anta- 
gonift Philemon während feiner Abweſenheit in deinem Haus 
erhalten hat, im engften Vertrauen Nachricht gegeben und, 
wie gewöhnlich, die Sache vergrößert und in ein zweidentiges 
Licht geftelt haben. Was braucht es mehr, um die Ginbil- 
dungskraft eines poetifchen Liebhabers in Feuer und Flammen 
zu fegen? Ohne ein Ungewitter wird es nicht ablaufen, das 
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kann ich dir voransfagen. Sehr gern, meine Liebe, würde 
ic diefen Abend bei dir zugebracht haben, wenn ih mid 
nicht bereits an den jungen Metrodor verfprochen hätte, ‚der 
feinem Freund und Lehrer Epikur, defien Geburtstag heute 
ift, ein glänzendes Feft geben wird. Wenn du dich aber um. 
die vierte Stunde nah Mittag im aͤußern Keramikus bei 
der Bildfänle des Harmodius einfinden wilft, fo wirft du 
nicht lange auf deine Leontion warten müflen. 


XXL | 
Glycera au Menander.- . 


Höre mich jest, Menander, und nimm wohl zu Herzen, 
was ih dir zu fagen babe, denn geftern warft du nicht in 
der Faffung, auf die Stimme der Vernunft zu achten, und 
— ich ſchwieg. 

Es ſind nun bald ſechs Jahre verfloſſen, ſeitdem wir uns 
zum erſten Male ſahen. Meine Seele flog dir entgegen; 
und wie haͤtteſt du mich nicht wieder lieben ſollen, da du 
dich (wie du ſagteſt) bereits in mein Bildniß verliebt hatteſt? 

Seit dieſer Zeit hab' ich, weder aus Noth noch aus Pflicht, 
ſondern aus freier Zuneigung, bloß fuͤr dich gelebt, und meine 
angelegenſte Sorge war, dich ſo glücklich zu machen, als in 
meinem Vermoͤgen ſteht. Alle meine Gedanken lagen immer 
offen vor dir; wen ſollteſt du kennen, wenn du mich nicht 
kennſt? — Und dennoch biſt du faͤhig, mich mit einer Art 
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von Weiber zu vermengen, mit der ich nichts gemein habe, 
als das Unglück, auch ein Weib zu ſeyn. Oder woher fonft 
diefe Eiferfucht, mit deren rafenden Ausbruͤchen du geftern 
unfer Fleines Haus erfchüttert und fogar Die Nachbarn in 
Unruhe und Schreden gefeßt. haft? — Du brichft mit Gewalt 
in meine Kammer ein, wirfft Alles darin über einander, 
durchfuchft alle Winkel des Hauſes, zerbrichft in deiner Wuth 
Alles, was dir vor die Hände. kommt, überfchütteft mich und 
die Meinigen mit den fhmaählichften Vorwürfen und ftürmft 
endlich unter den wildeften Drohungen und Verſchwoͤrungen 
wieder zum Haus hinaus — Und warum Alles das? — Weil 


ich dem Philemon in deiner Abmwefenheit den Zutritt bei mir ' 


geftattete, weil er ald ein Freund vom Haufe angefehen wird, 


weil er — in fünf Monaten ein einziges Mal — bei und 
zu Nacht gegeflen bat. Welche Urfahen! Wenn ed nur nicht 


Philemon wäre, fagft du; jeder Andere aus Athen, ans 
Griechenland, aus der weiten Welt, nur nicht Philemon! — 
Und warum das? — Aus einer Urfache, die du zu geftehen 
erroͤthen müßteft — weil er auch Komödien fehreibt, wie du 
(wiewohl kein Menfch von gefunden Kopf fie den beinigen 
an die Seite ſtellt), und weil Ihm (nicht dir, fondern euren 
Richtern zu Schande) fchon öfters der Sieg zuerkannt wurde. 
— Wie Hein! wie deiner unwürdig! Doch es ift nicht 
meine Abfiht, dich durch Vorwürfe, wie verdient fie auch 
fepn möchten, noch mehr zu erbittern: aber die Wahrheit 
mußt du von mir anhören, und dann — foll es von dir 
abhangen, ob wir ung geftern zum legten Mal gefehen haben 
oder nicht. | 
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Höre alfo vor allen Dingen, wie ich zur Belanntfchaft 
mit Philemon gelommen bin. Sie fchreibt fih von einem 
ſehr wefentlichen Dienft ber, den er ung gegen einen Syko— 
phanten leiftete, von welchem wir angeklagt wurden , daß wir 
unverzollte Waaren heimlich von Sicyon nad Athen gebracht 
hätten. Dieß trug ſich wenige Tage nad) deiner Abreiſe zu. 
MWäreft du zugegen gewefen, fo hätten wir ohne Zweifel der 
guten Dienfte Philemons nicht bedurft. Genug, er leiftete 
fie ung, und meine Mutter fand fich ibm zu fehr verpflichtet, 
um feine Befuche, da er fie auch nad Endigung unfere Pro: 
ceſſes fortfeßte, verbitten zu koͤnnen. Daß er fih in eine 
ihrer Töchter vergaffte, war deſto fhlimmer für ihn: denn 
das jollteft du dir doch wohl vorfiellen Finnen, daß Glycera 
fih weder in fein häßliches Angeficht, noch in feine fünfzig 
Sabre, noch in feinen fiadtlundigen Geiz wieder verliebt 
haben werde. Sich über feine Bethoͤrung Iuftig zu machen, 
war natürliher Weile Alles, wozu ein folder Liebhaber yut 
feyn ann. Uebrigens mußt du fo gut ale wir willen, daß 
er einer der wißigiten Köpfe in Athen ift, und daß ein ihm 
eigenes mimifches Talent, Alles, was er fpricht, und felbft 
die Perfonen, von denen er fpricht, durch feine Geberden 
und den Ton feiner Stimme darzuftellen, ihn zu einem 
überall beliebten Geſellſchafter macht: und fo konnt' ich es 
doch wohl gefchehen laffen, daß ihm meine Mutter gut be: 
gegnete, wenn mir auch feine Liebe, wegen deren er öfters 
über ſich felbft fpottete, mehr lange Weile ald Spaß gemacht 
hätte. Dieß, Freund Menander, ift dad ganze Verhältniß, 
worin Philemon mit ung fteht. Ich ſehe nichts darin, was 
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deine Eiferſucht, geſchweige einen ſo wuͤthenden Ausbruch 
dieſer haͤßlichen Leidenſchaft, entſchuldigen koͤnnte. Oder 
ſollteſt du mir etwa daraus ein Verbrechen machen, daß ich 
in deiner Abweſenheit mich ganz leidlich zu behelfen und 
mir, auch ohne dich, manche froͤhliche Stunde zu verſchaffen 
gewußt habe? Wahrlich, Menander, wenn du dir einge⸗ 
bildet haſt, daß ich, waͤhrend du am Hofe zu Alexandrien 
in Saus und Braus lebteſt, dieſe ganze Zeit uͤber, in Trauer⸗ 
kleider gehuͤlt, am Geſtade des Piraͤus umherſchleichen und 
den ganzen Tag nichts thun werde, als deinen Namen in 
den Sand ſchreiben oder in die Felſen kratzen und die See 
von meinen Thraͤnen ſchwellen machen, ſo haſt du dich ſehr 
in mir betrogen! 

Bei ſo bewandten Umſtaͤnden erwarte alſo keine Nach⸗ 
giebigkeit, die mich zu deiner Sklavin erniedrigen würde. 
Die Liebe giebt dir kein Recht, deine Launen und Grillen 
zu Geſetzen für mich zu machen; du haſt kein Recht, den 
ergrimmten Herren in meiner Wohnung zu ſpielen; kein 
Recht, von meiner Mutter zu verlangen, daß ſie dir einen 
Freund, der Verdienſte um ſie hat, aufopfern, oder von mir, 
daß ich dieſem Mann aus dem Wege gehen ſoll, weil er 
mich liebt. Ich habe über mich ſelbſt zu gebieten und weiß 
am Seiten, was mir zu thun oder zu laffen geziemt. Kurz, 
Menander, wenn du dein geftriges Betragen Liebe nennft, 
fo fage ich dir, daß ich nicht auf diefen Fuß geliebt ſeyn 
wil. Du felbft haͤtteſt mich an eine zärtere Behandlung ge: 
wöhnt, wofern ich jemals eine andere gefannt hätte. Der 
Menanber, ben ich liebte, war ein ganz anderer Mann, ale 
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der geftrige; jener kann gewiß ſeyn, immer eine Freundin 


in mir zu finden; diefem — ich ſchwoͤr' es bei meiner Urania 
und ihren Grazien! — wird ſich meine Thür nie wieder öffnen. 


XXI. 
Menander an Glycera. 


Der Jaͤhzorn ift eine Erbkrankheit in meiner Familie, 
liebe Glycera, und 


Wir raſen Alle, wenn der Zorn und übernimmt, 


wie dein Sreund Philemon in einem feiner Stüde fagt. 
Vergib mir alfo, was nicht ungefchehben gemacht werden 
kann, und fey fo billig, zu geftehen, daß ein leicht aufbrau= 
fender Liebhaber, wenn er zu.allem Ueberfluß noch das Un: 
gluͤck bat, ein Dichter zu ſeyn, zu entfchuldigen ift, wenn er 
darüber rafend wird, daß er 'einen ihm verhaßten Neben: 
bubler im Haufe feiner Geliebten fo frei aus: und eingehen 
fieht, als ober zur Familie gehöre: zumal, wenn diefer Neben 
bupler unverfhämt genug gewefen ift, in Gegenwart meh: 
zerer Zeugen zu prahlen, er habe gute Hoffnung, Menan: 
dern auch bei der fehönen Glycera den Preis abzugewinnen, 
den er fhon fo oft im Theater über ihn erhalten habe. 
Wenn ihm diefe Rede auch von feinen Feinden zur Unge: 
bühr nachgefagt würde, ift es nicht daran fchon genug, daß 
er nichts Dringenderes hatte, als dich in feiner letzten Ko: 
mödie mit offenbarer Affectation die Gute zu nennen, DOW. 
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verftehen zu geben, er möge wohl feine Urfache haben, warum 
er an der fchönen Glycera gerade nichts Anderes. rühme, als 
ihre Guͤte? — Doch, wenn diefer Umftand gleich meinen 
Unwillen über Philemon rechtfertigt, meine geftrige Auffuͤh⸗ 
rung in deinem Haufe kann nichts entfchuldigen. Ich un⸗ 
terwerfe mich baher jeder Buße, die du mir auflegen willſt, 
befte Glycerion; nur verzeihe mir — was ich mir felbft nie 
verzeihen werde; ſchenke mir, wenn's möglich ift, deine ganze 
Liebe wieder; und, um mir einen Beweis davon zu geben, 
der mich dir unendlich verpflichten wird, rähe mich an dem 
unfeligen Menfchen, der an allem diefen Unheil ſchuldig iſt, 
an diefem mir mit fo vielem Recht verhaßten. Philemon, 
deffen Wangen noch weniger errötben können, als feine Fuß: 
fohlen, und verfchließe ihm deine Thür auf immer. 


XXI. 
Giycera an Menander. 


Mas könnt’ ih Menandern nicht verzeihen, wenn er 
feine Fehler bereut? und wie würde ich ihn lieben, wenn er 
Herr über fie. würde! 

Du glaubft eine Buße verdient zu haben, und ich hätte 
große Zuft, dir eine aufzulegen,, Die dir etwas bitter ſchmecken 
dürfte. Von einer Buße ift aber auch nicht zu erwarten, 
daß fie wie Honig vom Hymettus ſchmecke. — „Und worin 
beftände diefe Buße?“ — Worin anders, als daß du mir 
das Vergnügen machen folltefi, dich mit Philemon auszu⸗ 
jöhnen. Er fchwört bei allen Göttern, die Rede, deren er 
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befhuldigt wird, fey nie über feine Lippen gefommen. Di: 
philus, fagt er, und Hermias hätten ihn, in Gegenwart 
etlicher anderer Bekannten, etwas fpöttifch mit feiner Liebe 
zu Glycera aufgezogen, und da fie ed gar zu arg getrieben, 
babe er endlich lachend geantwortet: Warum follt’ es nicht 
möglich ſeyn, daß die ſchoͤne Glycera in einem grillenhaften 
Augenblick mich mit allen meinen Runzeln dem Menander 
vorziehen könnte, da unfere Kampfrichter ſchon oft fo blind 
gewefen find, meinen Komödien den Vorzug vor den feinigen 
zu geben? — Daß dieß feine Worte gewefen, fagt er, wür: 
den Dipbilus und Hermias bezeugen muͤſſen: und ich bin 
um fo geneigter, ihm zu glauben, weil er wirklich bei jedem 
Anlaß mit der größten Achtung von deinen Werken fpricht. 
Es iſt noch nicht lange, daß ich zwifchen Ernft und Scherz 
zu ihm fagte: Aber, Philemon , wirft du nicht allemal bie 
an die Ohren roth, wenn du den Sieg über Menander ba: 
von trägft? Das koͤnnte wohl mehr als ein Mal der Fall bei 
mir gewefen feyn, war feine Antwort: der Sieg ift freilich 
immer etwas Angenehmes, wenn wir ihn auch (mag den be= 
rühmteften Feldherrn fchon begegnet ift) bloß dem Zufall zu 
verdanken haben: aber ich werde immer laut befennen, daß 
Menander der erfte unter den komiſchen Dichtern unferer 
Zeit ift, und rechne mir's zu großer Ehre, wenn verftändige 
Liebhaber der Mufenkunft mir die zweite Stelle zuerfeimen. 

Alles wohl erwogen, denke ich, du follteft die Buße, die 
ih dir aufzulegen Willens bin, nicht zu ftreng finden. Was 
meinft du? 
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XXIV. 
Menander an Glycera. 


Mach’ Alles mit mir, was dir beliebt, meine Königin, 
nur mit der feierlihen Ausſoͤhnung, womit du mich be= 
drobeft, verfhone mich. Ich verfpreche dir, daß ih mich 
gegen Philemon mit aller Urbanität, die einem gebornen 
Athener zufommt, betragen will, wo wir und nur immer 
antreffen, follt’ es auch in deinem Haufe ſeyn; aber Freunde, 
— das mußt du fo gut fühlen, als ih — Freunde fünnen 
wir niemals werben. Deine Mutter, um deren Verzeihung 
ich in einem eignen Briefe bitte, hoffe ih burd einen gro: 
fen Tragkorb vol neuen Hausgeraͤthes zu befänftigen,, dem 
ich dir flatt des zerbrochenen alten überfende. Werdet mir 
wieder gut, liebe Sicyonerinnen, fo viele euer an Glycerion 
bangen; ich werde nicht eher wieder leicht athmen, bie ihr 
mir wieder alle mit den freundlichen Gefichtern entgegen 
fommt, an welche ihr mich von fo langem her gewöhnt habt. 


xXV 
Menander an Dinias. 


Es hat bei meiner Surüdkunft aus Aegypten einen ziem⸗ 
lih harten Strauß zwifchen mir und Glycerion abgefeßt, 
lieber Dinias. Ich erinnere mich deffen nicht gern, aber bie 
angefchloffenen Briefe, die bei diefer Gelegenheit zwifchen ihr 
und mir gewechfelt wurden, werden dir mehr davon fagen, 
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als dir meinetwegen lieb feyn wird. Genug, der Sturm ift 
vorüber, Alles lacht ung wieder an: wir bilden ung ‚ein, 
beide zu gleicher Zeit einen böfen Traum geträumt zu haben, 
und der Sommer unfrer Liebe, melde wirklich einiger Auf: 
frifhung bendthigt war, bat dadurch die Lebhaftigkeit und 
den Glanz ihrer erften Blüthe wieder erhalten. Glycerion, 
welche nächftens ihr zwei und zwanzigftes Jahr zurüdlegen 
wird, gleicht jet einer fo eben in der Morgenfonne völlig 
aufgebrochenen hundertblättrigen Roſe; ihre körperlichen und 
geiftigen Reizungen haben den Punkt der Meife erreicht. . 
Sie ift nun Alles, was fie feyn kann — ein aͤußerſt liebens⸗ 
würdiges Weib, bei Amor und Aphroditen! aber am Ende 
doch fo gut ein Weib, wie alle andere. Es gibt der ver: 
wünfchten hellen Augenblide immer mehrere, wo ich nur gar 
zu klar zu fehen glaube, daß ich mich auch an ihr getäufcht 
babe; daß auch fie ihrer Vortheile über ung fih nur zu 
ſehr bewußt iſt; daß auch fie nicht fo ganz ohne Eitelkeit, 
Anfprühe und Launen ift, als fie zu feyn fehlen, da fie mir 
mit aller Unerfahrenpeit, Unſchuld und Sindlichleit ihrer 
fehzehn Jahre in die Arme flog. Sol ih nun mit der 
aufgeblühten Roſe hadern, daß fie nicht Knoſpe ift? Ver: 
muthlich tft dad, was ich von einem Mädchen, das mich auf 
immer feffeln follte, forderte, gar nicht in der Natur. — 
Auch werde ich täglich geneigter zu glauben, daß dieſe holden 
Sauberinnen, ohne alle diefe Ungleichheiten, Grillen, Wider: 
fprüche mit fich felbft und unfern Erwartungen, kurz, ohne 
Alles, womit fie uns zumellen rafend machen, nicht halb fo 
besaubernd wären, als fie find. Verfümmern wir uns alfo 
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nicht felbft, durch eigenfinnige und überfpannte Forderungen, 
die Freude, die wir an ihnen ‘haben Fönnten, wenn wir fie 
nahmen, wie fie find! MWeberlaffen wir uns den füßen 
Taͤuſchungen, folange fie uns täufchen können, und befchleu: 


nigen nicht felbft den leidigen Augenblid der Entzauberung, 
der immer zu früh kommt, wie fpät er auch kommen mag! 


XXVI. 
An Ebendenſelben. 


Seit einigen Tagen iſt eine Jugendfreundin meiner 
Glycerion, Nannion genannt, von Sicyon angekommen, die, 
wie es ſcheint, zu Athen ihr Glück verſuchen will. Ich war 
eben gegenwaͤrtig, als ſie anlangte, und muß geſtehen, der 
erſte Anblick iſt ihr nicht beſonders günftig. Sollteſt ou wohl 
glauben, daß ſie eines der haͤßlichſten Maͤdchen iſt, die man 
ſehen kann? Denke dir auf den Körper einer ziemlich plumpen 
Backhantin einen runden weiblichen Faunenkopf, einen großen 
Mund mit dien Lippen, eine kleine Stirn, eine aufgeftülpte 
Nafe und zu allen diefen Neizungen ein Paar große, fun: 
Eelnde, herausfordernde Augen, die immer in Bewegung 
find und nicht drei Pulsfchläge lang auf ebendemfelben Ge: 
genftand verweilen, fo ſiehſt du fie leibhaftig vor dir ftehen. 
Urtheile, ob ich betroffen darüber war, daß ein Mädchen 
diefes Schlages die vertrautefte Jugendfreundin meiner Sly: 
cerion fepn ſollte. Wahr ift’s, fie find Anverwandte und 
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wuchfen von Kindheit an neben einander auf; und daß es 
diefer Nannion_an Geift nicht fehlen kann, dafür bürgen 
fhon ihre Augen, deren gleichen ich wirklich in meinem Leben 
noch nie gefeben habe. Denn mit jedem Blick fchleudert dir 
das wilde Mädchen einen Iynx in den Bufen, und was dag 
Schlimmſte ift, fie fheint Feine Abfiht dabei zu haben und 
fiedt fo harmlos und unbefangen dazu aus, als ob fie nicht 
wüßte, daß fie Augen habe. Bei Allem dem verfichere ich 
dich, daß fie einen widerlihen Eindrud auf mich gemadt 
und gegen meinen Willen ein — Etwas, dem ich feinen 
Namen zu geben weiß, in mir aufgeregt hat, welches mic 
nöthigen wird, die fchöne Glycerion mit etwas Fälterem Blute 
zu beobahten, ale mir bisher möglich war. Nannion fol 
eine vortrefflihe mimifche Tänzerin ſeyn, und dieß ift es 
eigentlich, worauf fie die Hoffnung gründet, fih auf Koften 
unfrer üppigen Athener zu bereichern. Ich bin ungeduldig, 
eine Probe ihrer Kunft zu feben. Wie bald dieß gefchehen 
wird, ift noch ungewiß. Denn, bevor fie fih im einer gro: 
Ben Sefellfchaft zeigt, will fie ihre erfte Probe in Glycerions 
Haufe machen, und mir ift bereits angefündigt worden, daß 
feine Mannsperfon zu dDiefen Myſterien zugelaffen werden 
fönne; eine Vorficht, die mir einiges Mißtrauen zu ver: 
ratben fcheint und meine Erwartung von dem gerühmten 
Talent diefer ficyonifchen Künftlerin ziemlich tief herabge: 
ſtimmt hat. 
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xxvi. 
Glycera an Leontion. 


Sage mir doch, Leontion, — denn bu haft mehr Gele: _ 
genheit gehabt, die Männer kennen zu lernen, ald ih — 
ift e& eine Untugend des ganzen Gefchlechts, daß fie fih fo 
wenig aud ihren Vergehungen machen, oder ift ed ein eigner 
Zug im Charakter Menanders? Es ift noch nicht fehr lange, 
feit er fich fo gröblich gegen mich vergangen hat, daß er viel: 
leicht felbft kaum hoffen durfte, Verzeihung zu erhalten. Ich 
verzieh?’ ihm, und im den erften Tagen unfrer Ausſoͤhnung 
war der Menfch fo demüthig, fo gefchmeidig, fo aufmerkfam 
auf meine leifeften Winke, daß ich mich verführen ließ, zu 
glauben, ich hätte endlich den Sieg über feine Unbeftändig: 
keit erhalten. ber, kaum hielt er fih meiner Liebe wieder 
gewiß, fo war auch alles Gefchehene wieder vergeffen. Er läßt 
allen feinen Zaunen und Unarten den Zügel wieder, überfieht 
fich felbft Alles und nimmt es dafür mit mir fo fcharf, als 
ob er fich nichts vorzuwerfen, ich hingegen Die größte Urſache 
hätte, Alles von ihm zu ertragen. Wie hätte ich vor ſechs 
Jahren denken follen, daß diefer Menander, der mic da⸗ 
mals fo zart behandelte, fo aufmerkſam auf meine ftillften 
Wuͤnſche, fo felig durch meine Heinften Ounfterweifungen war, 
in fo wenig Jahren ſich felbft fo unaͤhnlich ſeyn würde? Ich 
darf es dir wohl geftehen, liebfte Leontion, mir laufen zu⸗ 
weilen wunderlihe Gedanken durch den Kopf, und daß ich 
ihnen kein Gehör gebe, Eommt im Grunde bloß daher, weil 
ih von keinem andern Mann eine beffere Meinung babe, als 


von Menandern. Doc nichts mehr von biefen leidigen Ge⸗ 
ſchoͤpfen! 

Wie hat dir meine Nannion gefallen? — Wir waren 
freilich wenig mehr, als Kinder, da wir unſre Freundſchaft 
ſtifteten. Nannion hat ſich in den ſechs Jahren meiner 
Abweſenheit von unſrer Vaterſtadt maͤchtig entwickelt, oder 
ſoll ich veraͤndert ſagen? Denn beinahe haͤtt' ich ſie auf den 
erſten Anblick nicht erkannt. Indeſſen war ſie immer ein 
gutmüthiges Weſen, und ich halte mich verſichert, daß ſich 
ihr Herz nicht veraͤndert hat. 


XXVIN. 
Leontion an Glycera. 


Du fragft mich, wie mir die Gefpielin deiner Kinderjahre 
gefallen habe? und ich antworte dir mit meiner gewohnten 
Dffenheit. Es dürfte fchwer ſeyn, ein Mädchen zu finden, 
bei welchem das, was man gewöhnlich Haͤßlichkeit nennt, 
in fo viele Neizungen eingewidelt wäre. Beim erften Anblid 
fheinen alle Züge ihres Gefihts in einem allgemeinen Auf: 
ftand gegen einander begriffen; keiner paßt recht zum andern; 
nichts ift in feinem gehörigen Ebenmaß; aber ihr großes 
feuerfprübendes Auge berrfht wie ein Gott in diefem 
Chaos und zwingt die widerfpenftigen Elemente ihres Ge: 
fihts zu einer Art von feltfamer, aber gefälliger Einigung. 
Nimm dazu die frifchefte Blume der Jugend und Gefundheit, 


6o 

eine biendende Weiße aller fichtbaren Theile ihres Körpers 
und eine gewiffe einladende Weppigfeit der Formen, die von 
den meiften Männern der reinen, Anbetung gebietenden 
Schönheit vorgezogen wird: fo wirft du finden, daß ich, ohne 
die Gabe der Weisfagung vom deiphifchen Apollo erkauft zu 
haben, vorherfagen kann, fie werde bei ihrem erften öffent: 
lihen Auftritt eine große Niederlage unter unfern jungen 
und alten Athenern anrichten. ch verfpreche ihr viel von 
ihrem natürlichen Geſchicke zur mimifhen Kunft, aber noch 
viel mehr von ihren Anlagen zur Kunft, die Männer einzu: 
fangen. Noch feheint das rohe Mädchen nichts davon zu 
wiffen, aber in Athen wird fie fich fchnell genug entwideln. 
Auf alle Fälle rathe ih dir, auf deinen Menander wohl 
Acht zu geben, wenn du anders Luft haft, ihn noch länger 
beizubehalten. Wirklich ift die Treue, womit du ihm fchon 
ſechs ganzer Jahre zugethan bift, etwas fehr Mufterhaftes. 
Eben fo gut hätteft du ihn vollends geheirathet: denn ich 
febe nicht, was die tugendreichite Ehefrau mehr thun könnte. 
Unter unfern Athenifhen Matronen find fchwerlich drei oder 
vier, die der geheimen Zeiler der Thesmophorien mit fo 
reinem Gewiflen beimohnen, ald das deinige Dich dazu be- 
rechtigte, wenn dir die alte Sitte nicht im Wege flände, 

Ich fage dieß nicht, ale ob ich Unkraut unter euch fden 
wollte; aber ich bin doch zu fehr deine Freundin, um dir nicht 
zu rathen, was ich mir felbft in deiner Xage rathen würde, — 
Doch du fcheinft mir kaum eines andern Rathes zu bedürfen, 
als daß du den Muth habeft, den Eingebungen deiner eigenen 
Vernunft zu folgen. Menander ift in feiner Art, die Weiber, 
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die er liebt, zu behandeln, weder viel befier, noch viel 
fhlimmer , ald andere Männer. Du wuͤrdeſt dich bei man- 
chem andern nicht fo gut, bei keinem vielleicht beffer befinden. 
Aber, meine Liebe, dieß ift nicht das Einzige, was in Be: 
trachtung fommt. Die Weisheit befiehlt ung, über dem Ge: 
genwärtigen der Zukunft nicht zu vergeflen. Da wir doc, ein: 
mal, mehr oder weniger, von diefen rohen Gefhöpfen zu 
leiden verdammt find und ung ihrem tyrannifchen Joch nicht 
ganz entziehen können, fo laß ung wenigftens die Gewalt, 
die ung zu unfrer Entfchädigung über fie gegeben ift, fo ge: 
brauden, daß wir ung felbft nicht dabei vergeffen. Wenn 
du mich diefen Abend in meinem Garten, der an Epikurs 
angranzt, befuchen wollteft, würdeft du Gelegenheit finden, 
mit einem der merfwürdigften Männer unferer Zeit Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen; und welcher andere könnte dieß feyn, ale 
Epikur felbft? 


” XXIX. 
Glyeera an Leontion. 


Ich danke dir, meine eben fo weife als fchöne Freundin, 
für die Winke, die du mir gibft, und trage Fein Bedenken, 
dir mein Inneres aufzufchliefen. Es ift. nicht feit geftern, 
daß die füße Taͤuſchung der erften LXiebe, wie eine fchöne 
Seifenblafe, vor meinen Augen zerplaßte. Die Bezauberung, 
worin ich befangen war, ift ein fehr angenehmer Zuftand; er 


überträfe fogar die Wonne der Götter deines Freundes Epikur, 
wenn er ewig dauern könnte. Es wäre der Traum Endy- 
miong. Aber es ift, dünft mich, in der Ordnung der Natur, 
daß er die Jahre unfrer erften Blüthe nicht überlebe. Mic 
wenigſtens konnte Amor nur in feiner Kindesgeftalt ver: 
führen. Als Juͤngling mag er den meiften unſers Gefchlechte 
am gefährlichften ſeyn; aber dann zerfiört fein Feuer, fein 
Muthwille und feine Unbeftändigkeit den Zauberring der 
Taufhung, und dag, was übrig bleibt, hat wenig Werth in 
meinen Augen. Immerhin mag fich alfo Menander, deffen 
fhwahe Seite ich nur zu gut kenne, in ben Reizen der 
holden Nannion verfangen; ich werde dazu lächeln: aber 
fhmerzlih würde ich's empfinden, wenn er aufhörte, der 
erfte meiner Freunde zu ſeyn. Denn bas fchönfte aller Ge: 
fühle ift, für mich wenigftend, echte Freundfchaft zu einer 
Perſon, die ung einft mit dem Enthuſiasſsmus der Liebe be- 
feligte. Von Menander bin ich gewiß, daß er mein Freund 
bleiben wird; aber, daß er auch immerfort mit der Sorge für 
mich und meine ganze Sippfchaft beladen bleibe, ift weder bil- 
lig, noch feinen Umftänden angemeflen. Sch babe bereits, 
weniger aus Rüdfiht auf Menandern , als aus einem Selbft: 
gefühl, welches zu erftiden ich nicht vermögend bin, anſehnliche 
Anträge abgewiefen. Ih kann, wenn die eiferne Noth es 
gebietet, mich viel leichter auf die Bedürfniffe eines Diogenes 
einfchränfen, ald mich zu Aufopferungen verftehen, die mir 
die Achtung gegen mich felber rauben würden. Uber meine 
Mutter ? meine Schweftern ? — Und wenn die leßtern auch 
für fih felbft forgen koͤnnen, wer forgt für das Alter der 
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erſtern, die, ſeitdem wir uns zu Athen aufhalten, wieder 
an alle Bequemlichkeiten des Lebens gewoͤhnt worden iſt? — 
Doch dieſe Sorgen draͤuen noch von fern und ſollen uns den 
Genuß des gegenwaͤrtigen Guten und den angenehmen Abend, 


den du mir in deiner und Epikurs Geſellſchaft verſprichſt, 
nicht verkuͤmmern. 


XXX. 
Glyecera an Ebendieſelbe. 


Bald kann ich nicht mehr zweifeln, liebe Leontion, daß 
du Urſache hatteſt, mich auf eine neue Untreue des brenn⸗ 
barften und flatterhafteften aller Liebhaber vorzubereiten. Der 
arme Menander! er fheint wirklich von einem der feurisften 
Pfeile, welhe Nannion zu ganzen Büfcheln aus ihren großen 
Augen wirft, mitten durch die Xeber gefchoffen zu feyn. 
Geftern erfhien er ganz unerwartet, aber vermuthlich von 
feinem Genius — Dromion, einem duferft behenden und 
luchsaugigen Burfchen benachrichtiget, daB Nannion allein 
bei mir fey. Das unverwandt auf fie geheftete oder vielmehr 
ihren nie ftilftehenden Augen immer folgende Späherauge 
des Menſchen hätteft du fehen follen! Ex fprach wenig; aber, 
daß es in feinem Innern defto unruhiger zuging, war deut: 
lich in feinem Gefichte zu lefen. Das wilde Mädchen, das 
vermuthlich nicht einmal bemerkt hatte, wie fehr fie feine 
Aufmerkſamkeit befchäftigte, glaubte ihm einen Dienft zu 


64 


erweifen, wenn fie ihren Beſuch abkuͤrzte. Aber das hatte 
fie nicht gut gemacht; er wurde tieflinnig und einfylbig, ſo⸗ 
bald fie das Zimmer verlaffen hatte. Sch mußte fehen, wie 
ich es anfing, um den langweiligen Menichen zu unterhalten. 
Du fcheinft mir meine Nannion fehr aufmerkfam betrachtet 
zu haben, fagte ich in einem muntern Ton. — Wie man 
eine Seltenheit zu betrachten pflegt, erwiederte er, indem er 
eine haftige Bewegung madhte, um mir die Nöthe zu ver- 
bergen, die fein Gefiht überzog. — Und wenn aud ein 
junger Mann, fuhr ich mit holdem Lächeln fort, zumal einer 
aus dem Gefolge des Bacchus und der Mufen, ein Mädchen, 
wie Nannion, mit etwas mehr ale bloßer Neugier betrachtete, 
wer koͤnnt' es ihm übel nehmen? — Dieb Mehr, fagte er mit 
einem Heinen Nafenrümpfen, würde nicht fehr ſchmeichelhaft 
für fie fepn, wenn er aus meinen Augen fähe. — „Die 
Liebe fpielt zuweilen Verſteckens mit ung, lieber Menander; 
du wärft nicht der Erfte, der fih in ein Mädchen verliebt 
hätte, das er anfangs häßlich fand. Ein häßliches Mädchen 
kann fehr liebenswürdig fepyn, zumal, wenn fie fo prächtige 
Augen bat, wie Nannion” — „Und eine fo — folratifche 
Naſe, fiel er mit erzwungenem Spötteln ein — „Und einen 
fo zierlihen Fuß“ — Und fo firogende Lippen — „die, 
wenn fie fih öffnen, einem eine Doppelreibe Kleiner Perlen 
gleiher Zähne weifen; und wie viel Schönes hätte ich noch 
an ihr zu rühmen, wenn ich nicht vorausfegen könnte, daß 
einem fo fcharfen Beubachter, wie du, an einem fo arglofen 
Maͤdchen fchwerlich etwas davon entgangen if!” — Du 
wit, wie ich fehe, mit aller Gewalt, daß ich mich in deine 


Nannion verlieben fol, fagte er lautlahend. — „Das eben 
nicht, verſetzte ich; aber, mas fchon gefchehen ift, muß. ich 
mir ja wohl gefallen laſſen, aber deſto fhlimmer für mich!“ 
Du fiehft, liebe Leontion, daß ich ihm, durch die ſcherz⸗ 
hafte Wendung, tie ich der. Sache gab, Luft machen wollte, 
um fi wieder. in Faſſung zu feßen. Auch ermangelte er 
nicht, ſich meine Gefäligfeit zu Nuß zu machen. Laß ung, 
fagte er, endlich aufhören, auf diefer fchnarrenden Saite 
herumzuklimpern, Glpcerion! Wer das Glück hat, von bir 
geliebt zu ſeyn, bedarf keines Moly gegen eine Circe, wie 
Nannion. — „Troße nicht zu fehr, Menander! Du haft fie . 
noch nicht tanzen ſehen.“ — Ich will fie gar nicht mehr fehen, 
wenn es zu deiner Beruhigung nöthig ift, fagte er ziemlich 
haftig. — Geftehe, Leontion, die war zu arg. sine Galle - 
tegte ſich. „Bin ich etwa unruhig? fagte ih, mit dem 
Lächeln der Verachtung; und tft es ſchon fo weit mit dir 
gelommen, Menander, daß du nicht merkft, wie unartig 
das ift, mas du mir da fagteft? Welch einen Blick laͤſſeſt du 
mic in dein Inneres thun! Wer fo viel zu verbergen bat, 
follte nicht noch ein Zenfter vor fein Herz machen.“ — Er 
wurde verlegen und bitter und mußte fich die größte Gewalt 
anthun, nicht. auszubrechen. Ich fühlte, daß ich zu weit. 
gegangen war, und ich fuchte ihn mit aller Geduld, deren 
ich fähig bin, wieder zu befänftigen. Zum Glüd famen 
mit meine Mütter und meine Schweftern zu Hülfe. Seine 
Stirn Härte fih allmählich wieder auf. Er recitirte ung 
einige Scenen aus einer noch unvollendeten Komödie, und 
bei Tifhe, wo er (auf einen Wink, den ih Myrto gegeben 
Wieland, fämmtl. Werte. XXI, 5 
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hatte) fein Xeibgerichte und eine Flaſche guten Thafier fand, 
wurde er fogar munter. Die Meinigen find noch fo voll von 
Nannion, daß wir von nichts als von ihr reden Eonnten. Me: 
nander felbft mußte endlich in ihr Lob einflimmen, und nad 
dem dritten Becher geftand er fogar im Vertrauen, daß ihre 
Feine ſokratiſche Faunennaſe für ihn gerade das Gefährlichfte 


an ihr fey. — Wenn du erft Ihren Bufen gefehen hättet, . _ 


fuhr die Heine Melitta heraus. — Und wie bift du dazu ge⸗ 
kommen, fo viel zu willen? fagte die Mutter. — Hab’ ich 
nicht mit ihr gebadet? rief das Mädchen mit einem kindiſch⸗ 
fhlauen Blid; o! wenn ich reden wollte — Still, Meine 
Schmäßerin! fiel ihr die Mutter ins Wort. Aber die Ein: 
bildungstraft unfers von Amor und Bacchus zugleich be: 
frürmten Dichters war bereits im Feuer. Ich babe, fagte 
er, von den Gefichten, deren fih Melitta rühmt, nur ſehr 
wenig gefeben, aber doch genug, um den Schwan der Leda 
zu einer neuen Verwandlung zu zwingen. 

Mein Ungetreuer ift, wie du fiehft, auf gutem Wege, 
deine Weisfagung wahr zu machen. Sollt’ ich mich darüber 
grämen? Ich geftehe dir vielmehr, ich freue mich, daß er 
mir einen fo guten Vorwand gibt, der Kömödie, die wir feit 
einiger Zeit fpielen, ein Ende zu machen. Denn ich kenne 
nichts Muͤhſeligeres, ald aus Schonung gegen den Andern 
Liebe heucheln zu müffen, wenn die Trunkenheit bei dem 
einen und die Täufchung bei dem andern Theile fchon lange 


aufgehört hat. 
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XXXI. 
Menander an Dinias. 


Ich bin den Grazien ein großes Sühnopfer und der 
reizenden Nannion eine reuevolle Palinodie ſchuldig, lieber 
Dinias. Ich habe ſie tanzen ſehen, und fühle, daͤucht mich, 
erſt ſeitdem, was ein Paar geſunde Augen werth ſind. Sie 
tanzte die Geſchichte von Theſeus und Ariadne, und — was 
kann ich dir davon ſagen, als: komm, je baͤlder, je lieber, 
zu uns herüber! denn, bis du Nannion tanzen geſehen haſt, 
haſt du nichts geſehen. Wo ſoll ich anfangen, alle Laͤſterungen 
zu widerrufen, die ich gegen dieſen Liebling der Terpſichore 
ausgeſtoßen? Schwatzte ich nicht von Haͤßlichkeit, von einer 
plumpen Bacchantin, von einem Faunengeſicht? Wo hatte 
ich meine Sinne? Daß wir doch von Allem immer nach 
Vergleichungen urtheilen und nichts mit ſeinem eignen Maße 
meſſen können! Muͤſſen denn alle Mädchen fo ſchlank wie 
Glycerion feyn oder die Nafe der Enidifchen Venus haben? 
Iſt die Lilie plump, weil fie nicht fo niedlich wie das Mai: 
blümchen ift? — Wiſſe alfo, Freund Dinias, daß du, um 
feinen Theil an meiner Verfündigung zu nehmen, deine 
DVorftellung von Nannion gänzlich umändern mußt. Fürs 
Erfte ift fie, fobald fie fih im Tanze bewegt, alles Andere 
eber als plump; man kann nichts Gefchmeidigeres und Ge: 
wandteres, Feinen leichtern und zierlichern Anſtand, Teine 
(hönere Harmonie aller Glieder zu fehen verlangen. Der 
Blick vermag ihr kaum fehnell genug zu folgen, und man 
wünfcht fih alle hundert Augen des Argus, um Alles, was 
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fie auf einmal darftellt, zugleich auffaflen zu koͤnnen; denn 
etwas geht immer verloren, da es Faum möglich iſt, auf die 
kraftvolle Sprache ihrer Augen und Geſichtszüge und anf 
die eben fo fprechenden Bewegungen ihrer Arme und Hände 
und übrigen Glieder zugleich fharf genug Acht zu geben, 
daß einem nichts entwifche. Zweitens tft zwar nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß ihre Züge weder regelmäßig, noch die meiften 
Theile ihres Geſichts, einzeln genommen, fehr fchön genannt 
werden koͤnnen; aber, wenn fchön ift, was gefällt, anzieht, 
kezaubert, in Entzüden feßt, fo müßte Momus -felbft ges 
ſtehen, daf ihre Augen (für die ich Fein Beiwort habe) einen 
fo verfchönernden Glanz über ihr Geficht verbreiten und mit 
einer folhen. Sewalt über alle andere Theile zu berrfchen 
feinen, daß in einiger Entfernung alles Miptönende ver: 
fhwindet, und das Ganze ihres Gefihtd mit einer Art von 
Schönheit überrafcht, die gerade dadurch, daß fie einem noch 
nie vorlam, eine weit größere Wirkung thut, ale diefe regel⸗ 
mäßigen Bildfäulengefichter, die man fchon. zehntaufend Mal 
gefehen zu haben glaubt, weil man ihresgleichen in allen 
Tempeln und Hallen und Gärten überall in Menge fleht. 
Aber noch mehr! Nannion hat fogar das Talent, der Juno 
von Samos und der Venus des Allamenes ähnlich zu fehen, 
fobald fie will; denn ihre Züge haben eine fo außerordentliche \ 
Regſamkeit und Beharrlichkeit zugleich und gehorden ihrem 
Willen fo unbedingt, daß fie ihrem Gefiht unzählige Formen 
zu geben und nicht nur alle Leidenfchaften mit ihren leifeften 
Abftufungen und feinften Mifchungen, fondern fogar jeden 
Charakter und beinahe jedes einzelne Geſicht, in gehörigem 
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Abftand von den Zufhauern, bis zur Taͤuſchung darzuftellen 
vermag. Sie hat fih in diefer Kunft befonderg geübt und 
gab ung, als ich fie zum erften Mal bei einem unfrer Ar- 
honten tanzen fah, eine Probe davon, die alle Anwefenden 
in Erfiaunen und Entzüdung fehte. Sie verwandelte ihren 
Kopf in zehn oder zwölf ganz verfchiedene Charakter: Köpfe 
und zeigte ung in weniger als einer Viertelftunde die Niobe, 
die Medufa, die Meden, die Ppthia auf dem heiligen Drei: 
fuß, die Homerifhe Andromaha, die von ihrem Gemahl 
Abſchied nimmt, die Eurpdice, die in dem Augenblide, da 
Orpheus fih nach ihr umfieht, von einer unfichtbaren Macht 
ins Schattenreich zurüdgezogen wird, und mehrere Darftel- 
lungen diefer Art, mit einem Schein von Wahrheit, der bie 
Wirkung der künftlichften tragifchen Larven weit hinter fi 
zurüdläßt. Betrachte Alles, was ich dir von diefem bewun: 
dernswürdigen Mädchen gefagt habe, ale einen bloßen Schatten: 
riß. Sch feße nichtsweiter hinzu, weil am Ende von allen folchen 
Erfheinungen gilt, was Xenophon feinen Sofrates einem 
jungen Menfhen, der die Schönheit der Hetäre Theodoſia 
unbefchreiblich nannte, antworten läßt: Es bleibt ung alfo 
nichts übrig, als zu gehen und fie in Augenfchein zu nehmen. 

Sch fehe dich die Achfeln zuden, Dinias, und für mic 
und Glycerion wenig Gutes von diefer neuen Erfcheinuntg 
ahnen. Aber fey unbeforgt. Nannion wird ihre Thür von 
fo reichen Mitbewerbern belagert fehen, daß für deimen Me: 
nander wenig zu hoffen bleiben würde, wofern er das Unglüd 
hatte, fo vielen und feltenen Reizungen zu unterliegen. — 
Und doch, yefeht, dich wäre wirklich der Fall, warum ſollt' 
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ich fogleich den Muth ſinken laffen? Denke an Lats und Dio- 
gened. Was jogar diefem Cyniker begegnete, warum follt? 
es Menandern nicht auch begegnen können? Das Glück und 
die Liebe haben oft wunderliche Launen. Bon Glycera be- 
forge ih nichts. Sie ift zu fehr meine Freundin, ald daß fie 
mir mißgönnen folte, bei der ihrigen glüdlich zu fern. — 
Doch davon ift noch nicht die Rede. Weil ich einer Künft- 
lerin, wie Athen noch feine gefehen bat, bloße Gerechtigkeit 
widerfahren laffe, muß ich darum verliebt in fie feyn ? | 


XXX. | 
Glyeera an Leontion. 


Seit zehn oder zwölf Tagen ſpielt Menander eine fonder: 
bare Rolle, deren Sinn‘ und Zweck ih mir nicht recht er- 
klaͤren kann, liebfte Leontion. Vielleicht findeft du den Schlüffel 
dazu. Er fommt täglich ein oder zwei Mal herbeigelaufen, 
um fich nach unfer Aller Wohlfeyn zu erkundigen. Sogar 
mein Schoßhünddhen , Myrto’d Cyperkatze und Melittiong 
Goldfink liegen ihm am Herzen; er frägt nach ung Allen mit 
großer Theilnahme, fagt mir etwas Verbindliches über 
mein Ausfehen und meine gute Farbe und verfhwindet — 
feiner vielen bringenden Gefchäfte wegen, eben fo plößlich 
wieder, als er gelommen war. Von Nannion ift feine Rede 
mehr, und wenn eine meiner Schweftern ihrer erwähnt, 
follte man meinen, er höre zum erften Mal, daß eine Perfon 
dieſes Namens in der Welt fey; und doc ift nichts gewiffer, 
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als daß er fie täglich befucht und überall erfcheint, wo er 
vermuthen kann fie anzutreffen. Bilder ber eitle Menfch 
fih etwa ein, ich werde feine Untreue fo tief zu Herzen 
nehmen, daß ich ein ſolches Linderungsmittel noͤthig haben 
koͤnnte? 

Die gute Nannion iſt aufrichtiger. Nach mehreren Tagen, 
daß fie ſich nicht bei ung ſehen ließ, erſchien ſie dieſen Mor: 
gen zu einer Stunde, da ſie mich ſicher allein zu finden 
glaubte. Der erſte fchüchterne und beſchaͤmte Blick, den fie, 
ftatt ihn auf mich zu richten, vor mir niederfinfen lie, 
verrieth mir fogleih, warum fie gekommen war. Sch fah, 
daß ein Geheimniß fih,mühfam in ihrer Bruft herauf arbei: 
tete; fie verfuchte zu. reden; aber der Athem verfogte ihr, 
und um nicht zu erftidden, fand fie fich genöthigt, unter dem 
Vorwand der Hiße des Tages (die gerade nicht fehr groß 
war). ihren Gürtel abzulegen. Das Mädchen dauerte mich, 
ich mußte ihr zu Hülfe fommen. 

Du haft etwas auf deinem Herzen, Nannion ? 

„Leider! etwas fehr Drüdendes.” 

Entledige dich dein in den Bufen einer Freundin, vor 
der du nie ein Geheimniß hatteft. 

„Es tft mir unmöglich.” 

Warum unmöglich ? 

„sch müßte in die Erde vor dir ſi nken, liebſte Glycerion.“ 

Ah! nun fang' ich an zu errathen. Da ſteckt gewiß Me⸗ 
nander dahinter? 

(Sie fuhr zuſammen und ſtarrte vor ſich auf den Bo: 
den hin.) 
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Gut, Nannion! Menander alſo — 

„Liebt mich!“ — flüfterte fie, nad einigem sboern, mit 
kaum hoͤrbarer Stimme. 

Das iſt nun eben kein großes Wunder! — Und du? 
Du liebſt ihn natuͤrlich wieder? 

Sie wurde über und über roth, ſah in ihren Bufen 
und fchwieg. j 

Warum fo zurücdhaltend, liebe Nannion? 

„Wie kann ich dir geſtehen, daß ich ihn liebe?“ 

Ich ſollte denken, Liebe zu einem Mann, wie Menander, 
dürfte man der ganzen Welt geſtehen? | | 

„Der ganzen Welt, nur dir nicht, befte, Glycerion! Ich 
fhäme mich vor dir und mir felber, ‚wenn ich denke, daß 
ich meiner Glycerion ihren Freund fteklen fol?” 

Pur meinen ehmaligen Liebhaber, gutes Mädchen, nicht 
meinen Freund. Im Gegentheil, ich hoffe, du ſollſt ein 
neues Band ſeyn, das unfere Sreundi@aft noch feſter zuſam⸗ 
men ziehen wird. 

Sie breitete ihre ſchoͤnen Arme um mich und ließ den 
Kopf auf meinen Buſen ſinken. „O, wie gut, wie liebenswuͤr⸗ 
dig biſt du, rief ſie, wie kann Menander dir untren werden!“ 

Sey ruhig, liebe Nannion! die Natur hat es nun ein- 
mal fo geordnet. Die Freundſchaft allein ann beftändig 
ſeyn. Die Liebe ift es nie, denn fie ift bloße Täufchung. 

„Zäufhung? — rief fie; nein, Glycerion, das fühl ich 
zu ſtark, daß meine Liebe zu Menandern keine Taufchung iſt!“ 

Und die feinige zu dir? Natürlich glaubft du, auch fie 
täufche dich nicht ? 
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„Ich glaubte es; aber du haft einen fchmerzlichen Sweifel 
in mir erregt! Wer dich liebte, von dir wiebergeliebt wurde 
und dir untreu werden kann —" " 

Das ift ihm ſchon mehr als ein "Mal begegnet — 

„Du verwirreft mich immer mehr, Glycera.“ 

Es wird auch dir begegnen, gutes Mädchen. Unbeftän: 
digkeit und Untreue iſt etwas, worauf du rechnen ‚mußt, 
fobald du der Liebe eines Mannes Gehör gibſt. In dieſem 
Stuͤck find fie einander alle aͤhnlich. ' 

„O, wie wohl habe ich gethan, daß ich ihm meine Liebe 
noch nicht geſtanden habe!“ 

Wie? du haſt ihm noch nicht geſagt, daß du ihn 
liebeſt? 

„Das Wort war mir ſchon oft auf der Zunge, aber 
immer hielt es der Gedanke an dich zurüd. “ 

Laß dic) diefen Gedanken nicht mehr abhalten. Du liebſt 
und wirſt geliebt — denn ganz gewiß glaubt Menander in 
dieſem Augenblick dich eben ſo wahr und innig und ewig zu 
lieben, als du es glaubſt. Macht einander gluͤcklich! Dazu 
allein ift die Liebe da. Se länger, defto beffer! Sie ift eine 
füße Frucht aus dem Garten der Götter, aber fie verzehrt 
fih im Genuß. Wer fih lange an ihr laben will, muß — 
ſehr genügfam feyn. Und doch — laß fie auch Jahre lang 
‚dauern, fie wird endlich aufgezehrt — oder man müßte ſich, 
wie der weife Plato wid, am Anfchauen begnügen: was 
meines Willens noch nie gefchehen ift, wenn die Kiebenden, 
wie ihr, frifhes Blut hatten, Herren über fi felbft waren 
und von Feiner Pflicht gefeffelt wurden. 
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„Du haft mich in eine feltfame Verwirrung der Gedan- 
fen geworfen, liebe Glycera. Sch werde Alles wohl über- 
legen, wenn ich wieder allein bin. Aber —“ 

Menander wird kommen und alle deine Weberlegungen 
und Vorfäge mit feinem erften Blick verfchwinden machen. 
Ihr werdet die füße Sötterfrucht fo lange anſchauen, big 
ihr die Hand nach ihr augsftredt — kurz, es wird euch er: 
gehen, wie Allen, die vor euch geliebt haben und nach eu 
lieben werden. Aber ich will dir einen guten Rath mitgeben, 
meine Nannion. Es gibt eine Kunft, die Männer abficht: 
lich zu verführen; es ift eine verächtliche Kunft, und die Natur 
bat reichlich dafür geforgt, daB du ihrer nicht bedarfft. Aber 
es gibt auch eine Kunft, fich die Liebe eines Mannes lange 
zu erhalten, und diefe ift eben fo löblih, als heilfam. Sie 
gleicht hierin der Kunft der Aerzte: Unfterblichkeit kann diefe 
nicht geben; aber fie kann, in vielen Fällen wenigſtens, das 
Leben länger erhalten, als es ohne fie dauern würde. 

„Ich möchte diefe Kunft wohl lernen, Glycerion —“ 

Sokrates theilte fie ehmals der fchönen Theodota mit, 
und Zenophon, der dabei zugegen war, fchrieb ihr Geſpraͤch 
auf. Ich will diefen Unterricht, weil er fehr kurz gefaßt iſt, 
für dich abfehreiben, und du wirft wohl thun, wenn du ihn 
auswendig lernft und fleißig darüber nachdenkſt. 

Nannion fchied ziemlich getröftet von mir, und meine 
erfte Beichäftigung war, es zu machen, wie Zenophon, und 
unfre Unterredung für meine Xeontion von Wort zu Wort 
niederzufchreiben , weil.ich gewiß bin, daß Du dem gutartigen 
Mädchen auf immer hold dadurch werden wirft. Vielleicht 
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hatte ich fie mit den bittern Wahrheiten, die ich ihr fagte, 
verfhonen follen, da fie doch zu nichts helfen werden. Aber 
dieß ift ed auch, womit ih mich tröfte. Alles wird doch 
gerade fo gehen, als ob ich meine Weisheit für mich behal⸗ 
ten hätte. Denn es gibt nun einmal Fein Mittel gegen die 
Liebe, ale — fie felbft. 


XXXIII. 
Leontion an Glycera. 


Du ſcheinſt noch nicht fo gleichgültig gegen deinen Unge⸗ 
treuen zu feyn, als du dich felbft überreden möchtet, liebe 
Slycerion, wenn dir fein Benehmen fo räthfelhaft vorkommt, 
als du fagft, wiewohl du es wirklich ſchon errathen haft. 
Sreilih will Menander dih mit Schonung behandeln, dir 
den Schmerz über feine Untreue erträglicher zu machen, dir 
zeigen, daß er noch immer Antheil an dir nimmt; vielleicht 
auch fich felbft durch, feine Augen überzeugen, ob er fi 
nicht zu viel fhmeichle, wenn er glaubt, der Verluft eines 
Liebhabers, wie er, müfle dir fehr nahe geben. Wie follte 
dich das wundern? Iſt er nicht ein Mann und ein Dichter? 
Gibt es eitlere Gefchöpfe unter der Sonne, ald die Männer? 
and etwas eitleres unter den Männern, ale die Dichter? 
— Daß deine Eigenliebe fi dadurch beleidigt fühlt, ift bil- 
lig: dafür bift du ein Weib. Aber, daß Menander in diefem 
Allem aufrichtig ift, und daß Nannion, wie beraufcht er auch 
von ihr fepn mag, ihm deinen Verluſt nicht erfegen kann, 
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dafür wollt' ich mich verbürgen, wenn du felbft daran zwei: 
fein könnteft. Bei Allem dem ift dag Mädchen fo einzig In 
feiner Art und vereinigt fo Vieles in fih, wogegen die Män- 
ner nicht. aushalten können, daß leicht vorauszufehen war, 
die Weisheit unferd Freundes würde an diefer Sirenenklippe 
fheitern. Unerwartet ift mir, daß er einen fo tiefen Ein⸗ 
drud auf Nannion gemacht bat. Und doch im Grunde ' 
beweifet es weder mehr noch weniger, als daß beider Liebe 
von eimerlei Art ift, nämlich von derjenigen, bei welder 
(wenn man einander wohl ind Auge gefaßt und recht erra⸗ 
then hat) die wenigfte Taͤuſchung Statt findet. Die Natur 
thut dabei Alles, und da fie gerade auf ihren Zweck losgeht, - 
fo kann eine Kiebe diefer Art zwar fehr fenrig und unauf- 
haltfam, aber ihrem Weſen nah, zumal auf Seiten des . 
Liebhabers, von keiner langen Dauer ſeyn. 

Um ſo grauſamer war es von dir, liebe Glycera, daß du 
dem guten Mädchen die Wonne der erften Liebe fo Ealtblätig _ 
verfümmern Eonnteft. Deinem eignen Geftändnif nach ver: 
fihert, daß deine Warnung zu nichts helfen werde, wie 
tonnteft du gegen eine dir fo ergebene Jugendfreundin hart: 
herzig genug fenn, ihr, wie eine Unglüd weisfagende Kräbe, 
das Ende ihres Gluͤcks anzukünden, bevor fie noch die Erft- 
linge desfelben gekoftet hat? Unbefümmert, daß du fie dadurch 
einer der größten Wohlthaten der Natur beraubft, die ung 
das Vorandfehen der Zufunft verfagte, weil es ung allen 
Genuß des Gegenwärtigen verbittern würde! Auch dieß, 
liebfte Freundin, beftätigt mich in meiner oben geäußerten 
Vermuthung. Mber ift es billig, daß die arglofe Nannion 
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für die Miffethat eines Anbern büße? fie, die an ben Begier: 
den, die fie erregt, fo unſchuldig ift, ald an ihren eignen, 
und fih durch den Sieg, den fie ohne ihre Verdienft über‘ 
dich erhalten bat, fo befhamt und gedemüthigt fühlt, ale 
Andere dadurch übermüthig würden. Mit einem Wort, du, 
haft dich an dem armen Mädchen ſchwer verfündigt, und da 
ih dich zur Erfenntniß deines Unrechts gebracht zu haben 
glaube, fo wirft du dich hoffentlich auch der Buße nicht ent- 
ziehen wollen, die ich dir auflege, ‚um die ftrenge Nemeſis 


je bälder, je lieber zu verföhnen. Sie befteht in nihts Se 


ringerem, als mir deinen heutigen Abend aufzuopfern, von 
welcher Art auch die Einwendungen feyn mögen, die du dagegen. 
anzuführen haben Fönnteft. Um dir diefe Buße, foviel an 
mir ift, zu erleichtern, habe ich dafür geforgt, daß du, außer . 
meiner Bafe Philänis, Niemand bei mir finden wirft, als 
Metrodoren und feinen Freund Hermotimus‘, einen jungen 
Mann ans Mitylene, der vor einiger Seit durch den Tod 
feines Vaters Herr eines großen Vermögens geworden ift 
und fich einige Jahre zu Athen aufzuhalten gedenkt. Sch 
darf dir wohl im Vertrauen entdeden, daß es diefem Fremd: 
linge (der, im Vorbeigehen gefagt, ein fehr Liebenswürdiger 
Mann ift) nichts weniger als .gleichviel zu ſeyn fcheint, ob 
du meine Einladung annehmen wirft oder nicht. Er bat 
dein Bild bei Zanthippides gefehen; er bat auch, von dir 


unbemerkt, dich felbft fchon mehr als ein Mal von ferne ange: 


betet und von mir und Metrodor fo viel von dir gehört, 
daß ich .fein Verlangen, dich in -der Nähe zu fehen, ſehr 
natürlih finde. DBeforge nichts von ihm für beine Ruhe. 
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Er ift zwar dem Slauben an bie Unſterblichkeit ber Liebe 
fehr eiftig zugethan, fcheint aber nicht weniger als du felbft 
überzeugt, daß fie, um dieſes Vorrechts der Götter theilhaft 
zu werden, ſich vom bloßen Anfchauen, als dem wahren Am⸗ 
brofia der Liebenden, nähren müfle. Kurz, er macht keinen - 
andern Anſpruch, ald an das Glück, dich anzuſchauen; und 
ich denke, wenn man einen hübfhen Mann mit fo Wenigem 
glüdlih machen kann, fo ift es beinahe Pflicht, ſich deffen 
nicht zu weigern. Du wirft mich zweifach verbinden, wenn 
du deine Schweiter Melitta mitbringft, um meine @äfte 
mit einer Meinen Muſik bewirthen zu koͤnnen. 


XXXIV. 
Glyeera an Leontion. 


Du biſt viel zu ſcharfſichtig, liebſte Leontion, um nicht 
zu merken, daß ihr beide, du und Metrodor, mit aller enrer 
Feinheit, die Schlinge, worin ihr mich zu fangen hofftet, 
nicht fo unfihtbar weben Eonntet, daß ich nichts davon ge- 
wahr worden wäre. Iſt Hermotimug, wie ich kaum zweifle, . 
der Dritte in eurem Somplott, fo muß ich geftehen, daß er 
wenigſtens eine fehr unfchuldige Miene dazu macht und die 
Rolle eines Liebhabers, von dem nichts zu beforgen iſt, fo 
aut zu fpielen weiß, daß es ihm vielleicht Durch diefen Kunſt⸗ 
griff hätte glüden können, deine Glycerion zu fangen, wenn 
fie nicht, durch die Erfahrung fowohl, ald durch die erotifche 
Philoſophie ihrer Freundin Leontion felbft Flüger geworben 
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wäre, als fie war, da fie fih, noch halb ein Kind, in ihren 
eigenen Biumengewinden verwidelte. So leicht ald Menan- 
dern — das ſchwoͤr' ich dir beim Genius des Weifen, in 
deffen Zaubergärten du mich eingeführt haft! — fo leicht fol 
es eurem Freunde nicht werden! Mit hellen, offnen, unver: 
blendeten Augen ift, denke ih, noch Niemand in Liebe ge: 
fallen. Webrigend merke ich wohl, worauf euer Kreund, der 
das Anfehen eines fo ruhigen Zufchauerd feiner eigenen 
Getriebe hat, ſich zu verlaffen fcheint. Er glaubt mich erra: 
then zu haben. Wenn er mich nur fo fiher mahen könne, 
denkt er, daß ich gegen feine Liebenswuͤrdigkeit nicht auf 
meiner Hut fep, fo werde fie ſchon von felbft wirken. Weißt 
du auch, Leontion, daß der Mann nicht fo Unreht bat? 
Wenn ed ihm auf irgend einem Wege gelingen Fünnte, fo 
müßt? ed auf diefem ſeyn. 

Ich Hoffe, dich diefen Abend bei mir zu ſehen, wo nicht, 
fo fieheft du mich morgen, fobald die Sonne den Than auf: 
geledt bat, in deinem Garten. Denn ich kann es kaum 
erwarten, bis ich dir die fchönen Abfagebriefe vorgelefen 
babe, welche Menander und Glycera, — zwei durch ihre zärt: 
liche Anhänglichleit an einander einft in ganz Athen fo be: ' 
rähmte Perfonen — auf eine vermuthlich ganz neue, aber 
wirklich ſympathetiſche Art — gegen einander ausgewechfelt 
haben. Sie werden, wenn fie fih in den Archiven des Kie: 
besgottes erhalten follten, als ein redender Beweis, wie viel 
man jih auf die Unfterblichleit der Liebe, die fih nicht vom 
bloßen Anſchauen nihrt, zu verlaffen habe, der ſpaͤten Nach: 
welt noch von einigem Nußen feyn können. Menander hat 
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fih mit feiner gewohnten — wie foll ich's nennen? Arglofig: 
keit oder edeln Unverfhämtheit — aus der Sache gezogen. 
Du wirft es Iuftig finden, daß er fo.chrlich geweſen ift;, gu 
gefiehen: „er habe erwartet, ich werde ihm feine Seiten: 
fprünge immer zu gut halten und, während er jeder Ver⸗ 
fahung unterliegt, ihm mit der zahmften und gefälligften 
Anhänglichkeit ewig zugethan bleiben: aber ftatt deſſen habe 
er, zu feinem großen Erftaunen, die Entdedung machen 
müffen, daß ich am Ende doch nur — ein Weib fey.” Wie} 
glaubt der närrifhe Menih etwa, sch würde die vielen Be 
weife, daß er felbft nur ein Mann, wie alle andere, ift, 
geduldiger ertragen haben, wenn ich eine Göttin geweſen 
wäre? — Scherze immerhin über. diefe Nachwehen einer noch 
nicht völlig ausgeheilten Wunde, liebe Leontion! Menander 
bat Recht; ich bin doch nur ein Weib. Wie könnt’ ich ſonſt 
empfindlich darüber fen, daß der Mann, von welchem ih 
geliebt zu ſeyn wähnte, nicht. Stärke genug hatte, gegen bie 

Reizungen einer Bacchis, einer Nannion auszuhalten? 


- XXXV. 
Menander an Dinias, 
Als du vor mehr als ſechs Jahren, bei Gelegenheit deiner 
Vermaͤhlung mit der edeln Klearifte, mich wegen meines ver 
meinten Weiberhaffes fchalteft, fagte ich dir zwifchen Scherz 
und Ernft, wie das Mädchen beſchaffen feyn müßte, Die 
meinen Slatterfinn auf immer feſſeln könnte. Nicht lange 
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darauf glaubte ich diefe dee, die mir felbft, als ich fie dir 
mittheilte, ein bloßes Traumgebilde ſchien, in der reizenden 
Krängehändlerin von Sicyon verwirklicht zu fehen und ver: 
liebte mich mit aller Schwärmerei, deren ih fähig bin, in 
— das Sefchöpf meiner Phantafie und meines Herzens. Erin: 
nerft du Dich noch, Daß ich dir damals fchrieb, dag Schlimmfte, 
war mir begegnen könnte, falls ich mich in meiner Erwar⸗ 
tung getänfcht finden follte, wäre, daß ich um eine Erfahrung 
“reicher fen und mich in meiner bisherigen Denkart ‘über 
die Weiber beftätigt finden würde? — Diele Erfahrung ift 
nun gemacht, lieber Dinias, und ich bedarf keiner neuen, 
um gänzlich überzeugt zu ſeyn, daß Alles, was in der Liebe 
über den Genuß der Sinne hinand geht, eitel Zauberwerk 
und Selbfttäufchung ift. Aber wiederholte Erfahrungen haben 
mich auch belehrt, daß das leßte Biel der Liebe ihr Grab ift. 
Seit ich dieß fogar bei Glycera erfahren habe, wie könnt? ich 
länger an einer fo alten, fo bewährten, fo allgemein aner⸗ 
fannten Wahrheit zweifeln? An wen die Schuld liege, ob 
an Slycera oder an mir oder an der guten Mutter Natur, 
die den Mann und das Weib fo und nicht anders miachte, 
mögen fie im Lyceon oder in Epikurs Gärten aufs Keine 
bringen! Ich halte mich an die Sache felbft. Unleugbar 
war Blycera ein ungemein liebenswürdigeds Mädchen. O, 
daß fie nicht immer das lieblihe, unbefangene, ſich felbft 
unbelannte, Alles nur ahnende, nur durch leifes, ſchuͤchter⸗ 
nes Taften fih wahr machende, anfpruchlofe, trauliche Kind 
bleiben konnte, dag fie mit fechzehn Tahren war! — Thörich: 
ter Wunſch! und doch die einzige Bedingung, unter welcher 
Wieland, fämmtl. Werke, XXI. 6 
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der Zauber, womit fie mich umfangen hielt, emig bauern 
fonnte. — Ewig dauern, fagte ich? Sollte niht auch dieß 
bloße Einbildung feyn? Es iſt mehr als wahrſcheinlich. 
Wenigſtens begehre ich mich von dem Vorwurf ber Liebe zur 
Beränderung nicht ganz freisufprechen. Eben derfelbe Ge⸗ 
genftand, wie volllommen er auch ſeyn mag, immer geſehen, 
immer genoffen, wird mir endlich gleichgültig; und, um mich 
feft zu Halten, müßte dad Weib, das ich liebe, alle Arten 
von Reizungen, die unter dad ganze Gefchlecht vertheilt find, 
in fich vereinigen und in ewiger Abwechfelung nach .und nad 
vor mir entfalten. Lache über meine Ungenügfamleit, fo 
viel du willft, aber ehre meine Aufrichtigleit; denn ich bin 
gewiß, daß ich aus der Seele aller Männer, bich felbft nicht 
ausgenommen, gefprochen habe. Und fol ich nun fo einfältig 
treuherzig fern, den Weibern auf ihr Wort zu glauben, daß 
fie beftändiger im Lieben feyen, ald wir? Das foll mir, beim 
Supiter! Beine weiß machen, nachdem mich die Erfahrung 
belehrt bat, daß ein Mädchen, das lauter Natur, Wahrheit 
. und Gefühl war, — daß Glycerion felbft ihrer erften Liebe 
ungetren werden Eonnte. 

Ungetren? hör? ih dich ausrufen: hat fie denn einen 
Andern geliebt, ale dich? fih einem Andern gegeben, als dir? 
— Das fag’ ich nicht, Dinias. Aber iſt fie nicht ihren erften 
Gefinnungen gegen mich, ihrem Verfprehen, immer diefelbe 
für mich zu bleiben und meiner kleinen VBerirrungen wegen 
mich nicht weniger zu lieben, ungetren worden? Iſt fie immer 
das anfpruchlofe, zutranliche Kind der Natur geblieben, das 
fie anfangs war? und hat fie mir nicht mehr als einen 


Beweis gegeben, daß fie von den gewöhnlichen Untugenden 
ihres Geſchlechts, von Stolz, Eiferfuht und Neigung, die 
Gewalt, die ihnen unfre Schwäche über ung gibt, zu miß- 
brauchen, nicht ganz frei ift? Hat fie fich nicht, zumal feit- 
dem die Philofophin Leontion fich ihres Vertrauens bemaͤch⸗ 
tigt und ihr unvermerft ihre eigene Denlart beigebracht hat, 
zu einem Selkftgefühl, einem Bewußtfenn ihrer Liebenswuͤr⸗ 
digkeit erhoben, wovon an der Eleinen Kränzehandlerin Feine 
Spur zu fehen war? Es mag feyn, daß von dem Allen, 
ohne meine Verirrung mit der fchönen Bachis und neuerlich 
ohne meine Schwärmerei für die unmwiderftehlihe Nannion, . 
vielleicht wenig oder nichts zum Vorſchein gefommen wäre: 
aber hätte ed jemals zum Vorfchein kommen fönnen, wenn 
es nicht da war? Doch das klingt in, als ob ich, meine 
eigene Schuld zu erleichtern, ihr Vorwürfe machen wolle, und 
wozu bedürft? ich das? Geſteht fie nicht felbft, daß unfre Liebe 
im Grunde bloße Täufhung war? daß überhaupt alle Ver: 
baltniffe zwifhen Mann und Weib, kraft eines nothwen- 
digen Naturgefeßes, auf wechfelfeitiger Taͤuſchung beruhen? 
Meine Unbeftändigkeit ift alſo durch fie felbft gerechtfertigt, 
und wir haben einander nichts vorzumerfen; glüdlich genug, 
wenn ung anſtatt der Liebe, die mit unfern Schwüren 
davon geflogen ift, die Sreundfchaft bleibt, welcher es, 
weil fie an keine ausſchließliche Vorrechte Anſpruch macht, 
um fo leichter wird, die Fehler und Schwachheiten Des 
Freundes zu ertragen. Daß ed beiden Theilen wenigſtens 
niht an gutem Willen fehle, einander diefe Entichädigung 
zu gewähren, wirft du aus den angefchlofenen Abfchriften 
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der Wbfagebriefe erfehen, die zwiſchen ung gewechfelt wor: 
den find. 

Iſt es aber nicht fonderbar, daß unfre Gpmpathie ſich 
fogar in dem Augenblic zeigen mußte, da wir und ven 
einander‘ Iosfagten? Beide- Briefe wurden, wie es fcheint, 
in eben berfelben Stunde geſchrieben und abgeſchiet. Unfre 
Briefträger begegnen einander auf halbem Wege. Eben gehe 
id, deinem Herrn dieſen Brief zu bringen, fagt Olyceriond 
Sklavin zu meinem Dromio. — Und ic biefen bier deiner 
jungen Fran, antwortete dieſer. So Könnten wir nnd je 
den halben Weg erfparen, und unfre Herrſchaften befämen 
ihre Briefe defto balder, fagen beide. Sie wechſeln alſo 
die Briefe gegen einander aus, und wir erhalten jedes den 
feinigen im nämlihen Augenblid. Welcher Dichter hätte 
unfrem erotifhen Drama einen zierlihern Ausgang erfinden 
innen? 

Ich muß dir geftehen, Dinias, das unverhoffte- läd 
meinen Mitwerbern um die reizende Nannion bei 
abgewonnen zu haben, macht mich gegen. die 
Glycera unempfindliher, als ich vielleicht ſeyn 
auch — wel ein Glüe! — Iqh fage, bir 
dag mich fogar Jupiter darum be keiben 
Zeiten nit bei ihm vorüber ren, da 
Europen, die Kalifto’s, die Leben ı Di i 
nicht allzu anſtaͤndigen Ve umngen = 
für die Olvmpier felbft endl 
es nicht thöriht von ein 
legenheit, wie biefe, niht br - 
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Je gewiffer ich (der bezaubernden Trunkenheit ungeachtet, 
womit das ahnungslofe Mädchen fich feinen Gefühlen über: 
last) vorausfehen Tann, daß mein Slüd von keiner fehr 
langen Dauer fepn wird, defto mehr liegt mir ob, dafür zu 
forgen, daß ih mir, wenn dieſe Wonnetage vorüber ſeyn 
werden, feinen Borwurf machen müfle, auch nur einen Au⸗ 
genblick, deſſen Genuß in meiner Gewalt war, leichtfinniger 
und undantbarer Weife verloren zu haben. Was Fann ein 
Erdenfohn mehr verlangen, ald daB ihn das Andenken eines 
fo Hohen Lebensgenuſſes durch die ganze Zeit feines Daſeyns 
begleite? | 


XXXVI. 


Menander an Giyecera. 


Mancherlei Erfahrungen, befte Glycera, hatten mich ehe: 
mals beinahe gewiß gemacht, daß ich nie eine Perfon deines 
Geſchlechts finden würde, die Alles in fich vereinigte, was 
mein Cigenfinn von derjenigen forderte, an weldhe mein Herz 
fih anf ewig ergeben könnte. Ich ſah dich und fühlte oder 
glaubte zu fühlen, daß ich die Einzige, die diefed Wunder 
zu thun vermöcte, in dir gefunden hätte. Lange dauerte 
der füße Wahn. Uber, da alle deine Reize, alle deine Vor⸗ 
züge, alle deine Tugenden die Flatterhaftigkeit und Un: 
genügſamkeit meiner Sinnesart nicht bezwingen Fonnten: fo 
ſehe ich klar, daß die Magie der Liebe, fo gut ale alles an 
dere Zauberweien, bloße Taufhung, und die Gefühle dee 


Augenblids das Einzige find, was daran wahr und wirklich tft. 
Fern ſey es von mir, dir Vorwürfe zu machen, daß du meine 
ansfchweifende Erwartung nicht ganz erfüllt haſt; daß du bei 
allen deinen Vorzügen — mit einem Wort — doch nur ein 
Weib biſt. Warum follteft du nicht feyn, wozu die Natur 
dich gemacht bat? Und wenn ich eigennüßig genug war, zu 
wünfhen, daß du von jeder Schwachheit deines Geſchlechts 
zu Ounften der meinigen frei fepn möchteft, was für ein 
Recht hatte ih, es zu fordern? 

Du hoffteft, mich defto gewiſſer feſſeln zu können, wenn 
du mich frei ließeftz ich wähnte thörichter Weife, du würbeft 
bie naive Unbefangenheit, die holde bezaubernde Kindlichkeit 
von fehzehn Jahren immer behalten, und, die reine Wahr: 
heit zu geftehen, darauf allein gründete fich die ewige Liebe, 
die ich dir fhwor. Die Erfahrung hat ung beiden die Au: 
gen geöffnet. Wir können und felbft nicht länger täufchen. 
Eine neue Liebe hat meine Sinne gefeflelt; ich war über: 
wunden, ehe ich daran denken konnte, Widerftand zu thun: 
auch dieſe Beraufhung aus Amors vollftiem Nektarbecher 
wird ein Ende nehmen. Ich fage mir's in den hellen Augen- 
bliden der Beſonnenheit felbft. Sch werde erwachen nnd 
zu meiner Glycera, Die in meiner Erinnerung doch immer 
die Einzige bleibt, zurückkehren wollen: aber werde ich meine 
Slycera in ihr wieder finden? — Es zu hoffen, wire Wuhnr 
finn. — Ich fpreche mir alfo felbft mein Urtheil. Haͤltſt du 
mich fo, wie du mich nun kenneſt, beiner Achtung nicht un: 
würdig; kannſt du meine Fehler ertragen, wie ein Freund 

bie Fehler des Andern erträgt: fo fey mein Freund, liebe 


Glycera! — Mic wird das Icbhaftefte Gefühl deines Werths, 
von ber wärmften Dankbarkeit erhöht, nur mit dem legten 
Athemzug verlaffen. 


XXXVIL 
Glycera an Meuander. 


Erſchrick nicht beim Anblick der Handfchrift dieſes Briefs, 
Freund Menander! Du haft keine Vorwürfe von Glycera 
zu beforgen. Sie bat das Gluͤck, dich zu lieben und von dir 
geliebt zu feyn, lange genug genoffen, um fich nicht beklagen 
zu dürfen, Daß es der Unbeftändigkeit aller menfchlihen Dinge 
unterworfen if. Weg mit den eiteln Wehllagen über bie 
Taͤuſchungen der Liebe! Meine Gefinnungen, meine Ge: 
fühle waren Feine Taͤuſchungen; ich hatte fie wirklich; es 
waren Blumen, die meinem eignen Boden entfproffen. Ich 
war felig in dem Gedanken, von Menandern geliebt zu feyn, 
Meuendern glücklich zu machen. Die Erinnerung an biefe 
Wonnetage meiner erften Jugend, an die Tage des unbe 
dingten Glaubens an die Liebe, des forglofen kindlichen Ver: 
trauens, womit ich mich dem Geliebten Lingab, der Unmoͤg⸗ 
lichkeit eines Sweifeld, ob es jemals anders werden könnte, 
fie verbreitet och jetzt ein liebliches Roſenlicht durch meine 
Seele. Ih Habe nichts zu lagen, Menander; denn, wenn 
ich mit dir defwegen hadern wollte, daß du ein Mann bift, 
und ich ein Weib, wär ich nicht belachenswerth? Es hat 
der Natur nun einmal beliebt, zwei fo ungleichartige Weſen, 


als Mann und Weib es find, durch den Zauberring der 
Liebe auf längere oder kürzere Zeit an einander zu fetten. 
Zwei Wefen, die von keiner einzigen Sache in der Welt bie: 
felbe Vorſtellung haben und keinen einzigen Augenblid das: 
felbe fühlen; die einander nie verftehen, nie begreifen, nie 
errathen koͤnnen und fi alfo unaufbörlic an einander irren 
müffen, — zwei folde Weſen fo zufammen zu ftimmen, daß 
fie, indem jedes feine eigene Melodie fpielt, beide eben- 
dasfelbe zu hören glauben, was kann wunderbarer fepn? Wer 
wird leugnen wollen, Daß hier eine feltfame Täufchung mit 
im Spiel ſeyn müfle? Aber fo ordnete es die Natur, und 
da fie ohne Zweifel ihre Urfachen dazu hatte, wie könnten 
wir begehren, daß es anders ſeyn follte? Ohne Täufchung 
laßt fich zwifchen Weib und Mann kein Verhältniß denken; 
mehr oder weniger Annäherung ift Alles, was wir und ver⸗ 
fprechen dürfen, und daran läßt die Freundſchaft fi genü⸗ 
gen. Diefe haft du um mich verdient, Menander, und diefe 
boffe ich auch um dich verdient zu haben. Was ich für dich 
fühlte, bevor wir ung perfönlich Fannten, dur Alles, was 
ich dir feitdem zu danken habe, vermehrt, kann nur mit 
meinem Leben aufhören. Bloß ıdie Zauberbind:, womit bie 
Liebe unſre Augen umfchlang, ift aufgelöst. Ob die Schuld 
an dir oder mir oder an beiden liegt, verändert nichts an 
der Sache: denn, wiewohl ich nie einen Andern liebte, als 
dich, fo leugne ih doch nicht, daß ich dich mit vieler Ge: 
müthsrube einer Andern überlaffe. Schmeichle dir alfo nicht, 
mein Freund, wenn deine neue Leidenſchaft fich felbft ver: 
sehrt haben wird, daß du mic jemals bereit finden werdeft, 


den Irrthum zu begünftigen, der dich Liebe und Begierde fo 
leicht verwechfeln läßt. Wie gefchit auch Pothos und Hime⸗ 
.208 die Geftalt ihres Bruders anzunehmen wiffen mögen, mid) 
werden fie in diefer Verkleidung nie wieder hintergehen. 


XXXVI. . 
Leontion an Glycera. 


Ich begreife dich nicht, liebe Glycerion. Was für einen 
Beweggrund kannt du haben, unfern Freund Hermotimus 
auf fo harte Proben zu ftellen? — Du geftehit, dag du ihn 
liebenswürdig findeft, und wie follte au ein Mann, der fo 
viele Vorzüge, Wohlgeftalt, ungeſchwächte Jugend, reine 
Sitten, Sinn für alles Schöne und Liebe der Mufen, in 
fi vereinigt, und dem fogar der Neichthum, wegen des 
edeln Gebrauchs, den er davon macht, zum Verdienſt ange: 
rechnet wird: wie follte ein folder Mann nicht liebenswärdig 
feyn? Und welhes Weib, das über fih felbft zu gebieten 
bat, würde fi Durch die Art, wie du von ihm geliebt wirft, 
nicht geehrt finden? Wie felten ift an unfern Männern 
fein zarter Sinn für deinen Innern Werth, für Alles, was 
dich von unfern übrigen Schönen fo fehr zu deinem Bor: 
theil unterfheidet? Ohne blind und gefühllos für das rei- 
zende Weib zu fenn, ift es doch gewiß nicht, was du mit fo 
vielen gemein haft, und worin du vieleicht von manchen 
übertroffen wirft, was ihn an dich feſſelt. Du ſelbſt kannſt 
daran nicht zweifeln. Seine Liebe ift kein Ichwärmerifches 


Gebraus, keine fich felbft verzehrende Leidenfhaft (um dir 
einen Ausdruf aus deinem leßten Brief an Menander ab- 
zuborgen); fie trägt alle Merkmale einer reinen, von ber 
Vernunft felbft gebilligten Zuneigung. Wenn man je der 
Liebe eines Mannes zutrauen Eonnte, daß fie von Selbft- 
täufchung frei ſey, fo ift ed bie feinige; und wenn je ein 
Weib hoffen durfte, treu und beftändig geliebt zu werden, 
fo darfft es du. Daß du nicht gleichgültig. gegen ihn bift, 
haft du mir felbft geftanden, und wie follteft du, deren Au⸗ 
gen fo getreue Spiegel deines Innern find, du, in deren 
Sefiht Jedermann Alles, was in deinem Gemüth vorgeht, 
lefen kann, und deren ganze Perfon ein beftändiger Wider⸗ 
fhein desfelben zu ſeyn fcheint: wie wollteft du die Gewalt 
verbergen Eönnen, die du dir anthun mußt, dich den de: 
wegungen deines Herzens nicht zu überlaffen? 

Wozu alfo, um allee Grazien willen! diefer Zwang, der 
für ihn peinvoll ift und die fchwerlich Vergnügen machen 
kann? Was kann dich abhalten, deine Lippen befräftigen zu 
lafien, was ihm deine Augen fchon fo oft verrathen haben? 
Und wozu vollends das fich felbft Widerfprechende in deinem 
Berragen gegen ihn? In Geſellſchaft zeichneft du ihn ge: -. 
flifientlih vor allen Andern aus nnd begesneft ihm mit 
einer Achtung, Gefiligfeit und Anmuth, die ihn nothwendig 
immer mehr an dich feſſeln muß: fobald du dich mit ihm 
allein fiebeft, wirft du entweder einfplbig oder Fränkeft ihn 
durch den leichtfinnigen ironifhen Ton, womit du über feine 
Liebe ſcherzeſt. — Verzeih ihm, daß er nach langem Dulden 
und Schweigen fich endlich den Troft nicht länger verfagen 
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fonnte, feine Klagen dem Buſen einer gemeinfchaftlichen 
Freundin zu vertrauen. — Noch einmal, liebe Glycera, wie 
fon ich mir dieſes Benehmen erklären? Sollteſt du bi 
wohl gar ungern von den Vorzügen des Hermotimus ge⸗ 
rührt fühlen? Sollte Menander, ohne daß du es dir felbft 
geftehen willft, noch in deinem Herzen berrfhen? Sollteft 
du fhwach genug ſeyn, dich anf den möglichen Fall aufzn: 
fparen, daß Sattheit und Langmweile ihn wieder zu dir zu— 
rüdführen könnten? Siehe, zu welhem Gedanken du mic 
nöthigeft! Sch weiß, daß ich dir dadurch Unrecht thue, und 
feye doch keinen andern Weg, mir bein Betragen gegen 
einen Mann begreifli zu machen, der, das Einzige ausge: 
nommen, daß er feine Komödien fchreibt, Menandern- in 
allen andern Stüden hinter fih läßt, und von dem du nie 
zu beforgen haft, daß er dich einer Nannion aufopfern werde. 
Indeſſen ift es fehr wahrfcheinlih, daß es dich, fo wie die 
Sachen zwifchen deinem Ungetreuen und diefer holden Faunin 
ftehen, nur einen Wink often würde, um ihn wieder zu dei⸗ 
nen Füßen zu fehen. Die Umftände haben fih, Danf der 
Klugheit der alten Bafe und der grängenlofen Gutherzigkeit 
der Nichte, feitdem diefe an dem Hochzeitfeſte der Tochter 
des erften Archon ihre Künfte ausgelegt bat, gar fehr ge: 
ändert. Es haben fich fo viele kaufluftige Kunftfreunde her: 
vorgçethan, daß die Alte, um fo viel möglich keinen ganz un: 
befriedigt zu laſſen, nöthig befunden bat, eine feftgefeßte - 
Tare für den ausſchließlichen Beſitz der Küuftlerin auf be: 
ftimmte Zeiten unter der Hand befannt zu machen. Zehn 
Tage werden ein gemeines attifches Talent, ein Monat deren 
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fünf, aber ein ganzes Vierteljahr nicht weniger als fünf und 
zwanzig Talente koſten. Die ſchlaue Alte hat bei diefer dem 
erften Anfchein nah verhältnißwidrigen Tare fehr richtig auf 
die Narrheit unfrer jungen Kröfusfdhne gerechnet. Ran⸗ 
tbippides, der fih’3 num einmal in den Kopf gefeßt bat, im 
allen Arten von Thorheiten unübertrefflich zu ſeyn, hat fein 
beftes Landgut in Lemnos verkauft, um fi des Alleinbefißes 
dieſes Kleinods für die nächften drei Sommermonate zu ver: 
fihern. Du fiehft, daß unferm Dichter bei fo bewandten 
Umftänden nichts als ein fchöner Ruͤckzug übrig blieb. Auch 
bat er, fhon ein paar Tage, bevor der Handel mit Xanthippi⸗ 
des völlig abgefchloffen worden war, feinen Freunden zu er: 
kennen gegeben, daß er, der Grundlehre des Lyceums und 
des Wahlfpruche des weifen Shilon eingedent, den Augen: 
bli® der Weberfättigung nicht abmarten wolle und daher den 
Pag, den ihm Amor unentgeldlich verfchafft habe, dem Plu⸗ 
tus mit Vergnügen überlaffe. Die Wahrheit ift, daß der. 
gute Menander, den ich geftern zufällig bei Metroboren an= 
traf, in den legten drei Wochen um dreisehn Jahre älter 
geworben fcheint; und wenn er zugleich um zwanzig oder 
dreißig weifer geworben ift, fo möcht’ er noch Urfache haben, 
mit feinem Schidfal zufrieden zu feyn. Auf jeden Fall traue 
ich weder ihm fo viel Unverfchämtheit zu, fich wieder bei bir 
einfohleihen zu wollen, noch bir ein folhes Uebermaß von 
Gutherzigkeit, daß du dich verbunden halten follteft, ihn - 
dafür zu entfchädigen, daß er den reichften Geden in Attika 
nicht überbieten konnte. Ich bitte dich alfo, liebe Glycera, 
die Nachrichten, die ih dir von deinem alten Freunde 
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mitgetheilt habe, bloß als einen Beweis aufzunehmen, daß 
ee noch nicht fo tief in meiner Achtung gefunfen ift, daß ich 
ihn unferer Aufmerkfamteit unwärdig halten follte. 


XXXIX. 
Gliycera an Leontion, 


Du ftrafft mich beinehe gar zu fireng dafür, liebe Leon⸗ 
tion, daß ich dich nicht tief genug in meine Seele habe blicken 
laffen, um auch dad zu fchen, was du in meinen Augen 
nicht leſen konnteſt, wenn ſie auch die Tugend wirklich beſaͤ⸗ 
Ben, die du an’ ihnen ruͤhmſt. Ich würde mir deine Vor⸗ 
würfe und Spöttereien,, dir vielleicht eine Heine Neue dadurch 
erſpart haben: denn eine foldhe Zächtigung habe ich ſchwerlich 
verdient. Doch du bift zu liebensmärdig, als daß du nöthig 
hätteft, es immer fo fharf mit dir felbft zu nehmen — nnd 
zum Beweis, daß ich dir aufrichtig verzeihe, will ich dir 
mit allem Vertrauen, wozu du von deiner Glycera berechtigt 
bift, dad Innerſte meines Herzens aufichliefen und dir 
dann das Urtheil überlaffen, in wie weit mein Betragen 
gegen Hermotimus dadurch gerechtfertigt werde oder nicht. 

Daß ich nichts weniger ald gleichgültig gegen ihn bin, 
begehre ich fo wenig zu leugnen, daß ich dir vielmehr geftehe, 
Hermotimus ift in gewiſſem Sinn meine erfte Liebe. Diefes 
Geftändniß, liebe Leontion, kann dich nicht ftärker überrafchen, 
ale die Entdedung des wahren Zuftandes meines Herzens 
mich felbft überrafhte. Wie war es möglich, daß ich dag, 
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was ich für Menandern fühlte, mehrere Jahre lang für Liebe 
halten Eonnte? Und, was noch feltfamer ift, wie ‚konnte 
Menander, der in erotifhen Sachen nur zu wohl erfahren 
ift, fih felbft fo fehr Hintergehen, daß er der Gegenftand 
meiner erften Liebe zu ſeyn glaubte und ed doch nicht war? 
Höre mic, und Alles fol dir, denke ich, ziemlich begreiflich 
werden. 

Ich war, wenn meiner Mutter zn glauben ift, von ber 
Wiege an ein fehr lebhaftes, aufmerkſames und an Allem 
theilnehmendes Kind. Man glaubte, daß etwas aus mir 
zu machen wäre, und der Zufall fügte es, daß Menander, 
ohne fein Wifen und Wollen, dad hauptfächlichite Werkzeug 
meiner Bildung wurde. Ih war noch ein Kind, ald ic 
meinen Vater verlor. Ein Oheim meiner Mutter, ber den 
größten Theil feined Lebens auf dem Lande mit Verwaltung 
feiner nicht unbetraͤchtlichen Güter zugebracht, hatte dieſe 
Eur; vor dem Tode meines Vaters feinem Sohn übergeben 
und ſich nah Sicyon zurüdgesogen, um den Meft feines 
Lebene im Schoß der Familie feiner Schwefter zuzubringen. 
Sch wurde fein Liebling, und er machte fih einen Zeitvertreib 
daraus, mich lefen und fchreiben zu lehren. Ich mochte etwa 
zwölf Jahre haben, als er das Gefiht verlor. Nun war es 
en mir, ihm für die Mühe, die er fih mit mir gegeben, 
meine Dankbarkeit zu beweifen, und ich wurde feine Morles 
ferin. Er befaß eine ziemlich große Sammlung der meiften 
Dichter der neuen Komödie, welche zu feiner Zeit zu blühen 
angefangen hatte. Diefe mußte ich ibm alle nah und nad 
vorlefen, und fo wurde ich mit den Werken des Alerig, 
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Philemon, Menander und verfchiedener Anderer bekannt; 
und der alte Großoheim unterließ nicht, mich auf das, was 
an jedem vorzüglich zu loben oder zu tadeln war, aufmerf: 
fam zu machen. Je mehr mein Gefühl für dag Schöne fi 
entwidelte und verfeinerte, defto mehr Gefallen fand ih an 
den Stüden Menanderg; ich wurde nicht müde, fie für mid 
felbft wieder zu lefen, und las fie fo oft, daß ich in Eurzer 
Zeit die meiften auswendig wußte. In meinem vierzehnten - 
Sabre verloren wir auch den alten Oheim, der bisher unſre 
einzige Stüße gewefen war. Da er eines fo fchnellen Todes 
ftarb, war es glüdlich für ung, daß fih ein Teſtament vor: 
fand, worin er, auf den Fall, daß fein Sohn ohne gefeg: 
mäßige Leibeserben die Welt verlaſſen follte, meine Mutter 
und feine Vorleferin zu Erben feiner Güter einfeste, inzwi⸗ 
fhen aber ung fein Haus in Sicyhon mit einer Eeinen Rente 
vermachte, die jedoch zu unferm Unterhalt nicht zureichte. 
Das Uebrige meiner Gefhichte und die fonderbare Art, wie 
ich in ein näheres Verhältniß mit Menandern kam, ift dir 
befannt. Ich ftand in meinem fechzehnten Jahr, als wir nach 
Athen zogen, und du wirft mir gern zugeben, daß ein Maͤd⸗ 
hen in diefem Alter mit der Weisheit, die fie aus milefifchen 
Mähren und Komödien gefhöpft bat, nicht weit reicht. 
Mar ed Wunder, daß ein unerfahrnes, mit feinem eigenen 
Herzen noch unbekanntes, aber lebhaftes, gefüblvolles junges 
Geſchoͤpf, in deffen Augen der Mann, der fo fchöne Komoͤ⸗ 
dien jchrieb, der erfte aller Menſchen war, geblendet und 
unendlich gefchmeichelt von dem unverhofften Gluͤck, der Lieb⸗ 
ling diefeds Mannes zu fepn, fich die verworrenen Gefühle 
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ihred Herzens nicht Far zu machen und nicht jedem feinen 
rechten Namen zu geben wußte? Woher hätte ih den Scharf: 
bie nehmen follen, den Antheil, den jugendlide Eitelkeit 
anf der einen, und Dankbarkeit und Hochachtung auf ber 
andern Seite an meinen Geſinnungen für Menandern hat: 
ten, unterfcheiden zu können? Man kann diefe Gefühle und 
Sefinnungen Liebe nennen — wie vielerlei Liebe gibt es 
nicht? Aber, daß es nicht die Liebe war, der biefer Name in 
der eigentlichften Bedeutung zukommt, hätte ich, wenn man 
einen Begriff von ihr haben könnte, bevor man fie wirklich 
erfährt, fhon aus der Bleichgültigkeit erkennen müſſen, 
worin mich feine erfte Untreme ließ. Ich hätte dir viel Son: 
derbares hierüber zu fagen, wenn die Materie nicht fo zar: 
ter und unberührbarer Art wäre, daß ich, um mich nicht länger 
dabei aufzuhalten, lieber vorausſetze, du habeft mich bereits 
verftanden. Uebrigens leugne ich nicht, Daß ich eine geramme. 
Zeit mehr als bloße Freundſchaft für Menandern fühlte; 
aber gerade dieſes Mehr war Taͤuſchung. Was mich betrog, 
war nicht mein Herz; unfer Herz kann uns, glaube ich, nie 
betrügen; fondern die übereilte Wahl des Gegenftandes, bie 
eine Folge meiner Unerfahrenbeit und Dumpfheit war und 
mich meine fchönften und zarteften Empfindungen ‚an eine 
Mann heften ließ, der fie weder zu fchäßen noch zu erwie 
dern wußte. Du erinnerft dich vielleiht bei dem Wort: 
Unerfahrenheit, daß in Athen die Rede ging: der Maler 
Pauſias fey mein erfter Liebhaber geweſen. Vielleicht glaubte 
man, das Bild, wodurch ich fo berühmt morden bin, würbe 
ihm nicht fo gut gelungen feyn, wenn er nicht mit Liebe gemalt 
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hätte.. Es ift nicht unmöglich, daß dieß bei ihm der Kal 
war: aber, was ich gewiß weiß, ift, daß er, außer der Er- 
laubniß, .mein Bild zu machen, fi feiner andern Gunft 
von mir zu rühmen hat. 

Ueber meinen dermaligen Gemuͤthszuſtand werde ich dir 
jest nur wenig fagen, weil er noch oft genug das Geſpraͤch 
unfrer traulichften Stunden ſeyn wird. Seit ſechs big fieben 
Jahren haben mich Erfahrung und Nachdenken zum befon- 
nenften Gefühl meiner Selbft gereift; ich werde Alles gemahr, 
was in mir vorgeht, gebe mir von. Allem Nechenfchaft und 
glaube vor neuen Täufchungen ziemlich fiher zu feyn. Wenn 
ih mir damit nicht zu viel fehmeichle, fo hab’ ich es vornehm- 
lih dir zu danken, meine Leontion. Denn du haft mir über 
die Natur der Liebe und der verfchiedenen Triebe, die fich 
zu ihr gefellen, die Augen geöffnet und mic überzeugt, wie 
widerfinnig die falfhe Scham ift, die ung nicht erlauben 
will, wenisftens ung felbft zu geftehben, daß jeder Liebe zu 
einer gewiffen Perfon ein allgemeines Bebürfnip, zu. lieben, 
zum Grunde liegt. Kern fey es von mir, darüber zu errö- 
then, daß lieben und geliebt werden’ für mich eine Bedingung 
der Slüdfeligkeit ift. Aber um fo mehr liegt mir daran, mic 
weder, wie beim erften Mal, von einem Strom ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Gefühle hinreißen zu laflen; noch, da ich jest mit voͤl⸗ 
liger Befonnenheit zu wählen fähig bin, mich in der Wahl 
des Gegenſtandes zu irren. Hermotimus bat beides, mei- 
nen Verftand und mein Herz, auf feine Seite gebradt. 
Alles, was ich an ihm fehe, Alles, was ich von ihm höre, 
feine Denkart, feine Sitten, fein ganzes Weſen floͤßt mir 
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Hochachtung, Vertrauen und Zuneigung für ihn ein. Mir iſt, 
fo oft ich ihn fehe, ich höre eine Stimme in meinem Buſen, 
die mir zuflüftere: Der iſt's! Wagte ich's, diefer Stimme 
zu geboren, ich würde ihm bis zu den Garamanten and 
Indiern folgen; würde mich mit ihm auch in den beſchraͤnk⸗ 
teften Umftänder glüdlich fühlen; wäre fähig, Alles für ihn 
zu thun und für ihn zu leiden. Aber bin ich gewiß, daß 
er — wenigſtens fo viel es einem Manne möglih iſt — 
ebendiefe:ben Gefinnungen für mich hat? und fie immer haben 
wird? Wenn ieh dir und mir felbft glaube, fo wage ich nichts 
bei ibm; aber welches Weib darf fih fchmeicheln, die Maͤn⸗ 
ner ergründet zu haben? Warum follte ich mich überetlen ? 
Und wie könnte Hermotimus es übel finden, daB ih ihn 
anf eine Probe feße, der ich mich felbft unterwerfe? 

Aber, was ihn, wie es fcheint, am meiften fehmerzt, iſt, 
daß ich, wenn wir ung allein befinden, entweder wenig rebe 
oder Aber feine Liebe fcherze. Zu beidem könnte ih wohl 
eine Urfache haben, die ihn vielmehr erfreuen als betrüben 
folte. Wenigſtens ift meine Abficht nicht, ihn durch ein 
Benehmen zu Franken, wobei ich bloß auf meine eigene Sicher: 
beit bedacht bin. Ich rede wenig, aus Furcht, zu viel au fagen, 
und fherze, um nicht von feinem Ernft angefledt zu wer: 
den. Wenn es aber auch bloße Kaune von mir wäre, bei 
einer Verbindung auf das ganze Keben iſt es nichts weniger 
als überfläfig, Verſuche zu machen, wie viel man allenfalls 
von einander ertragen könne. ch geftebe Ihm das nämliche 
Recht zu und unterwerfe mich allen Proben, auf die er mich 
ftellen will. 


„Aber wozu (hör ich dich fagen) fo viele Proben, da 
du felbft geftehft, daß fein ganzes Weſen und Betragen bir 
Achtung und Sutrauen einflößt?“ Ich muß bekennen, dieß 
fieht einem Widerſpruch mit mir felbit ähnlich; aber bin ich 
nicht vielmehr zu beflagen als zu ſchelten, daß ich mit allem 
meinem Zutrouen zu Hermotimus mich doch eines unner- 
merkten Einflufes meined allgemeinen Mißtrauens gegen 
die Männer. nicht ermehren kann? — Und doch wär’ es laͤcher⸗ 
lich, ihn dafür büßen zu laſſer, Laß er ein Mann tft: — 
Habe alfo, ich bitte dich, noch etwas Geduld mit mir, liebe 
Reontion. Eben darum, weil ich entfchloften bin, von dem 
Augenblid an, da ich mich ibm gegeben haben werde, alle 
feine Sehler mit der boldeften Sanftmuth zu ertragen: fo 
liegt mir daran, fie erft ale zu kennen, damit ich mich nicht 
verbindlich mache, mehr zu tragen, ale ich vermag. 

Was du mir von Nannion meldeft, übertrifft meine Er: 
wertung, wiewohl zu vermuthen war, daß fte diefen Weg 
einfchlagen würde; denn warum hätte ihre Baſe fie fonft 
nah Athen geführt? Auch fehe ich nicht, wie ein Mädchen 
von Nannions Schlage fehr zu tadeln ſeyn könnte, wenn fie 
die überfchwängliche Thorheit und Weppigleit eurer reichen 
Wuͤſtlinge benugt und einen fo hohen Werth auf ihre Ver: 
fon und Kunft fest, als fie kann. Ihr Marktpreis wird 
bald genug fallen, und es ift ein Glüd für das wilde kurz⸗ 
finnige Ding, daß fie eine Vormänderin hat, die in Seiten 
auf die Sicherheit der Zukunft bedacht ift. 
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XL. 
Glycera an Ebendiefelbe. 


Meine Mutter ift im Begriff, von meinen ditern Schwe: 
fteen begleitet, nach Sicyon abzugeben, um die Erbfchaft 
ihres Oheims, die und ‚gegen alled Vermuthen dur den 
Tod feines kinderlos gebliebenen Sohnes zugefallen ift, im 
Befip zu nehmen. Ich werde mit meiner Schweſter Melife 
in Athen zurüdbleiben, wofern du bich entfchließen kannſt, 
ung indeflen als Koftgdngerinnen anzunehmen und und 
irgend einen kleinen Winkel in deinem (foviel ich weiß) ziem⸗ 
lich geräumigen Gartenhauſe zu überlaffen. Ich würde ſehr 
betroffen feyn, wenn du mich eine Fehlbitte thun ließeſt, 
und fürchte mich doch beinahe vor der Gewißheit, daß es 
nicht gefchehen wird. Bin ich nichtein widerfinniges Gefchöpf? 

Noch etwas Neues, liebe Keontion. Menander bat fi) 
unvermuthet wieder bei ung fehen laffen. Mich dunkte nicht; 
daß er ſich fo fehr verändert habe, als du neulich fagteftz 
nur ſchien mir's, er fehlele etwas ftärker, ale ehmals. Uebri⸗ 
gens fpielte er eine fonderbare Rolle, und es fiel in bie 
Augen, daß er, um feine Verlegenheit zu verbergen, eine 
Laune erfünfteln mußte, die ihm nicht recht natürlich faß. 
Anfangs fagte er mir fehr verbindliche Dinge, oder die es 
doch feinen follten: ich wäre am Ende doch das einzige 
durchaus liebenswürdige Weib, das er kenne, und wenn er 
fih auch taufendmal von mir verirrte, fein Gefhmad und 
fein Herz würden ihn doch immer zu mir zurüdführen. Du 
kannſt leicht denken, daß ich in meiner Antwort auf biefe 
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unziemlihe Liebeserklärung die Ironie nicht fparte. Dieß 
warf ihn auf einmal in eine ausgelaflene Luftigkeit, die fich 
mit einem allgemeinen Ausfall auf unfer ganzed Gefchlecht 
endigte, wobei er fo viel wißigtolled Zeug vorbrachte, daß 
man drei Ariftophanifhe Komödien daraus hätte machen 
fönnen. Aber unvermerkt wurde er wieder artiger, fagte 
mir allerlei Schönes über mein freundfchaftlihes Verhältnig 
mit dir und Metrodor und fand zulegt fogar Gelegenheit, 
mit der unbefangrnften Miene auch etwad vom Hermotimus 
einfließen zu Iaffen, der dad Anſehen habe, fich (wie er zu 
fagen beliebte) in der guten Gefellfchaft, die in den Gärten 
Epifurs zu Haufe fey, zu einem fehr liebenswürdigen Mann 
auszubilden. Endlich fagte er mir beim Abfchied : er fchmeichle 
fi, ich würde nie aufhören, ihn als den wärmften meiner 
Freunde zu betrachten, wiewohl er mir, fo wie die Sachen 
ftänden, feinen ftärlern Beweis feiner hoben Achtung für 
mich zu geben wife, als indem er fich einftweilen, wie eine 
Schnede, die ihre Hörner zu weit vorgeftredt, in fein Haug 
zurüdziebe und auf einige Zeit in Vergeffenheit zu kommen 
fuche, da er geftehen müfle, die Sffentlihe Aufmerkſamkeit 
mehr befchäftigt zu haben, ale feinem Ruhm zuträglich gewe- 
fen fev. Ich fand feinen Vorfag fehr Löblih; die Mufen, 
fagte ich, würden ihn für die Fleinen Opfer, die er ihnen 
zu bringen gedenke, reichlich entfchädigen: und fo fehieden 
wir als alte gute Freunde von einander, und es iſt mehr 
als wahrfcheinlich, daß wir ihn vor Aufführung feiner naͤch⸗ 
ſten Komödie nicht wieder fehen werden. 


— — — — 
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Mil. | 
Leontion an Glyeera. 


Ich bin vor Freude über die Nachricht, die du mir mit- 
getheilt haft, hoch aufgefprungen, liebfte GOlyeera. Es werben 
bereits alle Anftalten zu deinem Empfang in meinem Haͤus⸗ 
hen, das zur Noth für ein Haus gelten kann, gemacht. 
Denn an fo viel Raum, ald wir nöthig haben, Toll es ung 
nicht fehlen. Du kennft, denke ih, dad Schlafzimmer mit 
dem artigen Kaͤmmerchen, das die Ausficht auf. den Garten 
bat und ringsum von einem geſchickten Lehrling des Pauſias 
mit der Art von Blumenketten, die deine beruͤhmten Kränge 
bei ung Mode gemacht haben, bemalt iſt. Dieß ift für dich 
und die Feine Melitta beftimmt, und ich hoffe, du wirft Di 
wohl darin befinden. Meine beiden Nachbarn — die ich dir 
nicht zu nennen nöthig babe — nehmen an meiner Freude 
fo lebhaften Antheil, daß ih, wenn ich nicht eine fo gute 
Seele wäre, auf den Argwohn gerathen könnte, ihre Mit: 
freude ſey nicht fo ganz uneinennüßig, als fie fich die Miene 
geben möchten. Mein Verlangen, dich bei mir zu haben, 
iſt fo ungeduldig, daß du, wenn du mich liebft, deinen 
Einzug fo ſehr, ald dir nur immer möglich ift, befchlen- 
nigen wirft. 
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XxLII. 
Menander an Dinias. 


Wieder aus einem ſuͤßen Traum erwacht, Freund Dinias! 
Wenn Endymion in ſeinem langen Schlaf von ſolchen Traͤu⸗ 
men beſucht wurbe, fo wird er ſich bei dem, der ihn auf: 
weckte, nicht fehr bedankt Haben. Ich ſaß, wie Tantalus, 
an Jupiters Tafel und fchwelgte, gleich den Unfterblichen, 
in Nektar und Ambrofle. Uber es ift fehr zu beforgen, daß 
ih auch nun, da der Goͤtterrauſch verbünftet ift, zwiſchen 
Glycera, die ih um Nannions willen verfherste, und Rau: 
nion, die mich dem Kroͤſus Zanthippides aufopfert, mid 
wenig beffer befinden werde, ale Tantalus zwifchen den koͤſt⸗ 
lichen , zu ihm berabhangenden Früchten, die er nicht errei- 
hen kann, und dem frifhen Waſſer, das an feinen duͤrren 
Lippen vorbeifließt,, ohne fie zu berühren. Die Erinnerung 
an den chemaligen Genuß kann wohl ben gegenwärtigen er- 
hoͤhen, fchärft Hingegen auch das peinliche Gefühl, auf immer 
verloren zu haben, was ung glüdlich machte. 

Doch weg mit den albernen Klagen! Ich will nicht be: 
dauert fepn, Dinias! Ich bin um eine Menge goldner Er: 
fahrungen reicher, und fooald der erfte Schmerz des Verlufte 
verbraust ſeyn wirb, werde ich auch durch bie bloße Erinne: 
rung noch immer glüdlicher feyn, als zehntauſendmal tanfend 
Andere im Begenwärtigen find. Unter allen Leibenfchaften, 
bie aus Pandorend Unglücksbüchſe flogen, um bie armen 
Sterblihen zu täufchen, zu neden und zu peinigen, kenne 
ich keine beillofere,, niederträchtigere und haſſenswuͤrdigere, 
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als die Neue; und unter allen Arten von Neue die unfin- 
nigfte und lächerlichfte wäre doch wohl, wenn ein Menfch 
fih’8 verdrießen laffen wollte, daß er glüklich war? — Wahr 
iſt's, fo ganz unentgeltlich habe ich an der Göttertafel nicht 
gefhmaust. Alle meine Freunde behaupten, ich fey feit eini- 
gen Decaden um zehn Jahre Alter geworden. Wenn dem fo 
wäre, fo müßte es nur daher kommen, daß die Natur bie 
Haftigkeit, womit der überfhwänglich Slüdliche die Zeit ver: 
fhlingt, zum Maßſtab genommen und mir unvermerft ein= 
zelne Tage und Nächte für Jahre angerechnet hätte. Indeſſen, 
falls ed auch mit dem raſchen Fortichritt meines Alters feine 
Nichtigkeit hatte: fo bedenke, daB ich badurd um zehn Jahre 
klüger worden bin und mich nun rühmen kann, daß Nen- 
nion (wenigſtens folange fie fo hoch im Preife fteht) nie 
wieder Aber meine Tugend fiegen foll, wiewohl es in der 
That nicht an der legtern lag, daß ich die Sirene dem weifen 
Kanthippides abtreten mußte, der fie in den drei nädften 
Monaten um bare fünf und zwanzig Talente für fih allein 
haben wird. | 

Ich bitte dich, befter Dinias, Feine Moral über alle diefe 
Geſchichten! Sie fpringt fo nadt und bloß von felbft daraus 
bervor, daß es ganz überflüäffig wäre, fie mir noch, in Ver: 
nunftfchlüffe eingefleidet und mit zierlichen Redensarten be: 
bangen, vorzufühten. Sey verfihert, ich habe mir, feit ih 
meiner gewöhnlichen Befonnenheit wieder habhaft worden 
bin, alles Mögliche, was du mir fagen Fönnteft, felbit gefagt; 
in manchen Stunden fogar mit Bitterfeit; umd ich ſchwoͤre 
dir, daß mich diefer einzige Frühling in der Philofophie 
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meines Meifters weiter vorwärts gebracht hat, als ich in 
allen zwei und dreißig Jahren meines Lebens gefommen bin. 
In ganzem Ernft, Dinias, ich fühle, daß es hohe Zeit ift, 
von meinen Verirrungen zurüdzulommen und mic der 
Liebe der Muſen, deren Zauber doc über allen andern gebt, 
gänzlich und einzig zu ergeben. Sie find freilih auch — 
Mädchen, fo gut wie andere, und haben mich fhon mand- 
mal, unwürdigen Nebenbuhlern zu lieb, zurüdgefegt. Aber 
am Ende lag die Schuld doch nur an mir felbft, und ich 
babe nun gute Hoffnung, fobald ich ihnen mit allem Eifer, 
deffen ich fähig bin, dienen werde; wenn gleich nicht ber 
einzige, doc der erfte ihrer Günftlinge zu feyn. 

Die fchöne Glycera wirklich dermalen fchöner und rei: 
zender als je — hat, feit unferm letzten Abenteuer mit den 
Abfagebriefen, die Eroberung eines ziemlich liebenswürdigen 
Lesbiers gemacht und zum Weberfluß, noch von einem alten 
Großoheim fo viel geerbt, daß fie allenfalld einer forgenfreien 
Unabhängigkeit fiher ift. Sch denke aber, Hermotimus (fo 
nennt fich der Xeöbier), der mir einer von den gemäßigten, 
rechtlichen Erdemfühnen ſcheint, die zur Beharrlichfeit im 
Lieben ausdrüdlich zugefchnitten find, werde zuleßt doch den 
Sieg über ihre Bedenklichfeit davon tragen und fo glüdlich 
durch fie werden, als Menander es hätte feyn Fünnen, wenn 
er — Hermotimugd wäre. 


Sirates und Sipparchia, 
Ein Seitenſtüd 
zu 
Menander und Glycerion. 


Geſchrieben im Sabre 1804, 
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Krates und Hipparchia. 
Ein Seitenſtück 
zu 
Menander und Glycerion. - 


Geſchrieben im Jahre 1804. 


I. 
Leukonoe an ihre Nichte Hipparchia. 


Wenn ich je um dich verdient habe, als deine zweite 
Mutter betrachtet zu werden, liebe Hipparchia: wenn ed 
wahr ift, was du mir fo oft in der ungmweideutigften Sprache 
des Gefühle verfichert Haft, daß du mich als folche liebeft — 
Doch wozu diefer feierliche Eingang, als hätt? ich etwas 
mit dir vor, wobei ich dein Herz auf meine Seite zu brin: 
gen fuchen müßte, um deinen Verftand defto eher überrafchen 
zu können? — Dieß ift keineswegs der Fall, und was hälfe 
mir auch eine fo wenig verdedte Lift bei einem fo befonnenen 
Mädchen, wie du? Nein, liebfte Nichte, diefer Eingang ſollte 
dir nur fagen, daß mir die Sache, wovon ich mit dir zu. 
reden habe, fehr am Herjen liegt, und daß du mic überaus 
glüdlih machen würdeft — aber das fieht ja fchon wieder 
einer Beftehung ähnlich? Alfo ohne Vorrede, mein Kind! 

Dein Vater hat mir aufgetragen, dich zu benachrichtigen, 
daß fein alter Freund und Stammgenoß Chabrias für feinen 
Sohn Leotychus um dich angehalten habe. 

Daß der Vater für einen der angefehenften und reichten 
Bürger von Athen gehalten wird, tft dir befannt; weniger 
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vielleicht, daß unter unfern fchönften und gebildetften Süng- 
Lingen nicht viele find, die dem Sohne den Vorzug ftreitig 
machen könnten. Uber, was du, wie ich beforgen muß, am 
beften Fennft, ift die unbegränzte Güte deined Vaters gegen 
dich, die ich, wie groß auch meine eigene Liebe zu dir iſt, 
Schwachheit nennen würde, wäre ich nicht gewiß, daß deine 
ungemeine Aehnlichfeit mit deiner feligen Mutter die wahre 
Quelle derfelben ift. Schreib es bloß einem aus diefer viel- 
leicht übermäßigen Güte entfpringenden Zartgefühl zu, daß 
er, ftatt dir feinen Willen felbft anzufündigen, mich zur 
Auslegerin und Zürfprecherin feiner Wünfche bei dir erbeten 
bat. Er bat fein Verfprechen, deinem Herzen keinen Zwang 
anzuthun, nicht vergeffen. Aber Dagegen erwartet er auch, 
daß feine fchon fo oft bewährte Nachficht gegen deine Wünfche 
dich deſto williger machen werde, den feinigen entgegen zu 
fommen, wenn fie, fo augenfcheinlich wie im gegenwärtigen 
Sal, dein eigenes Beftes zur Abficht haben. Du haft bereits 
vier oder fünf Freier abgewiefen, unter denen feiner war, 
der nicht zwanzig andern Mädchen deinegglefchen willlommen 
‚gewefen wäre. Auch haben fie fich bereits duch Berbindun- 
gen mit den erften Häufern der Republik für deine Ver: 
achtung entichädigt. Du machtelt gegen jeden von ihnen 
Ginwendungen, denen unfre Parteilichkeit für dich mehr 
Gewicht keilegte, als fie billig hatten haben follen. 

Sndeffen bat dich unvermerft dein vier und zwanzigftes 
Jahr überihlihen, und deine Blüthezeit eilt zu Ende. 
Hoffentlich ift es nicht deine Meinung, eine Priefterin der 
Athene oder Artemis zu werden und dem beften der Väter 
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die Freude zu verfagen, fh in einem Sohn feiner einzigen 
Tochter wieder aufleben zu ſehen. Was könnte dich alfo 
abhalten, ihm dießmal zu Gefallen zu fen, da er deine 
Verbindung mit dem Sohne feines beften Freundes eifrig 
wünfchet? Sch babe mich, weil fonft feine Einwendung gegen 
den jungen Leotychus möglich ift, unter der Hand nach feinen 
Sitten und feiner bisherigen Lebensweiſe aufs genauefte er: 
Iundiget. Er fteht in einem fehr guten Ruf. Er fol ein 
vorzüglicher Redner ſeyn und in allen edlern Keibesübungen 
nicht feinesgleichen haben. Der Stadtpfleger Demetrius 
felbit hat in öffentlicher Gefellichaft fehr vortheilbaft von ihm 
gefprochen. Kurz, das Einzige, was an ihm audzufeken iſt, 
— und was ich dir hätte verheimlichen koͤnnen, wenn ich 
nicht ganz offenberzig gegen dich ſeyn wollte — ift, daß er 
feit einiger Zeit die Tänzerin Lycaͤnion aus Lesbos unter: 
halten haben fol, welcher ich (um nicht ungerecht zu feyn) 
nachfagen muß, daß fie für die befcheidenfte und fittigfte 
ihres Gelichterd bekannt iſt. Leotychus hat indeflen feinem 
Vater feierlich zugefagt, daß er fie von dem Augenblid an 
veranfchieden werde, da er fih Hoffnung machen dürfe, deine 
Hand zu erhalten, und der Vater verbürgt fih für die Er: 
fülung diefes Verſprechens. 

Sch brauche kaum hinzuzufeken, daß die vorgefchlagene 
Heirarh den Beifall beider Familien Hat, und daß kein Zwei⸗ 
fel ift, auch dein abwefender Bruder (deffen Rüdkunft aus 
Sicilien nahe ift) werde große Zufriedenheit über eine Ver⸗ 
bindung zeigen, die ihm feinen Wey in der Republik nicht 
wenig erleichtern wird. 


11% 


Siehe nun das Alles in reife Weberlegung, liebe Hippar- 
chia, und feße mich bald durch eine gefällige Antwort in deu 
Stand, deinem Vater einen fchönen Beweis zu geben, daß 
du nicht nur die Geftalt, fondern auch dag Gemüth deiner 
edeln Mutter geerbt habeft, die immer ihr höchftes Glück 
darin fand, fi ihren Pflichten aufzuopfern. 

Deine Antwort wird mich auf meinem Landgute unweit 
Munvchia finden, wo ih mich, häuslicher Angelegenheiten 
wegen, einige Decaden aufzuhalten genöthiget feun werde. 
Lebe wohl! 

Den 7. Thargelion (Mai). 


II. 
Hipparchia an Leukonoe. 


Ganz gewiß, ehrwuͤrdige Leukonoe, hatteſt du weder de⸗ 
ſchwoͤrender Formeln, noch herzgewinnender Beweggründe 
noͤthig, um mein Verlangen, dem gütigften Vater, ſoviel 
in meinem Vermögen fteht, immer gefällig zu feyn, zum 
Gunſten des Antrags, den du mir in feinem Namen gethan 
haft, in Bewegung zu feßen. 

Wäre die Rede von etwas, wobei ed nur auf das Opfer 
eines Vergnügens oder Vortheild, einer Laune oder Leiden: 
fhaft antäme: fo dürfte ich mich beflagen, wenn du nur 
einen Augenbli zweifeln könnteft, daß deine Sipparaia 
immer dazu bereit fey. 
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Aber bei einer Sache, wo das Schickſal meines ganzen 
Lebens, oder vielmehr, wo das Einzige, was dem Leben 
einen Werih in meinen Augen gibt, auf dem Spiele ftebt, 
daß ich bei einer ſolchen Sache mit meiner inneriten Seele 
zu Math gehe, und vor Allem auf die Stimme horche, 
die, nach meiner Ueberzeugung, aller Götterfprüche heiligfter 
ift, wirft du ſelbſt nicht mißbiligen: und im dieſer Rück⸗ 
fiht ift es gluͤcklich für mich, daß ich bereite Aber die Jahre 
ber erften Jugend hinaus bin, wo man eben fo leicht Ge⸗ 
fahr läuft, durch fchichterne Nachgiebigkeit oder zärtliche 
Gefälligleit gegen Andere, als duch eigene Unerfahrenheit, 
Leichtfinn oder ungezügelte Leidenſchaften zu Schritten ver- 
leitet werden, auf welche öfters die bitterfte Neue folgt. 

Ich bin gewiß, mein Vater würde die angetragene Ber: 
bindung nicht wänfchen, wenn es ihm auch nur zweifelhaft 
fhiene, ob er mein Glück dadurch befördern werde. Tauſend 
andere Mädchen würden fich vielleicht felig preifen, wenn die 
Wahl ded alten Chabrias auf fie gefallen wäre. D, warum 
mußte fie gerade anf die Einzige fallen, die weder Sinn noch 
Herz für ein Gut hat, um welches fo viele Andere fie be: 
neiden würden! 

Mein Vater liebt feine Tochter; aber — Adraften verzeihe 
mir, wenn ich ihm Unrecht thue! —er fieht in feiner Tochter 
nicht fie felbft; er fleht nur das geliebte Bild feiner Artemei- 
bora in ihr. Die fanfte, genügfame, den Pflichten ber Gattin, 
der Mutter, der Hausfrau allein lebende Artemidora, die 
einft aus bloßem Gehorfam gegen ihre Eltern die Seinige 
geworden war und ihn doch 10 glüdlich gemacht baite, waͤre 

Wieland, ſämmtl. Werte. XXL 
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vermuthlich für jeden Andern, den ihr Vater für fie aus⸗ 
gewäblt hätte, eben diefelbe gewefen : der Mann , mit welchem 
fie ſich unglüdlich gefühlt hätte, müßte eines fo liebenswür⸗ 
digen Weibes gänzlich unwärdig gemwefen feyn. Warum follte 
nun mein Vater von ihrer und feiner Tochter nicht dasſelbe 
erwarten dürfen? Was könnte fie an dem Juͤngling, der ihre 
angetragen wird, anszuftellen haben? Er ift ſchoͤn, reich und 
von edelm Haufe; er bat fich bereits die gute Meinung feine® 
Mitbürger erworben; das Haupt der Republik fpricht gut 
von ihm: er ift fogar bereit, die reizende Lycaͤnion mit ber 
Unbelannten zu vertaufhen, die fein Vater für ihn ausge⸗ 
fucht bat. Was kann ein gutes Mädchen mehr verlangen? 
Welche attifche Tochter mürde nicht ftolz darauf feyn, das 
Weib eines folhen Mannes zu werden? 

Aber, befte Xeufonoe, ift ed meine Schuld, wenn ich 
unter Tauſenden auch die Einzige wäre, die, von allen dieſen 
Vorzügen wenig gerührt, noch mehr verlangte? die Einzige, 
die fich nicht entfchließen koͤnnte, fich diefem oder irgend einem 
andern Manne aufzuopfern? Daß mein Vater Fein ſolches 
Dpfer von mir fordern wird, dafür bürgt mir fein feierlich 
gegebenes Wort. Dder war ed etwa bloß Anwandlung einer 
zärtlichen Kaune gegen ein begünftigtes Kind, deffen Bitten 
er in einem ſchwachen Augenblid nicht zu widerfiehen ver: 
mochte? Wehe mir, wenn ich dieß von meinem edeln Vater 
denken Eönnte! Nein! Er erfannte die Nechtmäßigkeit meiner 
Bitte und bewilligte fie, weil er die väterliche Gewalt nicht 
mißbrauchen wollte. Er mußte, daß bei der Wahl eines 
Gatten das Glück meines Lebens, nicht dag feinige, auf dem 
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Spiel ftehe, und daß ihm Fein anderes Necht dabei zukomme, 
als meine Wahl zu leiten, nicht mir die feinige aufzu- 
dringen; mich zurüdzuhaiten, wenn das unerfahrne Mädchen, 
non ihren Augen oder einem andern blinden Trieb verführt, 
fih unbedachtſam ind Ungluͤck ſtuͤrzen wollte, nicht fie zu 
zwingen, gegen ihr eigenes Gefühl fich glüdlich genug zu 
glauben, wenn fie es in feiner Meinung fey. So dachte 
mein gütiger Vater, ald er mir die Freiheit zugeftand, den 
Mann, mit welbem und für welchen ich leben und fterben 
ſollte, felbft zu wählen. Ob ich jemals in den Fall kommen 
werde, von diefer Freiheit, zu wählen, Gebrauch zu machen, 
wiffen die Götter: ba fie aber auch das Recht zu verwerfen 
in fi fließt, fo wünfchte ih allen weitern Bewerbungen 
durch die Verfiherung zuvorzufommen, daß ich unter allen 
unfern Sünglingen keinen kenne, beffen Battin ih zu ſeyn 
wünfchen möchte. 

Nachdem ich mich nun einmal fo freimüthig heranggelaffen 
babe, fep es mir erlaubt, noch weiter zu gehen und ohne 
Zurüdhaltung zu erklären: daß ich den Gedanken haſſe, mich 
in das Gynaͤceon irgend eined Mannes zu einem Webftuhl, 
einem: Spinnroden und einem Duzend Mägden einfperren 
zu laffen, um unter einer ehrenvollen Benennung im Grunde 
weder mehr noch weniger ald die gefehmäßige Beifchläferin 
eined Mannes zu fepn, der mir, in den erften zwei oder 
drei Monaten, mit einer Sudringlichkeit, die ich für Liebe 
nehmen müßte, das Necht abgekauft zu haben glauben würde, 
mich, mein ganzes 'übriged Leben durch, der Unterhaltung 
mit mir felbft, der Kinderfinbe und den Gefchäften einer 
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Dberfhaffnerin feines Hauſes zu überlafen, unbekuͤmmert, 
ob die Erfülung diefer Pflichten zu Befriedigung meiner 
wefentlichften Triebe hinreichend ſey oder nicht. Unfre griedht- 
fhen Männer find, nach dem DBeifpiel der morgenländifchen, 
fett undentlihen Seiten gewohnt, den einzigen Vorzug, dem 
die Natur ihnen vor ung zugetbeilt hat, die Stärke ihrer 
Knochen und Sehnen, zu unfrer Unterdrüdung zu miß— 
brauchen und ung in Schranken einzuzwaͤngen, worin bie 
Entwidlung unfrer edelften Kräfte beinahe unmöglich if. 
Wie? bat Prometheus den göttlichen Funken nicht auch im 
unfre Bruft geſenkt? Dder hat er (wie der Dichter Simonides 
fabelt) unfre Seelen nur von Kagen, Hunden, Affen, Schwei⸗ 
nen und andern Thieren gefiohlen? — Halte mich nicht für fo 
unverftändig, liebe Leufonoe, daß ich die Verdienſte der 
Frauen, die fih auf eine kluge und edle Ausübung ihrer 
hauslihen Pflichten einfchränfen, verkennen oder zu ver: 
kleinern fuchen follte. Gewiß find fie dadurch fehr achtungs⸗ 
würdige Beftandtheile des Gemeinweſens: es ſey nun, daß 
ihre Anlagen wirklich nicht weiter reihen, oder daß fie ſich 
freiwillig einer Art von Befchäftigung widmen, wodurd fte 
den Shrigen am nüßlichfien zu feyn glauben. Sch verehre 
die legtern nad) dem Grade von Tugend, der zu einer foldhem 
Selbftverleugnuug erfordert wird. Wenn nun aber ein weib- 
lihes Wefen Trieb und Kraft in füch fühlt, weiter zu gehen; 
wenn eine Seele in ihm erwacht, die fi den Seelen ber 
edelften unter den Männern nahe genug verwandt fühlt, 
um, wie fie, nach geiftiger Schönheit und geiftigen Genuͤſſen, 
nah einer hoͤhern Vollkommenheit, tur; nach dem Gluͤck zu 
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trachten, been diejenigen theilhaft werden, die ſich Aber die 
Nebel des Wahns und der Keidenfchaften in das Element der 
Wahrheit und Freiheit erhoben haben: wie follt’ es da Pflicht 
für die arme aufftrebende Poſche ſeyn, ſich, gleich einem von 
fpielenden Kindern gefangenen und an einem Faden zu ihrer 
Beluftigung hin und Her flatternden Schmetterling, von 
Amorn oder Hymendus an eine unzerreißbare Kette legen 
oder, wie die Pinche des milefiihen Maͤhrchens, zu niedrigen 
Sklavenarbeiten und qualvollen Entbehrungen verdammen 
zu laffen? 

Ich kann und will es nicht länger verhehlen, daß ich eines 
diefer läftigen Wefen bin und es mir ganz umd gar nicht 
zuträglich fühle, Iebenslänglich zu Mägben und Nachbarinnen 
in einem wohl vergitterten Frauenzwinger, wie in einen 
zierlihen Wachtelnfchlag , eingefchloffen zu werden. 

Was wilft du alfo, wirft du mich fragen: was für An- 
fhläge und Ausſichten kannt du wohl haben, einem Schiefal 
zu entgehen, dem fih alle andere ehrliche Mädchen in Griechen⸗ 
land immer willig unterworfen haben? — Ich muß geftehen, 
liebe Tante, meine Ausſichten find nicht fehr tröftlich. Vier 
und zwanzig Jahre find freilich ein hübfches Alter für ein 
junges Mädchen, und ich hätte fehr unrecht gehabt, fo lange 
zu warten, wenn das, was ich dadurch entbehrte, einen 
Werth in meinen Augen hätte. Das Schlimmfte indeffen, 
was ich bei meiner Denkart über diefen Punkt zu befürchten 
bebe, wäre, leLenslänglich zu bleiben, was ich bin. Es ift 
nicht, was ih wänfhe; muß es cher fepn, 10 werde ich mich 
derein zu finden wiſſen. Indeſſen gebe ich noch nicht alle 
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Hoffnung auf, über lang oder kurz, durch Vermittlung meines 
guten Genius, an einen Mann zu gerathen, der für mich 
taugt: einen Mann, der es nicht unter feiner Würde bält, 
eine Verbindung auf gleiche Vortheile mit mir einzugehen 
und, was ich ihm an Schönheit und Vermögen zubringe, mir 
durch die Schönheit feines Gemuͤths und die Schäße feines 
Geiſtes zu erfehen. Schmeichle ich mir zu viel, liches 
Mütterchen, wenn ich eines folhen Mannes werth zu ſeyn 
glaube? Das wäre traurig für mich! denn, gewiß, es fehlt 
mir nicht an gutem Willen, das Meinige zu Erfüllung des 
löblichen Wunfches beizutragen, der meinem guten Vater fo 
ſehr am Herzen zu liegen fcheint. Nur bitte ich mir nicht 
zuzumuthen, daß ich zu einem fo ernfthaften Geſchaͤft mit 
einem unfrer edeln, fchönen und reichen jungen Herren 
in Gefelfchaft trete. Das ift nun einmal, wofern nicht 
irgend eine unnatürlide Verwandiung mit mir vorgeht, 
fhlechterdings unmsglich. 

Den Iten Thargelion. 


In. 
Leukonoe an Hipparchia. 


Was kann ich zu deiner Antwort ſagen, Hipparchia? was 
ſoll ich von dir denken? Sage mir, um aller Goͤtter willen, 
Mädchen, wo nimmſt du all das ſeltſame Zeug her, das du 
dir in den Kopf gefeßt haft? Doch ich merke nur zu wohl, 
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daß ed bie Fruͤchte der größern Freiheit find, die dir dein 
Vater, feit dem Ableben meiner guten Schweſter, unvermerkt 
zugeftend. Es wollte mir nie gefallen, daß du immer mehr 
Luft hatteft, über Bücher, die wir Weiber nicht verftehen, 
und die nicht für ung gefchrieben find, als an deinem Spinn- 
roden zu fißen, und lieber Briefchen an deine Freundinnen 
Erißelteft, ald die Küchenrechnung führte. Wie oft habe ich 
deinen Vater gewarnt, fi vor deinen Schleicherelen in feine 
Bücherfammer in Acht zu nehmen! Aber fo geht es, wenn 
man zu viel Nachficht gegen euch junge Schwindeltöpfe hat! 

Zu unfrer Sroßmätter Seiten war ein Mädchen gelehrt 
genug, wenn fie ein halb Duzend dfopifche Kabeln auswendig 
wußte und einen leslichen Marktzettel zu Stande bringen 
fonnte. Se weniger fie ſah, ie weniger fie hörte, je weniger 
fie fragte, defto beffer erzogen war fie. Die edelgeborenften 
Aungfrauen von Athen trugen an den Panathenden die bei: 
ligen Körbe darum nicht mit weniger Anftaub und Grazie 
auf ihren leeren Köpfen, ald wenn fie mit ganzen Schiffe: 
ladungen philofophifher Spinneweben ausgeftopft geweſen 
wären; und feine ehrbare Matrone in ganz Attika ließ ſich's 
nur im Traum einfallen, mit ihrem Mann auf gleichem 
Fuße leben zu wollen und ſich über Unterdrüdung zu be: 
klagen, weil Geſetz und alte Sitte uns von jeher ein abge: 
ſondertes Frauengemach, wo wir allein regieren, eingerdumt 
haben. 

Aber wozu fage ich dir das? Du haft, wie ich fehe, deinen 
Plan gemacht, und beinahe muß ich glauben , du kenneſt auch 
den Mann fchon, mit dem du deine Verbindung auf gleiche 
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Vortheile, wie du es nennſt, zu fchließen gefonren bift. Wir 
werden Acht haben müflen, daß und der Schmetterling nicht 
einmal unverfehens mit dem Kaden um den Leib bavon fliege. 

Doch fo fhlimm kann ich von der Tochter meiner Schwerter 
nicht denken. Wahrlich, wir haben es nicht um dich verdient, 
daß es dir fo gleichgültig fey, ob du und Kummer oder 
Freude macheſt. 

Ich hake weder Zeit noch Luft, über das, was bu beine 
Denkart nennft, mit dir zu ftreiten. Nur Eins will ich dir 
fagen, und ich bitte dich, es wohl zu Herzen zu nehmen. 
Ich erinnere mich, vun meiner feligen Mutter, die eine fehr 
kluge Frau war, gehört zu haben, daß die fchöne und in der 
Folge nur allzu berüchtigte Lais von Korinth gerade durch 
die ndmliche Art zu denken, worauf du dir fo viel zu Gute 
thuft, durch denfelben Abfchen vor den berfömmlichen Eins 
ſchraͤnkungen unferd Gefchlehted, durch diefelbe Begterbe, 
alle Vorrechte der Freiheit mit dem männlichen zu theilen, 
une durch den nämlichen heroifhen Muth, fih über die fo= 
genannten Vorurtheile und die Öffentliche Meinung hinweg⸗ 
zuſetzen, endlich fo weit gekommen fey, daß fie fih auch über 
die Scham hinweggeſetzt und Feine Schen getragen, an der 
Spige einer Elaffe von Frauensperfonen zu ſtehen, deren 
bloßer Rame die Lippen einer ehrbaren Fran befleden wärbe. 
Ich erwähne diefer Unglätlichen nicht, ald ob ib dich nur 
dee flüchtigften Eedankens, ihrem Beifpiel zu folgen, fähig 
glaubte. Uber, wenn ich dich von demfelben Blendwerk be- 
zaubert fehe, in deffen Verfolgung fie ihren Untergeng fand, 
koͤunteſt du mir übel nehmen, daß ich Dich von einem Wege 
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zurädrufe, worauf du unvermerkt mit ihr gufammentreffen 
wärdeft ? 

Waͤhne übrigens wit, Hipparchia, daß dein Vater einer 
Verbindung, von weicher er ſich das Glück feiner alten Tage 
verfpricht, fo Feicht entfagen werbe. Solange du nichts Be: 
fonders und Erhebliches gegen Leotychus einzuwenden ver: 
magit, werden wir uns nie bereden, daß es bir mit feiner 
Verwerfung Ernft ſey. Man wird dir Zeit laſſen, dich eines 
Beflern zu beſinnen, und Lamprokles wird ſich hoffentlich im 
der Erwartung, baß er eine chen fo gehorfame als gelehrte 
Tochter habe, nicht betrogen finden. 

Deu 12ten Thargelion. 


IV. 
Melanippe an Sipparchia. 

Ich eile dir zu melden, daß unfre ehrliche Blumenhaͤnd⸗ 
lerin Myrto mir diefen Morgen duch ein mit Behutfamteit 
in einen großen Blumenftrauß verftedtes Briefhen zu wiſſen 
gethan hat, daß fie ung ihr Gartenhäuschen zu dem bewußten 
Gebrauch nicht länger überlaffen Tönne. Sie fep gewiß, fagt 
fie, daß wir beokarhtet wirden. Eine ihr wohlbefannte 
Sklavin aus deinem Haufe ſey geftern den ganzen Morgen mit 
unruhig bin und ber flatternden Bliden um ihren Garten 
berumgefchlihen, ald ob fie ausſpaͤben wollte, wer hinein 
und herand sehe. Mittags fey das Mädchen: von einer andern, 
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und dieſe Abends von einer dritten abgelöst worden; auch 
babe ſich heute früh fchon wieder eine auf der Lauer einge: 
funden, welche fie auf dem erften Blick fir eine der geftrigen 
erkannt habe. Dffenbar feyen die Sklavinnen dazu befehligt, 
und wir könnten alfo, obne Gefahr für fie und uns, nicht 
länger in ihrem Häuschen zufammenfommen. Du fieheft, 
Liebe, wie glüdlich ed war, daß ich geftern verhindert wurbe, 
dir unfer gewöhnliches Zeichen zu geben. Das Sicherfte wird 
vor der Hand ſeyn, daß wir ung einige Tage gebulden, big 
wir wieder einen fchidlihen Ort zu unfrer Metamorphofe 
ausgefunden haben. Es verftebt fich, daß bu bir nicht bie 
geringfte Unruhe anmerken läffeft, aus: und eingebeft, wie 
gewöhnlich, und mit Feiner Miene verräthft, daß etwas vor: 
gefallen fey, das dich verdrießt. Verlaß dich indeffen auf 
meinen bewährten Dienfteifer, liebfte Freundin; du kannſt 
es mit defto volllommenerer Zuverficht, da er nicht uneigen: 
nüßig genug ift, um fehr verdienftlich zu feyn. 
Den 12ten Thargelion. 


V. 
Hipparchia an Melanippe. 


Meine Baſe iſt noch auf ihrem Gute, und ich habe dieſen 
Morgen eine Unterredung mit meinem Vater gehabt, die 
mich von einem großen Theil der Unruhe, in welche mich 
dein letztes Briefchen ſetzte, erleichtert hat. Sie verhalf mir 
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zu drei wichtigen Entdedtungen: die erfte, daß unſer Ge⸗ 
heimniß bis jetzt noch nicht verrathen tft; die zweite, daß 
meine Verbindung mit dem Sohne des Chabrias meinem 
Bater bei weitem nicht fo fehr am Herzen liegt, ald Leukonoe 
mich glauben machen wollte; bie dritte, daß fie felbft und 
bie Mutter des Leotychus Hermotima, ihre vertrautefte Freun⸗ 
din, die wahren Stifterinnen der vorgefchlagenen Ehe find 
und (wie ich nicht zweifle), diefe dem Manne, jene dem 
Schwager fo lange in den Ohren gelegen, bis beide für ihren 
Plan gewonnen wurden. Dieß habe ich wenigftens, mit 
Hülfe meined Damoniond, aus einigen meinem Vater ent: 
fallenen Worten herausgebracht, und es ſieht meiner guten, 
vielgefchäftigen und für ihr Leben gern Heirathen ftiftenden 
Tante zu dhnlich, als Daß ich zweifeln koͤnnte, recht geraten 
zu haben. Dieß gibt und nun auch Licht über bie drei Kund⸗ 
ſchafterinnen, von welchen Myrto dir gefchrieben hat. Leu⸗ 
konoe führt, feit dem Tod meiner Mutter, eine Art von 
Dberauffiht über meines Vaters Hausweſen und hat, in 
der loͤblichen Abfiht, — von allen, auch den unbedeutendften 
Dingen, die in einem großen Haufe, wie das unfrige, vor: 
fallen, aufs genauefte unterrichtet zu fepn, — zwei oder drei 
von unfern Sklavinnen durch ‚Heine Gefchente und anfcei- 
nende Vertraulichkeit dermaßen an fich gezogen, daß die 
Dirnen fih zu Allem, was fie will, gebrauchen laffen. Ver⸗ 
muthlich ift ihr etwas zu Ohren gefommen, das fie auf den 
Argwohn gebracht hat, es ftede ein Geheimniß hinter meinen 
öftern Beſuchen bei der Blumenhaͤndlerin, und fie wird nicht 
ruhen, bis fie es andgegattert hat. Vielleicht babe ich ihr 


wohl felbft durch ein voreiliges Wort, das ich in meinem 
Briefe an fie fallen lieh, einen Verdacht gegen mic gegeben. 
Ich werde nun defto mehr auf meiner Hut feyn, und de fie 
Lift gegen mich gebraucht, warum follte ich Bedenken tra: 
gen, mich zu meiner Mothwehr ihrer eigenen Walfen gu 
bedienen ? 

Ich tänfhe mich vieleicht, aber mir ift, «ls fage mir 
eine geheime Ahnung, daß mein Schiefal am Punkt ift, auf 
die eine oder andere Art zur Entfcheibung zu Tommen. Das 
Dringendfte ift, Zeit zu gewinnen und ben letdigen Freier, 
den mir Leukonoe aufzwingen will, fo lange abzuhalten, als 
nur immer möglich ſeyn wird. Dieß nöthigt mich, meiner 
Gemuͤthsart Gewalt anzuthun und mich fo gegen fie zu 
erklären, daß fie die Hoffnung, mich noch zu gewinnen, nicht 
ganz aufgeben kann. — Würde unfer Lehrer bieß gut hei⸗ 
fen? — Ich fürdte, nein! Aber wie foll ich mir in einem 
folhen Gedrang anders helfen? Mein Vater ift die Guͤte 
felbft gegen mich ; aber eben dieß vermehrt die Schwierig: 
feiten meiner Lage; denn defto mehr muß ich mich hüten, 
ihm nicht zu mißfallen. Ich habe mich zu einer Zufammen: 
kunft mit Leotychus verftehen müſſen, die vermuthlih auf 
dem Landhaufe meiner Tante veranftaltet werben fol. Wie 
fie ablaufen wird, fol dir fogleich berichtet werden. Ich 
gedenke, mich ſehr altflug aufzuführen und dem Feinde 
feine Blöße zu geben, das verſprech' ih bir. Indeſſen lebe 
wohl, meine Liebe. 

Den 15ten Thargelion. 
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Erfundige dich Doch unter der Hand, ob es unferm Phi- 
Iofophen nicht ein wenig auffällt, daß er feine jungen Sn: 
börer Melampus und Hipparchides feit fieben ganzen Tagen 
weder im Epnofarges, noch unter den Platanen am Ilyſſus 
gefehen bat? . 


* 


VI. 
Melanippe an Sipparchia. 


Ein alter, eidgrauer Vatersbruder meiner Mutter, der 
fi auf feinem Gute zu Acharnd aufhält und Teit mehr ale 
dreißig Jahren nicht in die Stadt gelommen ift, bat eine 
Nachtenle vor feinem Kammerladen fingen hören und: meine 
Mutter deßwegen durch einen Eilboten zu fich befchieden, 
weil er jeinen legten Tag nahe glaubt. Da fie, feitdem er 
feinen einzigen Sohn in der Schlacht bei Chäronen verlor, 
feine Erbin ift, fo kannſt du denken, wie große Eile die gute 
Frau bat, und wirft dich nicht wundern, daß deine Mela- 
nippe, die man zu Athen nicht zuruͤcklaſſen will, vor lauter 
Zuräftungen nur gerade noch fo viel Seit erübrigen Fann, 
dir ihre fchleunige Abreiſe zu berichten. Weil mein Ver: 
wandter Euthyphron bier bleibt, fo wird er indeffen, nah 
feiner wohlbefannten Anbänglichkeit .an ung beide, unfern 
Briefwechfel aufs befte bejorgen. Lebe wohl. 

Den i6ten Thargelion. 
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j vii. 
Hipparchia an Leukonoe. 


Wenn mir in meinem letzten Brief ein Wort entfahren 
wäre, beſte Leukonoe, wodurch ich mein Pflichtgefühl gegen 
dich und meinen geliebten Vater in ein zweideutiges Licht 
gefebt hätte, To verzeih’ einer unfreiwilligen Lebhaftigkeit 
und ſey verfichert, daß ich lieber auf ale Glüdfeligkeit Ver: 
zit thun, als die Befriedigung irgend eines meiner Wünfche 
mit der Unzufriedenheit des ehrwürdigen Greiſes erkaufen 
wollte, dem ich Zeben, Erziehung und Wohlthaten ohne Zahl 
zu danken babe. Und, wahrlich, nie war ich weniger fähig, 
ihn nur mit einem Gedanken zu beleidigen, ald ſeitdem er 
die Süte gehabt bat, mir im einer Unterredung über den 
Gegenftand deiner Briefe fein wahrhaft väterlihes Herz 
aufzufchließen und mich aufs ftärkfte zu überzeugen, daß 
meine Wohlfahrt das einzige Ziel feiner Wünfce iſt. Er 
verfiherte mich, er babe feinem Freund nicht verhalten, daß 
er mir fhon von langem ber fein Wort gegeben, meiner 
Neigung in der Wahl eined Gatten keinen Zwang anzuthun. 
Indeſſen habe er ibm doch auch nicht alle Hoffnung benom⸗ 
men, daß fein Sohn durch feine ausgezeichneten Vorzüge 
bei näherer Bekanntfchaft einen günftigern Eindrud auf mic 
machen könnte, ald Alle, deren Bewerbungen ich bisher ab- 
gelehnt; und Chabrias Habe fih mit diefer Hoffnung ziemlich 
zufrieden begeigt. „Vor der Hand, fuhr mein Vater fort, 
verlange ich weiter nichts von dir, als daß du dich nicht 
voreilig gegen Leotychus entficheideft, den ich fchäße, und der 
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in Athen allgemeinen Beifall findet. Ich werde dir auf eine 
fhielihe Art Gelegenheit verfhaffen, ihn zu fprechen und 
durch dich Telbft kennen zu lernen. Zwei oder brei folde 
Sufammentünfte werden dazu hinreichend feyn; und wenn 
du mir aledann auch nur einen haltbaren Grund einer 
Abneigung von dieſer Heirath geben kannſt, fo fol nicht 
weiter davon die Dede ſeyn.“ 

Was für ein Herz müßte das meinige ſeyn, wenn fo viel 
Guͤte, fo viel Herablaffung mir nicht den Wunſch abdränge, 
bag ich ben Sohn deiner Freundin mit deinen Augen möchte 
anfehen und, wenn auch nicht Alles, Doch das Weſentlichſte 
bei ihm finden können, was der Mann befigen muß, mit 
welchem ich mid in einem fo furchtbaren Verhältnig nicht 
unglädlich fühlen fol. Denn furchtbar muß es doch wahr: 
f&heinlich jeber nicht ganz unbefonnenen Jungfrau -fepn, bie, 
weder vom Sauber der Liebe geblendet, fih im ihrem Nepe 
verfängt, noch von der Gewalt eines blinden Triebe, den 
ich nicht kenne, in die Arme eines Mannes geworfen wird. — 
Glaube mir, verehrte Leukonoe, auch ber warme Antheil, den 
du an dieſer Sache nimmft, ift mir nichts weniger als gleich- 
gültig. Indeſſen kann ich mich vor der Hand zu nichts ver: 
bindlich machen. Alles, was ich dir verfpreche, ift, daß ich 
viel guten Willen, ein Paar belle Augen und einen ruhigen 
Sinn zur Zuſammenkunft mit bem fchönen Leotychus mit: 
bringen will. 

Uebrigens fehe ich nicht, warum es nicht eben fo möglich 
wäre, daß, wenn wir einander in der Nähe beſehen, ich ihm, 
als er mir mißfiele; und wenn jenes der Zall ſeyn follte, 
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wir’ es nicht billig oder wenigſtens gütig geweſen, meiner 
Heinen Eigenliebe eine folde Demuͤthigung zu erfparen ? 

Noch Eins, liebe Tante, muß ich mir mit deiner Erlaub⸗ 
niß vom Herzen wegſchaffen. Vermuthlich haſt du mir nur 
einen heilfamen Schreden einjagen wollen, indem db mir 
das DBeifpiel der fhönen Lais zu Gemüthe führft, die vom 
eben denfelben Grundſaͤtzen über die Rechte unſers Geſchlechts 
ausging, wie ich, aber zu ꝛinem fchlechten Ende von ihnen 
geführt wurde. Wirklih entfetzte ich mich felbft ein wenig 
über diefe Aehnlichkeit, als mir unlängft die Abfchrift eines 
Briefes in die Hände fiel, den der berühmte Ariſtipp, über 
feine Zuſammenkunft nit der fchönen Lais zu Aegina, ge 
fchrieben haben fol. Aber ich erholte mid, bald wieder von 
meinem Schreden: denn, troß der Yehnlichkeit unfrer Grund⸗ 
fäge, waltet ein mächtiger Unterfchied zwifchen ihe und deiner 
Hipparhia vor, ben du überfchen zu haben fcheinft. Die 
Grundfäge führten nämlich die ſtolze und alte Lais, die 
fih alle Männerherzen unterwerfen wollte, ohne ihr. eigenes 
dabei aufs Spiel zu feßen, geraden Weges zum Hetären⸗ 
find: und eben diefelben Grundfäge werden hingegen. Die 
befcheidene und ziemlih warme Hipparchia, bie ich an. dem 
Herzen eines Mannes begnügt und das ihrige daffic zu 
geben bereit ift, dahin führen, daß fie entweder nahezu das 
Mufter einer guten Hausfrau darſtellen oder als Jungfrnan 
leben und fterben wird. 

Den 16ten Thargelion. 
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VII. 
Sipparchia an Melanippe, 


Die erfte Zufammenkunft ift glüdlich überftanden,, liebe 
Melanippion, und die Hauptperfonen haben fich beide leidlich 
. aus der Sache gezogen. Wenigftend hoffe ich dem fchönen 
Leotychus Feine Urfache gegeben zu haben, feine Tänzerin 
vor dem nächften Gamelion zu entlaffen; und bis dahin if 
mein Los entweder nach meinem eignen Sinn entfchieden, 
oder — ich ſtehe vor nichts. 

Die Scene war, wie ich vermuthete, dad Landgut meiner 
Tante, welches mit einem von den Beſitzthümern des reichen 
Chabrias unmittelbar zufammen gränzt. Man batte mich 


darauf vorbereitet, daß Leotychus mich, in einiger Entfernung 


von ber übrigen Gefellfchäft, unter einer Gartenlaube wie 
von ungefähr überrafhen würde. Er fand mich in einer von 
Menanders Komödien lefend. Er ftellte fi betroffen, mic 
allein zu finden, und that, als ob er fih and Befcheidenheit 
fogleich entfernen wollte, blieb aber nichts defto weniger in 
einer zierlichen Stellung, die alle Grazien feiner Geftalt zu: 
fammen fpielen ließ, wie eine zur Schau ausgeftellte Bild: 
fäule vor mir fiehen. Als eine ſolche fchaute ich ihn denn 
auch mit weit. offnen Augen an und ergeßte mich an dem 
Ausdrud des ftolzen Bewußtſeyns, womit feine großen fun: 
kelnden Augen, mehr fich felbft als mir, zu fagen ſchienen, 
daß fein armes Mädchenherz gegen eine Geftalt, wie die 
feinige, aushalten könne. Ich bin gewiß, bie meinigen ſag⸗ 
ten ihm fein Wörtchen, das ihn in biefem rapen Wahn 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXI. 
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beftärkte. Unverblümt zu reden, fie fagten gar nichts; aber 
fo etwas sewahr werden, wäre fo viel geweſen, ald voraus 
feßen , daß es möglich ſey. Er wurde alfo nichts davon ge⸗ 
wahr ober ſchrieb es dem dumpfen Erftaunen zu, in welches 
fein Anblie mich feßen müßte, und, um mir Zeit zu laflen, 
wieder zu mir felbft zu kommen, fagte er mir viel Schönes 
über das unverhoffte, wiewohl lange gewünſchte Slüd, mic 
fo nahe zu fehen; während feine felbftgefälige Miene ſich 
an meiner Statt die Antwort gab: „daß mein Vergnügen 
an dem überrafchenden Anblick eines fo volllommnen Jüng: 
lings wenigſtens eben fo groß fen, als das feinige.” 

Nichts kann bequemer ſeyn, als Zwieſprache mit einer 
Perſon zu halten, die fih das immer felbft fagt, was fie 
von uns zu hören wünfcht. Sch antwortete ihm ich weiß 
nicht was; genug, ed war fo wentz, daß er es Elüglich fallen 


ließ, um fih (wofern die Frage nicht zu unbefcheiden fey) . . 


zu erkundigen, was für eine Leferei fo glüdlich geweien, 
meine Aufmerkſamkeit bei feinem Eintritt zu befchäftigen. 
Ich Hatte das Buch neben mich auf die Bank gelegt und 
fielte ihm frei, feine Neugier mit eigenen Augen zu befrie: 
digen. Er bediente fih meiner Erlaubnig mit einem artigen 
Compliment und nahm, als er fah, daß es die Andria von 
Menander war, Gelegenheit von ihr, über diefen Dichter 
und feine Nebenbuhler einige nicht unfeine Bemerkungen zu 
machen. Um ein fo unverfängliches Geſpraͤch moͤglichſt zu 
verlängern, verwidelte ich ihn in einen Streit über Die Frage: 
ob Menander oder Philemon die Dberftelle unter den jeßt: 
lebenden Komitern behaupte? Leotychus erklärte ſich für Die 
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Liebe fepn. Andere meinten, man könne dieß zugeben, ohne 
daß die Frage dadurch entfchieden werde. Es gebe auch eine 
geiftige Schönheit, die, ihrer Natur nach, eine viel reinere 
und beftändigere Liebe einflöße, als diejenige, die nur die 
Augen auf fih ziehe: eine Xiebe, deren Zauberkraft mächtig 
genug ſey, den Eindrud der körperlichen Haͤßlichkeit zu ſchwaͤ⸗ 
hen, ja zuletzt gänzlich aufzuheben; und in diefem Sinne 
tönne man fagen: was man liebe, fcheine dem Liebenden 
niemals Haßlich, wie es auch Andern vorkommen möge. 

Die meilten Stimmen fielen dahin aus: das letztere 
könnte vielleicht bei und Weibern, aber nie bei den Männern 
der Fall ſeyn. Diefe Teyen für eine ſo geiftige Liebe viel zu 
finnlih: wenigftend lege ein fchöner Mann zu viel Werth 
auf. feine eigene Geſtalt, um ein hapliches Weib lieben zu 
können, wenn fie auch die leibhafte Weisheit und Tugend wäre. 

Dffenbar zeigten wir ung ein wenig parteiifch gegen unfer 
eigenes Geſchlecht: waͤre ein Mann zugegen gewefen, er würde 
wahrfsheinlich das Namliche von ung behauptet haben. Ich 
für meinen Theil bin indeffen ziemlich geneigt zu glauben, 
es fey nicht fchlechterdings unmöglich, daß ein fehr fchönes, 
und obendrein ein fehr wohl erzogenes und reiches Mädchen, 
wie 3. B. meine Freundin Hipparchia , fih in einen ziemlich 
baßlihen Mann, wenn er fonft recht liebenswürdig wäre, in 
ganzem Ernft ein wenig — verlieben könnte. Was meinft 
du, Schweiterhen? Sep doch fo gut und fage mir deine Ge: 
danken von der Sache, und, wenn dir anders dein Liebes: 
handel mit dem fchönen Leotychus Zeit dazu läßt, fo laß 
mich auch wiſſen, wie du eine andere Frage, die { “ 
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er von vorn zu leben anfangen wollte, und fo wie er mit 
feiner Mahlzeit fertig ift, fchlaft das alte Kind unter einem 
Liedchen, das ich ihm finge, wieder ein. Da und nun, bet 
fo bewandten Umftänden, feine Unterhaltung viel mäßige 
Zeit übrig läßt, fo füllen wir fie aus, fo gut wir können, 
meiftens mit Befuchen, die wir unfrer zahlreichen Nachbar⸗ 
ſchaft geben oder von ihr empfangen. 

So befand ich mich, zum Beiſpiel, geſtern in einem ſol⸗ 
chen Kraͤnzchen von Frauen und Maͤdchen, theils aus der 
Familie, theils aus unſern Nachbarinnen. Unvermerkt fiel 
das Geſpraͤch auf eine Materie, die fuͤr unſer Geſchlecht 
immer den Reiz der Neuheit behalten wird, auf die Maͤn⸗ 
ner und die Liebe. Bon jenen wurde (wie fih von felbft 
verfteht) viel Boͤſes, von diefer viel Ppetifches gefagt; bie 
endlich Eine auf den Einfall kam, zur Unterhaltung der Ge⸗ 
ſellſchaft Fragen aufzumwerfen, über welche jede Anweſende 
ihre Meinung fagen follte. 

Eine diefer Fragen war: ob es wohl möglich fey, daß 
ein fhöner Mann fih in ein, haͤßliches Weib, oder ein ſchoͤ⸗ 
nes Mädchen fih in einen häßlichen Mann verliebe? 


Um in keinen Wortftreit zu gerathen, wurde vor Allem 


ausgemacht, Daß zwar von einer beim erften Anblick auffal- 
lenden und entfchiednen, aber doch nicht widerlichen und 
zurücdftoßenden Häßlichleit die Rede ſeyn follte. 

Dieß vorausgejeßt, wurde die Srage im Allgemeinen von 
Cinigen ſchlechterdings verneinend beantwortet. Schönheit 
bes Geliebten, behaupteten fie, fey eine nothwendige Bedin- 
gung der Liebe; Haͤßlichkeit könne unmöglich ein Zunder der 
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Liebe ſeyn. Andere meinten, man könne Dieß zugeben, ohne 
daß. die Frage dadurch entfchieden werde. Es gebe auch eine 
geiftige Schönheit, die, ihrer Natur nach, eine viel reinere 
und beftändigere Liebe einflöße, als diejenige, die nur die 
Augen auf fi ziehe: eine Xiebe, deren Zauberkraft mächtig 
genug fey, den Eindrud der körperlichen Haͤßlichkeit zu ſchwaͤ⸗ 
hen, ja zuletzt gänzlich aufzuheben; und in diefem Sinne 
fönne man fagen: was man liebe, fcheine dem Liebenden 
niemals haßlih, wie es auch Andern vorlommen möge. 

Die meiften. Stimmen fielen dahin aus: das letztere 
könnte vielleicht bei ung Weibern, aber nie bei den Männern 
der Fall ſeyn. Diefe Teyen für eine ſo geiftige Liebe viel zu 
finnlih:; wenigftend lege ein fchöner Mann zu viel Werth 
auf feine eigene Geftalt, um ein häpliches Weib lieben zu 
können, wenn fie auch die leibhafte Weisheit und Tugend wäre. 

Offenbar zeigten wir ung ein wenig parteiifch gegen unfer 
eigenes Geſchlecht: waͤre ein Mann zugegen gewefen, er würde 
wahrfsheinlich das Nämliche von ung behauptet haben. Ich 
für meinen Theil bin indeflen ziemlich geneigt zu glauben, 
es ſey nicht fchlechterdings unmöglich, daß ein fehr ſchoͤnes, 
und obendrein ein fehr wohl erzogenes und reiches Mädchen, 
wie 3. B. meine Freundin Hipparchia, fih in einen ziemlich 
häßlihen Mann, wenn er fonft recht liebenswürdig wäre, in 
ganzem Ernft ein wenig — verlieben könnte. Was meinft 
du, Schweiterhen? Sep doch fo gut und fage mir deine Ge: 
danken von der Sache, und, wenn dir anders dein Liebes: 
handel mit dem fchönen Leotychus Beit dazu läßt, fo laß 
mich auch wilfen, wie du eine andere Frage, die Jemand in 
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unferm Kränzchen aufwarf, beantworten würdeft, nämlich: 
ob und wie lange es wohl möglich feyn dürfte, daß ein ehr- 
liches Mädchen, mit einem ziemlich warmen Herzchen und 
einem noch waͤrmern Kopf, eine geheime Liebe zu irgend 
einem fchönen oder haͤßlichen Mann unter einem der Freund⸗ 
(haft abgeborgten ziemlih dünnen Schleier vor einer ver: 
trauten Freundin oder gar vor fi felbft verbergen könnte? 

Bis dahin, daß ich deine Antwort erhalte, hoffe ich dir 
Nachricht geben zu können, wie unfer Philofoph die fort: 
dauernde Abwefenheit feiner noch vor kurzem fo lehrgierigen 
Schüler Hipparchides und Melampus aufzunehmen fcheint. 
Im Vorbeigehen: haft du Menanderd neue Komödie, den 
Selbftpeiniger, fchon gelefen? Es iſt ein fehr unterhaltendes 
Mittelding von Charakter: und Intrigue:Stüd, vol Witz 
und Laune, und findet, wie ich höre, vielen Beifall. 

Deine Infammenkunft mit dem fchönen Leotychus iſt fogar 
zu Acharnd kein Geheimniß mehr. Es fcheint, Deine Tante 
will ed abfihtlih unter die Leute bringen. Du Eannft alfo 
nicht genug auf deiner Hut fepn, wenn es dein Ernft ift, 
dir diefen Freier vom Halfe zu ſchaffen. 

Den 30ften Thargelion. 


X. 
Sipparchia an Melanippe. 


Wer hätte je gedacht, daß die rüftigen und Eernhaften 
Acharnerinnen fih mit To fpigfündigen Unterfuchungen in 
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ihren Kränzchen unterhielten? Du bift ein fchelmifches Maͤd⸗ 
hen, Melanippe, aber ich verzeihe dir um der Erfindung 
willen, und zum Beweis, baß ed mir von Herzen gebt, will 
ih dir Alles geſtehen — was bu fchon lange weißt, ndm- 
lih: daß du eine eben fo ſchlechte Meifterin in der Kunft, 
ein Herzensgeheimniß auszufinden,, als ich, es zu verbergen, 
feyn müßteft, wenn du nicht dur den dünnen Schleier, 
unter welchem ich, wie ein verfehämtes Kind, recht gut ver- 
ftet zu feyn glaubte, bis auf deu Grund meines Herzens 
geſchaut und fo viel geſehen hätteft, daß ich dir nichte 
Neues mehr zu entdeden babe. 

Es ift alfo nur zu wahr, daß ich die von dir behauptete 
große Wahrheit, „daß ein leidlich hübſches, wohl erzogenes 
und ziemlich reiches Mädchen fich in einen ziemlich häßlichen 
Mann in ganzem Ernft verlieben könne,” ſtark genug mit 
meiner eigenen Perſon beweife, um dich jeder andern Demon: 
firation zu überheben. — Aber iſt denn der Mann wirklich To 
haͤßlich, als du ihn zu finden vorgibfi? Ich geftehe gern, daß 
ihn kein Bildhauer zum Modell eines Hyacinthus oderNtireng, 

— des fchönften der Männer , die gegen Ilion zogen, 
nebmen wird; auch ift nicht zu läugnen, daß eine feiner 
Schultern etwas zu hoch, feine Haare etwas zu dünn, und 
feine Ohren vielleicht ein wenig zu fpikig find; daß fein 
Mund Fleiner, und feine Nafe höher ſeyn könnte, kurz, daß 
er dem Sokrates (deffen Bildfäule du im Pompeion oft geſe⸗ 
ben haben wirft) nicht nur fehr ahnlich fieht, fonbern im 
der That (ohne den Haͤngebauch des Gemahls der edeln 
Zantippe mit in Anfchlag zu bringen) ehet für den ſchoͤ 
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Mann von beiden gelten kann. Wenn nun fogar Sokrates 
in einer aroßen Geſellſchaft fih mit dem fchönen Kritobulus 
in einen Wettftreit um. ben Preis der Schönheit einlaffen 
durfte: was für ein eitleds Ding müßte Hipparchia fepn, 
wenn fie fih zu fchön für einen Mann bielte, der es wenig: 
fteng mit dem fchönen Sokrates aufnehmen kann? Ernfthaft 
zu reden, wirft du mir einräumen müflen, daß feine Augen 
Geiſt und Feuer haben, und daß etwas fehr Feines und 
Angenehmes in feinem Lächeln ift. 

Aber was bedeutet das Aeußerliche, wenn von einem ber 
edelften, weifeften und beften aller Sterblihen die Rede tft? 
Du 3. B., die du feinen Geift, feine Tugenden und die 
Anmuth feines Umgangs Fennft, mußt du nicht, ohne in 
ihn verliebt zu ſeyn, gefteben, daß es keinen liebenswürbis 
gern Mann von diefer Seite gibt? Ich hoffe, du nimmt 
mir nicht übel, daß ich keinen ausnehme. Denn unftreitig 
tft in der wahren, eigentlich fo genannten Liebe, infofern 
fie von bloßem Wohlwollen und felkft von der Freundfchaft 
im hoͤchſten Sinn verfhieden ift, etwas Magifches, Uner⸗ 
klaͤrbares, Weberfinnliches, das nicht unter die gewöhnlichen _ 
Verhältniffe von Urfach und Wirkung gebracht werden, und 
worüber der Liebende nicht einmal fih felbft Nechenfchaft 
geben kann, gefchweige, daß er Andern welche fchuldig wäre. 
Diefen kann daran genügen, wenn der Gegenftand unfrer 
Liebe der allgemeinen Achtung würdig tft: daß er auch ihnen 
fo liebenswärdig vorfomme, als und, können fie nicht for: 
dern, noch und wegen deffen, was wir mehr für ihn fühlen, 
ale fie, ohne Unbilligkeit tadeln. 


187 


Du gibft mir zu verftehen, Fleine Spötterin, als ob. ich 
dir nur darum ein. Geheimniß aus meiner Liebe gemacht 
hätte, weil ich mir nicht einmal getraue, fie mir felbft zu 
gefteben. Wenn du. das mit einem fchalkhaften Seitenblid 
anf meinen Freund fagft, fo irreſt du dich gewaltig. Bift 
du denn nicht felbft ein Mädchen? Weißt du nicht aus Er- 
fahrung, daß es mit der Liebe, wie mit dem Sieber ift, 
wovon man den Stoff ziemlich lange mit fih berumtragen, 
wovon man fogar die erften Wirkungen fchon verfpüren kann, 
ohne die Urfahe zu willen oder ihr ihren rechten Namen 
geben zu innen? Das Wahre an der Sache ift, daß ich bie. 
eigentliche Natur meiner Neigung felbft nicht eher zu errathen 
anfing, als bis mir Leufonoe den fchönen Leotychus antrug. 
Da erſt wurde.mir auf einmal Elar, daß ed einen Mann 
gebe, mit dem ich, troß feiner anerkannten Haͤßlichkeit, lie⸗ 
ber leben möchte, ald mit dem fchönften Züngling in Athen: 
und ich fehwöre Dir bei den Grazien, von diefem Augenblid 
an war Alles bei mir entfchieden. Aber warum hätte ich 
eilen follen, von einer Neigung mit dir zu reden, die nicht 
nur den Mbfichten meiner Familie entgegen, fondern dem 
Gegenftand derfelben felbft noch unbekannt ift und vielleicht 
nie erwiedert wird? Was fage ich vielleicht? Iſt es nicht - 
mehr als wahrſcheinlich, daß ein fo weifer, fich felbft fo ſtreng 
beherrfchender, über die Gewalt der Leidenfchaften ſo hoch 
erhabener Mann, wenn ibm auch meine Parteilichleit für 
ihn befannt wäre, nur zu viele Beweggründe finden würde, 
fih nicht mit mir einzulaffen?. Bei diefer Lage der Sachen 
wirft du dich mit mir freuen, daß mich die Natur, zu aller 
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Beharrlichleit,, die ich in mir finde, noch mit einem reid: 
lichen Antheil Sanftmuth und Geduld ausgeftattet hat (eine 
Andere, die mid weniger fennte, als du, würde es vielleicht 
Unempfindlichkeit und Kälte nennen) die mein Inneres fo 
ziemlich im Gleichgewicht erhalten und mir Beſonnenheit 
genug laffen, feinen falfhen Schritt zu thun und mich im⸗ 
mer auf beide Faͤlle gefaßt zu halten. 

Nichts iſt gewiſſer, als daß mich ganz Athen für verrückt 
halten wird, wenn ich je fo gluͤcklich ſeyn ſollte, das Ziel 
meiner Wuͤnſche zu erreichen, und es dann bekannt wird, 
daß ich einen Mann, an dem der große Haufe nichts ſieht, 
als was in die Augen faͤllt, und der ſelbſt in der Meinung 
der Meiſten, die ſich an ſeinem Umgang ergeßen, doch unr 
ein Schwärmer und Sonderling ift, einem Leotychus vorzu⸗ 
zieben fähig war. Auch über diefen Punkt Eennft bu mid 
genug, um mir zuzutrauen, daß ich auf das Alles gefaßt 
bin und Muth genug habe, in einer Sache, wo mein Herz 
mit meinem Kopf einverftanden ift, den Urtheilen der Menge 
die Stirne zu bieten. Wäre ich hundert Jahre früher in 
die Welt gekommen, fo bätte ich, vermöge eben Dderfelben 
Geſinnungen, den Sokrates, troß feiner Silenengeftalt, dem 
fhönen allbewunderten Alcibiades vorgezogen. 

Wollte Gott! wir wären nur ſchon fo weit, daß bie 
gerümpften Nischen meiner Gefpielinnen und die Epigramme 
unferer wißelnden Geden das Schlimmfte wären, mas ich zu 
befürchten hätte! Wie muthvoll ih bin, wenn es darauf 
ankommt, den Spott der Thoren zu verachten, ſo zaghaft 
fühl ih mich bei dem bloßen Gedanken, die Erwartung, 
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meines ‚guten Vaters zu täufhen und feiner Liebe zu mir 
eine fihmerzliche Nachgiebigkeit auf Koften feiner Zufrieden: 
heit abzudringen. Wenn aber auch mein Vater, ohne fih 
gar zu große Gewalt anzuthun, meine Wünfche begünftigen 
fönnte, darf ich hoffen, das größte Hinderniß überftiegen 
zu baben? 

Und nun fage mir, Melanippe, wenn du an allen den 
ungeheuren Bergen , die zwifchen mir und dem Gluͤck meines 
Lebens liegen, hinauffchauft, kannt du mir's verdenken, daß 
ich nicht offenherziger gegen dich war? Ich, die ich noch in 
diefem Augenblick vor meinen eigenen Wünfchen erfchrede 
und mir kaum felbft geftehen darf, daß es für mich nur eine 
einzige Art, glüdlich zu feyn, gibt. Was für ein Mädchen 
müßte das feyn, die der Gedanke, ohne Gegenliebe zu lieben, 
nicht in die Erde ſinken machte? Wuͤßt' ich gewiß, daß mir 
eine ſolche Schmach bevorftände, ich würde auf der Stelle, 
wie die Kreufen und Helenen des Euripides, mit mir zu 
Rathe geben, welches das edelfte Mittel aus der Welt zu 
fommen ſey, 

— Gift, Eiſen oder Strick? 

Doch zu einem fo tragifhen Ende bin ich hoffentlich 
nicht beftimmt. Cin Mann müßte (mit dem Dichter: zu 
reden) den Drachen von Kolchis zum Vater und einen Gel: 
fen des Kaukaſus zur Mutter gehabt haben, wenn er ein 
ehrliches huͤbſches Mädchen, das ihm, von Liebe überwältigt, 
um den Hals fiele und ihn mit gerungenen Armen und 
beißen Thränen befhwüre, fie zu heirathen, mit Baltblätiger 
Grauſamkeit zurüädftoßen könnte! Wundre dich nicht, Liebe, 
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daß ich in meiner traurigen Lage noch ſcherzen ann. Man 

fagt, es gibt Leute, auf welhe Schmerz; und Luft gerade 

umgefehrt wirken: fie werden traurig, wo Andre fröblid 

find, und fcheinen nie fröhlicher, als wenn fie fich licher 

hängen möchten. Wie das zugeht, laß dir von einem Andern 

ertlaͤren; ich bin heute gar nicht zum Grübeln auſtelest. 
Den Aten Skirrophorion. 





Wir ſind ſchon wieder von Leukonoe eingeladen worden, 
und es hat, wie du vermuthen wirſt, eine zweite Zuſammen⸗ 
kunft Statt gehabt. Leotychus hatte ſich ungewoͤhnlich her⸗ 
ausgeputzt und durchbalſamte den Garten mit einem ganzen 
Arabien von Wohlgerüchen — die mir unglücklicher Weiſe 
zuwider find. Er fand mich, abermals von ungefaͤhr, auf 
einer Bank des Eleinen Lorbeerwaͤldchens, in Gefellfhaft 
meiner Cyperkatze. Um die gehörige Gradation zu beobachten, 
fagte er zuerft der Katze und dann mir die artigften Sachen 
von der Welt. Da ich ihm fherzend antwortete, rüdte er 
mir unvermerlt immer näher und ſprach, in fehr Iprifchen 
Ausdrücken und mit großer Zuverficht auf feine eignen Reize, 
von der mächtigen Wirkung der meinigen auf fein zartes 
Herz. Um feine Aufmerkfamteit auf einen gleichgültigern 
Gegenftand zu lenken, zeigte ich ihm die Katze, die, beinah 
in eine Kugel zufammen gezogen, hinter einem Buſch auf 
ein Voͤgelchen lauerte, das unbeforgt hin- und herhüpfte. 
und, bie und da ein Körnchen aufpidend, unvermerkt dem 
Buſche näher Fam. Auf einmal brach dic Kate aus ihrem 
Hinterhalt hervor und über das arme Voͤgelchen ber. Ich 
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fhrie laut auf, weit ich es fchon zwiſchen ihren Zähnen 
glaubte, als wir. es noch gluͤcklich mit Verluft eiriiger Federn 
Davon ‚flattern fahen. Leotychus lachte, vermuthlich über den 
allegorifhen Sinn diefer Heinen Begebenheit. Grauſamer 
Menſch, rief ih; was wäre nun aus dem armen Dinge 
geworden, wenn ihm die Natur nicht zu gutem Slüd Flügel 
gegeben hätte? — Du, reizende Hipparchia, fagte er, du 
bemitleideft den Vogel, dem, ein paar verlorne Federn abge: 
rechnet, fein Leid gefhab; mich dauert vielmehr die arme 
Kape, die mit angeftrengter Aufmerkfamkeit und unverwand- 
tem Blicke fo geduldig auf ihren Raub lauerte und im Nu, 
da fie ihn erfchnappt zu haben glaubt, mit leeren Kinnbaden 
mißmuthig davon fchleihen muß. Jedes nimmt Antheil an 
feineögleichen , verſetzte ich Tächelnd; hoffentlich hat die Natur, 
die fo mütterlich für die Sicherheit ihrer geringften Gefchöpfe 
forgte und fie alle mit Waffen gegen ihre Feinde verfah, alıch 
ung arme Mädchen nicht vergeffen — Darauf, fiel er ein, 
bat der alte Vater Anakreon fhon geantwortet: 
Dem Weibe gab fie Schönheit. 

Dos mag eine ganz gute Waffe zum Angriff ſeyn, erwies 
derte ich; aber zur Vertheidigung? — Wozu, riefer, follten 
die Schönen diefe noͤthig haben, da die Natur fie doch ein: 
mal beftimmt hat, fi überwinden zu laffen? 

Mit diefen Worten warf er. fih mir zu Füßen und 
befhwor mich, die zärtliche Keidenfchaft nicht länger zu ver- 
fennen, die ihn auf ewig zu meinem Leibeigenen machen 
werde. Seinen Bitten einen defto größern Nachdruck zu 
geben, wollte er eben meine Knie umarmen, als ich ploͤtzlich 
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aufftand und, von ihm weggehend, mit der kaltblütigſten 
Ruhe verfiherte, wir hätten ung zum legten Mal allen 
gefehen. 

Was fagft du zu diefer Fleinen Scene, Melanippe? 4 
geftehe , fie macht mir großes Vergnügen; denn ich Tann nidt 
zweifeln, daß er fie wohlbedächtlich gefpielt hat und ſich nichts 
Geringeres davon verfpricht, als den Eheſtandsfeſſeln, bie 
ihm feine Familie anlegen will, dießmal glüdlich entgangen 
zu feyn. An mir foll ed wenigſtens nicht liegen, wenn ibm 
feine Hoffnung fehl fchlägt. 

Ich ermangelte nicht, den ganzen Hergang meinem Vater 
während unfrer Nüdlehr nach Athen, umftändlih, nur viel: 
leicht mit zu vieler Hiße, mitzutheilen. Er bifigte mein 
Betragen, wiewohl er den jungen Herrn damit zu entſchul⸗ 
digen fuchte, daß er keinen Begriff davon habe, wie. feine 
Hand von irgend einer athenifhen Tungfrau ausgefchlagen 
werden könnte. Und ich felbit, fegte mein Vater hinzu, be 
greife eben fo wenig, was du gegen den jungen Manu haben 
kannſt, den jede Andere deines gleichen zu befigen ſich glücklich 
fhägen würde; fie müßte denn nur gänzlich für einen andern 
eingenommen feyn, was bei dir nicht der Fall ſeyn kann. — 
Was konnt?’ ich antworten? Ich feufzte und ſchwieg. Mein 
Mater fah mir bedenklich in die Augen, wiegte feinen Kopf 
und ſchwieg ebenfalls. Er bezeigte fich zwar eben fo gütiz 
gegen mich, als gewöhnlich; aber das Geſpraͤch blieb einfplbig, 
und ich zog mich fo bald als möglich in meine Schlaffammer 
zurüd. Mir ift zu Muth, wie wenn ein fchwered Gewitter 
am Himmel fteht. Mein Herz wird mic hoffentlich nie 
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verlafen: aber ich kann mich dennoch nicht erwehren, ein 
wenig gu zittern. 

Ich warte mit Schmerzen auf einen Brief von dir; mein 
Herz fagt mir, daß du — mir etwas zu berichten haft. Was 
ih in mir felbit erfahre, befräftigt mich täglich mehr in dem 
Glauben, daß etwas Magifches in ‚der Liebe ift, das alle 
Springfedern unſers Wefens ftärker fpannt und neue Sinne 
in ung entwidelt, die ohne fie vielleicht nie erwacht wären. 
Mir ift, ale ob ich jedem Menfhen, der fih mir nähert, 
bis in den Grund der Seele fähe, und ich verſ chere dich, 
einige gewinnen nicht viel dabei. 


So eben erfahre ich von meiner Lesbia, daß Leotpchus 
große Klage über mich bei meiner Tante geführt bat. Mein 
legted Betragen gegen ihn ſey ihm unbegreiflich; entweder 
müffe eine lächerlihe Prüderie oder eine entfchiedene Ver⸗ 
achtung feiner Perfon dabei zum Grunde liegen: das eine 
fep fo unerflärbar, als das andere;_er fühle fi aber von 
beidem wenig aufgemuntert, feine Bewerbung fortzufeßen. 
Leukonoe babe alle ihre Beredſamkeit aufgeboten, mich in 
ein günftigeres Licht bei ihm zu fielen, und ihn ermahnt, 
mehr Beharrlichkeit und mehr Nachficht gegen das jungfraͤu⸗ 
liche Sartgefühl ihrer Nichte zu zeigen, ohne welches fie ia 
der Ehre, feine Gattin zu werden, unwerth wäre. lnter 
Anderem habe Leotychus gefagt: er koͤnne kaum zweifeln, daß 
er einen mehr begünftigten Nebenbuhler babe, und da ee 
fein geringerer feyn koͤnne, ale ein Gott, fo ſehe er nicht, 
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was ihm eine längere Beharrlichkeit helfen folte. Leufon« 
babe ihn: diefed tollen Einfalls wegen erft ausgelacht und 
dann tüchtig ausgefcholten; er habe zulegt felbft darüber ge 
lacht, und fie hätten fi, dem Anſchein nach, als gute Freunde 
getrennt. — Alles bieß hat meine kleine Lesbia mit ber Ge 
wandtheit, die ihren Landsmdnninnen eigen ift, aus ber 
alten Drofo, der vertrauteften Sklavin meiner Tante, ber 
ausgefiſcht. Ich fehe daraus, daß ich die Wirkung, die mein 
Betragen auf Leotychus thun würde, richtig geahnet habe. 
Aber was fagft du zu dem befcheidenen Tüngling, der ſich 
einbildet, das Mädchen, das ihm widerftehen könne, mäfe 
nur einen Gott zum Liehhaber gewonnen haben? — Um 
Ende hat der Menfch fo Unrecht nicht. Gegen ihn iſt Krates 
in der That in meinen Augen ein Gott. \ 
Den ten Stirrophorion. (Juni.) 


XI. 
Melanippe an Sipparchia. 


Dank ſey der jungfräulichen Aedo und dem nranifchen 
Amor, ‚daß du den Schleier endlich abgelegt Haft, durch 
welchen ich verlor, ohne daß du dabei ‚gewannft; was ber ' 
Fall mit allen Schleiern und Hüllen ift, fie mögen num einen : 
fhönen Leib ober eine fchöne Seele bededen. Bon nun au- 
wirft du dich deiner Melanippe zeigen, wie Aphrodite fi 
ihren Grazien zeigt. Du wirft fie durch diefe Traulichkeit 
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glädliher machen; und folte auch an dem fchönen Ganzen 
irgend ein unbedeuterides Fleckchen oder ein zufälliges Hitz⸗ 
blätterchen zu fehen ſeyn, fo wird dad Auge der. Liebe es 
entweder nicht gewahr werden oder einen Eieinen Reiz mehr 
entdedt zu haben glauben. 

Zur Belohnung der Aufrichtigkeit, womit du deine vorige 
Surüdhaltung fo fhön vergütet haft, eile.ih nun, dir ein 
Daar von Eutyphron anfgehafhte Neuigkeiten mitzutheilen, 
die dir nicht gleichgültig fenn werden. Die erfte weniger 
bedeutende tft, daB Leotychus unter feinen Vertrauten von 
feiner Verbindung mit der Tochter des Lamprofles ale von 
einer fehr weit entfernten und wahrfcheinlich nie zu Stande 
fommenden Sache fpriht. Ed wäre zwar zwifchen beiden 
FSamtlien die Nede davon gewefen, und die Dame, die den: 
legten Tagen ihrer Rofenzeit nahe- fen, fcheine, nachdem fie 
mehrere nicht verähtliche Freier abgewieſen, nicht abgeneigt, 
mit ihm vorlieb zu nehmen, beflße aber, aufrichtig zu reden, 
nicht Reize genug , um ihn in das Ne zu loden, das man 
feiner Freiheit geftelt habe; und was ber Armfeligkeiten 
mehr find, womit der hoffärtige Menfch fi vor der Schmadh, 
unter den Abgemwiefenen die Oberſtelle zu erhalten, in Zeiten 
zu verwahren ſucht. Du fiebft, er verdient beinah unfern 
Dank, daß er fo eifrig für dich arbeitet und dir die Mühe, 
feiner mit guter Art los zu werden, fo dienftfertig erleichtert. 

Noch angenehmer wird dir ſeyn, zu vernehmen, daß der 
weife Krated über das plögliche Verfchwinden feiner jungen 
Subörer aus Sunium nichts weniger als gleichgültig iſt — 
wiewohl ich für meinen Theil (Dank meiner Unfcheinbarkeit, 
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wenn ich neben dir ſtehe) gar nicht in Betrachtung komme. 
Denn die Rede tft immer nur von dem fchönen Hipparchibes. 
Er hat fih ſchon mehrmald bei meinem Vetter Eutpphron 
(der viel bei ihm gilt), erfundiget, ob. er nicht wille, was 
ang dem jungen Menfhen aus Sunium mit den großen 
fhwarzen Augen geworden, der feit einiger Zeit mit einem 
andern feines Alters fo häufig unter feinen Zuhörern er: 
ſchienen fey und fich durch feine ganz befondere Aufmerkfam: 
keit ausgezeichnet hate. Er felbft habe fih (fat er) die 
große Kiebe des Sokrates zu. fhönen Knaben, befonderd zu 
dem Wildfang und Wüftling Alcibiades, nie recht erklären 
fönnen: aber, wie ein tugendhafter Mann eine heilige Liebe 
zu diefem Knaben fühlen Eönnte, fey ihm fehr begreiflih. So 
viel Freiheit des Geiftes, mit fo viel Bewußtſeyn innerer 
Kraft, wie aus den feelenvollen Augen des jungen Hipparchides 
fprehe, mit einer fo zarten, man möchte faft fagen, jung⸗ 
fraͤulich ſchüchternen Beicheidenheit vereinigt, habe er noch am 
feinem andern Jüngling wahrgenommen, und dergleichen mehr. 
Was fagft du dazu, junger. Hipparchides? Waͤchsſt bir 
das Herz nicht zufehende, indem du diefe geldnen Worte 
lieſeſt? Fuͤrchteſt du noch, die größte der Schwierigkeiten, 
die bu zu befiegen haft, bei dem Manne zu finden, ber 
einen fo feinen Sinn für jungfräulihde Schüchternheit bat? 
Aber das iſt noch nicht Alles. "Ein paar Tage darauf fagte 
er zu Eutyphron, er fen von ungefähr auf einen Fifcher von 
Sunium geftoßen, der ihn verfihert habe, er kenne alle Eins 
wohner ſeiner Meinen Vaterftadt, aber unter Jungen unb 
Alten kenne er weder einen Hipparchides noch Melampus. 
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Krates fheine darüber nicht wenig betroffen zu feyn und zu 
vermuthen, daß unter diefem Namen irgend ein fonderbareg. 
Geheimniß ſtecke, defien Grund und Beſchaffenheit er.nicht 
zu erratben vermöge. Indeſſen fährt er fort, fo oft er 
meinen Anverwandten fiebt, fich zu erkundigen, ob er den 
jungen Hipparchibes nirgends wieder gefehen habe Ziehe 
nun die Zolgen felbft, die aus diefem Allem hervorgehen. _ 
So viel dunkt mich wenigftens augenfcheinlich, daß der bart- 
Iofe Knabe Hipparchides mit feinen großen feelenvollen Augen 
und feiner jungfraulichen Sittſamkeit einen Grund gelegt 
bat, worauf die fchöne Hipparchia, mit einem ‚mäßigen Auf: 
wand der lestern, ziemlich fiher fortbauen könnte. : 
Den Iten Skirrophorion. 


x. 
Hipparchia an Melanippe. 


Damit du wiſſeſt, wie ich gegenwärtig mit Leukonoe ſtehe, 
liebſte Freundin, laß dir eine kleine Unterredung erzaͤhlen, 
die ſeit ihrer Zuruͤkkunft aus Munychia zwiſchen uns vor⸗ 
gefallen. Daß fie nicht ſonderlich mit mir zufrieden ſey, 
verrieth die ziemlich fichtbare Gewalt, bie fie fih anthun 
mußte, meine freundliche Bewillkommnung nicht ganz un: 
freundlich anzunehmen. Sie fand oder machte fich vielmehr 
ſogleich im ganzen Hanfe fo vielerlei zu thun, daß ihr Keine 
Zeit übrig blieb, fich mit mir abzugeben. Aber diefen Morgen 
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ließ fie mich rufen, und, nach etlichen einfplbigen Fragen und 
Antworten, begann folgendes Gefpräch zwifchen ung. 

xeukonoe. Du haft nun den Sohn des Chabriag gefehen 
und gefprochen, Hipparchia, wie gefällt er dir? 

Hipparchia. Er würde mir vieleicht beffer gefallen haben, 
wenn er fich felbft weniger gefiele. 

eukonoe. Das ift eine deiner Grillen — bloßes Vor⸗ 
urtheil! Leotychus iſt ein junger Mann von fehr. feiner 
Lebensart und weiß fih gegen unfer Geſchlecht ehr gut zu 
benehmen. ' 

Sipparchia. Vermuthlich gegen den ehrwürdigern Theil 
desfelben, Mütter, Großmütter und Tanten: dagegen ſcheint 
er fein Betragen gegen die Töchter, Enkelinnen und Nichten 
in der Schule der fhönen Lykanion und ihrer Zunftgenoffinnen. 
gelernt zu haben. 

Leukonoe. Das töntia beinahe wie Eiferfucht, Hipparchia? 
Sch nehme ed für ein gutes Anzeichen. 

Hipparchia. Ich bitte dich, liebe Tante, gib meinen Worten 
keine fo feine Deutung. Ich rede geradezu, wie ich denke. 

Ceukonoe. Es ift unmöglich, daß er fih gegen dich ver: 
geffen haben koͤnnte. 

Hippardia. Er mag fih einbilden, fehr urtig geweien zu 
feyn. Ich halte die Befcheidenheit für eine Tugend, die dem 
andern Gefchlechte nicht weniger gesiemt, als dem unfrigen. 

Leukonse. Unſtreitig. Dagegen ift eine ungeitige Sproͤ⸗ 
digleit weder eine Tugend, noch eine Grazie an einer Jungs 
frau, um deren Hand fih ein Juͤngling bewirbt, der fi: 
zutrauen darf, daß er ihrer in jeder Betrachtung würdig ſey. 
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Hipparhin. Leotychus fheint in ber That bieſes Bu: 
trauen in einem hohen Grad zu befiken. 

Seukonoe. Und du fcheinft auf eine feltfame Weiſe gegen 
den jungen Mann eingenommen. Was in aller Welt kannſt 
du gegen ihn einzuwenden haben? 

Hippardia. O, ſehr viel, liebe Tante! Zum Beiſpiel, 
daß er viel zu ſchoͤn fuͤr mich iſt. 

Kenkonse. Ein Fehler von einer ganz neuen Art, das 
muß ich geftchen! Aber keinen unzeitigen Scherz, Mädchen! 
wenn ich bitten darf. 

Hippardia. Es iſt mein ganzer Ernft. Er ift zu ſchoͤn 
für mich, oder ich bin nicht fhön genug für ihn, wie du 
willſt. Ich werde nie einen Mann nehmen, der nicht in 
diefem Stüd fo weit unter mir ift, daß er fih nicht ein- 
bilden Kann, ich babe mich durch fein Aeußerliches verführen 
laffn. 
ſeukonoe. Wenn dieß ift, fo weiß ich dir keinen beffern 
Rath, als den bucligen Krates zu heirathen, der fich gewiß 
nie einfallen laffen wird, dir den Vorzug der Schönheit 
ftreitig zu machen. 

Es wer ein Glück für mich, daß fie vermuthlich eher 
alles Andere für möglich bielt, als daß mich diefe Spottrede 
fo nahe angehe; fonft hätte fie mir gewiß dabei ing Geficht 
gefehen und möchte die plößlihe Glut, womit es fi über: 
309, leicht für etwas Anderes gehalten haben, als Ausdruck 
meines Unwilleng über ihre verächtliche Art, von einer Perfon 
zu fprechen, Die ich hochachte. Indeſſen konnt?’ ih mich doch 
richt enthalten, ihr zu fagen: daß ich eher diefen Krates, 
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troß feiner wenigen Anſpruͤche an Schönheit, heirathen würde, 
als den einbildifchen Leotychus mit allen feinen Meizen. 

Soll ich diefe Erklärung deinem Vater bringen? fagte fie 
mit verbiffenem Grimm. Ich befchwor fie, nicht auf mich zum 
zürnen und meinen Widerftand als einen Beweid anzu⸗ 
feben, daß die erwartete Nachgiebigkeit nicht in meiner Ge⸗ 
walt ſey. Ich kann, fuhr ich fort, meinem Willen nicht ge⸗ 
gen meine Ueberzeugung gebieten, und wen geht die Sache 
näher an, ald mich? Ich will zugeben, es fey nicht unmög- 
ch, daß ich mit Leotychus, wo nicht glüdlich, wenigſtens 
erträglich leben könnte. Da aber das Gegentheil eben fo 
leicht möglich ift, follte wohl ein liebender Vater die Glück 
ſeligkeit ſeines Kindes auf eine fo ſchwankende Spike ftellen 
wollen? 

Leukonoe jchwieg eine Weile, als ob fie mit ihren Ge⸗ 
danken zu Rathe gehe. Auf einmal fchien fie etwas fagen zu 
wollen. Unmöglid — rief fie aus und hielt plöglich wieder 
ein, ohne fih auf meine Frage, was unmöglich fey, zu er: 
klaͤren. Ich bat fie, indem ich mich aufihren Wink entfernte, 
fie möchte mir wenigfteng Zeit laffen, meine Abneigung gegen 
Leotychus zu befämpfen; aber fie Eehrte mir den Rüden zu, 
und ich zog mich zurüd, ohne einen neuen Verſuch, fie zu 
befänftigen, über mich gewinnen zu können. Ich zweifle 
"nicht, daß fie eine geheime Neigung bei mir argwohnt und 
ſfich alle Mühe geben wird, ihr auf die Spur zu kommen. 
Diefer Umftand, und was du mir von den Aeußerungen des 
Krates gegen deinen Verwandten fehreibft, beftimmt mid, 
einen Schritt vorwärts zu thun, der über lang oder Fury 
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doch gethban ‚werden müßte. Es ift gewiß, daß der Menſch 
feinem Schickſal nicht entgehen kann; aber es ift nicht weniger 
gewiß, daß er felbft dad. Hauptwerkzeug feines Schickfals ift, 
oder, mit andern Worten, daß er durch feine mitwirkende 
Thaͤtigkeit das Werk feines guten oder böfen Daͤmons für- 
dern oder hindern kann. 

34 bin in einer wahren Klemme, liebfte Melanippe; 
aber mir wird leichter ums Herz werden, wenn ich den Schritt 
gethan habe, zu welchem mid einer der befagten Dämonen 
antreibt. Sobald ih den Erfolg weiß, follft du mehr davon 
erfahren. DVerdopple indeffen deine Aufmerkfamfeit auf meine 
Tante; belaure durh unfern Freund Eutyphron alle. ihre 
Bewegungen und fage ihm, daß er fich meiner Lesbian ficher 
anvertrauen könne, fo oft er mir etwas mitzutheilen hat. 
Die ſonderbare Lage, worin ich mich befinde, hat mich endlich 
genöthigt, ihr. unſer Geheimniß zu entdeden; fo viel nämlich, 
als fie zu willen braucht, um zu glauben, daß ich von ihrer 
Anhaͤnglichkeit überzeugt bin und nichts Geheimes vor ihr habe. 

Den 10ten Skirrophorion. 


| XI. 
- Sipparchia an Krates. 


Ich kann nicht länger zoͤgern, weiſer und ehrwürdiger 
Krates, dir einen unſchuldigen Betrug zu entdecken, deſſen 
zwei unbeſonnene Maͤdchen ſich gegen dich ſchuldig gemacht 
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baten, indem ich dir geftehe, daß unter dem doppelten Mantel 
ber vorgeblichen Zünglinge Hipparchides und Melampus von 
Sunium, die fih feit einigen Monaten unter deinen Zu⸗ 
hoͤrern einfanden, und deren plögliches Werfchwinden dir auf, 
gefallen ſeyn ſoll, Hipparchia, die Tochter dee Lamprotles 
die dir dieſes ſchreibt, und eine ihrer Freundinnen ver⸗ 
borgen war. 

Um dir über dieſes ſeltſame Geheimniß das gehörige Licht 
zu geben, muß ich dich um Erlaubniß bitten, meine Ge⸗ 
fhichte, wie jener Dichter, vom Ei anzufangen. Die Natur 
fheint der Neugierigfeit, womit fie die Perfonen meines 
Geſchlechts vorzüglich ausgeftattet haben folf, bei mir eine 
beftimmte Richtung nah dem, was dad Wiſſenswuͤrdigſte iſt, 
gegeben zu haben. Don der Kindheit an zeichnete fidh bie 
feine Hıpparchia durch ihre immer rege Lernbegierde aus 
und wußte fogar mit ihren Puppen nichts Anderes anzufangen, 
als Laß fie immer Alles, was fie felbft gelernt hatte, mit 
ihnen wiederholte, um fie eben fo gelehrt zu machen , ale 
ihre Gebieterin. Ich wußte den größten Theil der Obpffee 
auswendig, bevor ich acht Jahre alt war, wiewohl ich die 
Zeit, fie zu lefen, beinahe ftehlen mußte. Der frühzeitige 
Tod meiner guten Mutter, die das wahre Ebenbild ber - 
Hausfrau ded Zenophontifhen Iſchimachus war und mic 
vorzüglich zu weiblichen Befchäftigungen angehalten hatte, 
und die gefällige Güte meines Vaters, deffen einzige Tochter 
ih bin, ſetzte mich in diefem Stüd in eine größere Freiheit. 
Ich brachte einen ziemlichen Theil ded Tags in dem Bücher: 
zimmer meines Vaters zu und durchlas oder verfchlang 
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vielmehr anfangs, was mir zuerft in die Hände fiel. Dichter 
und Gefchichtfchreiber, Tragiker und Komiker, ohne Ordnung 
und Auswahl. Endlich gerieth ih auch über ein Fach, dag 
mit den Werten Xenophons und mit den Dialogen aller 
Sokratiker angefült war. Die erftern und alle von den andern, 
die mir verfiändlich waren, hatten einen ganz befondern Reiz 
für mid. Sie machten von nun an meine Lieblingsunter: 
haltung aus; ich hatte Mühe, mich von ihnen. zu trennen, 
kehrte immer wieder zu ihnen zurüd und verfpürte bald die 
guten Folgen ihrer mächtigen Einwirkung auf mein Gemüth. 
Unvermertt löfete fih die Verwirrung, bie aus jener un- 
ordentlihen LXeferei in meinem Kopfe entftanden war. Es 
"begann darin zu tagen, und eine dunkle Stelle trat nach der 
andern ing Licht hervor. Ich wagte mich nun fogar an die 
Dialogen des göttlihen Plato, die ich anfangs mit heiliger 
Scheu vor ihrer erhabenen Dunkelheit auf die Seite gelegt 
hatte: vieles war mir nun ohne Mühe verftändiih; was ich 
nicht verftand, glaubte ich zu erratben, und was ich nicht 
errieth, erfeßte meine Einbildungskraft. 
Aber was follte nun ein Mädchen, zur Regierung eines 
Gynaͤceons beftimmt und auf die Sefchäfte Lesfelben einge: 
ſchraͤnkt, mit allen den Ideen und Kenntniflen ‚anfangen, 
bie ich erlangt hatte? Und wie follte fie, die von ihrem 
fünfjzehnten gr an mit Zenophon, Sebes und Simmiasg, 
mit Plato, Ariftipp und Diogenes, fo zu fagen, gelebt und 
ihre Seele mit dem Geift der edelften unter ben Männern 
genäht hatte, wie follte fie fih zu der gewöhnlichen Lebens⸗ 
weife der griechifchen Frauen bequemen können? Ich fab, 
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was mir ald der Tochter eines reihen Mannes in Athen 
bevorftand, erfchrad vor dem, was alsdann wahrfheinlid 
mein 2008 ſeyn würde, und ließ nun nicht von meinem Vater 
ab, bis ich die Heiligfte Zufage von ihm erhielt, dab es-in 
meiner Wiltür ſtehen follte, jeden Freier auszufchlagen, mit 
welchem ich nicht nach meiner eigenen Weife glüdlich zu leben 
hoffen könnte. Die Wahrheit zu fagen, fühlte ich nichte im 
mir, was mich geneigt gemacht hätte, meine Freiheit irgend 
einem Manne aufjuopfern., Ich fah die ausgezeichnetſten 
unfrer Sünglinge mit kalter @leichgültigfeit an und wies 
nah und nach mehrere Anträge zurüd, die meiner Familie 
gemacht wurden und, nach dem gewöhnlichen Maßftab, Sehr 
annehmenswürdig waren. Indeſſen konnt’ ich doch von den 
Beweggründen nicht ungerührt bleiben, um derentwillen mein 
Vater mich verheirathet zu fehen wünfchte, und indem ih 
mich an die Vorſtellung, nicht immer ledig zu bleiben, 'an= 
vermerkt gewöhnte, bildete fih’eine Idee in mir and, wie 
der Mann an Geift und Gemüth, Sitten und Xebensweife 
befhaffen fepn müßte, mit welchem ich in die engfte und - 
heiligfte aller Verbindungen zu treten. wünfhen koͤnnte. 
Geburt, Reichthum und Geftalt kamen bei mir in feinen 
Anfchlag : hingegen war fehr natürlich, daß er denjenigen - 
nicht ähnlich genug ſeyn konnte, deren Geift den meinigen ' 
erwedt und gebildet hatte, deren Tugend und, Seelengröße 
ich bewunderte, und die, mit einem Wort, in meinen Augen 
die Erften unter den Menfchen und, in der ganzen Stärle 
des Homerifchen Beiworts, den Göttern gleich waren. Shen 
damals fand der große König Alexander, Philippe Sohn, im 
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meinem Sinn tief unter bem Manne , der, wiewohl vielleicht 
ber ärmfte in ganz Korinth, fich keine andere Gnade von jenem 
andzmbitten wußte, als daß er ihm aus der Sonne gehen 
möchte. Mit biefer Art zu denken hatte ich bereits mein drei 
and zwanzigftes Jahr zurädgelegt, als ich zum erften Mal von 
einem gewiffen Krateg hörte, der fi feit kurzem zu Athen 

aufhalte und als der größte Sonderling, auf den die Sonne 
je gefhtenen, befhrieben wurde. Abkoͤmmling aus einer 
edeln thebaniſchen Familie habe er fich (fagte man) eines an: 
ſehnlichen Erbguts und aleB Blüds, fo er in feiner Vater: 
ſtadt harte machen können, freiwillig entfchlagen, um, nad 
dem Beifpiel des Diogenes, mitten in der bürgerlichen Ge⸗ 
fellfchaft, unter andgearteten, duch Kunſt verfeinerten und 
durch Reichthum und Ueppigkeit oder Begierde nah beiden 
verderbten Menfchen, ‚unabhängig von ihren Gewohnheiten 
und frei von ihrem Leidenfchaften, ein reines Naturleben: zu 
führen und fih in Allem, was den Leib betrifft, auf das 
firengfte Unentbehrlihe einzufchränten, um ſich gänzlich dem, 
was das höchfte Gut der. Seeleift, der Weisheit und Tugend, 
ungeftört ergeben zu können. Ich hörte fehr verfihiedene 
Urtheile über diefen Krates fällen; Einige fpotteten über feine 
Lebensweife, Andere machten fih über fein Aeußeres luſtig; 
die Meiften ftimmten darin überein, daß man nicht wenig 
verrüdt fepn müſſe, um ein fo armfeliges Xeben, als er 
führe, mit baren achtzig Talenten zu erfaufen: aber Alle 
geftanden, daß er ein Mann von Geift, vol Wis und guter 
Laune und. bei der unbefchränkteften Freimüthigleit aͤußerſt 
angenehm im Umgang fey. 
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Diele Erzählungen machten einen fo tiefen Eindrud auf 
mich, daB ich ihn, vermöge eines eigenen, meinem Geſchlecht 
angebornen Inſtincts, aufs forgfältigfte zu verbergen befliſſen 
war. Sch bemunderte die Seelenftärle des Mannes, der dem 
großen Gedanken, bad Ideal unverkünftelter, aber veredelter 
Menfchheit in ſich darzuftellen, Alles, was in den Augen 
der Menge ben größten Werth hat, aufzuopfern fähig war. 

Unvermerkt, ebrwürdiger Krates, entftand ein unruhiges 
Verlangen, dich felbft zu fehen und zu hören, in mir, das 
durch die anfcheinende Unmöglichkeit, es zu befriedigen, täg 
lich heftiger wurde. Im väterlichen Haufe würde ich ſchwer⸗ 
lih jemals dazu gelangt feyn, wenn auch mein Vater auf 
den Gedanken gelommen wäre, deine Belanntfchaft zu fuchen: 
was nicht zu hoffen war, da er feit manchen Olympiaden 
nur einen kleinen Theil des Jahres in der Stadt lebt unb 
fich bloß mit Verwaltung feiner Güter befchäftigt. Endlich 
balf mir die vertrautefte meiner Freundinnen, ein lebhaftes 
genialifhee Mädchen, auf einmal aus der Noth. Warum, 
fagte fie, folten wir nicht den Muth haben, zu thun, ‚was 
Axiothea von Phlius that, um fih unerfannt unter die Zu⸗ 
börer des göttlichen Plato mifhen zu können? Es braucht 
dazu nichts, als ein paar ſchlichte Doppelmäntel und bie 
Kunft, unfre Haare fo zufammenzurollen, daß fie einem 
krauſen, dichtlodigen Kaabenkopf ähnlich feben. Man wird 
ung für ein paar Jungen von fiebzehn bis achtzehn Jahren 
balten, und unter der Menge, die fi täglich beim Cyno⸗ 
farges oder in der Halle am Tempel des Hercules verfam: 
meln, um den Krates reden zu hören, werden wir leicht 
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überfehen werden. Auf alle Fälle nennen wie ung Hippar: 
hides und Melampus, wir find zwei Brüder, aus Sunium 
gebürtig, Söhne. des Kaufmanns Ktefiphon, oder was du 
wilft, Niemand wird fih darum befümmern. Ich bin ein 
dreifteres Mädchen, beiter Krates, ald du der Schüchternheit 
des verlappten, fich felbft bewußten Hipparchided zugetraut 
hätteft. Sch ergriff diefen Einfall mit der lebhafteften Unge⸗ 
duld, ihn je balder je lieber ind Werk zu feßen. Meine 
Freundin gewann eine gewiſſe ihr gänzlich ergebene Blumen: 
bandlerin, die am Wege nach dem Spnofarges ein kleines 
Hans mit einem Gaͤrtchen beftgt. Hier vertaufchten wir unfre 
weibliche Kleidung mit der Sokratiſchen, und dahin ſchlichen 
wir ung wieder zurüd, um diefe wieder abzulegen und 
wohlverfchleiert, jede ihr Blumentöchhen am Arm, wieder 
nah Haufe. zu wandern. Und fo habe ich feit den letzten 
Anthefterien das Gluͤck genoffen, dich alle zwei big drei Tage 
zu hören und mich dadurch in einer Denkart zu befeftigen, 
wozu ich mit einer großen Anlage geboren fepn muß, weil 
fie fih meiner in fo kurzer Zeit gänzlich bemeiftert hat. 

Alles dieß, beſter Krates, mußteft du vorans willen, 
bevor ih zu der Hanptfache kommen fonnte, die mir den 
fühnen Schritt, an dich zu fchreiben, abgenoͤthigt hat. Ich 
befinde mih in einer Verlegenheit, aus welcher du allein, 
wie ich ‚glaube, mich ziehen könnteft. 

Seit einiger Zeit bewirbt fih ein junger Mann um mid, 
der in ganz Athen unter dem Namen Leotychus bekannt fft. 
Er ift reich und von edler Herkunft, fchön wie Adonis, in 
fih felbft verliceht wie Narciifus, eben fo ehrgeizig ais 
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wolläftig und dermalen eine Art Günftling des Volted. Beide 
Familien, befonders feine Mutter und meine Mutterſchweſter, 
betreiben eine Verbindung zwifhen ung, die ihm felbft ziem⸗ 
lich gleichgültig zu ſeyn ſcheint; nach und nach haben fie auch 
meinen Vater dahin gebracht, fie eifriger.zu wuͤnſchen, als 
für meine Ruhe gut iſt. ' 

Sage mir, weifer Mans, ih beſchwoͤre dich bei den 
Grazien, bin ich aus Liebe zu meinem Vater fchuldig, einem - 
von ihm felbft mir zugeffändenen Rechte zu .entfagen und. 
das Gluͤck meined Lebens feinen Wünfhen. aufzuopfern?. 
Habe ich Feine Pflichten gegen mic, .felbft? Kommt mein. 
eigenes Herz, meine eigene Ueberzeugung in einer mich ſo 
nahe angehenden Sache in gar Feine Betrachtung? Der. 
Mann, den man mir aufjudringen fucht, kann demjenigen,. 
den ich felbft mir zum Gatten wünfdhe, nicht unaͤhnlicher 
ſeyn, als er’s ift. Mein Herz fagt mir's, und meine Ver: 
nunft beftätigt es, daß ich mit Leotychus nicht glüdlich- ſeyn 
würde. Iſt es billig, daß ich unglüdlich werde, um einem ges 
täufchten Vater zu Willen zu ſeyn, dergewiß feine frohe Stunde 
mehr haben würde, wenn er mich unwiberbringlich elend ſaͤhe? 

Rathe mir, weifer und guter Krates, fey mein Genius, 
mein Orakel! Was fol ich thun? Was darf ih thun? 
Leite mich in einer Sache, wovon das Wohl oder Weh meines - 
Lebens abhängt; und wenn du anders das Wohlwollen, welches 
Hipparchia das Glück hatte dir einzuflößen ‚ale fie dir Hip: 
parchides zu ſeyn ſchien, ihre nicht um eines unſchutdigen 
Betrugs willen entzogen haſt, ſo beklage ſie! 

Den 11. Skirrophorion. 


150° 
RE Zr 
Rrates an Diogenes zu Korinth. 


Haſt du jemals, Freund Diogenes, du , der unter Be⸗ 
trachtung und Zuͤchtigung der unermeßlichen Thorheiten des 


Maenſchengeſchlechts eisgrau geworden biſt, haſt du jemals 


etwas Belachenswuͤrdigeres geſehen, gehoͤrt oder getraͤumt, 
als die Moͤglichteit, daß dein Freund Krates, mit ſeiner 
ellenbreiten Stirn, feiner Faunennaſe und. dem kleinen Huͤ⸗ 
gel, den er, unwiffend wie oder wann, feinem Rüden anf: 
gepadt bat, und, wag die Sache nicht fonderlich befert, mit 
feinem Sofratifhen Mantel und Diogenifhen Knotenftod und 
mit einem Cinfommen von drei baren Dbolen des Tags, 
thöricht genug ſeyn könnte, ſich in das fchönfte und reichfte . 
Mädchen von Athen zu verlieben? — Wohlan, alter Freund. 
wie undenkbar dir auch ein folder Fall vorfommen mag, daß 
er möglich ift, beweist dein Freund und Juͤnger Krates mit 
feiner felbft eigenen Perfon: denn es iſt, leider! nichts gewiſſer, 
als daB der arme Mann, es fey nun wegen irgend einer - 
fhlechtverwahrten Seite feiner Natur oder durch Antrieb 
eines über .ihn erzürnten Gottes, ſich in einer fo widerfin: 
nigen und natürlicher Weife hoffnungsloſen Liebe wirrlich J 
verfangen hat. 

Dru lachſt fo herzlich, daß mich dunkt, ich hoͤre es von 
Korinth bis in meiner Hütte. Gut, lache, ſoviel du willſt 
und kannſt! ich würde dir felber lachen helfen, wenn die 
Sache nicht mif einem fo tragifchen Umftand verbunden wäre, 
daß der Erztragiker Curipides felbft nie etwas Kläglicheres 
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erfonnen hat. Quaͤle dich nicht mit vergeblihen Verfuchen, 
zu errathen, was für ein unglüdlier Umftand das feyn 
koͤnne: du Fönnteft zehnmal fchwerere Raͤthſel, als das, was 
die einfältige Sphinx — im Vertrauen auf bie weltberühmte 
Dumpfheit der Böotier — meinem Landsmann Dedipus aufs 
gab, glüdlih erratben haben, an diefem würbeft du dennoch 
mit allem deinem Scharffinn zu Schanden werden. 

Wiſſe alfo, guter Alter, daß jenes nämlihe Maͤdchen, 
wie gefagt eines der fhönften, reichften und zugleich der: 
fittfamften und unbefcholtenften in ganz Attila, and zarter 
Liebe zu befagtem Krated, und ohne ein Wort davon zu 
wiſſen, daß fie von ihm geliebt wird, die Hand des fchönften 
und reichften aller edelbürtigen SJünglinge von Athen aus: 
gefchlagen hat. Sage mir num einer, daß nach einem foldhen: 
Creigniß noch etwas unmöglich fey! Ich fehe, du ſtarrſt 
mir mit weit offenen Augen ind Angefiht und glaubft noch 
immer nicht, daß ih im Ernft rede. Der Götter- und 
Menfchen:Herrfher Amor hat freilich ſchon manches unglaub⸗ 
lihe Wunder gethan: aber von einer fo furchtbaren Wirkung. 
feiner Allgewalt über den Verftand und die Sinne der Erben 
Finder ift bie jeßt noch kein Beifpiel gefehen worden. Ver⸗ 
nimm denn, wie ed damit sugegangen, und höre auf dich 
zu wundern! ' 

es find feit den legten Anthefterien drei bie vier Mo: 
nate, daß ich unter den Zünglingen, die fi täglich in der 
Halle oder unter den Platanen des Cynofarges um mich ver: 
fummeln, ein Paar feine Knaben von fiebzehn oder achtzehn - 
Jahren gewehr wurde, die, in ihre Mäntel bis an die 
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Augen eingehült, fehr aufmerkfam auf meine Reden horchten 
und von diefer Zeit an drei oder vier Mal in jeder Dekade 
fih immer richtig wieder einftellten. Einer von ihnen fiel 
mir durch feine Schönheit und das Feuer, dad aus feinen 
großen fchwarzen Augen blißte, fo ſtark auf, daß ich mich 
nach feinem Namen erfundigte. Sein Gefährte, ein hüb- 
fcher, ziemlich dreifter Burfche, nahm fogleich das Wort und 
fagte mir: ber Name feines Bruders fey Hipparchides und 
der feinige Melampus; fie ſeyen Söhne eines Handelsmanns 
in Sunium und, von dem Ruf meiner Weisheit angezogen, 
nah Athen gefommen, um bis zur Wiederkunft ihres Ba: 
ters von Rhodus fi hier bei einem Anderwandten aufzu⸗ 
halten. — Ich habe (gegen das Beifpiel unferd Vorgängers 
und Meifters Sokrates), anftatt, wieer, ſchöne Knaben anf: 
zuſuchen und an mich zu ziehen, mir zum Gefeß gemacht, 
ihnen fo viel möglih aus dem Wege zu gehen. Ich ver: 
mied alſo, auch mit diefen mich näher einzulaflen, und dag 
um fo mehr, da fie felbft es nicht zu wünfcen fchienen, und 
weil ich mich von dem Schönern unter beiden fo ſtark ange: 
zogen fühlte, daß ich mir wirklich Gewalt anthun mußte, 
ihn nicht zu oft anzuſehen. 

Warum der Umſtand, daß beide an den gewöhnlichern 
Leibesübungen der Zünglinge ihres Alters im Gymnaſium 
niemals Antheil nahmen, mir feine Gedanken machte, weiß 
ich dir nicht zu fagen. Genug, ich gewöhnte mich unver: 
merkt fo ſehr daran, die vermeinten Brüder von Sunium 
unter meinen Zuhoͤrern zu fehen, daß es mir auffiel, als fie 
ſich ſeit dem fiebenten Thargelion weder blicken Nchen, noch 

Wieland, fammil. Werte. XXL. 
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zu erfragen waren. Dente nun, wie mir zu Muthe wurbe, 
als ich geftern einen Brief erhielt, worin der vermeinte 
Hipparchides fih mir ald Hipparchia, die Tochter des Lam⸗ 
profled , entdedt und, nachdem fie den gefpielten Betrug 
durch eine intereffante Selbftfehilderung zu entfchuldigen ges 
ſucht Hat, mir (warum gerade mir?) die Eröffnung thut, daß 
fie fih durch einen ihr felbft verhaßten, aber von ihren Wer: 
wandten begänftigten Freier in ein Gedräng von ſtreitenden 
Pflichten gefeht befinde, woraus fie fih nicht anders zu ziehen 
wife, ald indem fie mich beihwöre, ihr meinen Rath zu 
geben. Der fatalfte und für mich gefährlichite Umftand bei 
diefer Entdeckung ift, daß fie mir, zwar mit aller ihrem Ge⸗ 
Thlecht eigenen Zartheit und Zurückhaltung, aber doch deutlich 
genug zu verftehen gibt, dee Mann, den ihr Herz dem 
fhönen Leotychus vorziehe, fen Fein andrer, als derfelbe, 
deffen Leitung fie fih anvertrauen will. Damit du mit eig: 
nen Augen fehen könneft, ob ich mir hierin zu viel fchmeichle, 
fhide ih dir ihren eigenhändigen Brief, worin du, aus 
Vorficht gegen einen möglichen Sufall, bloß die Namen aus⸗ 
gelöfht finden wirft. 

Du begreifft nun, alter Freund, daß diefer Handel, ber 
auf den erften Blick fo lächerlich ausſieht, ernfthaft genug 
ift, um zwei weifen Männern, wie du und ih, zu ſchaffen 
su machen. Indeſſen kann das, was ich dabei zu thun habe, 
für mich wenigfteng feinen Augenblick zweifelhaft feyn. Hätte 
ih nicht das unglückliche Glück, felbft der Mann zu fepn, 
ben fie vorzieht; wäre ich bloß ein unparteiifcher Dritter, 
(0 würde ich die Fragen, die fie mir vorlegt, ohne Bedenken 
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zum Vortheil ihres Herzens entfchieden haben. Aber kann . 
ich dieß jest, ohne zugleich ein Chor und ein ſchlechter Menſch 
in meinen eignen Augen zu feyn? Was wäre die Tugend, 
wenn fie der erften Verfuchung, in welde fie geführt würde, 
unterläge? Alles, was ich bisher aus Liebe zu ihr aufge: 
opfert habe, war im Grunde Fein Opfer: denn es koſtete 
mich feine Ueberwindung, es war nichts in meinen Augen. 
Sept kommt es darauf an, ſtark genug zu ſeyn, um den 
zanberifchen Täufchungen einer Neigung zu widerftehen, bie 
mein Herz nicht für Täufchungen erkennen will; gegen eine 
Neigung zu fämpfen, die meine Vernunft nicht fchelten kann, 
die nichts gegen fih hat, als die hergebrachten Begriffe und 
Vorurtheile der Welt, die unter andern Umftänden das 
Glück meines Lebens machen würde, ja (wenn anders Hip: 
parchia wirklich fo groß und edel iſt, als fie mir erſcheint), 
uns beide, fogar der Welt und den Umftänden zu Trotz, 
gluͤklich machen koͤnnte. 

Waͤre das, was ich für Hipparchia fühle, ein bloßes Werk 
der Sinne und der Phantaſie, ſo moͤcht' es mir nicht ſchwer 
fallen, es zu unterdruͤcken. Aber ich bin mir der Reinheit 
der Geſinnungen, die dieſe unfreiwillige Neigung in mir 
naͤhren, fo innig bewußt; ich bin fo gewiß, daß Hipparchia, 
was fie von mir erwartet, finden, und daß Fein Andrer fie 
lieben würde, wie ich, Fein Anderer fie in dem, was fie für 
ihr hoͤchſtes Gut erkennt, in Vervollkommnung ihrer ſelbſt, 
weniger hindern, mebr befördern würde, als ih. Und mit 
dieſem Bewußtſeyn bin ich genöthigt, ihr einen Rath zu 
geben, dem mein Herz widerfpricht, den mein Verſtand 
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Lügen firaft! Rathe mir, Freund, wenn du kannt, oder viel- 
mehr bedaure mich: denn was koͤnnteſt du mir Anderes rathen, 
als zu thun, was die unerbittliche, unbedingten Gehorfam 
fordernde Stimme des Gottes in und mir zu thun gebietet? 

Ich fchließe diefen in einem ganz andern Ton angefange- 
nen Brief fehr ernfthaft, wie du ſiehſt. Die Gleichmuͤthig⸗ 
teit, die du einft an mir ſchaͤtzteſt, iſt — auf einige Seit 
wenigſtens — dahin. Ich fuche mich zu zerftreuen und, in 
den Stunden der Einfansleit und der Nacht, die zauberifchen 
Träume, in welche Phantafle und Herz mich wiegen wollen, 
daburch zu verjagen, daß ich fie und die Leidenfchaft, derem 
Kinder fie find, in ein lächerliches Licht ftelle: aber ich fühle 
nur zu bald das Unwahre eines folchen Selbfibetruge. In 
allen Faͤllen, wo der eigennügige Trieb mit der Ehre und 
der Pflicht im Widerfpruch ſteht, bleibt doch immer das Beſte, 
daß man aufrichtig gegen fich felbft fey, fich über feinen wah⸗ 
ren Zuftand nicht zu verblenden fuche und, fobalb ber Sig 
der Krankheit entdedt ift, ohne Schonung ſich jedem noch fo 
unangenehmen Genefungsmittel unterwerfe. Dieß iſt's, wozu 
uch feft entfchloffen bin. Ich werde mir fo lange fagen, Hip: 
parchia kann nie die Deinige feyn, bis ich ed mir felbft 
glaube. Ich will fie nie wieder fehen, mein Geheimniß in 
meiner Bruft verfohließen und durch den firengen Rath, den 
ich ihr geben werde, alle Hoffnung niederfchlagen, daß ich 
das ihrige errathen haben könnte. 

Den i2ten Efirrophorion. 
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Sipparchia an Melanippe, 


Ich wußte ſchon' feit einigen Tagen, daB Leufonoe in 
großer Bewegung ift, um dem Geheimniß, fo fie hinter un⸗ 
fern Beſuchen bei der alten Myrto vermuthet, auf den Grund 
zu kommen. Was ich beforgte, iſt num gefchehen. Diefen 
Augenblid kommt dein Eutyphron keuchend angelaufen, um 
mir durd meine Lesbian fagen zu laſſen, man habe vor einer 
Heinen Stunde eine Dame, von einer alten Sklavin geführt, 
bei der Mprto eingehen fehen, welche, der Beſchreibung und 
den Umftänden nad, keine andere als meine liebe Tante 
feyn kann. Sch weiß, daß wir ung auf die Ehrlichkeit der 
guten Mprto ziemlich verlaſſen koͤnnen: aber, da fie eine bloße 
Schußverwandte ift und fchwerlih Muth genug bat, gegen 
das Eindringen einer Frau wie Leukonoe auszuhalten, fo 
zweifle ih kaum, daß fie nicht am Ende Alles geftehen werde, 
was fie weiß. Wenigſtens ift dieß ein nur gar zu möglicher 
Fall. Du fiehft leicht, was die Folgen fepn werden. Zum 
Gluͤck befindet ſich mein Vater auf feinem Gut am Pentelikus. 
Da er morgen Abends ſchon wieder zurückkommt, fo wird 
Lenkonoe, wenn fie ihm auch etwas zu berichten hat, wahr: 
fheinlich feine Ruͤkkunft abwarten, und ich babe indeffen 
Zeit, ihr zuvorzufommen. Beſſer, mein Vater erfährt bie 
Sache durch mic feldft, als fo verfhänert, wie meine Tante 
fie ihm vortragen würde. Ich fchreibe ihm alfo unverzüglich 
und entdede ihm Alles, was ich auf dem Herzen habe. Euty: 
»hron hat es übernommen, meinen Brief unfehlbar morgen 
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mit dem früheften in meined Vaterd Hände zu liefern. Ich 
bin auf Alles gefaßt und werde mich felbft nicht verlaffen. 

Die bier beigelegte Abfchrift meines Briefs an Krates 
wird dich überrafhen. Sch weiß nicht, ob id es für ein 
gutes oder fchlimmes Zeichen halten fol, daß ich noch Feine 
Antwort babe. Er wird mich doch hoffentlich verftehen? 

Den 16ten Stirrophorion. 


xvi. 
Hipparchia an Lamprokles. 


gu wem fol ein bedraͤngtes Kind feine Zuflucht nehmen, 
als zu feinem Mater? Wem fol es fein Herz getrofter auf: 
fhließen? Wem, felbft dann, wenn es ihm einen Fehltritt 
zu befennen bat, eher Nachfiht und Verzeihung zutrauen, 
als einem gütigen Vater? 

Diefe Ueberzeugung gibt mir den Muth, fchriftlich zu 
wagen, was ich mündlich, ohne allsugroße Verwirrung, nicht 
zu thun vermöcte, und dir, lieber Vater, einen unvorfid: 
tigen Schritt, eine Thorheit (wie du es vielleicht nennen 
wirft) zu offenbaren, die deine Hipparchia begangen bat, in= 
dem fie, durch den großen Ruf des weiſen Krates und dag 
Beifpiel einer ehemaligen edeln Schülerin der Akademie ver- 
leitet, fih mit einer Freundin, in der Kleidung eines Juͤng⸗ 
lings, heimlich und unerkannt unter die Zuhörer desfelben 
ſtahl und dadurch den unfhägbaren Vortheil gewann, dem 
Mann zu hören, den feine Freunde, mit großem Mecht, 


167 ° 


denke ich, den zweiten Sokrates nennen. Wenn ich dadurch. 
nicht beffer worden bin, fo liegt die Schuld weder an feinen 
Lehren, noch an dem großen Beifpiel, das er unfrer tugend- 
armen Seit von dem, was Liebe zur Weisheit über eine 
fhöne Seele vermag, gegeben bat. Ich bin gewiß, befter 
Vater, wenn du den Mann Fennteft, von dem ich dieſes 
fage, du würdeft ihn deiner. ganzen Achtung würdig finden. 
Daß die Urtheile des großen Haufens ihm nicht gänftig find; 
daß er, edel und reich geboren, eine von den Meiften ver- 
achtete Armuth freimilig erwählt bat, um fich einzig dem: 
jenigen zu widmen, was er für den hoͤchſten Adel und das 
reinfte Gluͤck des Menfchen halt: wirft du — einft einer 
der treueften Freunde des tugendhaften Phocion — ihm 
gewiß fo wenig zum Vorwurf machen, ald daß die Natur 
die Schönheit feines Geiftes in ein unfceindares Aeußer⸗ 
liches gehuͤllt hat. 

Ich muß mit Beſchaͤmung geſtehen, dieß Alles rechtfertigt 
den großen Fehltritt nicht, daß ich ohne dein Vorwiſſen etwas 
gewagt babe, was mich, wenn ich zufaͤlliger Weiſe entdeckt 
worden wäre, zu einem Biel öffentlichen Tadels und Spottes 
gemacht und einen Theil meiner Schmach auf dich felbft 
geworfen hätte: doch deine Verzeihung hoffe ih — um der 
Unfchuld meiner Abfiht, um des Beifpiels der unbefcholtnen 
Axiothea und um der MVortrefflichkeit des Mannes willen, 
der dadurch (wiewohl unwiffender Weife) mein Lehrer worden 
ift — bereits erhalten zu haben. 

Aber — darf ich's bir befennen, mein Vater? und doch, 
warum follte deine Hipparchia nicht ganz wahr, ganz offen 
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gegen den gütigften der Mäter ſeyn? — ob ich mir gleich 
nicht verbergen kann, daß ich gefehlt habe, fo iſt mir's doch 
unmöglich, mich reuen zu laffen, daß es gefchehen ift; und 
fo oft ih mir Vorwürfe deßwegen machen will, erhebt ih 
eine Stimme in mir, die mir fagt, ich habe wohl gethan, 
ihr zu folgen. — Zürne nicht, lieber Vater, über diefe au⸗ 
fheinende Hartnädigteit! Ich bin noch lange nicht am Ende 
meiner Seftändniffe, und ich beſchwoͤre dich auf meinen Knien, 
mich noch ferner mit Geduld und Nachſicht anzuhören! 

Leukonoe wird nicht ermangelt haben, dir zu beftätigen, 
was du fchon and meinen eigenen Aeußerungen abgenommen 
haft: daß ich nicht nur keine Neigung zu dem fchönen Leo⸗ 
tychus, fondern im Gegentheil den unbezwingbarften Wider⸗ 
willen gegen die vorgefchlagene Verbindung mit ihm fühle. 
Wie Manches hätte ich anzuführen, um dieſen Widerwillen 
zu rechtfertigen! Aber warum ſollt' ich's, da ich einen Grund, 
feine Bewerbung auszufchlagen, babe, der dazu ganz allein 
mehr als hinreichend ift? — den nämlich, daß ich meine 
Hand nie anders ald mit meinem Herzen verfchenten werbe; 
und mein Herz kann und wird Leotychus nie gewinnen. Ich 
kann mich entfchließen, lebenslaͤnglich Jungfrau zu bleiben, 
aber fein Weib zu werben, niemals, niemalg! 

Ich bediene mich, indem ich dieß erkläre, des von deiner 
Billigkeit und väterlichen Huld- mir zugeftandenen Rechte, 
bei der Wahl eines Gatten immer eine verneinende Stimme 
zu haben. Aber ift es darum weniger dein Wille und Wunfch, 
mich verheirathet zu fehen? Das Weib, fagft du, iſt beftimmt, 
Gattin und Mutter zu fepn: und ich bin fo fehr davon 
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überzeugt, ald du felbft. Aber wie kann ich es jemals werden, 
wenn ich zwar den Mann, mit welchem ich's nicht werden will, 
verwerfen, aber den einzigen nicht wählen darf, den ich mir 
zum Gatten wünfhe? Irre ich, wenn ich glaube, das Necht 
zu wählen liege im Recht zu verwerfen eingefchloffen, und 
mein Herz möüfle eben fo frei feun, ald meine Hand? Mit 
einem Wort, lieber Vater, mein Herz bat gewählt, und, 
o! möchte ich fo gewiß ſeyn, deine Beiſtimmung zu erhalten, 
als ichs bin, daß der Mann meiner Wahl — deiner und 
meiner Liebe würdig ift! 

Ich fhmeichle mir, du haft bereits erratben, daß es kein 
anderer ald Krates felbft ſeyn kann. Fa, er iſt's! Er allein 
bat mir eine fo innige Verehrung, ein fo unbegraͤnztes Zu⸗ 
trauen eingeflößt, daß ich ihm Alles zu werben wünfche, 
was ein edles und gutes Weib einem Manne wie er fepn 
kann, Sreundin, Geliebte, Gattin, Mutter feiner Kinder, 
Theilnehmerin feiner Lebensweiſe und aller feiner Freuden 
und Leiden, Genoflin aller feiner Vorzüge und Vertraute 
aller feiner Gedanken, kurz feine treue und unzertrennliche 
Gefährtin durch alle Schiekfale des Lebens bis in den Tod. 

Sp, lieber Vater, denke ich mir das Merhältniß einer 
Gattin zu ihrem Manne, fo denke ich mir die Pflichten, 
wozu fie fich verbindlih macht: aber wehe mir, wenn mic 
auch nur eine derfelben an einen Mann binden follte, dem 
ih mich nicht aus freier Neigung ergeben hätte! 

Noch weiß Krates nichts von meiner Gefinnung gegen 
ihn: aber ich kann kaum zweifeln, daß mir, wenn er deinen 
Beifall hätte, der feinige nicht fehlen würde. Und warum, 
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mein Vater, Tollteft du ihm deinen Beifall verfagen? Was 
könnte gegen ihn einzuwenden ſeyn? Er ftammt aus einem 
alten thebanifchen Geſchlecht, — ein Vorzug, der dir vieleicht 
weniger gleichgültig ift, ale mir — er hat eine edle Er⸗ 
ziehung genoflen; feine Armuth kann ihm nicht zum Vorwurf 
gereichen, denn fie ift freiwillig; er war Erbe und Herr eines 
großen Vermoͤgens; und was feine Geftalt betrifft, fo dente 
ih, wenn er mir fchön genug ift, werde dad, was er in 
diefem Stüd zu viel oder zu wenig haben mag, bei bir in 
keine Betrachtung fommen. Alles Uebrige fpricht laut für 
ihn. Es dürfte wohl ſchwer fepn, in der ganzen Hellas einen 
Mann zu finden, der dem Bilde, dad ung Zenophon und 
Simmias von dem weiſen Sokrates binterließen, ähnlicher 
wäre, als er. Auch wird die Urbanität feiner Sitten und, 
die Anmuth feines Umgangs allgemein gerühmt. Möchte 
du ihn doch durch dich felbft zu kennen Luft befommen! Ich 
bin gewiß, fein perfönlicher Werth würde dich bewegen, über 
Alles, was nur Leute, de ihn nicht kennen, oder Thoren 
gegen meine Wahl einmwenden werden, binauszugehen und 
deine Hipparchia durch eine Einwilligung glüdlich zu machen, 
ohne welche fie zwar ewig’ deine gehorfame Tochter, aber 
auch nichts Anderes, ald deine Tochter, bleiben würde. 
Den 16ten Sfirrophorion. 
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XVII. 


Hipparchia an Melanippe. 


Ich habe dir wenig Erfrenliches zu berichten, meine 
Freundin. Mein Vater iſt Diefen Abend ziemlich fpät ans 
gefommen. Ich ging ihm mit offenen Armen und Elopfen- 
dem Herzen entgegen; aber er fchredte mich mit einem Blick 
zurüd, deſſen Ernft mir durch die Seele ging und mir dad 
Anſehen einer Verbreherin in feinen Augen: geben mußte. 
Während ich einige Augenblide im Boden eingewurzelt ftand, 
eilte er an mir vorbei, und als ich mich zufammenraffte, 
ihm zu folgen, war er fchon aus meinem’ Geſicht. Bin ich 
nicht eine Thörin? Was für Urſache hatt? ich denn, feinen 
Ernft zu fürhten? Hab? ich ihn beleidigt? Bediene ich mich 
nicht bloß meines Rechts? Und kann ich mehr thun, ale 
ihm, falld er meine Wahl mißbilligt, angeloben, daß id 
bleiben will, wie ich bin? 

Mber ich ſchreibe dir ja, als ob du meinen Brief, den 
er diefen Morgen durch deinen Verwandten erhielt, fchon 
gelefen haͤtteſt? Hier ift er. Ich habe einen Theil der Nacht 
Dazu angewandt, dieſe Abfchrift für dich zu mahen. Sie ift 
voller Verkürzungszeihen, aber du wirft fie ohne große 
Mühe entziffern können. 

Sage mir, findeft du etwas in diefem Briefe, das einem 
immer begünftigten Kinde den Zorn eines zaͤrtlichen Vaters 
zuzichen müßte? Hätteft du denken follen, daß er fo ftark 
an dem Sohne feines alten Freundes hinge? Freilich find 
fie Stammgenofien; fein fchönftes Gut gränzt unmittelbar 
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an eine große Meierei des Chabrias, und vielleicht Habe 
die alten Herren fchon ein Plänchen sufammengerechnet, wi, 
durch meine Weberlaffung an Leotychus, aus beiden Gütern 
ein präctiges und einträgliches Ganzes werben könnte. Eis 
fo leidenfchaftliher Landwirth, wie mein Vater, verlieh 
leicht in einen folchen Plan: aber ift es billig, Daß ich Urme 
das Dpfer davon werde? 
Den 17ten Skirrophorion. 






Mein Vater und Keufonoe haben fih, wie mir Lesbie 
fagt, ſchon feit einer Stunde eingefchlofien. Das Maͤbchen, 
das fo feine Ohren hat, wie ein Maulwurf, hörte bie ale 
Dame ziemlich laut Erähen, konnte aber nur einzelne Wortt 
aufhafhen, woraus nichts abzunehmen war, als daß w 
mir die Mede fey. 

Aus der ungewöhnlichen Kälte und Trodenbeit, weni 
Leukonoe mir diefen ganzen Tag begegnete, fo oft fie nicht ver 
meiden konnte, mit mir zufammenzutreffen, fchließe ich, daß 
fie unfer Geheimniß aus der alten Myrto herausgepreßt hat 
Nun wird fie mächtig große Augen gemacht haben, wie fie 
hörte, daß mein Vater Alles und noch mehr, als fie ihm 
fagen fonnte, bereits von mir felbft erfahren hatte. Da 
trogige, unverfhämte Mädchen! hör’ ich fie ausrufen; umb, 
erbittert, wie fie auf mich ift, wird fie gewiß nichts ver 
geffen,, was meinen Vater gegen mich aufbringen kann. — 
Doh wozu plage ich mich mit folhen Gedanten? Es tk 
ſpaͤt; ich habe in der legten Nacht keine Ruhe gehabt; ih 
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win mic in die Arme bes Schlafd legen und fo fanft fchlum: 
j mern, wie es einem guten und arglofen Mädchen zukommt, 
deſſen einziges Verbrechen tft, daß fie den ziemlich Häßlichen 
Krates (mit meiner Freundin Melanippe zu reden) dem 
bildfhinen Gecken Leotychus vorsieht. 
Den iSten Skirrophorion. 


Diefen Morgen, Liebe, habe ich den erften Sturm glüd:. 
lich ausgehalten. Leukonoe überfiel mich in meiner Schlaf: 
tammer, bevor ich mich völlig angefleidet hatte, was ich feit 
einiger Seit immer felbft und ohne Beihülfe verrichte. „So 
war ich alfo eine Prophetin, ohne es felbft zu willen!“ fing 
fie mit ziemlich Freifchender Stimme und höhnifhem Nafe: 
rümpfen an; „der fchöne Krates alfo ift es, dem ber kahl⸗ 
.Eöpfige, budlige, plattnafige Leotychus aufgeopfert wird! 
Eine herrliche Wahl, das muß ich geftehen! Bift du denn 
verrüdt, Mädchen? Und oben drein nody die echt cynifche 
Unverfhämtbeit, fo etwag Deinem Vater geradezu zu geftehen, 
und mit einer Entfchloffenheit, als ob ihm num weiter nichts 
übrig fey, als zu einer fo tollfinnigen Wahl ja zu Tagen!“ 

Sn dieſem Tone fuhr fie mit einer unglaublichen Behen⸗ 
Digfeit der Zunge, während ich mich vollends anzog, eine 
ganze Weile fort, ohne daß ich Miene machte, fie zu unter: 
brechen. Endlich währte mir's doch zu lauge. Ich trat ganz 
gelaflen, aber ohne die Heinfte Spur von der Schüchternheit, 
die der ehrliche Rrated an dem jiungfräulihen Knaben Hip- 

# archides bemerkt haben wollte, vor fie bin und fagte ihr 
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mit der aͤußerſten Kaltblütigkeit: Wozu diefer Strom 
Schmähungen, liebe Tante? Sey fo gut unb -fage mir 
Gelaſſenheit, was du mir zu fagen haft, und ich wil 
mit der Achtung antworten, die ich bir ſchulbig bin. 

Sie machte eine rafche Bewegung mit ber Hand, als 
fie mir einen Schlag verfeßen wollte, 309 fie aber, mit ei 
fehr unnöthigen, Seitenblid auf meine zur Nothwehr 
kräftigen Arme, fchnell wieder zurüd. Du Tollteft 
Tochter ſeyn, rief fie, ich wollte dich fühlen laſſen, was 
folhe Nede verdient! 

So ift es glücklich für mich, daß ich beine Tochter si 
bin, ermwiederte ich mit einem Ton, als ob ic ihr 
ſehr Schmeichelhaftes gefagt hätte. “ 

„Mädchen, Mädchen! Reize mich nicht durch I beine 
ausfordernde Kaltblütigkeit!“ 

Das iſt ganz und gar nicht meine Abſicht, Lerkäng 
gerade weil ich dich gern befänftigen möchte, bleibe: 1h 
Beleidigungen, die ich nicht verdiene, io ruhig. Ya: 
nie vergeffen, daß du meiner guten Mutter Schweiker: 

„Erinnere mich nicht an deine Mutter! Wie würde 
fih gegrämt haben, wenn fie eine ſolche Schmach an 
einzigen Tochter hätte erleben müflen? Wohl iur, daß ſe 
unter der Erde iſt!“ 

Wollte Gott, ſie lebte noch! rief ich, bis **7 
geruͤhrt: ſie wuͤrde mir nicht begegnen, wie du; fie ieh 
mid anhören — 

„Was iſt da anzuhören, fiel fie mir 40 = Bede,,wen 
die Tochter eines edeln Atheners, wie Lampro 3; ıichen 
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im Lande berumzichenden tbebanifchen Bettler an den Hals 
werfen will?“ 

Wie? fragte ich mit natver Eindifch-lähelnder Verwun⸗ 
derung, bat dich Krates wirklich angebettelt? 

So aufgebracht fie war, konnte fie fih doch kaum des 
Lachens enthalten. Sie wandte fih plöglich von mir weg, 
warf fih in einen Armftuhl, buftete ein paar Mal und 
fhien unſchlüſſig, wie fie ed anfangen follte, um mir beizu: 
fommen. 

Ich fühlte Mitleiden mit der armen Frau: denn ed war 
mir leichter, mich an ihren Platz, als ihr, fih an den mei- 
nigen zu feßen. Sch näherte mich ihr langfam und ehrer: 
Dietig und fagte: Liebe Tante, denke nicht auf einmal fo 
fhlimm von einer Nichte, die du vier und zwanzig Jahre 
lang liebteft. Wenn du meinen Brief an meinen Vater ge: 
leſen haft, fo kann dir, hoffe ich, nichts darin aufgeftoßen 
feyn, was eine fo ungewohnte Etrenge rechtfertigen könnte. 
Ich habe dad mir zugeftandene Recht ausgeübt, indem ich 
den Leotychus ausfchlug, den ich unmöglich hoch genug achten 
kann, um fein Weib zu werden. ch habe einen Andern 
empfohlen, bei dem ich nichts zu wagen glaube, der in meinen 
Augen Alles in ſich vereinigt, was ih bei dem Manne finden 
will, mit welchem ich zu leben wünfhe. Glaubt man, daß 
ih mich täufhe, Kalt tan mich nicht für verftändig genug, 
zu wiffen, was mir dad Zuträglichfte ift, fo hat mein Vater 
ja das Recht, mir feine Einwilligung zu verfagen. Aber 
wenigſtens barf ich doch hoffen, daß man die Gründe für 
und wider meine Wahl in ruhige Erwägung ziehen. werde. 
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Der Mann, gegen den man eifert, ift weder dir, noch meis 
nem Vater näher befannt. Die öffentlihe Meinung von 
ihm ift noch getheilt: aber das Schlimmite, was man ihm 
nachfagt, ift, daß er ein Sonderling ſey. Man wird Ah 
unvermerft an feine Sonderlichleiten gewöhnen, und zuletzt 
wird über feinen Charakter und Innern Wertb nur eine 
Meinung ſeyn. Da indefen weder etwas Unrechtes, noch 
Ungereimtes und Beifpiellofes in meinen Wunſchen if, fe 
fehe ich nicht, womit ich die ungätige Behandlung verbient 
hätte, die ich feit der Ruͤkkunft meined Waters erfahren: 
und fo hoffe ich, du felbft werdeft, nach ruhiger, nicht bloß 
einfeitiger Weberlegung der Sache, finden, daß eine folde 
Behandlung kein Mittel ift, ein edled Gemüth zu Nenberung 
feines Sinnes zu bewegen. 

Zeutonoe fchien, während ich ſprach, mit ihren Gedanken 
anderswo zu fepn und mir nur mit halbem Ohre auguhören. 
Als ich wieder fchwieg, ftand fie haftig auf und fagte: Du 
bift eine Sophiftin, Hipparchiel ich verlöre nur meine ‚Seit, 
wenn ich mit dir über längft ausgemachte Dinge haberechten 
wollte. Ich werde mich nicht in deinen abenteuerlichen Liehes⸗ 
bandel mengen, fondern dich deinem Water überlafen, der 
nun die ichönen Früchte feiner überzärtlihen Nachſicht in 
reihem Maße erntet. Mit diefem Worte begab fie fich weg, 
und ich babe fie den ganzen Tag nicht wieder gefehen. 





Ich ließ meinen Vater durch mein Mädchen um Celaub⸗ 
niß bitten, mit ihm zu ſprechen. Es wurde mir, untar Dam 
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Vorwand, daß er keine Seit babe, abgefchlagen. Ich fuchte 
ihm mehr ald ein Mal im Garten zu begegnen: aber er ging 
mir immer fchon von fern ans dem Wege. Man brachte 
mir das Effen auf mein Zimmer, und eine Stunde darauf 
erhielt ich Befehl, mich auf ben folgenden Tag zu einer Reife 
anf unfer Gut bei Marathon anzufchiden. Man halt es 
alfo für nöthig, mich von Athen zu entfernen, und hofft ver: 
muthlich durch die Zeit von mir zu erhalten, was man ſich 
anf feinem andern Wege zu bewirken getraut. Was mich 
bei diefer Verſetzung am meiften kraͤnkt, ift nicht, daß ich 
von Athen, fondern, daß ich weiter von dir entfernt werde. 
Diefem Ungemach kann indeffen abgebolfen werben, wenn du 
einen zuverläffigen und fehnellfüßigen Sklaven haft, dem wir 
unfere Briefe anvertrauen können. Den gegenwärtigen wirft 
du noch durch Beforgung deines treueifrigen Verehrers Euty- 
phron erhalten. 

Siehe da den Wolf in der Kabel! So eben fledt mir 
Lesbia (die nicht weniger als ich felbft auf allen Tritten und 
Schritten beobachtet wird) Lie lang erwartete Antwort unfere 
Philofophen zu, die fie von dem unermüdeten Eutpphron, in 
einem unbewachten Augenbli, im Flug erbafcht hat. Kannft 
du glauben, daß ich, mit der größten Ungeduld, feinen Inhalt 
zu erfahren, dennoch eine gute halbe Stunde den Muth nicht 
hatte, das Siegel zu löfen? Mein pochendes Herz erinnerte 
mich an ein Wort, das ich dir in einem meiner lebten Briefe 
gefhrieben hatte: „am Ende werde die größte Schwierigkeit 
in der Weisheit des Mannes liegen, mit dem wir ed zu 
thun haben.” Meine Ahnung ift nur zu fehr eingetroffen! 

Wieland, fämmel. Werke. XXL 12 
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Welche Antwort! Welche Strenge! Welche Kälte! Wenn ihm 
auch nur ein Wort, ein einziges armes Wörtchen, entwifcht 
wäre, woraus fih vermuthen ließe, daß er fi Gewalt habe 
anthun müflen, mir mit folder Härte zu begegnen! Wie 
eifrig er ſich's angelegen feyn laͤßt, mich einem Andern in 
die Arme zu jagen! — Sage, hätte mich eine ſolche Antwort 
nicht erbittern follen? Und mir felbft noch fagen zu müflen : 
Er bat Recht! er konnte mir, ohne feine eignen Grundſaͤtze 
zu verleugnen, keinen andern Rath geben! — Ih TChörin ! 
Warum ftelte ich auch meine Frage fo? Ich bin an Allem 
felbft Schuld! Konnte ich keine beffere Wendung nehmen, 
um an fein Herz zu fommen? Albernes Ding, das ih war! 
Sch meinte, ‚wie gut ich meine Sache gemacht hätte, und num 
feh’ ih Elar, daß ich ihn in die Nothwendigkeit fegte, mir 
diefe Antwort zu geben, wenn er auch nicht gewollt hätte ! 
Kindeft du es nicht auch fo, Melanippe ? 

Ich feßte mich fogleich in der erften Bewegung hin und 
antwortete ihm, was mir meine Empfindlichkeit über ihn 
und mein Unmuth über mich felbft eingab. Hier ſchicke ich 
dir eine Abfchrift beider Briefe. Den feinigen bebalt? ich 
zurück, um ihn fo oft zu lefen, big ich mich mit ihm ver: 
föhne oder — ftarl genug werde, feinem Rathe zu folgen; 
den meinigen foll er morgen erhalten, fobald ich abgereist bin. 

Ich Habe nur mit vieler Mübe erlangen fünnen, daß 
Eesbia mich begleiten darf. Dafür aber wird mir eine alte 

hohläugige Sklavin meiner Tante, die, glaub’ ich, vor fünfzig 
Sahren ihre Amme war und ihrer Wachſamkeit wegen im 
Hanfe berühmt ift, als Auffeherin zugegeben und zum. 
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Ueberfluß noch ein großer handfefter Kümmel von einem Kaps 
padocier, der und zum Befchüger dienen fol. Läherlih! Sie 
bilden ſich .doch nicht ein, daß ich ihnen davon laufen werde ? 
Schreibe mir, fobald du kannt, nach Marathon und fage 
mir deine Meinung von meinem Briefwechſel mit dem weifen 
fifhblütigen Böotier. Mich dünft, ih bin nun um vieles 
ruhiger. Ich mache mir fehr angenehme Vorftelungen davon, 
wie unfre Goͤttin ewig Jungfrau zu bleiben. Leotychus wenig: 
ſtens und meine Tante follen nicht viel dabei gewinnen, daß 
Krates mich nicht haben will. 
- Den 19ten Stirrophorion. 


Xviii. 
Krates an Hipparchia. 


Da die unvermuthete Umwandlung meines jungen Freun⸗ 
des Hipparchides in die ſchoͤne Hipparchia ohne Nachtheil für 
ihn und mich (wie ich hoffe) abgelaufen ift: fo wollen wir 
dazu, als zu einer gefchehenen Sache, das Befte reden oder, 
was noch rathfamer feun mag, gar nicht davon reden. 

Alles, was ih mir, mit Nüdficht auf diefe Meine Ano- 
malie, zu fagen erlauben wid, ift, daß fie mir die Plicht 
auferlegt, bei dem Mathe, welhen Hipparchia von mir ver: 
langt, um fo behutfamer zu Werke geben, je leichter es ge: 
fhehen könnte, daß eine unfreimilige Erinnerung an ben 
verfhwundenen Hipparchides den Rathgeber parteiifcher machen 
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fönnte, als ihm erlaubt ift zu feun, wenn er dad Vertrauen 
rechtfertigen fol, womit fie ihn begünftigt. 

Dun melbdeft mir, daß deine näcften Verwandten bir 
einen Füngling, den ih mit ganz Athen unter dem Namen 
des fchönen Leotychus kenne, wider deine Neigung zum Ge⸗ 
mahl auftringen wollen; und du begehrft nun von mir zu 
wiffen, ob du fchuldig ſeyeſt, das Glück deines Lebens ben 
Münfchen eines getäufchten Vaters aus Eindlicher Liebe auf- 
zuopfern ? 

Und wer ift, frage ich vor allen Dingen mich felbft, die 
Perſon, welche dir eine Aufgabe vorlegt, die vielleicht im 
Munde von tanfend andern attifchen Töchtern nichts Auffal⸗ 
lendes hätte? — Iſt es nicht eben diefe Hipparchia, die, 
fhon im frühen Morgen ihres Lebens vom Kicht der Philofophie 
angeftrahlt, aus der betäubenden Dumpfheit, worin die ver: 
puppten Seelchen ihrer meiften Geſchlechtsſchweſtern ihr Da: 
ſeyn verträumen, zum Gefühl der Würde ihrer Natur erwacht 
iftt die, nicht zufrieden, fih in die bloßen Pflichten ihres 
Geſchlechts einengen zu laſſen, nach einer höhern und reinern 
Art zu ſeyn, nah männlicher Weisheit und Tugend, kurz, 
nach dem hoͤchſten Punkt, der dem Menichen erreihbar ift, 
emporzuftreben fich getraut? Hätte diefe Hipparchia nicht 
in demfelben Augenblick, da jene Trage in ihrem Buſen fich 
erhob, aus dem innerften Heiligtum des Gottes in ihr die 
Antwort vernehmen ſollen: 

„Was iſt deine Tugend, wenn ſie vor einem Opfer 
erihridt, das fie der Pflicht bringen foll 2“ 
Aber babe ich denn keine Pflichten gegen mich felbft, fragt 
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die verkappte Eigenliebe. Nein, Hipparchia! Pflichten beziehen 
fih nur auf Andere. Der Menſch hat Pflichten gegen Eltern, 
Familie, Vaterland, gegen die Menſchen überhaupt, gegen 
die ganze Natur; denn diefe Ale haben ein Recht an ibn, 
zu deffen Beſitz fie nur in fo fern gelangen können, ale er 
die davon abflammenden Pflichten erfennt und ausübt. Ohne 
Zweifel ift Selbfterhaltung die Grundlage aller Forderungen, 
‚welche die Natur in allen ihren Beziehungen auf und macht. 
Ich muß da ſeyn, um die Pflichten erfüllen zu Fönnen, womit 
ih der Natur verhaftet bin. Aber dazu wurden ftärlere 
Springfedern ald das bloße Pflichtgefühl erfordert. Dazu 
bat ung die Natur mit Trieben verfehben, deren Wirkung 
fo mächtig ift, daß es felbft den Weifeften und Beften nicht 
immer leicht ift, fie zu beberrfchen und den Pflichten, mit 
welchen fie immer im Streit liegen, zu unterwerfen. Sie 
kann fih in jedem Menfchen fiber auf die Stärke diefer 
Triebe und auf ihre Hinlänglichleit zu dem, wozu fie und 
gegeben find, verlaffen. Aber es ift Seldfttäufhung, wenn 
der Menſch Triebe zu Pflichten adeln will, und fo oft die 
gefchieht, liegt unfehlbar irgend eine verfchleierte Begierde, 
fi aus eigennügigen Bewegurfachen einer wirklichen Pflicht 
zu entziehen, im Hinterhalt. 

Wenn ich dir aber auch, damit ih nicht um Worte zu 
ſtreiten fcheine, zugebe, daß du Pflichten gegen dich felbft 
habeft: fo bleiben fie doch immer höhern Pflichten unter: 
geordnet, und dag Selbft darf in keine Betrachtung kommen, 
fobald es mit dem, was wir Andern fhuldig find, in Wider: 
fpruch geräth. 
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Aber hier bewundere mit mir die Weisheit ber Natur, 
die ung eine ſolche Selbftverleugnung durch einen andern, 
edlern und nicht minder mächt’gen Trieb erleichtert bat. 
Brauche ich dir dieſen erft zu nennen, Hipparchia? Was find 
wir nicht fähig für diejenigen zu thun, die wir lieben? 
Welche Mühe, welche Sorgen, welche Leiden find und zu 
ſchwer, wenn wir fie für eine geliebte Perfon auf und nehmen? 

Laß und nun die vorgelegte Frage wiederholen, und ich 
glaube es dir felbft überlaffen zu dürfen, daß du fie aus 
der fophiftifhen Sprache des Eigennußes in die Sprache bes 
reinen Pflichtgefühls überſetzeſt. Wie? eine Seele gleich ber 
beinigen hätte nicht Stärfe genug, aus Xiebe zu einem Va⸗ 
ter, der die zärtlichfte Anhänglichleit um dich verdient bat, 
ihre Wünfche den feinigen aufzuopfern? Wie könnte fie, ohne 
von irgend einer felbftfüchtigen Leidenfchaft verblendet zu 
ſeyn, im erften Augenblick, da ein Zweifel hierüber in ihrer 
Bruft aufftiege, fich felbft verbergen, die kindliche Liebe müſſe 
ſehr ſchwach feyn, die der Pflicht ein ſolches Opfer nicht mit 
Freuden zu bringen vermoöͤchte. 

Und worin beſteht es denn am Ende, dieſes ſchwere Opfer, 
welches ein gütiger Vater mehr von der Kiebe feiner Tochter 
erwartet, als von ihrer Pflicht fordert? Wenn die Nede davon 
wäre, daß fie, wie Andromeda und Pfyche, um den Göttern 
für irgend ein ſchweres Verbrechen ihrer Erzeuger zu büßen, 
einem Ungeheuer ausgeliefert werden follte, fo möchte ihr 
eine Anwandlung von Mitleiden mit fich felbft billig zu ver: 
zeiben feyn. Aber dem fchönen, talentvollen, zu den erften 
Würden der Republik geeigneten Leotychus, wäre er and 
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mit viel größern Fehlern behaftet, als du an ihm rügeft, 
zur Gemahlin gegeben zu werden, wird, außer dir felbft, 
ſchwerlich Jemand für ein großes Unglüd: halten. Die Fehler, 
die Dich fo fehr an ihm beleidigen, würden dir unbedeutend 
‚fheinen, wenn du ihn liebteft. Es find theils Zehler der 
Jugend, die fih unvermerkt von felbft verlieren, theilg ziem⸗ 
lich allgemeine Eigenfchaften der Leute feines Standes und 
: der Männer überhaupt... Sie find weder unheilbar, noch fo 
befehaffen, daß ein Mann, der von andern Seiten ſchaͤtzens⸗ 
würdig ift (und.das muß er doch ſeyn, da er den Beifall 
deines Vaters hat), fih um ihrentwillen der Achtung. eines 
tugendhaften Weibes unwerth halten follte: noch viel weniger 
tönnten fie dich verhindern, die heiligen Pflichten der Gattin 
und Mutter zu erfüllen und im Bewußtſevn, fie erfuͤllt zu 
haben, dich glücklich zu fühlen. | 

Wenn du. deine Lage in diefem Kichte betrachteſt, edle 
Hipparchia, ſo ſehe ich nicht, warum du nicht mit einiger 
Anwendung der Seelenſtaͤrke, die du zu beſitzen ſcheinſt, zu 
der verdienſtlichen Entſchließung gelangen koönnteſt, den Wuͤn⸗ 
ſchen deines Vaters nachzugeben und, um den Preis einer 
großmüthig aufgeopferten Neigung oder Phantaſie, das ſchoͤne 
Bewußtſeyn zu erkaufen, daß die Zufriedenheit ſeiner alten 
Tage das Werk deiner Tugend ſep. 

Den 18ten Skirrophorion. 
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XIX. 
Sipparchia an Krates. 


Nein, ehrwärbiger Krates, ich will gegen dich oder bie 
Weisheit, die aus Dir redet, nicht die Sophiftin fpielen! Ich 
will auch nicht fragen, ob du mit einem wirklichen Hippar⸗ 
chides, der fi in meinem Fall befunden hätte, eben fo ftreng 
verfahren wäreft, ald mit der armen, in ihre eigene Seftalt 
zurädgefhredten Hipparchia. Ich danke dir vielmehr für 
diefe Strenge: fie iſt heilſam, fie führt mich zu meiner Pflicht 
zurück. 

Ich will fie bekaͤmpfen und werde fie bezwingen, dieſe 
felbftfüchtige Leidenfchaft, die den Wahn, daß ich mir felbft 
etwas ſchuldig fey, in mir erzeugte und ed mir ſchwer 
machte, das, was ich (vielleicht auch hierin getäufcht) für 
bad Gluͤck meines Lebens hielt, den Wünfchen eines lieben: 
den und gelichten Vaters aufzuopfern. Du haft mich zu 
dem demütbigen Gefühl gebracht, wie viel mir noch fehlt, 
bis ih mich, ohne deinem Ruhm zu fchaden, für deine 
Schülerin bekennen dürfte: aber den Muth, weifer zu werden, 
win ich darum nicht aufgeben. Fahre fort, o mein ehrwär: 
diger Meifter, mich ohne Schonung in dem Pflichtgefühl zu 
ftärfen, das du wieder in mir erwedt haft; du ſollſt nicht 
vergebeng arbeiten! Möchte nur irgend eine freundliche Gott: 
heit das Wunder, mas die Göttin Iſis an der Tochter des 
Ligdus gethan haben fol, an mir wiederholen und die un: 
gluͤckliche Hipparchia, die ein tyrannifches Worurtheil deines 
Umgangs und mündlichen Unterrichts beraubt, um beides 
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ungehindert genießen zu können, -in diefem Augenblid auf 
ewig in einen wirkliden Hipparchides verwandeln ! 
Den 20ften Skirrophorion. 


xx. 
Ebendiefelbe an Melanippe. 


Diefen Morgen ließ mich mein Vater in fein Sabinet 
rufen, um mir meine Verweiſung auf fein Landgut zwifchen 
Marathon und Brauron felbft anzulünden. Ich fand ihn 
in feinem Armſtuhl fißend und näherte mich ihm langſam 
und wider meinen Willen fchüchtern; denn ich hatte mir 
vorgefeßt, heiter und ruhig zu feyn. GStrenger Ernft und 
ſtiller Gram hingen wie ein Gewoͤlk um feine ehrwürdige 
Stim; nur der Ton, womit er mich anredete, war fanfter, 
als ich bei feinem erften Anbli hoffen durfte. Nach einer 
ziemlich langen Paufe fing er an: Hipparchia, du gehft nach 
Marathon; die Luft von Athen taugt nicht länger für dich. 

Hier hielt er ein, einen Blick auf mic heftend, der mich 
weichberziger machte, ald mir lieb war. 

Hipparchia, fing er wieder an, wann hätt’ ich je gedacht, 
daß du, Das Kind meines Herzens, das mir immer nur 
Freude machte, das mir fo theuer war, weil dein Anblick 
mir immer deine. Mutter in der Blüthe ihres Lebens vor 
die Augen ftelte, wann hätt? ich's je für möglich .gchalten, 
duß du mich dahin bringen würdeſt, mich anders ald durch 
meinen Tod von bir zu trennen ? 
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Innigſt gerührt ließ ich mein Geflcht auf feine Hand 
finfen, und er mußte fühlen, daß fie von meinen Chränen 
naß wurde. D mein Vater, rief ich, fobald ich zu reben ver- 
mochte, laß mich immer bei dir bleiben! Warum willſt du 
deine Hipparchia verftoßen ? 

Auf einmal ftieg die finftere Wolle wieder über feinen 
Augendbraunen auf; er entzog mir feine Hand, und ich wankte 
etlihe Schritte zurück. „Verkehrtes, unbegreiflihes Mädchen ! 
wie kannft du einen jungen Mann wie Leotyuchus, den Sohn 
meines Freundes, die anftändigfte und unverwerflichfte Partie, 
die ich in ganz Attila für dich finden fonnte, verfchmähen, 
um dich einem mißgefchaffnen,, grillenfängerifchen, vor lauter 
Weisheit übergeihnappten, Iumpichten Böotier an den Hals 
zu werfen ?“ 

Verzeihe, mein Vater, er ift nichts von allem diefem. 

„Der Menſch muß einen Zauber auf dich geworfen haben, 
Mädchen? Du bift deiner Sinne nicht mehr mädtig! Und 
ich follte dich, nach der wahnfinnigen Erklärung, die du mir 
gethan haft, noch länger in feiner Gewalt laffen ?“ 

Er fennt mich nicht einmal, mein Vater, er weiß nicht — 

„Wie? (fiel er mir in die Rede) Du erfrecheft dich mir 
zu fagen, er kenne dich nicht, und du bift, deinem eigenen 
Seftändniß nah, feit vier Monaten beinahe alle Tage mit 
ihm zufammen gelommen !“ 

Seit dem 6ten Thargelion nicht wieder, und vorber in 
einen Jüngling verkleidet, wie ich dir in meinem Briefe ge: 
ftanden babe. Er kannte mich nie ald Hipparcia. 

„Alſo jegt wenigſtens fennt er dich als das, was du biſt!⸗ 
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Ich erblaßte üver meine Unvorfichtigkeit. 

„Unglüdliche, rief er mit einem Blick, der mich zittern 
machte, du gebrauchſt Stunftgriffe gegen deinen Vater?“ 

D lieber Vater, denke nicht ſo wegwerfend von deinem 
Kinde! Ich erblaßte nicht aus der fchnöden Urfache, die du 
argwohnft. Ich ſchwoͤre dir bei der heiligen Athene, Krates 
bat mich nie als Hipparchia gefehen noch gefproden. Er 
weiß nichts von meiner Neigung und ift weit entfernt, fie 
zu erwiedern. 

„Und das hoffſt du mich glauben zu machen?“ 

Glaub’ es deinen Augen, rief ich, vom fchmerzlichften 
Gefühl des Unrechts, das ihm nnd mir zugefügt wurde, 
überwältigt, indem ich feinen Brief aus dem Buſen her⸗ 
vorzog und meinem Mater überreichte. 

„Bas foll mir das?“ fragte er. 

Es ift die Antwort, die ich von Krates auf den erften 
und einzigen Brief erhielt, den ich an ihn gefchrieben habe. 

„Du fhriebft alfo zuerft an ihn?“ 

Um mir über meinen Fall mit Leotychus ſeinen Rath 
auszubitten. 

„uUnd was rieth er dir?“ 

Meinem Vater ohne Weigerung zu gehorchen. 

Lamprokles ſchien verwundert und verlegen. Er uͤberlas 
den Brief, erſt fluͤchtig, dann an einigen Stellen langſamer, 
wiegte den Kopf (wie er zu thun pflegt, wenn ihm etwas be⸗ 
denklich oder unglaublich vorkommt) und ſchwieg eine gute 
Weile. Ich ſtand in verwirrter Erwartung, nachſinnend und un⸗ 
gewiß, ob ich recht oder unrecht gethan, ihm den Brief zu geben. 
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Hipparhia, fagte endlich mein Vater, nachdem er big 
zum Schluß des Brief gelommen war, du Fannft nichts 
Defleres thun, als dem Rath diefed Krates zu folgen, ber 
wenigftend ein ebrliher Mann zu feyn fcheint. 

Ich wünfhe Ihm folgen, ih wünfhe dir gehorchen zu 
können, mein Vater; aber ich fürdte, es ift mehr, als in 
meinem Vermögen fteht. 

Albernheit, Albernheit! riefer, unwurdig einer Tochter, 
die immer fo verftändig war! 

Das Herz, lieber Bater, ift nicht immer in unfrer Gewalt. 

„Das iſt nicht die Meinung deines Philofophen! — Gut! 
Ich will dir Zeit zum Beſinnen laffen — drei, vier Dekaden, 
noch mehr, wenn es ſeyn muß. Der ftille einfame Aufenthalt 
auf meinem Gut bei Marathon fhidt fih ganz dazu, Dich 
wider zu dir felbft zu bringen und die Harmonie zwiſchen 
deinen Neigungen und Pflichten wieder herzuftellen. Gehe, 
Hipparchia, febte er hinzu, indem er von feinem Sitz auf: 
ftand, — in furgem hoffe ich dich unter einem fröhlichern 
Geftirn wiederzufehen;“ und damit fhlüpfte er eilends im 
fein Schlafzimmer und fchloß die Thür hinter fich. 

Ich ftand noch einige Augenblicke wie verblüfft, und nun 
merkte ih, daß er meinen Brief mit fid genommen hatte. 
Warum, wozu that er das? 

Meine Gedanken liefen hin und her. Zulegt fhien es mir, 
meinellebereilung Eönntedocheher gute ale nachtheiligeXolgen ha⸗ 
ben, undich wurde ruhiger, indem ich dieferVorftellung nachhing. 

Alles war zur Abreife fertig. Ich wollte noch von meiner 
Tante Abfchied nehmen, aber fie war diefen Morgen in aller 
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Frühe nah Munychia abgegangen. Sie will mich fühlen 
laffen, wie ungebalten fie auf mid ift: aber vor ihrer un- 
gebetenen Chätigkeit werd’ ich mich darum nicht weniger zu 
fürchten haben. 

Ich bin nun auf dem Gut bei Marathon angelommen. 
Das Haus iſt anfehnlich und bequem, von den fchönften Ahor⸗ 
nen und großen Pflanzungen fruchtbarer Bäume aller Arten 
umgeben. Die Landfchaft ift eine der anmuthigften in Attila. 
Aber ich bin allein, und (wie Lesbia von der alten Krobyle 
gehört hat) es foll mir nicht erlaubt feyn, weder Beſuche zu 
geben noch anzunehmen. Da ich zu weit von dir entfernt 
bin, um einen Beſuch von dir hoffen zu können, fo ift mir 
dieſe Einſchraͤnkung fehr gleichgültig; deſto mehr werde ich 
mich mit meinen eigenen Gedanken unterhalten. Es fehlt 
mir nicht an Büchern, und das große göttliche Buch, worin 
ih am liebften Iefe, liegt überall, wo ich hinblide, vor mir 
aufgefchlagen. Die Lehren, die ich daraus ziehe, find ber 
Abfiht, weßwegen man mich hierher verbannt hat, nicht fehr 
förderlih. Mir fehlt hier nichts, als du und Krates oder 
auch, im Nothfall, Krated allein, um mich, bei dem gering: 
ften Antheil von allem Andern, was zum menfchlichen Xeben 
gehört, für das glüdlichfte aller Wefen zu halten. 

Sn Ermanglung deiner felbit, liebite Melanippe, find 
jest deine Briefe ein fehr dringended Bedürfniß für mich: 
denn mir iſt nur gar zu oft, als ob du noch der einzige 
Faden feyeft, an dem ich mit der Welt zufammen hange. 

Den 2iften Stirrophorion. 
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Melanippe an Sipparchia. 


Der alte Großoheim ift endlih anf immer fchlafen ges 
gangen, fein Schatten nach attifhem Gebrauch aufs vollftän: 
digfte beruhigt worden, und meine Mutter in voler Arbeit, 
feine fämmtliche Verlaffenfhaft in Befig zu nehmen und 
dann je eher je lieber nach Athen (außer welchem, wie fie 
ſagt, kein Xeben ift) zurüdzufehren. 

Unfer Freund Eutpphron, deffen Anhänglichkeit an mic 


durch den Zuwachs von dreißig Talenten zu meinem künftigen 


Erbgut nicht vermindert worden ift, wird inzwifchen immer 
auf der Straße ſeyn, unfern Briefwechfel zu befördern und 
ung fleißig mit den Neuigkeiten zu verfeben, an denen uns 
gelegen iſt. Er bat fih zu diefem Ende einen thraciſchen 
Klepper angefhafft, der dem Winde zu gleich lauft; und er 
fheint es dir nicht wenig Dank zu wiffen, daß du ihm eine 
fo fhöne Gelegenheit gibft, fih um mich verdient zu machen. 

Die Antwort, die du von unferm Philofophen bekommen 


haft, ift gerade, wie ich fie von einem Mann erwartete, den 


fein einmal erwähites Syftem zum Selvftpeiniger verdammt. 
Sein Kopf und feine Hand durften dir feinen andern Nath 
geben: aber ih will meine ganze Erbfchaft verloren haben, 
wenn fein Herz nicht jedes Wort, was er zu Gunften bes 
fhönen Leotychus verliert, mit lautem Pochen Lügen ftraft. 
Aber beinahe eben fo laut mußt’ ich, mit deiner Erlaubniß, 
über die Antwort lachen, die du ihm ftehenden Fußes, im 
erften Feuer deiner Dankbarkeit für feine guten Lehren, haft 
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zukommen laffen. Wenn bu glaubft, er werde alle bie fchö- 
nen Dinge, die du ihm gefchrieben, im buchftäblichen Sinne 
nehmen und den verliebten Verdruß nicht merken, der aus 
deinen Verfiherungen und guten Norfägen, wie die bloße 
Hant aus dem durchloͤcherten Mantel einer Bettlerin, hervor: 
fheint, fo betrügft du Dich gewaltig, liebe Hipparchia: die 
Antwort, die dir Eutyphron morgen unfehlbar zu überbringen 
bat, wird meine dreifte Vorberfage rechtfertigen. Aber was 
das Ende von dem Allem feyn wird, fo weit erftredt ſich 
meine Weisfagungsgabe nicht. Doc bin ich nicht ohne Hoff: 
nung, daß der Brief, den du deinem Vater zu lefen gegeben 
haft, etwas mehr ald einen bloß vorübergehenden Eindrud 
auf ihn gemacht haben koͤnnte. Der Umftand, daß er ibn 
zurüd bebalten bat, ift von guter Vorbedeutung. In der 
That, Liebe, wenn du ihm den Brief mit Vorbedacht hätteft 
in die Hande fpielen wollen, du hätteft die erfte Gelegenheit 
dazu mit keiner beflern Art ergreifen können. 

Gegen deine Verweifung in die reizenden Gefilde von 
Marathon Hab’ ich nichts einzuwenden, als die Entfernung 
von Acharnaͤ und ein geheimes Grauen vor deiner Nachba⸗ 
rin, der Diana zu Brauron. Im ganzem Ernft, es kommt 
mich zuweilen eine Furcht an, du möcteft einmal in einer 
deiner beroifhen Launen pfeilgerade nach dem Tempel der 
Goͤttin rennen und ihr ewige Jungfrauſchaft angeloben. 
Denn, daß weder Artemis noch Iſis es fo übel mit dir mei: 
nen, dich in einen Jungen zu verwandeln, darauf kannt du 
dich verlaffen. Mit der fhönen Iphis war es ein ganz an- 
berer Kal. Was hätte das arme Ding, heimlicher Weife 
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von der Mutter ald ein Junge aufgezogen und vom Water 
(dem ihr Geſchlecht ein Geheimniß bleiben mußte) an das 
fhönfte Mädchen in ganz Kreta verheirathet, mit feiner ge: 
liebten Braut anfangen follen, wenn die Bötter ſich nit 
ind Spiel gemifcht hätten? Vergiß nicht, was ich von bir 
felbft gelernt habe, daß es nicht erlaubt ift, einen Knoten 
duch Dazwifchentunft einer Gottheit zu zerhauen, folange 
noch ein natürliches Mittel, ihn zu entfchlingen, übrig if. 

Du fieheft, liebes Schwefterchen, ich thue mein Beſtes, 
dich mit meiner guten Laune anzufteden. Kurz und unver: 
blümt von der Sache zu reden, ich habe, in Hoffnung eines 
glüdlihen Ausgangs, diefer Tagen ein paar. Dutzend praͤch⸗ 
tiger Nofenftöde in Töpfe gefest, die bis zum naͤchſten Ga⸗ 
melton voller Mofen für dich bangen follen; und wenn bie 
Unglüdsprophetin Kaffandra ſelbſt käme und mir Jammer 
und Noth anfündigte, ich würde ihr, mit aller gebührenben 
Urbanität, die Thür weifen. Lebe wohl! 

Den 3. Helatombäon (Julius). 


XXI. 
Diogenes an Krates. 


Sch borge die Augen und die Hand meines Freundes 
Keniades, um deinen Brief zu lefen und zu beantworten; 
denn meine eigenen wollen mir die gewohnten Dienfte nicht 
mehr tbun. Ich hätte großes Unrecht, wenn ich mich darüber 
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befiagen wollte. Ich habe mein neunzigfted Jahr hinter mir; 
es ift, wie du fiehft, endlich Seit, vom Gaftmahl der Natur 
aufzuſtehen und mit Dank zu Tagen, ich bin fatt. Das 
wollen die Sötter ber Liebe und der Freude nicht, daß ich 
über das glüdliche Unglück lachen ſollte, das du gehabt haft, 
da om, im aller Unfchnld und Unbefangenbeit deines Herzens 
einderfchlendernd., unverſehens in Liebe gefallen bift. Ich 
felbft habe zwar, weil mein Schickſal es fo wollte, mein 
ganzes langes Leben ehelos, wiewohl nicht kinderlos, zuge: 
bracht; denn die Söhne meines Zeniades find dur Ersie 
bung und Liebe die meinigen geworben: aber ncch in dem 
hoben Wlter, wozu ich gelangt bim, haben mir die Götter fo 
viel gefunden Menſchenſinns übrig gelaſſen, daß !h mic, 
bei Gelegenheit deined Abentenerd, noch mit zarten Gefühl 
ber fhönen Lais erinnerte, deren großherziger Denkart ich's 
zu danken habe, daß ich nicht and der Welt gehen muß, 
ohne erfahren gu haben, wie glücklich ein Weib, wie Lais, 
einen Mann, wie Diogenes, machen kann. Ich dente zwar 
nicht, Daß ein Mann, der fich der Philofophie und den Mufen 
ergeben bat, heirathen foll, wenn er’s Umgang haben Tann: 
aber dein Fall mit Hipparchie gehört unter die Ausnahmen. 
Wäre mir im Lauf meines Lebens eine Hipparchia aufge: 
ftoßen, die es fo ernftlich mit mir gemeint hätte, wie biefe 
mit dir, ich hätte fie nicht abgewielen, Bas verfichre ich dich! 
Was die Leute daron fagen werden, fol dich ſo wenig kuͤm⸗ 
mern, ald ed mich gekümmert hätte. Die Frage ift, wie du 
felbft dich bei ihr befinden wirft? Eine Gattin, wie Hip: 
parchia, kann weder der Zreibeit deines Geiſtes, noch der 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXI. \8 
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Ruhe deines Gemuͤths gefährlich werden; und wenn fie nicht 
fo ſchoͤn wäre, als du fagft (vielleicht weil du fie mit den 
Augen der Liebe fiehft), fo würde ich mit Platons Ariſtopha⸗ 
nee fagen, bu hätteft glücklicher Weile deine Hälfte gefunden. 

„Uber der Vater wird nicht einwilligen.” — Das tft frei: 
li eine ſchlechte Aufuunterung! Aber warum foltef du, 
mit Allen: dem, was du perfönlich werth bift, bie Freund: 
fhaft eines verftäudigen und wadern Mannes nicht gewinnen 
können? Zumal eiued Waters, ber feine Tochter fo zaͤrtlich 
liebt, wie diefer. Ich ſehe bier keine Unmoͤglichkeit: und fe- 
lange das, was wir wünſchen, nicht unmöglich ift, wär es 
voreilig, alle Hoffnung aufzugeben. 

Inzwiſchen, lieber Krates, haft du Dick gegen Hipparchia 
auf eine deiner würdige Art benommen. Du konnteſt ihr, 
da fie deinen Math verlaugte, keinen andern geben, «ls die 
Pflicht der Neigung vorzuziehen; und da dein Begriff von 
der Pflicht auch der meinige ift, fo babe ich dir darüber 
nichts weiter zu fagen. Wenn wir nicht glüdlich find, fo ift 
es doch Ihön, wenn wir es zu fepn verdienen. Wie aber 
auch die Würfel fallen mögen, glüdlicher kannt du mit Hip: 
parchia werden, unglücklich, auch ohne fie, niemals! 

Lebe wohl, Krates! Wenn du etwad an Sokrates, Un: 
tifthenes, Krito und ihre Freunde zu beftellen haft, fo melde 
mir's in Zeiten: denn ich werde jenfeits erwartet, und wahr: 
fheinlich ift der Augenblick der Abreife nicht mehr fern. 

Den 30, Skirrophorion. 
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XXM. 
Rrates an Sipparchia. 


Mit folden Gefinnungen, ſolchen Entſchließungen, wie 
deine Antwort mir zeigt, edle Hipparcia, bift du, was du 
fepn ſollſt; fo beweifeft du dich der Philofophie würdig, der 
du dich ergeben haft: der Pbilofophie, die, anſtatt ihre 
Freunde mit fpipfindigen Grübeleien über das Unbegreifliche 
und Unerreihbare um ihr Dafepn zu betrügen, fie geraden 
Wegs zu dem erreichbaren hoben Biel ihrer Beftimmung hin⸗ 
führt und die göttlihe Idee der Tugend in ihrem Leben 
Darzuftellen firebt. Nur eine gefühllofe Harte könnte mic 
fähig machen, die leife Klage zu fchelten, die dir über meine 
Strenge entfahren ift. Wie granfam müßte der Wundarzt 
feyn, der, während einer fchmerzhaften Operation, bem Lei: 
denden nicht einen kleinen Schrei oder eine fanfte Klage 
über feine Hand, die in feiner Wunde wählt, zu gut halten 
wollte? 

Wenn Ich recht muthmaße, daß du deiner Pflicht gegen 
deinen edeln Vater nicht bloß eine Abneigung, fondern (mad 
freilich ein weit größeres Opfer tft) eine an fich felbft unta⸗ 
delige Neigung aufopferft, fo wird der Sieg, den du über 
dich ſelbſt erhalten wirft, defto verdienftlicher feyn. In diefem 
Fall möchteft du vieleicht glauben , dein Ealtblätiger Arzt 
babe gut operiren und Borfhriften geben, da er die bren: 
nende Schärfe feines Meflers nnd die Bitterkeit feiner 
Arzneien nicht aus eigener Erfahrung Senne. Ich will bich 
nicht länger in diefem Irrthum laſſen, Hipparchia. Glaube 
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mir, nur dad Bewußtſeyn, daß ich nicht fchonender mit 
mir feldft verfahre, konnte mir Muth machen, fo ftrenge 
Forderungen an dich zu thun. Mein ganzes Herz hängt mit 
der reinften Liebe an einer Derfon, die Alles, was lieben: 
würdig ift, in fih vereinigt. Ich bin überzeugt, fie ift die 
einzige, mit der ich in der engften Verbindung glüdlich ſeyn 
würde. Aber unerfteigliche Hinderniffe liegen mir im ZBege. 
Heilige Pflichten unterfagen mir jeden Verſuch, biefe Hin- 
derniſſe zu übermwältigen. Ich fühle Die ganze Stärke dieſer 
Pflichten; aber ich fühle auch bie ganze Schwäche der Men- 
ſchennatur, und der Sieg koſtet manchen harten Kampf. — 
Möge dieß Geſtaͤndniß dich mit der Strenge deines Freundes 
verföhnen! 

Zwei unumfchränfte Mächte forbern von dem freien Men⸗ 
fhen unbedingte Unterwerfung, bie Nothwendigkeit und die 
Pflicht. Wohl dem, ber fchon fo früh, wie du, in ber 
Schule der Weisheit an ben Sehorſam gewöhnt wird, welchen 
er jener nicht entziehen kann, diefer nicht entziehen barf. - 
Lebe wohl! 

Den 28. Stirrophorion. 


xXIV. 
Sipparchia an Melanippe. 


De, Melanippe, lied — und erftaune! — Sum zweiten 
und dritten Mal Hab’ ich's geleien und frage mich noch 
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immer, ob meine Augen besaubert find. Wer hätte fi das 
vorgeftelt? — Arme Hipparhial — Aber bu, Melanippe, 
warum mußteft bu meiner Thorheit fchmeiheln? Warum 
das alimmende Fünfchen, deſſen ich mir kaum bewußt war, 
recht: gefliffentlih anfähels und nähren? Siehe nun, du 
vorfchnelles Mädchen, was du angerichtet haft! — Mir fahren 
feltfame Gedanken durch den Kopf. — Iſt fein Herz wirklich 
für eine Andere eingenommen? (Zu Athen lebt fie nicht, 
das bin ich gewiß!) Dder hätte er vieleicht gar in meinen 
Briefen an ihn etwas von meinem Geheimniß gemwittert, unb 
bad Alles, was er mir im Vertrauen von feiner unglüdlichen 
Herzensangelegenheit fchreibt, wäre bloß erbichtet, um mir 
auf einmal alle Hoffnung zu benehmen und feinen leidigen 
Ermahnungen einen deſto größern Nahdrud zu geben? — 

Schreibe mir unverzüglich, was du von ber Sache denkſt. 

Den 2. Hekatombaͤon. 


— — — —— — 


N XXV. 


Melanippe an Sipparchia. 


Daß man die Liebe mit einer Binde um die Augen 
malt, iſt eine bekannte Sache: aber, daß ſie auch ein Maͤd⸗ 
hen mit fo heilen Innonsaugen und einem fo klaren Ber: 
ftand, wie meine Freundin, blind, ftod: und ftarrblind machen 
könne, hatte ich erft noch zu leriien. Wie? Du merift wirt: 
lich nichts? Greifft nicht mit Händen, daß der ungenannte 
Begenftand feiner garten Liebe Feine Andere iſt, als Hipparchia, 
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Lamprokles Tochter, eine Dame, an welche freilich ein Mann, 
wie der befcheidenftolge Krates, vernünftiger Weiſe keinen 
Anſpruch mahen kann; zumal da fie von ihrem vornehmen 
und reihen Vater bereitö an den vornehmen, reichen und 
obendrein fchönen Leotychus verfagt ift. Gute, weife, ſcharf⸗ 
finnige Hipparchia, fiehft du denn nicht, daß der feinfte aller 
attifchen Köpfe Feine feinere Art, bir eine verbedte Liebes: 
erklaͤrung zu thun, hätte erfinnen können, als eben dieſe? 

Stille alfo deinen Schmerz, liebe Seele, und gib ben 
Gedanken, die dich um nichts und wieder nichts quälen, 
nicht länger Gehör! — Du wirft fagen, meine Erklärung 
fen aufs höchfte eine bloße Hypotheſe. Laß es feyn, was bu 
willft, und antworte ihm nur, als ob meine Hypotheſe die 
einzig wahre wäre, d. i. als ob du ihn zwar nicht verfteben 
wollteft, aber fehr gut verftanden haͤtteſt; und du wirft feben, 
es thut Wirkung. 

Du haft vermuthlich fchon erfahren, daß dein Bruder 
Metrotled von feiner langen Reiſe endlich zurüdgelommen 
ift. Mich verlangt zu feben, was für fchöne Sachen er und 
von Karthago und Syrakus mitgebracht hat. Aber noch un: 
gebuldiger bin ich, was er zu dem Heirathsantrag bes alten 
Shabriad fagen wird. Leotychus und er haben fi, wie ich 
höre, von der Schule her nicht recht leiden fünnen. Das 
ift Waſſer auf unfere Mühle, Hipparchia ! 

Meine Mutter kam diefer Tagen aufden Einfall, Leotychus, 
weil du ihn doch nicht haben wollteft, wäre fo ein Mann für 
mich. Eutpphron, meinte fie, ſey wohl ein guter Menſch; 
aber nun, ba ich eine ber beften Partien in ber Stadt 
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geworben, fen er nicht mehr reich genug für ihre einzige Toch⸗ 
ter. Liebe Mutter, fagte ich, du bift fonft eine treffliche 
MRechnerin, aber dießmal rechnet du nicht out. Legen wir 
ihm bad, was er jeßt zu wenig für mich hat, von dem, was 
ih zu viel für ihn babe, zu, fo tft dad Gleichgewicht wieder 
geftelt. Sie natınte mich einen Kindskopf; aber ich fiel ihr 
um ben Hals und liebkofete ihr fo lange, bie fie mir ihr 
Wort gab, der erfte Gamelion follte unfer Hochzeittag feyn. 
Mär’ es nicht abfcheulich, wenn der arme-bienftfertige Vetter 
für all fein Laufen und Rennen und Spioniren und Brief: 
henbeftelen am Ende mit einem kahlen Schöndant! abge: 
funden worden wäre? Aber, bis wir und zu Athen wieder: 
ſehen, foß er feinen Botenlohn noch redlich verdienen! 
Den 7ten Hekatombaͤon. 


XXVI. 


Sipparchia an Krates. 


Mir find einander auf einem feltfamen Wege begegnet, 
befter Krates; aber, da wir und nun einmal begegnen follten, 
warum wollten wir nicht, fo lange ald möglich, munter und 
traulich mit einander fort ftapfen? Unfre Sefinnungen, unfer 
Schidfal, unfer Anliegen, Allee bat fo viel Achnlichkeit, daß 
ich feft glaube, wir mußten einander zu unferm wechfelfei- 
tigen Trofte finden. Es fcheint wunberlich, aber bein Bei⸗ 
fptel macht mir Muth, und ich denke, das meinige follte bei 
dir diefelbe Wirkung thun. Warum wollten wir der Hoffnung 


entfagen? Mein Vater, wenn er meine Beharrlichkeit fiebt, 
wird nicht umerbittlich bleiben; und auf der andern Geite, 
wie follte ein Mann, wie du, unüberfteigliche Schwierigkei⸗ 
ten finden? 

Verzeihe indeſſen deiner Echülerin und Freundin, daß 
fie ungeduldig ift, die Südliche, die du allen Anbern vor: 
ziebft, kennen zu lernen. Wenn fie fi mir entdeden wollte, 
wer weiß, ob ich nicht Mittel fände, euch zu dienen? Wenn 
du liebft, fo wirft du unfehlbar wieder geliebt, unb wer 
wollte fih da nicht eine Pflicht daraus machen, die Zufrie⸗ 
denbeit eines ſolchen Paars zu befördern? Ich hoffe, bu 
wirft dir aus meiner Surüdhaltung keinen Beweggrund 
machen, auch gegen mich zurüdhaltenb au ſeyn. Geziemt tu: 
folhen Zällen einem Mädchen nicht Schüchternbeit? Aber 
zu dir hat mein Vertrauen keine Gränzen, und fobald bu 
mir den Namen deiner Geliebten entdeckſt, folft du auch 
unter dem Siegel der Verfchwiegenheit erfahren — Doc 
sein! zu viel mil ich nicht verfprehen. Mein Geheimniß 
gehört nicht mir allein: es ift in der Gewalt meines Freun⸗ 
des, und nur, wenn ich feine Einwilligung erhalte, darf und 
fol Krates in Hipparchiene innerfter Seele lefen. 

Den 12ten Helatombäon. 


XXVI 


Metrokles an Hipparchia. 


Freue dich mit mir, liebe Schweſter! Die Goͤtter haben 
deinen Metrokles, nach einer Wanderſchaft von zwei vollen 
Jahren, gluͤcklich wieder in das vaͤterliche Haus zurüdgeführt. 
Welch ein Augenblick das war, da mir, auf dem Verdeck 
fitzenden und mit unverwandten gierigen Augen nach meinem 
geliebten Ithaka hinſtarrenden, auf einmal ber ehrwuͤrdige 
Cekropiſche Feld mit dem Ichimmernden Parthenon auf ber 
Stirne wieder fihtbar wurde! In meinen Leben werd’ id 
nichts mehr fühlen, was biefem Hberftrömenden Wonnege: 
fühl gleiht. — Ich habe viel erwandert, viel Großes und 
Wunderbarcd gefehen, aber eine Stadt, die mit unferm 
fhönen Athen zu vergleichen wäre, gibt es auf dem ganzen 
Erdboden nicht. Doch davon Fünftig, wenn wir, Alle wieder 
vereinigt, im haͤnslichen Kreife unter dem prächtigen Ahorn 
unferd Vorhofs fißen, und ich in eurer Mitte, eben fo ge: 
fhwäßig, aber weniger lügenbaft als Odyſſeus, euch die 
Abenteuer meiner Herumirrungen erzählen: werbe. 

Als ih unferm Haufe mit rafhen Schritten zueilte, wie 
freute ich mich, meine Hipparchia, nach einer fo langen CTren⸗ 
nung bein liebes Angefiht wieder zu ſehen! Ich hatte, um 
euch nicht gar zu unverfebens zu Überrafchen, meinen Dromo 
vorangefhidt und hoffte, du würdeft die Erfte fepn, bie mir 
and der Thür des väterlichen Haufed mit offnen Urmen ent: 
gegen Möge. Ich Fand mich übel getaͤuſcht. Wo tft Hipparchia, 
rief ich mit aͤngſtlich klopfendem Herzen und erfuhr nun 


nah und nah — Alles, was mir deine Abweſenheit begreif⸗ 
lich machen follte. Aber wie wirft du Dich wundern, wenn 
ich dir fage, daß ich (den einzigen Umftand deiner Verweiſung 
nah dem Marathonifchen Gut ausgenommen) von deiner 
Gefhichte bereits fo gut und noch befler unterrichtet war, 
ald der Water und die Tante? 

Du vermutheft ohne Zweifel, ich werde einen Sauber: 
fpiegel oder einen masiichen Ding, der mir die Geifter uns 
terwärfig macht, von meinen Reiſen mitgebracht haben? Das 
nicht, Schwefterhen! Laß bir fagen, wie ed damit ganz 
natürlich zuging. Ich brachte (wie du weißt) vor meiner 
Meife drei Jahre zu Korinth gu. Dort lernte ich deinen 
Freund Krates kennen, gefelte mich zu feinen Schülern, ges 
wann feine Zuneigung, ward ein ganz andrer Menſch durch 
ihn, ale du mich vorher fannteft, und faßte dafür auch eine 
Liebe zu ihm, die nur mit meinem Leben erlöfhen wird. 
Als ich auf meiner Rüdreife von Syrakus nach Korinth kam, 
war mein Erftes, dem Philofophen Krated nachzufragen. Ich 
erfuhr von dem neunzigiäbrigen Diogenes (der feit mehrern 
Jahren bei feinem edeln Krennd Zeniades lebt und im gan: 
zen Haufe wie ein guter Genius angelehen und geehrt wird), 
daß er feit geraumer Zeit nach Athen gezogen fey. Wie ber 
ziemlich fchwach gewordene Greis fih endlich meiner Perſon 
und der ehemaligen Zuneigung feines Freundes zu mir wies 
der erinnerte, trug er fein Bedenken, mir Alles, was ihm 
von deinem Verhaͤltniß zu demfelben befannt war, zu ent: 
beten und mir fogar die von Krates erhaltenen Briefe mit 
zutheilen. Ih weiß alfo Alles, liebe Schweſter, uub id 


kann dir nicht ausdruͤcken, wie glüdlich mich ber Gebante 
macht, daß bu dad Band werben follft, Dad den Mann, den 
ich vor Allen ehre, an unfer Hand Inäpfen wird. Die Schwie: 
rigleiten, die uns noch im Wege fteben, wegzurdumen, fol 
nun meine Sache ſeyn! Unfre Bafe Melanippe, beine Der: 
traute, die feit kurzem wieder bier ift, fagt mir, bu zwei: 
felteft noch, ob Krates dich liebe. Ueber diefen Punkt, gutes 
Mädchen, lege nur immerhin dein Herz zur Ruhe. Krates 
tft zwar keiner fchwindligen Leidenſchaft faͤhig; aber die Art 
von Liebe, die er für dich fühlt, ift die einzige, die biefes 
Namens werth iſt. Ste wirb ihn weder Thorheiten, noch 
Verbrechen um deinetwillen begeben machen; aber, dieß allein 
ausgenommen, tft nichts, was er nicht bir au lieb zu than 
oder zu leiden fähig wire. Kurz, du wirft Urfache finden, 
dich für die glädlichfte der Weiber zu halten, wenn bu bie 
Seinige wirft. Indeffen Darf ich dir nicht verbergen, daß er 
noch feinen Begriff davon zu haben ſcheint, Daß eine foldhe 
Verbindung zwifchen euch unter bie möglichen Dinge gehöre; 
und ich fürchte febr, wofern der Antrag nicht unmittelbar 
von unferm Water felbit an ihn gelangt, wird er nie glau⸗ 
ben, daß Lamprokles ihm feine Tochter mit gutem Willen 
gebe. Don diefem Punkt find wir freilich noch weit entfernt; 
aber Geduld, Seit und Beharrlichleit haben ſchon Manches 
zu Stande gebracht, wad Niemand für möglich gehalten hätte. 

Die Tante tft ſehr unzufrieden mit dir. Der Mater 
fheint es weniger zu feyn; doch hat er bisher, fo oft ich 
deiner erwähnte, die Nebe fogleich auf etwas Anderes gelenkt. 
Gegen Krates fcheint er mir nicht ohne Vorurtheile zu fen; 


fie werden aber einer ganz andern Meinung Platz machen, 
wenn ich ihm erft (was naͤchſtens gefchehen fol) umſtaͤndlich 
entdedt haben werde, wie viel wir beide, ich um meiner 
felbft, er um feinee Sohnes willen, dieſem Krates fchuldig And. 

Das Erfte und Nöthisfte, was ich zu unternehmen hatte, 
ſchien mir, bie Sache mit Leotuchus anf eine gute Art ab: 
zuthun. Wir kamen bewegen zufammen, und du brauchteft 
eben nicht eitler gu ſeyn, als die meiiten deines Geſchlechts, 
um dich ein wenig beleibigt zu finden, daß es mir fo wenig 
Mühe koftete, dich von dDiefem Beichwerlichen zu befreien. Er 
fagte anfangs viel Schmeichelhaftes über deine feltnen Eigen: 
fhaften, feste aber binzu: er böre, daß bu noch Feine Luft 
babeft, Dich Ind ehelihe Joch ſpannen zu laffen, und er höre 
es mit defto größerm Vergnügen, weil dieß gerade fein Fall 
auch fev. Er Liebe feine Freiheit noch zu ſehr, ald daß er 
fie felbft einer Hipparchia aufjuopfern verfuht ſeyn koͤnnte. 
Auch babe er es bereits bei feinem Mater fo weit gebract, 
daß von ber vorgefchlagenen Merbindung keine Rede mehr 
ſeyn werde, wofern wir über dieſen Punkt mit ihnen gleicher 
Meinung wären. Ich verficherte ihn defen mit Mund und 
Hand, nicht ohne das verbindlichfte Bebauern, daß ich ber 
Ehre, einen Leotychus zum Bruder zu erhalten, entfagen 
müßte; und fo trennten wir und, dem Anfcheln nah, als 
die beiten Freunde von dev Welt und haben ung ſeitdem — 
nicht wieder gefehen. Bon diefer Seite kannſt du alfo ruhig 
seyn, Schweſterchen. 

Der junge Eutyphron dringt Daranf, daß ich mich feiner 
eben fo frei bedienen fol, wie bu und Melanippe bisher 


getban habt. Er tft ein fehr waderer iunger Menſch und 
unferm Freund eifrig ergeben. Um jedoch feinen guten Willen 
nit zu mißbrauden, fchidde ich meinen Dromo mit biefem 
Brief an dich. Sobald ich bir etwas Angenchmes zu be: 
richten habe, foll ein zweiter folgen. Ich fchließe dieſem ein 
Briefihen von Krates bei. Er ſchickte mir's dieſen Morgen, 
von etlichen Seilen an mid felbft begleitet, aus welchen ich 
vermuthe, daß bu dich an dem Inhalt nicht fonderlich ergetzen 
wirft. Ich fürchte, er findet eine feltfame Art von Der: 
gnügen barin, fich felbft und dich zu peinigen. WIN er etwan 
eure Liebe dadurch, wie Gold durch Feuer, läutern? Was 
auch bie Abficht ſeyn mag, laß dich's nicht fümmern; daß er 
dich wie feine Augen liebt, ift gewiß, und daran Fannft du 
dir, daͤucht mich, vor der Hand genügen laffen. 
Den 15ten Helatombdon. 


XXVIl. 
Krates an Sipparchia. 


Wenn du wüßteſt, wie bein letztes Briefchen auf mid 
gewirkt hat, du würdeſt meiner fchonen, gute Hipparchia. 
Ich fol dir einen Namen nennen, den mir die Pflicht zu 
verfchweizen gebietet? Was könnt? es dir helfen, wenn bu 
ihn auch biutend aus meinem zerrifienen Herzen herauszoͤgeſt? 
Laß mich lieber in ber Stille meines eigenen Gemüthe ar: 
beiten, meinen Willen mit ben Forderungen der Nothwen- 
digkeit in Uebereinſtimmung zn bringen, und — zürne mir 


nicht, daß ich mich in mich felbit einhuͤlle. Ich freue mich um 
deinetwillen,, daß bir Leotuchug, wie bein Bruder mir ver: 
fihert, nicht länger befchwerlich fepn will. Aber wie wird 
dein Vater die Mereitlung feiner Wünfhe aufnehmen?! — 
Wohl dem, der mit ruhigem Bewußtſeyn in bie Tiefen feines 
Herzens bliden kann! Dieß, Hipparchia, war bisher das 
Glüd meines Lebens; und ed nie zu verlieren, foll immer 
mein hoͤchſtes Beftreben bleiben. 
Den 14ten Hekatombaͤon. 


XXIX. 


Hipparchia an Metrokles. 


Du biſt uns, wie ein Gott aus Wolken, erſchienen, mein 
Bruder; gerade da uns ſonſt Niemand helfen konnte. Von 
dem Tage deiner Heimkunft faͤngt ſich eine neue Epoche in 
meinem Leben an. Wie glücklich, daß du ſchon von Jahren 
her ein Freund des Krates biſt! Ich bin nun über die Zu⸗ 
kunft ruhiger und verſpreche mir von deiner Vermittlung 
den beſten Erfolg. 

Wiewohl du aus den Briefen, die der alte Diogenes dich 
leſen ließ, Licht genug über mich und mein Verhaͤltniß zu 
Krates erhalten haft, fo will ich mich doch, um nie wieder 
auf diefen Punkt zurüczukommen, ein für alle Mal mit bir 
aufs Meine darüber feßen. 

Ich bin (wenn ich mich anders recht fenne) eben fo wenig 
einer ſchwindligen Leidenfchaft fähig, ald Krated. Was meine 


Freundin Melanippe meine Liebe zu ihm nennt, koͤnnte wohl 
eben fo richtig Kreundfchaft heißen, wenn dieſes Wort, durch 
den gemeinen Gebrauch, ber feit den Seiten von Theſeus und 
Peirithous, Pylades und Oreſtes, Achilles und Patroflug 
davon gemacht worden, nicht eine gewifle Kälte bei fich führte, 
die es zu Bezeichnung meines DVerhältniffes gegen Krates 
untauglih macht. Immerhin mag ed alfo Liebe. heißen; 
gewiß ift ed eine Art von Liebe, die ich der. Weisheit felbft, 
ohne zu erröthen, geftehen bürfte. j 

Der Vorſatz, wenn ich die Geinige nicht werden kann, 
ledig zu bleiben, koͤnute vielleicht als ein Zeichen einer un- 
gezügelten Leidenſchaft angeſehen werben. Denn kenne ich 
etwan alle Männer? und wie wollte ich behaupten, es fey 
ſchlechterdings unmöglich, daß mir jemals ein Anderer auf: 
ftoße, der mir eine ähnliche, ja vielleicht eine noch lebhaftere 
Zuneigung einflößen könnte, ald Krates? 

Dieß tft aber auch nicht, wag ich behaupte. Genug für 
mich (und, ich denke, auch für Krates), daß ich keinen andern 
Mann kenne, den ich mir zum Gemahl wünfche, je fogar keinen, 
den ih mir, ohne Wibderwillen und Scham vor mir felbft, in 
einem Verbältnig mit mir denten kann, welchem nur die höchfte 
Achtung für den Mann und dad gegründetfte Zutrauen zu ſei⸗ 
nem Sartgefühl dad Erniebrigende für ung zu benehmen ver: 
mag. Ich fage nicht, Krates ift ein ſchöͤner Mann; ich fage bloß: 
gerade fo, wie er ift, gefällt er mir befier, als der fchönfte, 
den ich je gefehen babe; ich wuͤnſche mir ihn nicht anders 
und gäbe fein Triobolon barum, daß feine Schulter um einen 
Zoll niedriger wäre. Das Wahre ift, ich liebe ihn um der 


Schönheit feiner Seele, um der Würde feines Charakters, 
um der Grazien feines Umgangs und Betragend willen, bie 
für mich der Abglanz von jenen Himmlifchen ift, ohne welche, 
wie Pindear fingt, kein weiler und edler Mann als das er: 
fheint, was er iſt. Seine Denkart, die Grundfäße, bie er 
im Leben befolgt, feine Geſinnungen, fein Geſchmack find 
diefelben, wovon bie Natur die Anlagen und Keime in mein 
Weſen gelegt hat. Ye hbeiterer mein Kopf, ie freier und 
ruhiger mein Semüth ift, defto inniger fühle ich den fanften, 
aber immer gleich ftarlen Sug diefer Innern Verwandtſchaft; 
kurz, wenn ich nicht wirklich feine Hälfte bin, fo ift kein 
wahres Wort an dem Soſtem des platonifchen Ariftophanes! 
Daß ih, da mich die Natur num einmal zu einem Weibe 
gemacht bat, bei einem ſolchen Verhaͤltniß zu Krates fein 
Weib zu werden wünfche, ift fo natürlich, daß es abgeſchmackt 
wäre, ein Wort mehr davon zu fagen. Kann bieß nicht - 
fepn, entweder weil die Einwilligung unfers Vaters nicht zu 
erhalten ift, oder weil er felbft ſich nicht dazu entichließen 
kann, fo werd’ ich mich barein ergeben. Ich werde dann 
nicht fehr glüdlich feun: aber fo ein armes Geſchoͤpf bin ich 
doch auch nicht, daß ich in mir felbft gar feine Entfhäbdigung 
für das, was ich dabei verliere, finden follte. 

Siehe, lieber Bruder, fo ftebt ed um deine Hipparchia! 
und wenn nein Herz nicht ein arger Betrüger ift, fo babe 
ich dir kein Wort gefagt, das fidh nicht durch die That ale 
Wahrheit erweifen fol. 

Ich Ihide dir dad melancholifche Briefchen unſers Freun⸗ 
des, Damit du dich überzeugen kannft, ob bu feine Geſinnung 
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gegen mich richtig erratben haft. Ich weiß es bereits aus⸗ 
‚wendig, und ed bebarf auch Feiner Antwort. Du thuft ihm 

Unrecht, wenn du glaubft, er finde ein Vergnügen daran, 
fich felbft und mich zu peinigen. Mich duͤnkt, ich burchfchaue 
fein Innerfted. Er iſt eine hönftedle, erhabene Natur: aber 
er fühlt auch, daß er es iſt; und wie follte er nicht? Es ift 
fein wahrer Ernft, feine Neigungen mit den Umftänden und 
vor Allem mit der Pflicht in den reinften Einklang zu ftimmen. 
Der Tleinfte Vorwurf, den er fich felbft zu machen bätte, 
würde ihm unendlich fchmerzlicher ſeyn, als der Tadel und 
Spott der ganzen Welt. Aber damit vereinigt er auch den 
gerechten Stolz, in einer Sache von fo zarter Berchaffenheit 
Alles zu vermeiden, was ihm eine unmürdige Behandlung 
zuzieben könnte: und ich bin gewiß, wenn mein Mater auch 
feine Einwilligung gegeben hätte, und Krates heute nur bie 
leifefte Vermuthung, daß fie ihm von dir oder mir durch 
Bitten abgedrungen worden fey, er würde fich felbft nie ver: 
zeihen, daß er es hätte fo weit kommen laflen. Du fiebft 
alfo, lieber Metrotles, wie nöthig Behutſamkeit und Klug⸗ 
beit, ja fogar Surüdhaltung und anfcheinende Kälte in dieſer 
Sache find; und ich verlaffe mich darauf, daß du in deinem 
Verlangen, und zu dienen, ben ftärkiten Beweggrund zu 
aller der Mäßigung finden werbeft, die der Charakter deines 
Freundes erfordert. 

Den 20ften Helatombaon. 


— — — — — 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXI, 14 
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xxx. 
Metrofles an Sipparchia. 


Ihr fend ein Paar fo feltfame Sterbliche, du und bein 
Geliebter, daß ich die Stirn fehr hoch tragen werbe, wenn 
ich Verftand genug babe, euch mitten durch alle bie Schwie: 
rigleiten, die ihr euch felbft erfchafft, und die euch won An⸗ 
dern gemacht werden, am Ende doch noch zuſammen zu 
bringen. 

Der Weg, der und immer weiter von unferm Siele gm 
entferuen fcheint, ift zuweilen der nächte. Diefem Erfah: 
zungsfaß zufolge habe ich mir einen Plan gemacht, wie id 
mich gegen Krates zu benehmen gedenke. Ich fpreche ihm 
gar nicht mehr von dir, ftelle mich, als ob ich ben tranrigen 
Ernft nicht bemerkte, der gewöhnlich über feine Augenbraunen 
bangt, und überhaupt, als ob ihr meines Wiſſens im 
gar feinem Verhältniß zu einander ſtaͤndet. Ungeachtet ber 
großen Gewalt, die er über fih felber bat, ſehe ich doch, 
daß Ihn diefe Art von Sorglofigkeit, bie ich ihm zeige, zumels 
len verlegen macht. Was unfern Vater betrifft, fo ſcheint 
er die Vereitlung bed Heirathöprojects, die ihm der alte 
Chabrias ſelbſt angekündigt dat, ziemlich gleichgültig aufzu⸗ 
nehmen. Hingegen merfe ich fehr gut, daß ihm bie Tren- 
nung von dir mit jedem Tage unangenehmer wird. Er fcheint 
hloß darauf zu warten, daß du ihn um deine Surüdberufung 
bitteft. Zuweilen bünft mich, er lege mir's ganz nahe, daß 
ich von bir zu reden anfangen follte: aber ich beobachte auch . 
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gegen ihn die naͤmliche Maßregel, wie gegen Krates, und 
verſpreche mir davon denſelben Erfolg. 

Inzwiſchen, liebe Schweſter, iſt mir ein Anſchlag, den 
ich ſchon einige Tage mit mir herum trug, uͤber alle Erwar⸗ 
tung gelungen. Ich habe es naͤmlich durch die dritte Hand 
ſo eingeleitet, daß Lamprokles bei einem großen Feſt, welches 
einer ſeiner Freunde dem Demetrius gab, die Bekanntſchaft 
des Krates machte, welcher ebenfalls dazu gebeten war. Zu 
gutem Gluͤck waren beide einander von Perſon gleich unbe: 
kannt. Sch fage, zu gutem Glück; denn, wofern Krates 
unfern Vater gekannt bätte, würde er, aus bloßer Furcht, in 
den Verdacht zu geratken, ald ob er ang einer geheimen Ab: 
fiht nach feinem Beifall trachte, fein Möglichftes gethan 
baben, ihm nicht zu gefallen. Da die Geſellſchaft ſehr zahl: 
reih wer, fo fügte fih’8, daß Lamprokles einen Platz befam, 
wo er von Krates nicht bemerkt wurde. Diefer überließ ſich 
nun, ohne den mindeften Swang, der Stimmuug, in welde 
ihn die gute Gefellfnaft, bie Gegenwart des Demetriug, der 
ihn ſchaͤtzt, und der zufällige Gang der Unterhaltung feßte, 
und war den ganzen Abend fo lebhaft, fo geiftreich, fo uner: 
fhöpflih an Einfällen, mit einem Wort fo liebenswürdig, 
als du ihn fchwerlich jemals gefehen Haft. Dieß wirtte, wie 
du dir vorftellen kannſt, da du den Water kennſt, der, troß 
der Rinde, womit ihn feine landwirthliche Lebensart üher- 
zogen bat, nichts weniger als ohne Sinn und Empfänyg: 
lichkeit für die Eigenſchaften und Talente ift, welche Krates 
bei diefem Anlaß in ihrem vollen Glanze fpielen ließ. Der 
Exfolg war, daß, als die Geſellſchaft nach der Tafel fich in 
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kleine Gruppen vertheilte, Lamprokles und Krates unver⸗ 
merkt zuſammentrafen, in ein ziemlich langes Geſpraͤch 
geriethen und ſo viel Geſchmack an einander fanden, daß 
Krates, bevor er noch wußte, daß er mit Hipparchiens Vater 
ſprach, dieſem ſchon das Wort gegeben hatte, daß er ihn auf 
ſeinem Landgut am Pentelikus beſuchen wollte. 

Alles dieß vernahm ich heute aus des Vaters eigenem 
Munde. Ich lieb dieſe Gelegenheit nicht entſchlüpfen, ihm 
in einer umſtaͤndlichen und offenherzigen Erzaͤhlung zu ent⸗ 
decken, daß ich ben Krates ſchon vor drei bie vier Jahren 
zu Korinth gekannt und es hauptſaͤchlich feinem Umgang 
und feiner für mich gefaßten Freundfchaft zu danken hätte, 
wenn ein befferer Menſch aus mir geworben ſey, als meine 
frühere Jugend verfprochen babe. 

Du fiehft, welche günftige Gelegenheit mir dieß gab, 
unfern Vater mit dem Charakter deines Freundes genauer 
befannt zu maden und die Vorurtheile vollends zu zer: 
fireuen, die ihm gegen einen Mann, der fo unendlich viel 
mehr ift, ale er fcheint, von Leufonoe und Andern beige: 
bracht worden waren. — 

„Man muß geſtehen, ſagte er, daß der Menfch ein Son: 
derling ift; aber dad waren Sokrates und Plato auch; mein 
ehemaliger Frennd Phocion war es nicht weniger — und defte 
beffer! Ich hatte mir einen fauren, runzligen, folgen und 
biffigen Cyniker vorgeftellt und finde, daß man fich keinen 
angenehmern Gefellfchafter wünfchen kann; und da er über: 
dieß noch ein fo rechtfchaffener Mann ift, fo begreife ich nicht, _ 
was die Leute gegen ihn haben können; denn an feinem 
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(hlihten Aufzug wird fih doch Fein vernünftiger Menſch 
ftoßen.” — Es fiel mir eben nicht fchwer, ihm dieß begreiflich 
zu machen: er wurde ſtill und nachdenklich; ich bin gewiß, 
dag er in diefem Augenblid bei dir zu Marathon war und 
mit fich ſelbſt überlegte, ob es möglich fey, deinen Wünfchen 
nachzugeben. Es fchten fogar, ale ob fo etwas ſchon auf 
feinen Lippen fchwebte: aber er hielt es zurüd und trug 
mir bloß anf, daß ich meinen Freund nochmals in feinem 
Namen nah unferm Pentelikeion einladen follte. 

Ich entledigte mich diefed Auftrags gegen Krates, ohne 
ein Wort von meinem Eigenen binzuzufegen oder ihm meine 
Srende darüber anders ald in meinen Augen zu zeigen, 
wo es mir freilich nicht wohl möglich war, fie zu verbergen. 
Er hingegen erneuerte mir jeine bereits gegebene Iufage mit 
einer Miene, worin der fharffihtigfte Seelenfpäher fchwer: 
lich eine Spur von Gemuͤthsbewegung hatte entdecken können: 
aber in feinem Ton war etwas, dis er weniger in feiner 
Gewalt hatte, und des mir verrietb, was in feinem Ge⸗ 
muͤthe vorging. 

Ich bin im Begriff, nach dem Gut abzugehen, um einige 
Vorkehrungen zum Empfang des Vaters zu treffen, welcher 
den Reſt des Sommers und den Herbſt da zuzubringen ge⸗ 
denkt. Leukonoe bleibt zurüd, um die Aufſicht über dag 
Hans in der Stadt zu führen. Lebe wohl, Schwelter. Du 
fießft, die Augficht erweitert fi, und wir nähern und un: 
vermerkt dem Ziel unſrer Wünfche. 

Den 38. Helatombäon. 
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IXXXI. 


Metrofles an Sipparchia. 


Ich glaube, du haft wohl gethan, liebe Schwefter, daß du 
unfern Vater um die Erlaubniß bateft, ihn im Pentelikeion 
zu befuchen. Ob du gleich noch keine Antwort erhalten haft, 
ſo merke ich doch, daß der lebhafte und naive Ausdrud deiner 
Liebe zu ihm feinem Herzen wohlgethan bat. Wir befinden 
uns fchon zwei Defaden hier, und Lamprokles, der auf bie 
fem Gute beinahe nichts als feine eigenen Schöpfungen fieht 
und es daher vorzüglich liebt, war in den erften Tagen mit 
Entwerfung neuer Anlagen und Verbeſſerung der alten fo 
angenehm beichäfrigt, daß er den guten Krates ganz aus dem 
Geſicht verloren zu haben fchien. Aber kaum hörte er einft 
zufälliger Weife von einem unferer Nachbarn feinen Namen 
nennen, fo trug er mir fogleich auf, meinen Freund an fein 
Verfprehen zu erinnern 'ınd ihm zu fagen, daß er mit Un⸗ 
geduld erwartet werde. Ich ritt alfo am folgenden Tage 
nach der Stadt, fuchte unfern Mann lange vergebens auf 
und fand iin endlih, in einem einfamen wilden Bufche 
hinter dem Thurm des Timon, auf dem bemoosten Stod 
einer alten Eiche ſitzen. Es Eoftete mich Mühe, bis ich ihn 
überzeugte, Daß mein Vater feinen Befuch in ganzem Ernft 
erwarte. Genug, ed gelang mir endlich; wir machten und 
am naͤchſten ſchoͤnen Morgen auf den Weg, und Krates 
wurde mit der ganzen traulichen SHerzlichkeit, die unferm 
guten Vater eigen iſt, aufgenonimen. Er mußte mehrere 
Tage bei und bleiben und erwarb fih in diefer Eurzen Zeit 
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durch den ungesiwungenen Antheil, den er an den Beſchaͤf⸗ 
tigungen feines Wirthes nahm, durch feine Kenntniffe in 
diefem Face, womit er ihn nicht wenig überrafchte, kurz, 
durch die mancherlei nenen Seiten, von welchen er fih ibm 
"zeigte, feine Achtung mund Suneigung in einem fo hohen 
Grade, daß er beim Abfchiede förmlich verfprehen mußte, 
in wenig Tagen wieder zu fommen und den Reft der fchönen 
Jahreszeit bei und zuzubringen. . 

Ich eile, dir dieß Alles zu berichten, um dadurch die 
forglihen Gedanken auf einmal niederzufchlagen, welche du dir 
über das Stillfchweigen des Vaters zu machen feheinft. Ich 
halt? es vielmehr für eine gute Vorbedentung und vermuthe 
and mehreren Anzeigen, daß er dich naͤchſtens durch irgend 
etwas Angenehmes zu überrafchen gefonnen ift. 

Den 14. Metageition (Auguft). 


— — — — — — 


XXXII. 


Sipparchia an Krates. 


Nacht und Einſamkeit find das gewöhnliche Element aller 
Geſichte, Seiftererfcheinnngen und Theophanien. Sage mir, 
Krates, wie foll ich Das nennen, was in ber erften Frühe 
dieſes Morgens in mir vorging? 

Von Baumgruppen und Gebüfch umfchlofen, faß ich anf 
einer Raſenbank des kleinen Hains, den mein Vater auf 
dem Gute, wo ich jetzt wohne, der Artemis geheiligt hat, 
in Gebanten vertieft, die fich unvermerkt in ein Gewirre 
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von Empfindungen verloren. Auf einmal wurde mir’s, ale 
ftehe ich vor mir felbit und fchaue in mein Inneres wie in 
einen Klaren tiefen See hinab. Ich fah nichts, fühlte aber 
mein verborgenfted Ich mit einem leifen, zarten, wunder: 
baren Weben und Streben, ohne mir eined Gegenflandes 
bewußt zu ſeyn, erfüllt und von einer unbefannten Kraft 
in ein uferlofes, unbefchreiblich reines Licht hineingegogen, 
worin meine Seele, von den göttlichen Urbildern alled Schönen 
und Guten angeftrablt, wie ein einzelner Thautropfen im 
Dcean, zu ſchwimmen fhien. Piöglich war mir, ale ob ich 
in diefem Meer von Schönheit und Liebe unterfinte; alle 
meine Gedanken zerfloſſen in einander; alle Begenftänbe 
waren verfhmwunden; eine füße Betäubung ließ mir nur ned 
das einzige Gefühl, ald ob mein ganzes Welen im Unenb: 
lichen aufgelöst wäre. 

Allmählich komme ich wieder zu mir felbft. Ich ſehe mich 
wieder von einzelnen Geftalten umgeben, deren jede einen 
ftärler oder fchwächer gebrochenen Strahl and jenem unend: 
lichen Lichtmeer auf mich zurückzuwerfen fcheint. Ich fühle 
mich von ihnen angezogen. Ich nahe mich ihnen, aber fie 
bleiden unbemeglih. Ich drüde mich an fie an, fie find kalt 
und widerftehen meinem Drud, ohne ihn zu erwiedern. 

Ich fehne mich, ihnen etwas von meiner Wärme, meinem 
Leben, meiner Seele mitzutheilen. Das erhitzte Gefühl erzeugt 
einen Augenblid von füßem Wahnfinn: aber es war Taͤuſchung; 
fie find und bleiben mir fremd, Ealt, leblos und unbefeelt. 

Traurig entfern’ ich mich von ihnen, ftehe wieder allein 
vor meinem Selbft, ſchaue wieder in feine Tiefen — Ad! ex 
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kehrt nicht wieder, jener wonnevolle Augenbli@! ich ſeh' in 
einen bodenlofen Schlund. Leer, entgeiftert, ohne Kraft, 
ohne Liebe, ſchein' ich mir in einem feltfamen Deittel zwifchen 
Sepn und Nichtfepn zu fchweben. 

Auf ein Mal ſteht, von einem milden Glanz umfloflen, 
ein Weſen mir gegenüber, defien Anblick mich plößlich ing 
Leben zurückruft. Ein berzerfreuendes Licht gebt von ibm 
aus, durchſtrahlt mein ganzes Ich und zieht mich unwider⸗ 
fteblih zu ihm. Wer bift du, wunderbares Wefen? Nicht 
ich felbft, und doch erkenn' ich ein zweites Selbſt in dir. 
Mir ift, du allein habeft Alles, was ich bedürfe, und bebür- 
feft, was ich allein dir geben kann. 

Eine geheime Ahnung fagt mir, ihm fey eben fo, wie mir. 
Wir nähern ung einander unvermerkt. Eine unfihtbare Hand 
webt uns zufammen; jedes fheint fi felkft ind andere 
verwandelt. @ine tiefe, weite Aluft, die fi zwifchen ung 
anfthut, kann nicht verhindern, daß wir ung innigſt beruͤh⸗ 
ren und durchdringen. Wir verftehen einander, ohne zu 
reden: Alles, was wir denfen, Alles, was wir wollen, ift Ein: 
Hang: eine gemeinfchaftlihe Seele Hat aus zwei Wefen eines 
gemacht. 

Es gibt keine Worte, die Klarheit, die Ruhe, die Liebe 
auszudräden, die mein Innerfted erfüllen. In dieſem wonne: 
vollen Zuſtand ſeh' ich mich anf ein Mal wieder von allen 
ben Segenftänden umgeben, bie kurz zuvor von mir wegge⸗ 
ſchwunden waren. Ich theile ihnen von dem Ueberfluß meines 
Lebens mit; fie veredeln und verfchönern fih unter meinen 
Augen. Aber ich bedarf ihrer nicht; und nur, indem fie fich 
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ans jenem wunderbaren Wefen in meine Seele zurüdfpiegeln, 
ſchmiegen fie fi, mit von ihm erborgter Anmuth, an mid 
an, und empfangen ihren Antheil an ber unerfchöpflicdken 
Fülle von Liebe, die in mir, wie in Ihrem Brennpunkt, zu⸗ 
ſammengedraͤngt iſt. 

Schwaͤrme ich, Krates? Sind es Irrreden einer Fieber⸗ 
kranken, was du hier lieſeſt? Nein, mein Freund! Ich 
erzähle dir nur, fo gut ich kann, was biefen Morgen in mei 
ner Seele vorging. Es iſt fchwer oder vielmehr unmöglich, 
das Unausſprechliche anssufprechen, das Innigfte, was wir 
fühlen, in Bildern abzufchatten. Aber follte ich mich täus 
fhen können, wenn ich glaube, daß du mich auch ohne alle 
Worte verftehen wuͤrdeſt? 

Krates! — Ich ertrag’ ed nicht länger, daß bu bich ſelbſt 
peinigeft! Ich weiß, du liebſt mich — ich weiß es, wie id 
mir meines Daſeyns bewußt bin — du haft nie ein Weib 
geliebt, wie mich. — Sollteſt du darüber errörhen? — Nenne 
mir, wenn du fannft, ein menfchlicheres, ſchoͤneres, wohl: 
tbärigeres Gefühl, ald bie Liebe! Liegt nicht Alles in ihr, was 
edel, gut und groß ift? Iſt fie nicht das Feuer vom Sims 
mel, dad die Keime aller Tugenden entwidelt? Iſt fie nicht 
die Duelle des reinften Gluücks der Sterblichen? Aber fie will 
mitgetheilt ſeyn; in unfer Herz verfchloffen, wanbelt fie fich 
in ein frefiendes Gift, das nnfern Geiſt entkräfter, unfer 
Lebensmart verzehrt. Was Kann dich bewegen, bich vor 
deiner Hipparchia zu verhüllen? Laß es fenn, daß ein feinb- 
feliged Geftirn uns noch Jahre lang, und fogar auf immer 
getrennt halte: wo ift bad Wefen in der Natur, das und 
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verhindern Fönnte, das und verbieten bärfte, uns and 
getrennt zu kieben? auch getrennt ung einander mitzutheilen? 
einander, wo nicht Alles, doch fo viel zu ſeyn, ald unter 
unfern Umftänden möglich tft? Ich für meinen Theil befenue 
ohne Scheu, daß ich ohne dich nur ein halbes Weſen bin; 
daß ich nur mit dir und durch dich werden kann, was ich 
zu werben fähig bin. Und da, wenn du mich entbehren 
konnteft, bevor du mich kannteſt, vermagft du ed wohl noch 
jeßt? Ober, wenn du auch Stärke genug haft, meine Entbeh: 
zung zu ertragen, bift du darum alüdlih? — Und warum 
ſollteſt du nicht glüdlich feyn wollen? Wenn mich nicht Allee 
trügt,, fo werden die Berge, die wir zwifchen ung fahen, 
täglich niedriger und verfchwinden vielleicht in kurzem gaͤnz⸗ 
ih. Du haft — wie fonnt’ ed auch anders ſeyn? — die 
Achtung, fogar die Zuneigung meined Vaters gewonnen; 
beides muß bir den reinften Genuß gewähren, da du ed 
bloß durch deinen perfönlihen Werth erhalten haſt. Mein 
Vater liebt mich und kennt meine Geſinnungen für di; 
Leotychus iſt abgetreten; wer fteht dir noch im Wege, ale 
du felbft? | 
Den 1öten Metageition. 


— 





XXXIl, 
Sipparchia an Melanippe. 


Eine fo junge und reihe Braut, wie meine Melanippe, 
bat in und außer ihrem Gynaͤceon fo viel zu thun, daß es 


unbefcheiden wäre, mean ich, feit mein Bruder angefommen 
tft und fih unmittelbar mit meinen Angelegenheiten bela⸗ 
den bat, fie zu oft mit meinen Briefen ftören wollte: zumal 
da die Freundfchaft, die ſich zwiſchen Metrotied uud deinem 
Eutyphron angefponnen hat, dir faft täglich Gelegenheit ver 
fhafft, zu erfahren, wie es beiner Hipparchia ergeht. 

Aber heute kann ich mir’s nicht verfagen, bie rende, 
womit ich geftern überrafcht wurde, unmittelbar mit dir gu 
theilen. Denke, wie groß fie feyn mußte, indem ich gu 
einer Seit, da ich von meinem Vater beinahe vergeffen zu 
feyn glaubte, ihn unvermuthet auf dem Marathoniſchen Oute 
(wo ich mich noch aufhalte) anlangen und mit offenen Armen 
auf mich zugeben ſah! 

Der Tag, den wir mit einander zubrachten, war einer 
der glüdlichften meines Lebens. ch begleitete ihn mit rafıhen 
Schritten bei dem Befuch, den er den Wohnungen der Men: 
fhen und Thiere, den Gärten, Keldern und Geholzen machte, 
und er fchien über meine Verwandlung in eine rüftige Land: 
wirthin, über meine Sonnenfarbe, meine etwas braͤunlichen 
Arme und meinen fchlichten Anzug noch mehr vergnägt als 
verwundert. Auch mit der Aufficht über die Wirthſchaft, 
die ich feit einigen Wochen auf feinen Befehl übernommen, 
bezeugte er fich zufrieden. Kurz, er ſchien muntrer, als ich 
ihn feit mebrern Jahren gefehen habe. Nur von Krates war 
mit feinem Worte die Nede: und da mein Bruder nicht von 
feiner Seite kam, fo fand fih auch feine Gelegenheit, mid 
nach ihm zu erkundigen. Diefen Morgen find fie wieder nach 
dem andern Gut abgegangen. Mein Vater fagte mir beim 


Abſchied, er würde mid in kurzem dahin abholen laffen, 
und Metrolled erhaſchte noch einen Augenblid, um mir ing 
Ohr zu flüftern, daß ih unſern Freund dort fehen würde. 
Aus Allem diefem hoffe ich den Schluß ziehen zu können, 
daß eine fröhliche Entwicklung meines Schickſals nah? ift; 
wern andere — doch Ich will mir die Freude über die wie 
dergefundene Liebe meines guten Vaters nicht mit duͤſtern 
@inkildungen verfümmern. 

Lebe wohl, Melanippe, und gib unferm ehemaligen Brief: 
träger, dem gutherzigſten und gefäfligften aller Sterblichen, 
in meinem Namen fo viel Küffe, ald Grazien find. 

Den 18ten Megateition. 


XXXIV. 
Melanippe an Sipparchia. 


Ich bin fo glädlich, liebſte Hipparchia, dad Vergnügen, 
fo du mir durh dein Briefhen gemacht haft, mit einer 
Neuigkeit bezahlen zu können, die dir gewiß nicht gleichgültig 
feyn wird. Haͤtteſt du dir wohl eingebildet, daß es dem 
Krates fo leicht gelingen würbe, fi bei deiner Tante Leu⸗ 
Eonoe, die vor Eurzem noch fo heftig gegen ihn eingenommen 
war, in Achtung zu feßen? Und in was für eine Achtung! 
Ich glaube wehrhaftig, fie Heirathete ihn felbit, wenn er ſich 
nur einige Mühe um fie geben wollte. 

Eine gute Freundin meiner Mutter, Namens Timothea, 
eine Thebauerin, die vor geraumer Zeit nach Athen geheirathet 


bat, ift eine weitläufige Verwandte von Krated. Diele 
Frau fand unlängft ®elegenbeit, deiner Tante einen nicht 
unbedeutenden Dienft zu lviften. Seitdem feben fie fi auf 
einen ziemlich vertraulichen Fuß, und fo fügte Ach’s, daß 
Leukonoe mit unferm Freund zufällig bei feiner Lands maͤnnin 
zufammen traf. Der Mann muß einen Zaubervogel kei fi 
tragen. Die Tante, bie ihn noch nie gefehen hatte, ließ ſich 
wohl nichts weniger beigeben, ale daß ed Krates ſeyn fünnte 
Er gefiel ihr; und da die Rede auf die alte und nene Zeit 
fiel, und er glüdlicherweife in der Laune war, ein paar dit: 
lihe Damen angenehm zu unterhalten, ermangelte er nicht, 
einen firengen Tadel auf bie heutige Erziehung ber Tächter 
zu legen und die gute alte Zeit felig zu preifen, wo eine 
Tochter deſto beffer erzogen war, je weniger fie geſehen, 
gebört und gefragt hatte. Mehr brauchte ed nicht, wie du 
fiebft, um der guten Tante die höchfte Meinung von dem 
Veritand und Charakter des Mannes zu geben, der fo goldne 
Morte fprah. Aber du kannt dire auch vorftellen, wie ver: 
legen fie war, als fie nach feiner Entfernung vernahm, daß 
es Krates geweien fev. Indeſſen hatte doch Timothea Feine 
fehr fchwere Arbeit, ihr die Vorurtheile vollends zu beneh⸗ 
men, welche fie aus den verftüämmelten Nachrichten und ſchiefen 
Urtheilen, die in einer Stadt wie Athen von Anekdotenkraͤ⸗ 
mern und müßigen Strohlöpfen über ausgezeichnete Ver: 
fonen berumgetragen werden, allzu leichtgläubig aufyelefen 
batte. 

Unter anderm erfuhr fie auch zu ihrer großen Beruhigung, 
daß Krates, ald ex den größten Theil feines Erbguts unter 


feine entfernten Verwandten ausgetheilt, ſich eine ziemlich 
beträchtliche Summe (zwanzig Talente, wenn ich nicht irre) 
theild für feine eigenen Bebürfniffe, theils auf den Fall, 
wenn er fich verebelichen follte und Kinder zu erziehen hätte, 
vorbehalten habe. Diefe Vorſicht, Tagte Leukonde, beweist, 
daß der Mann, wiewohl er ein Sonderling von einer ganz 
eigenen Art fen muß, doc. bei Weitem fo unflug nicht iſt, 
als böfe Zungen ihm nachfagen. Aber was macht er denn 
mit den Sinfen feines Capitals, da er, wie für gewiß geſagt 
wird, von drei Dbolen des Tags lebt und auf diefem Fuß 
kaum vier bis fünfhundert Drachmen jährlich gebrauchen 
kann? Timothea erwiederte: fie zweifle ſehr, daß er große 
Schaͤtze ſammle. Er fen ein fehr gutherziger Mann, und 
fie wiffe von fichrer Hand, daß er in geheim arme Bürger 
oder Fremdlinge mit Heinen Summen, ohne Binien und 
ohne auf Wiederzablung zu rechnen, unterſtütze, aber nicht 
wolle, daß ed befannt werde. Auch das fand die Tante ein 
wenig fonderlich: doch meinte fie, es werde fih fchon geben, 
wenn der Mann für Weib und Kinder zu forgen haben werde. 

Alles dieß, Hipparchia, habe ich aus Timothea's eignem 
Munde. Du fiehft daraus, wie fleißig dein guter Genius 
für dih arbeitet; und da nun auch Leukonoe fo viel ale 
gewonnen ift, da dein Vater fih augenfcheinlich auf deine 
Seite neigt, und bein Bruder fih mit unermüdetem Eifer 
für dich verwendet: fo müßt’ es nicht mit rechten Dingen 
sugehen, wenn dein Liebeshandel, einer der fonderlichften, 
die je erhört wurden, nicht in kurzem zu einer fröhlichen 
Entknotigung gelangen follte. 


Die drei Küffe, für weldhe du ben Eutupbren, nach der 
Zahl der Grazien, anf meine Mofenlippen angewtefen haft, 
find richtig bezahlt worden: aber ber ungenägfeme Menſch 
beftand baranf, er könne mir and feinen Homer beweifen, 
daß der Grazien wenigſtens vier feyn müßten; und ba Id 
gerade keine Zeit hatte, die Sache zu unterfuchen, fo muß 
ih mi, um feiner los zu werben, ſchon au zum vierten 
bequemen, den du mir gut zu fchreiben nicht vergeffen wirft. 

Den 27ften Metageition. 


XXXV. 


Krates an Sipparchia. 


Schmwärmerei, theure Hipparchia, ift der natürliche Zu⸗ 
ftand der unbefriedigten Liebe in der Einfamtelt: aber ich 
ehre bie erhabene Schwärmerei, von welcher du mir eine 
Probe mitgetheilt Haft, in ihrer Urfahe und Wirkung. Alles 
Außerordentliche, was in einer fhönen Seele erfcheint, if 
für mid etwas Heilige, das ich nicht anzurühren wage; 
und wenn ein Gott dir dad Geheimniß der meinigen ver: 
rathen bat, wie follt? ich mich länger vor dir verhüffen wollen? 
Wie übel müßte die Natur den Mann an Sinn und Gelft 
verwahrlost haben, der von einer fo liebenswürdigen Schwär- 
merin, wie Hipparchia, nicht ein wenig angeftedt werben, 
fih nicht mächtig verfucht fühlen follte, fo zauberifche Traum: 
gefichte wahr zu machen? Nein, Hipparchia, der Gott in 
deinem Buſen, der dich jo gewiß macht, daß ich dich liebe, 


täufehet dich nicht! — und was könnt’ Ich zu dem, was der 
Gott bir sffenbarte, noch binzufegen? — 

Aber jollteft nicht dn, theures Mädchen, dich vielleicht 
tänfchen können, wenn du. für eben fo, gewiß nimmft, daß 
bie Liebe eines Sonderlings wie Krates dich glüdlich machen 
werde? Wie fehr auch mein Herz an dir hängt, und wie 
veich der Lebensgenuß ift, den ich mir mit dir verfprechen 
kann: was wirft du denken, wenn ich dir geftebe, daß ich 
dir, dir, die mir fo große Opfer bringt, von den Brillen (wie 
die Welt meine Eigenheiten nennt) auch nicht eine aufzu⸗ 
opfern fähig bin? Ich fühle, wie fehr ein ſolches Geſtaͤndniß 
einer Geliebten auffallen muß, die zu Erwartung ber unbe: 
ſchraͤnkteſten Gefälligkeit berechtigt ift: aber ber Bedankte, 
fie. zu betrügen,, ift noch viel empörender. 

Frage dich alfo felbft, Hipparchia, kannt du, die im Ueber⸗ 
fluß geboren und aufgewachien, an eine bequeme Wohnung, 
praͤchtiges Seräthe und zahlreiche Bedienung, an eine reiche 
Tafel, an Schränke voll feiner und zierlicher Kleidungsftüde 
aller Art, an fchimmerndes Hals: und Armgefchmeide, koft: 
bare Salben, kurz, an Alles, was hergebrachte Sitte einer 
Perſon deines Geſchlechts und Standes zum Bedürfniß macht, 
von Kindheit an gewöhnt ift, Eannft du dem Allem auf ein: 
mal entfagen, um die fodratifdhe Lebensart, die unfer aus⸗ 
geartetes Zeitalter mit fpottender Verachtung cunifch nennt, 
mit mir zu theilen und dich in Allem, was die Natur bedarf, 
auf die einfachlte Befriedigung einzuichränten? Kannft du 
von drei Dbolen ded Tags leben, in einer armieligen 


Hätte wohnen, auf einem harten Lager fchlafen und deine 
Wieland, fämmtl Werte, XXI. 15 


feingewebten,, faltenreichen , zierlich verbrämten und geſtickten 
Tuniken und Schleier, wie du ſchon einmal gethan haft, 
für immer mit dem grobwolligen Doppelmantel vertaufchen? 
Kannft du mit heitexm, freiem Sinn und fröhlihem Herzen 
dich, im Nothfall, zu den befhwerlichften unb niebrigften 
Verrihtungen bed häuslichen Lebens herablaffen unb bi 
entfchließen, folange Iugend und Geſundheit dich dazu fähig 
machen, Alles felbft zu thun, wad Frauen Deines Standes 
unter ganze Schaaren von Sflavinnen zu vertheilen pflegen? 
— Mit einem Wort, Hipparchia, bedenke, wie ſtark bad, 
was der Gattin des Krates geziemt, von ber Lebensweiſe 
und bem Softume, der attifhen Damen beiner Else ab⸗ 
fiht: und melde mir dann, ob du noch darauf beharreſt, 
dich dem Manne zu ergeben, der dich zu lieben vorgibe unb 
folde Forderungen an dich machen kann? 
Den iften Boedromion. (Septemter.) 


XxXxXVI. 
Sipparchia an Krates. 


Du zweifelſt, lieber Krates, ob ich mich nicht vielleicht 
taͤnſchen könnte, wenn ich es für etwas fo ganz Gewifſes 
nehme, daß die Liebe eines ſolchen Sonderlings, wie du, 
mich glüdlich machen werde? Wie? ift denn bad eine Bade, 
wobei es noch erft auf die Probe ankommt? Muß ich nicht 
am beften wiſſen, ob ich glüdlih kin? Fordre, erwarte id 
benn, daß du der Sorge für mein Gluͤck das geringfte Opfer 
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bringen folft? Oder hat von allen den AufopfPrungen, bie 
dn mir zum Verdienſt anzurechnen fcheinft, auch nur eine 
den mindeften Werth in meinen Augen? Verlange ich etwas 
Anderes, als mit dir und für dich zu leben und dich glüd- 
licher zu feben, als du ohne mich wäreft? Sey für mid 
unbefümmert! Mich macht die Befriedigung meines Herzens 
fo glü@lih, daß mir weder Gefühl für Entbehrungen, noch 
Wünfche für etwas Beſſeres, was ich nicht kenne, übrig bleiben. 
Auf alle deine Tragen, die mit Kannft du anfangen — 
aber follte Krates diefe Fragen in ganzem Ernft aufgeworfen 
haben? Sollt' er wirklich noch ungemwiß fepn, wie ich fie be: 
antworten werde? D! dann hätte mich der Bott in meinem 
Buſen doch getäufht! — Ich darf diefen Gedanken nicht 
auftommen laffen, weg damit! — Auf deine Tragen alfo 
babe ich eine fehr kurze Antwort bereit. Alles, was bei dir 
noch die Frage fcheint, hab?’ ich feit mehr als zwei Monaten 
fhon ind Werk gefegt. Ich wohne in der fchlechteften Kam: 
mer unferd Landhauſes zu Marathon. Meine Kleidung ift 
zwar noch weiblich und ziemlich reinlich, aber fo Ichlicht und 
zierlos, daß die Hausfrauen des weiſen Sofrates und des 
tugendhaften Phociong in beiden Stüden fehwerlich weniger 
thun fonnten. An mwohlriehende Waſchwaſſer, Roſendl und 
koftbare Salben ift gar nicht zu denken. Ich weiß nicht, 
wie der weife Mann hieß (oder warft du es etwa felbit?), 
der gefagt haben foll: ein Weib riehe immer gut, wenn es 
nach gar nichts rieche. Diefer Meinung bin ich auch. 
Uebrigens bediene ich mich, feit jener Zeit, in Allem felbft, 
Heide mich ſelbſt an und aus und erlaube keiner dienftbaren 


Hand mich anzurübren. Alles, was an meinen Leib kommt, 
beforge ich felbft. Ich ſchlafe auf einer ziemlich harten Me: 
trage, ſechs bis fieben Stunden längftens, und bin gewöhn- 
lih die Wederin bes ganzen Haufes. Alle Arten hausweib⸗ 
licher Verrichtungen geben mir flinf von der Hand, und id 
kenne !eine fo befchwerlihe und niedrige, bie nicht dadurch 
erleichtert und veredelt würde, daß man fie freiwillig und 
froben Muthes verrichtet. Was meine Koft betrifft, fo muß 
ich befennen, daß Alles, was ich täglich zu mir nehme, nad 
biefigen Preifen leicht auf vier bie fünf Obolen kommen. 
dürfte: du trauft mir aber hoffentlich zu, daß ih im Neth: 
fol auch noch ein paar Obolen nachlaſſen kann; denn id 
babe mir aus theuren Echüffeln und Leckerbiſſen uie viel ge 
macht. Auch fchmeichle ih mir, du werdet, wenn du mich 
als Hipparhia zu fehen befommft, an meiner ftark ing 
Braͤunliche fchattirten Gefihtsfarbe und an meinen berben 
röthlichen Armen deine Freude fehen. Sev alfo guted Muths, 
lieber Krates, und verlaß dich darauf, daß ih nichts, was 
deiner Gattin würdig und anftändig ift, für etwas balten 
werde, worüber ein edled Weib zu erröthen hätte. Biſt bu 
nun mit mir zufrieden? 
Den 3ten Boedromion. 


XXXVII. 
Antwort des Krates. 


Auf meinen Knieen, Hipparchia, bitte ih dich um Ber: 
zeihung, und wenn alle Jonier, Donier und Achaier Zeugen 
davon wären. Du haft mich auf immer von allen meinen 
Zweifeln geheilt, den einzigen ausgerfommen, ob ich je zu 
dem feligen Gefühl gelangen werde, eines Weibes, wie du, 
würdig zu ſeyn. Verzeihe, daß ich für noͤthig hielt, dich auf 
eine Probe zu ftellen, die du fo fchön beftanden haft, und 
laß mich über den Gegenftand unfrer deiden legten Briefe 
nur noch ein Wort hinzuthun. Auch dein Krates huldiget 
den Grazien nicht weniger, als jener Sofrates, ben er ſich 
feit manden Jahren in feiner Lebensweiſe zum Vorbild ge: 
nommen, obne darum fllavifch in feine Fußftapfen zu treten. 
Die Grazien fliehen alles Gezwungene, Steifförmliche, und 
was fih von der Mittellinie zwifchen dem Aeußerſten auf 
beiden Seiten allzuweit entfernt. Vom Wenigften ohne 
Nachtheil feiner Zufriedenheit und Würde-leben zu können, 
ift eine Kunft, worin jeder edle Menſch ſich geübt haben 
follte, um die Unabhängigkeit und Reinheit feines Geiſtes 
und Charakters unter allen Umftänden bewahren zu können: 
aber Thorheit war? ed, wenn Jemand, ohne andre Urfache 
als fuftematifchen Stolz und Starrfinn, fih immer Alles 
verfagen wollte, was die Lebensweiſe des gebildeten Menfchen 
vom urfprünglichen Zuftand des rohen Menſchenthiers unter: 
iheidet. Auch hierin, Hipparchie, find wir unfeblbar eines 
Sinned. Du wirft nie aus den Augen verlieren, was der 


Gattin des Krated geziemt: Krates wird nie vergeffen, was 
ber Tochter des Lamprokles gebührt. 

Die Güte deined Vaters berechtigt mich zu einer Voraus⸗ 
fegung, wozu vor furzem noch fo wenig Anfchein war, daß 
ih mir kaum erlauben durfte, ihre Möglichkeit zu tedumen. 
An einem ber naͤchſten Tage wirft du dich mit eignen Augen 
überzeugen können, daß ich nicht zu entfchuldigen wäre, wenn 
ich länger zweifelte, daß unfre Verbindung ber Wunſch ſei⸗ 
nes Herzens iſt. 

Den Aten Boedromion. 
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XXXVIII. 


Hipparchia an Melanippe. 


Es iſt Zeit, liebe Melanippe, daß du endlich wieder von 
mir ſelbſt Bericht empfangeſt, wie die Sachen zwiſchen mir 
und Krates ſtehen. Wenn ich dem Ziele nahe bin, wem, 
als dir, meine Freundin, werde ich das Glück meines Le: 
bens fchuldig ſeyn? Ohne dich hätte ich weder den Einfall 
gehabt, der die Bahn dazu gebrochen, noch den Muth zur 
Ausführung. Deinem liebenswürbigen Keichtfinn,, deiner Ent: 
fchloffenheit, Alles für deine Freundin zu thun, hab' ich's 
allein zu danken, daß ich diefen Mann kennen lernte, ben 
erften und einzigen, der das Verlangen, die Seinige zu fepn, 
in mir erregt bat, und dieß fchon zu einer Zeit und unter 
Umftdnden, die mir kaum die Hälfte feines Werths befanut 
werden ließen. 


r 
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Ich lebe nun über zwei volle Dekaden mit meinem Vater 
und ihm auf unferm Pentelileion, in gänzlicher Freiheit von 
bem gewöhnlichen Zwang, worin wir arme attifche Jung⸗ 
frauen in ber Stabt gehalten werden: eine Sreibeit, Die 
zwar nur auf dem Lande Statt finden kann, aber doch ein 
untrüglihes Zeichen ift, daß mein Water unfre Wünfche zu 
kroͤnen befchloffen hat; wiewohl er, aus Bewegurfachen, bie 
du leicht errathen wirft, mit der ausdrüdlichen Erklärung 
feines Willens noch zurüdbält. 

Wenn ich bir fage, daß biefe zwanzig Tage fo ſchneil 
wie die Zeit in Träumen mit mir davon geflogen find, fo 
tönnteft du, falls du eben in deiner muthwilligen Laune 
wäreft, den Schluß daraus ziehen, daß deine wohlweife 
Hipparhia (mie du mich dann zu nennen pflegft) mächtig 
verliebt fen muͤſſe. Ich fchwöre dir, das iſt es nicht. Mir 
it — aber freilich, dir fo recht eigentlich zu beichreiben, wie 
mir ift, darin eben Iiegt die Schwierigkeit — Ich denke, fo 
muß einem im Haufe auggebrüteten und immer gefangen 
gehaltenen Wögelhen zu Muthe fen, wenn es, unverhofft 
feinem Käfig entronnen, frant und frei in feinem ange: 
ftammten Luftreich umberfchweift, oder einem and Ufer aus: 
geworfnen halbverlechzten Fifche, wenn er fih feinem Clement 
zurüdgegeben fühlt. Cine füße Stille, gleich der Stille des 
Meere in den halcyonifchen Tagen, rubt auf meinem Innern. 
Alle meine Wuͤnſche find befriedigt. Ich weiß, daß Krates mich 
liebt, gerade fo liebt, wie ich geliebt ſeyn will, und täglich, 
je ftündlih entdeck' ich etwad an ihm und an mir felbft, was 
mich in dem Slauben, daß wir zuſammen gehören, befeftigt. 
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Es war, den’ ich, eine bloße Uebereilung der Natur, daß 
ein Weib ans mir geworden tft. Da ich's nun aber einmal 
bin, fo ift klar, daß ich entweder das feinige oder Niemands 
feon muß. Diep ift eine fo fonnenhelle Wahrheit, daß fie 
fogar meiner Tante einzuleuchten beginnt, die im Grund 
(ihre Heinen Vorurtheile abgerechnet) eine verftändige unb 
nichts weniger als hberzlofe Frau if. Sie muß (nach den 
Meften zu urtheilen, die ihr geblieben find) vor neun bie 
zehn Dlumpiaden eine Schönheit gewefen ſeyn; und du kannſt 
mir's glauben, wenn ihr Krates nur ein Drittel der Jahre, 
die fie mehr hat, ale ich, abnebmen könnte und wollte, ic 
würde eine furchtbare Mivalin an ihr finden. Eine Andere, 
ale ich, wäre vielleicht jeßt fchon eiferfüchtig über fie, fo 
wenig balt fie mit den Ausdrüden ihres Wohlgefallens an 
ihm zuräd, und fo erfinderifch tft die gute alte Dame an 
Gelegenheiten und Borwänden, mich mit guter Art von ihm 
zu entfernen oder fi und zuzugefellen, wenn wir allein 
beifammen find. 

Im Vorbeigehen muß ich dir fagen, daß Krated, ber 
ganz und gar fein Verdienft darein fest, ein Sonderling zu 
feyn, fein ehemaliges Eoftume mit dem gewöhnlichen unfrer 
ehrenfeften Zandbürger, die gerade feinen Anſpruch an ftäbti- 
fhe Zierlichleit machen, verwecfelt bat. Ich kann nicht 
bergen, er verliert nichts dabei, oder, rund heraus zu reden, 
mir daucht vielmehr, daß er in einen merflihen Vortheil 
dadurch gefeßt werde. Weberhaupt ift er ein lebendiger Be- 
weis, wie viel ein leidlih häßliher Mann von Geift und 
Gefühl, eben dadurch, daß es ihm nicht einfallen kann, den 


Narciſſus fpielen zu wollen, gewinnt, wenn man zugleich 
fieht, daß er durch feine Seftalt nicht in die minbdefte Ver: 
legenbeit gefeßt wird. 

Du bift vielleicht neugierig, zu willen, wie unfre: erfte 
Sufammentunft abgelaufen fey? Nah meinem Plan follte 
Niemand dabei zugegen ſeyn, ald mein Bruder: «ber mein 
Vater wollte fih vermuthlich eine Fleine Luft mit ung machen 
und behielt fi beßwegen vor, mich dem Krates felbft vor- 
zuftellen. Abfichtlich that er ed gerade fo, wie man völlig 
unbekannte Perfonen einander vorzuftellen pflegt, und brachte + 
mich dadurch ein wenig aus der Faffung. Wir grüßten ung 
mit der gewöhnlichen Formel, ich die Augen niederfchlagend, 
Krated (wie mein Bruder mir fagte) mit dem forichenden 
Blick, womit man die Einheit einer fich darftellenden Perfon 
mit einer ehemals gefehenen fih wahr zu machen fucht. 
Dachte man nicht, daß ihr einander wildfremd wäret, fagte 
mein Water: follte Krates feinen Schüler Hipparchibes von 
Sunium nicht mehr erlennen? 

In der That, verfeßte Krated laͤchelnd, hätte ih r 
nicht vorgeftellt,, daß feine Merkleidung in eine Jungfrau 
mir fo ſchwer mahen würde. — Diefer lofe Scherz gab 
plöglich die Beionnenheit wieder. Es wird bloß vum ur 
hängen, fagte ih, ob ich Hipparchides oder H ir 
dich ſeyn fol; das eine wird mir nicht fd 
Das andere. — Iſt es dir wirklich fo 


— ⸗mprokles mit der 
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Undenten des jungen Hipparchides immer thewer. bleiben 
wird, weil ich ohne ihn die liebenswuͤrdigere Hipparchia nie 
gefehen hätte. — Da ih ibm eine ähnliche Verbindlichkeit 
babe, erwiederte ich, fo gelobe ich hiemit, alle Jahre, bie id 
noch leben werbe, am zehnten Anthefterion ihm zu Ehren 
Hipparchides zu feyn. — Das iſt fo billig, fagte mein Bru: 
der, daß Krates felbft nichts dagegen einzumenden haben Tann. 

Mein Vater gab jept bem Geſpraͤch eine anbere Wendung, 
indem er meinem Anzug, ale einem Muiter von Einfachheit 
und gutem Geſchmack, feinen Beifall gab. Krated machte 
ihn mit einem Blick, befen Sinn ich vermuthlich allein er: 
rieth,, auf die Feinbeit der Wolle aufmerkfam. Dein Water 
bat die Wolle feiner Schafe fo fehr veredelt, fagte ich, daß 
diefe hier die gröbfte ift, die auf feinen Schäfereien ergengt 
wird. Wiewohl ich bloß die Wahrheit fagte, fo hätte ich 
doch dem guten Manne fchwerlich eine angenchmere Schmeiche⸗ 
let fagen können. Er gerietb nun mit Krates und meinem 
Bruder in ein langes Geſpraͤch über die Mittel, wodurch es 
ihm gelungen, auf feinen Gütern wirklich die feinfte Wolle 
in ganz Attika zu erzielen; und ich entfernte mic indefen, 
um auf feinen Befehl die Regierung des weiblichen CTheils 
der Wirthichaft zu übernehmen. 

Die Befchäftigungen, die mir dieſes Amt auferlegt, laſſen 
mir von Sonnenaufgang bis zur Schlafgeit noch Muße genug 
einen guten Theil des Tages mit Krates zuzubringen. Sein 
Umgang ift immer lehrreich, ohne jemals langweilig zu wer: 
den; und wiewohl er alle Augenblide etwas fagt, dad man 
nie vergeffen möchte, fo beftebt doc fein vorzuglichſtes 


Talent weniger in der Geſchicklichkeit, feine Gedanken in die 
Seele der Zubörenden zu fpielen, als in ber Sokratifchen 
Kunft, ihre eigenen hervorzuloden. Den Stoff zu unfern 
Unterhaltungen gibt und entweder die Natur unmittelbar 
‚oder ein Dialog von Plato, Aeſchines oder Diogenes oder 
auch etwas Neues von Theophraft und unferm Liebling Me: 
nander. Nie ift von Liebe zwiſchen ung die Rede; aber defto 
fihtbarer offenbart fie fib an uns durch ihre Wirkungen: 
bei ihm in dem immer neuen Vergnügen, fo er daran findet, 
mir alle Schäge feines Geiſtes mitzutheilen; bei mir in der 
Leichtigkeit, womit ich ihn verftehe, und in der fchnellen 
Entmidlung meines eignen Geiftes, der ihn zuweilen in 
Verwunderung feßt, wenn wir (was öfters gefchieht) ung 
bis an die Gränzen des menſchlichen Wiſſens erheben unb 
in der fhwahen Dämmerung, worin dag Licht der überfinn: 
lihen Welt fih verliert, gemeinfchaftlih das Wahre ober 
wenigſtens das Wahrfcheinlichfte zu finden trachten. 

Denke indefien nicht, daß es ihm an Sinn für dad, was 
auf gemeine Liebhaber am färkiten wirkt, fo gänzlich fehle, 
wie man aus dieſer ungewöhnlichen Art, die Zeit mit einer 
Geliebten unter vier Augen zuzubringen, fchließen koͤnnte. 
Es gibt Augenblide, wo ich leicht merken kann, daß er fi 
nicht wenig Gewalt anthun muß, den Ausdrud feiner Em: 
pfindungen in den engen Schranken zu halten, die er fih 
felbft gezogen hat; — und (dir darf ich es wohl geftehen) 
fhon mehr als ein Mat fühlt’ ich mich aus Meitleiden ver: 
fucht, ibm durch leife Andeutungen merken zu lafien, daß 
weniger ſtrenge Surädheltung mich eben nicht beleidigen 


würde, ob ich gleich fonft Leine Freundin von Lieblofungen 
bin. Ich fehe dann wohl, daß ihm weder dieſes leife Ent: 
gegenkommen, noch die Lauterfeit meined Beweggrunbs ver: 
borgen bleibt: aber ich fehe auch, daß er, anftatt Aufmunterung 
darin zu ahnen, es vielmehr für eine warnenbe Erinnerung 
an die Achtung, die er fich felbft und mir fchuldig fey, zu 
nehmen fcheint. Könnt’ es wohl einen Genuß geben, ber 
mit dem Bewußtſeyn dieſes zarten ſchoͤnen Einverfiändniffes 
unfrer Seelen zu vergleichen waͤre? 


Reotuchus hat uns vor etlichen Tagen einen Befuch ge: 
macht, woran fein Vorwitz vermuthlich eben fo viel Antheil 
hatte, als die Abfiht, des Vorgefallenen ungeachtet, gute 
Nahbarihaft mit und zu unterhalten. Ich muß ihm zur 
Ehre nachfagen, daß er fih anftändig gegen Krates und mic 
benahm. Indeſſen höre ich and dem Munde meined Bruders, 
daß er unter der Hand fehr gefchäftig fey, gewiſſe platte 
Epigramme in Umlauf zu feßen, deren wißigftes eine Ein: 
ladung an dag Publicum feyn fol, der Eheverbindung bes 
weifen Krates mit der fchönen Hipparchia beizuwohnen, welche 
naͤchſtens in der großen Halle nach cunifher Weile vollzogen 
werben folle. Mein Bruder zweifelt nicht, daß Leukonoe (die 
diefen albernen Spaß nicht fo gleichgültig aufnimmt, ale 
wir) dem Vater anliegen werde, unfre Verbindung zu be: 
fhleunigen und ihr fogar durch ein großes Gaſtmahl, wozu 
der ganze Kanton eingeladen werben foll, die möglichite Feier: 
lichkeit zu geben. Wirklich fehe ich Anftalten machen, bie 
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feinen andern Zwed haben Fönnen. Ueberdieß hat Lamprokles 
vor kurzem ein artiges Meines Haus mit einem großen 
Garten zwifchen dem Cynoſarges und der Akademie gefauft 
und einrichten laffen, welches zu unfrer künftigen Wohnung 
beftimmt zu ſeyn fcheint. 

Alles, liebfte Melanippe, gewinnt demnach bag Anfehen, 
daß du mich, noch vor der Mitte des näctten Monats, zu 
Athen in meinem eignen Hanfe, als die unfcheinbare, aber 
gluͤckliche Gattin des Krates, befuchen wirft: ein Titel, auf 
den ich fo ftolz bin, daß mir die Zeit wirklich lang wird, bie 
ih mich unfern Kechendern an der Seite ded Mannes, den 
ich ihnen allen vorziehe, werde zeigen koͤnnen. 

‚Den 26ften Boedromion. 


— — — —— 


Korkor und Kikequetzel. 
Eine 
mericanifhe Geſchichte. 


Ein Beitrag zur Naturgefhichte des fittlichen Menſchen. 


1. 


Bor undenklihen Jahren kam, nach einer alten mexica⸗ 
nifchen Sage, ein großer Komet, auf feiner Reife um die 
Sonne, — man weiß nicht, aud welcher Veranlaffung — dem 
Planeten, welchen unfre Vorfahren bewohnten, fo nahe, daß 
beide Sterne, nach menfchlicher Weife zu reden, handgemein 
mit einander werden mußten. 

Das Gefecht war eines der bartnädigften, welche feit 
langer Zeit in den Gefilden des Aethers vorgefallen waren. 
Die befondern Uinftände davon find, aus Mangel beglaubter 
Zeugnifle, unbefannt. Alles, was wir davon fagen koͤnnen, 
iſt: daß, nachdem der Mond feiner Schweiter Erde zu Hülfe 
gekommen, der Komet fi endlich gendthiget fand, mit _ 
Zurädlaffung des größten Theil von feinem Schweife die 
Flucht zu ergreifen und, ed fen nun and Geigheit oder 
Scham über feine mißlungene Unternehmung, ſich im leeren 
Raume fo weit zu verlaufen, daß er, nach der Meinung der 
beten finefifhen Sternfeher, bis auf den heutigen Tag den 
Nüdweg noch nicht hatı finden koͤnnen. 

Wie wichtig der Verluft feines Schweife für ihn gewefen 
fey, können wir nicht beftimmen. Aber fo vier tft gewiß 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXI 
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daß die Erbe wenig Urfache batte, fi dieſes erfochtenen 
Siegeszeihend zu erfreuen. Denn unglüdlider Weile be 
fanden fi in diefem Schweife (welcher nach der mäßigften 
Berehnung eine Million dreimal hundert vier und vierzig 
tanfend fünf hundert ſechs und fechzig mericanifhhe Meilen 
lang und verbältnißmäßig breit und di war) obenbin ges 
rechnet wenigftend hundert taufend Millionen Tonnen Waflere, 
welches in erfchredlihen Guͤſſen auf die arme Erde berunters 
ftärgte und in wenigen Stunden eine folde Ueberſchwemmung 
verurfachte, daß alle Menfchen und Thiere bed ganzen mitt: 
lern Theild der HalbEugel, von Luifiena und Californien an 
big zu der Erdenge Panama, dadurch zu Grunde gingen; 
wenige einzelne ausgenommen, die fo unglüdlich waren, in 
den Klüften der hoͤchſten Gebirge einem feuchten Tode gm 
entrinnen, um aus Mangel an Xebensmitteln von einem 
trodnen, aber unendlihe Mal graufamern aufgerieben gm 
werden. 

Huet und feines gleichen würden Fein Bebenlen tragen, 
ung zu verſichern, daß diefe alte mericaniihe Sage nichte 
Anderes, als eine durch die Känge ber Zeit abgenußte uub 
(nah Gewohnheit der blinden Heiden) mit Fabeln wieber 
unterlegte und ausgeflickte Nachricht von der moſaiſchen all⸗ 
gemeinen Süntflut fey. 

Ich bin nicht belefen genug, mit einem fo belefenen Manne, 
wie Huet, zu habercchten. Es kann feyn! — Aber, ba es 
eben fo möglich ift, daß dieſe mericanifhe Ueberihwenmung 
nur particular gewefen und fpäter erfolgt ift, als jenes und 
da, aus Mangel zuverläffiger hronologifher Nachrichten, fidh 
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in. dieſer Sache nichts beftimmen laßt: fo — überlaffe ich 
diefe Frage unberührt einem Jeden, der fich ihrer annehmen 
wid, — um zu derjenigen Intereffanten Begebenheit fortzu: 
eilen, welche der Leſer, wofern er über diefem Anfang noch 
nicht eingefchlafen ift, im zweiten Sapitel dieſes rhapſodiſchen 
Wertes, mit allen Grazien der Neuheit, deren eine fo alte 
Geſchichte nur immer fähig ift, befchrieben finden wird. 





2. 


Ein junger Menfh — der jedoch alt genug war, um zu 
wiffen, daß man ihn Korkox zu nennen pflegte, ehe diefed 
entfeglihe Schickſal fein Vaterland befiel, — hatte dag Glück, 
der allgemeinen Zerſtoͤrung zu entrinnen, und das Unglüd, 
allem Anſehen nah das einzige menfchliche Weſen zu fepn, 
dem diefed Gluͤck zu Theil geworden war. 

Korkor glaubte fih zu erinnern, daß der Frühling, welcher, 
fobald ald das Gewaͤſſer von den höher liegenden Drten ab: 
gefloffen war, wieder aufzublühen anfing, wenigftend der 
zehnte fen, den er erlebt hätte; — ein Umftand, der zur 
Ehre feines Verftandes wenigſtens fo viel beweist, daß er 
drei und ein drittel Mal beffer zählen konnte, als die armen 
Einwohner von Neuholland, welche es bie auf diefen Tag noch 
nicht weiter als bis zur pythagoriſchen Drei haben bringen 
fönnen; — wenn wir fo gut ſeyn wollen, es den Reiſe⸗ 
befchreibern zu glauben. — Und in der That wär’ ed, das 
Wenigſte zu ſagen, ſehr nnfrenndlih, wenn wir Leuten, 


welche fi fo vielen Gefahren und Beichwerden unterzogen 
haben, um und andern glebae addictis — Wunderbinge nad 
Hanfe zu bringen, eine fo wenig koſtende Kleinigkeit, als ein 
Bißchen Glanben iſt, verfagen wollten. 

Zufolge der befagten Rechnung alio mochte Korfer, we 
fern er ſich anders nicht überzählt hatte, — welches größern 
Chronologen, als er, begegnet ift und noch täglich begegnet 
— ungefähr vierzehn bie fünfzehn Jahre alt ſeyn; voraus⸗ 
gefeßt, daß er ſich wenigſtens bid auf fein fünftes Jahr babe 
zuräderinnern fönnen, welches von einem Süngling von er: 
träglicher Faͤhigkeit nicht zu viel gefordert fcheint. 

Man weiß nicht, wie ed zugegangen, daß er während ber 
Ueberfhwemmung und eine geraume Zeit hernach fidh bei 
Leben erhalten konnte. Was ſeyn foll, muß fih ſchicken, 
fagten unfre Alten, — die mit ihren Sprichwoͤrtern gemeinig 
lich mehr fagten, ald manche Leute zu verftehen fähig find. — 
Im Nothfall fehe ich nicht, warum wir nicht unendliche Mal 
befugter ſeyn follten, ihn dur ein Wunder zu retten, als 
die Chronikfchreiber des achten und etlicher folgender Jahr⸗ 
hunderte ed waren, Wunder auf einander zu häufen, mo 
man nicht begreifen kann, wozu fie dienen follen; — beun 
die Rettung eines Menfchen, in einem Falle wie diefer, fcheint 
doch wohl ein dignus vindice nodus zu ſeyn. 

Wofern aber der eine oder andere von unfern gefern lein 
Liebhaber dieſer Art von Entwicklung — welche, genau zu 
reden, in der That keine Entwicklung iſt — ſeyn ſollte: ſo 
daͤucht und, könnte man ſich billig Daran begnügen laſſen, 
daß Koxkox, beſage feiner ganzen Geſchichte, da war. Denn, 
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war er da, fo tft die Möglichkeit feines Daſeyns außer allem 
Zweifel; wie Jedermann zugeben wird, der feinen Ariftoteled 
oder Baumelfter nicht ganz vergeflen bat. 


3. 


Das Land, worauf fih Korkor befand, war durch die be: 
fagte Heberfhwemmung zu einer Infel geworden. Nach 
einiger Seit Hatte die Erde wieder angefangen, eine lachende 
Geftalt zu gewinnen; junge Haine kraͤnzten wieder die Stirne 
der Berge, und biefe Haine wimmelten in kurzer Zeit wieder 
von Papageien und Kolibri’s; die Fluren, die Chäler waren 
vol Blumen und fruchttragender Gewähfe; — kurz, da er 
nun immer weniger Schwierigkeiten fand, fich fortzubringen, 
würde fih fein Herz der Freude wieder haben öffnen können: 
wenn die Einſamkeit, welche feinem Menſchen gut iſt, für 
einen Menfchen von fechzehn oder fiebzehn Jahren nicht bei: 
nahe eben fo entießlih wäre, als für den einfledlerifhen 
Talapoin — welcher, um defto ruhiger der Betrachtung des 
geheimnißvollen Nichts (des Urfprungs und Abgrunds aller 
Dinge, nah Fohi's Grundfägen) obzuliegen, fich dreißig 
ganzer Fahre aus aller männlichen und weiblichen Sefellichaft 
freiwillig verbannt hatte, — der beleidigende Anblid eines 
nymphenaͤhnlichen Maͤdchens, das fih in feine Wildnif ver- 
irret hätte. 

Die Einfamteit — ich meine bier eine folche, welche nicht 
von unferm Willen abhängt und in einer gaͤnzlichen Beraubung 


Koxkor und Kikequetzel. 
Eine 


mericaniſche Geſchichte. 


Ein Beitrag zur Naturgeſchichte des ſittlichen Menſchen. 


1. 


Vor undenklichen Jahren fam, nad einer alten mexica⸗ 
nifhen Sage, ein großer Komet, auf feiner Reife um die 
Sonne, — man weiß nicht, aus welcher Veranlaffung — dem 
Planeten, welchen unfre Vorfahren bewohnten, fo nahe, daß 
beide Sterne, nah menfchlicher Weile zu reden, handgemein 
mit einander werden mußten. 

Das Gefecht war eines der hartnädigften, welche feit 
langer Seit in den Gefilden des Aethers vorgefallen waren. 
Die befondern Umſtaͤnde davon find, aus Mangel beglaubter 
Zeugnifle, unbekannt. Alles, was wir davon fagen können, 
iſt: daß, nachdem der Mond feiner Schweiter Erde zu Hülfe 
gefommen , der Komet fi endlich gendthiget fand, mit 
Zurädlaffung des größten Theils von feinem Schweife die 
Flucht zu ergreifen und, es ſey nun and Keigheit oder 
Scham über feine mißlungene Unternehmung, fih im leeren 
Raume fo weit zu verlaufen, Daß er, nach der Meinung ber 
beften finefifhen Sternfeher, bis auf den heutigen Tag den 
Ruͤckweg noch nicht hatı finden können. 

Wie wichtig der Berluft feines Schweife für ihn gewefen 
fey, können wir nicht beftimmen. Aber fo viel tft gewiß, 
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daß die Erde wenig Urfache batte, ſich dieſes erfochtenen 
Siegedzeihend zu erfreuen. Denn unglädliher Weiſe be 
fanden fi in dieſem Schweife (welcher nad ber mäßigften 
Berehnung eine Million dreimal hundert vier und vierzig 
taufend fünf hundert ſechs und fechzig mericanifche Meilen 
lang und verbältnißmäßig breit und dick war) obenhin ges 
rechnet wenigfteng hundert tauſend Millionen Tonnen Waflere, 
welches in erfhredlihen Guͤſſen auf die arme Erde herunter: 
ftürgte und in wenigen Stunden eine folde Ueberſchwemmung 
verurfachte, baß alle Menichen und Thiere ded ganzen mitt: 
lern Theile der Halbfugel, von Luifiana und Californien an 
bis zu der Erdenge Panama, dadurch zu Grunde gingen; 
wenige einzelne ausgenommen, die fo unglücklich waren, in 
den SKlüften der hoͤchſten Gebirge einem feuchten Tode gm 
entrinnen, um aus Mangel an Lebensmitteln von einem 
trodnen, aber unendliche Mal graufamern aufgerieben gu 
werden. 

Huet und feines gleihen würden fein Bebenlen tragen, 
ung zu verlihern, daß diefe alte mericanifhe Sage nichte 
Anderss, ald eine durch die Länge der Zeit abgenuste mmd 
(nah Gewohnheit der blinden Heiden) mit Fabeln wieber 
unterlegte und audgeflidte Nachricht von der mofaifhen all 
gemeinen Süntfint fey. 

Ich bin nicht belefen genug, mit einem fo belefenen Manne, 
wie Huet, zu habercchten. Es kann fen! — Aber, da es 
eben fo möglich ift, Daß diefe mericanifhe Ueberſchwemmung 
nur particular geweſen und fpäter erfolgt ift, ald jene; und 
de, aus Mangel zuverläffiger hronologifher Nachrichten, ſich 
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in. diefer Sache nichts beftimmen laßt: fe — überlaffe ich 
diefe Frage unberührt einem Jeden, der fich ihrer annehmen 
will, — um zu derjenigen intereffanten Begebenheit fortzn: 
eilen, welche der Xefer, wofern er über diefem Anfang noch 
nicht eingefchlafen tft, im zweiten Sapitel dieſes rhapfodifchen 
Werkes, mit allen Grazien der Neuheit, deren eine fo alte 
Geſchichte nur immer fähig ift, befchrieben finden wird. 


2. 


Ein junger Menſch — der jedoch alt genug war, um zu 
wiften, daß man ihn Korfor zu nennen pflegte, ehe dieſes 
entfeglihe Schickſal fein Vaterland befiel, — hatte dag Glück, 
der allgemeinen Zerftörung zu entrinnen, und das Unglüd, 
allem Anſehen nah das einzige menfchliche Weſen zu fepn, 
dem dieſes Gluͤck zu Theil geworden war. 

Korkor glaubte fi zu erinnern, daß der Frühling, welcher, 
fobald ald das Gewaͤſſer von den höher liegenden Drten ab: 
gefloffen war, wieder anufzublüben anfing, wenigftend der 
zehnte fen, den er erlebt hätte; — ein Umitand, der zur 
Ehre feines DVerftandes wenigſtens fo viel beweist, daß er 
drei und ein drittel Mal beffer zählen konnte, ald die armen 
Einwohner von Nenholland, melde es bis auf diefen Tag noch 
nicht weiter als bis zur pythagoriſchen Drei haben bringen 
können; — wenn wir fo gut ſeyn wollen, es den Reiſe⸗ 
befchreibern zu glanben. — Und in der That wär’ ed, dag 
Wenigite zu fagen, fehr nnfreundlih, wenn wir Lenten, 


welche fih fo vielen Gefahren und Veſchwerden unterzogen 
haben, um ung andern glebae addictis — Wunderdinge nad 
Haufe zu bringen, eine fo wenig koftende Kleinigkeit, als ein 
Bißchen Glanben iſt, verfagen wollten. 

Zufolge der beſagten Rechnung alſo mochte Koxkox, we: 
fern er ſich anders nicht überzaͤhlt hatte, — welches größern 
Chronologen, als er, begegnet iſt und noch taͤglich begegnet 
— ungefähr vierzehn bis fünfzehn Jahre alt ſeyn; voraus: 
geſetzt, daß er ſich wenigſtens bis auf fein fünftes Jahr babe 
jurüderinnern fünnen, welches von einem Süngling von er: 
träglicher Fähigkeit nicht zu viel gefordert fcheint. 

Man weiß nicht, wie ed zugegangen, daß er während der 
Ueberfhwemmung und eine geraume Zeit hernach fidh bei 
Xeben erhalten konnte. Was ſeyn fol, muß fi fchiden, 
fagten unfre Alten, — die mit ihren Sprichwörtern gemeinig- 
lic mehr fagten, ald manche Leute zu verftehen fähig find. — 
Im Nothfall fehe ich nicht, warum wir nicht unendliche Mal 
befugter feyn follten, ihn durch ein Wunder zu retten, als 
die Ehroniffchreiber des achten und etlicher folgender Jahr: 
hunderte e8 waren, Wunder auf einander zu haufen, we 
man nicht begreifen kann, wozu fie dienen follen; — denn 
die Rettung eines Menfchen, in einem Zalle wie dieſer, fcheint 
doch wohl ein dignus vindice nodus zu feyn. 

Wofern aber der eine oder andere von unfern Leſern Lein 
Liebhaber diefer Art von Entwidlung — melde, genau zu 
reden, in der That feine Entwidlung iſt — fern follte: fo 
daucht und, könnte man fi billig daran begnügen laffen, 
daß Korxkox, befage feiner ganzen Gedichte, da war. Denn, 
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war er da, fo ift die Möglichkeit feines Daſeyns außer allem 
Zweifel; wie Jedermann zugeben wird, der feinen Ariftoteles 
oder Baumeiſter nicht ganz vergeflen hat. 


— — — — 


3. 


Das Land, worauf ſich Koxkox befand, war durch die be- 
fagte Ueberſchwemmung zu einer Infel geworden. Nach 
einiger Zeit hatte die Erde wieder angefangen, eine lachende 
Geftalt zu gewinnen; junge Haine Eränzten wieder die Stirne 
der Berge, und biefe Haine wimmelten in kurzer Zeit wieder 
von Papageien und Kolibri's; die Fluren, die Chäler waren 
vol Blumen und fruchttragender Gewaͤchſe; — kurz, da er 
nun immer weniger Schwierigkeiten fand, fich fortzubringen, 
würde fich fein Herz der Freunde wieder haben öffnen können: 
wenn die Einſamkeit, welche feinem Menfchen gut tft, für 
einen Menichen von fechzehn oder fiebzehn Jahren nicht bei- 
nahe eben fo entießlih wäre, als für den einfledlerifchen 
Talapsin — welcher, um defto ruhiger der Betrachtung dee 
geheimmißvollen Nichts (des Urfprungs und Aharunde aller 
Dinge, nah Fohi's Grundfägen) obzuliegen, fih dreißig 
ganzer Fahre aus aller männlichen und weiblichen Geſellſchaft 
freiwillig verbannt hatte, — der beleidigende Anblid eines 
nvmphenaͤhnlichen Maͤdchens, dad fi in feine Wildniß ver: 
irret bätte. 

Die Einſamkeit — ich meine hier eine folche, welche nicht 
von unferm Willen abhängt und in einer gänzlichen Beraubung 


aller menſchlichen Geſellſchaft beſteht — muß für. Drenfchen; 
die an die Vortheile und Annehmlichkeiten des geſellſchaft⸗ 
lihen Lebens gewöhnt find, ein unerträgliches Uebel ſeyn. 
Freilich nicht für alle in gleihem Grade. — Der Dichter, 
der Platonift, der fhwärmerifche Kiebhaber, es fen nun, daß 
er in eine materielle oder unfihtbare Schönheit verliebt ift, 
furz, die Penserosi aller Gattungen und Arten entreißen fi 
oft freiwillig dem Getümmel der Städte, fliehen aufs Lanb, 
in einfame Schatten, in wilde Gegenden, wo überhangende 
Felfen, finftre Wälder, fern ber fchallende Waſſerfaͤlle die 
füße Schwermuth unterhalten, welche dad Clement einer 
begeifterten Einbildung ift. Eolche Leute würden ſich's, wenig: 
ftend eine Zeit lang, auf einer einfamen Inſel gefallen laflen 
innen. Wenn fie anfingen, dad Leere ihres Zuftandes zu 
fühlen, wie viele Hülfgmittel würde ihnen ihre Einbildunges 
fraft darbieten? Sie würden Berge und Haine und Thaäler 
mit eingebildeten Wefen anfüllen; fie würden mit den Nom: 
phen der Bäche, mit den Dryaden der Bäume Kiebesverftänd: 
niffe unterhalten; und wenn auch diefes Mittel nicht immer 
hinlaͤnglich wäre, die Forderungen der Natur und des Hetzens 
zu befriedigen, fo würde es doc genug ſeyn, um fie zuweilen 
einzufchläfern und durch angenehme Träume zu taͤuſchen; — 
und alle Bonzen und Bonzinnen auf beiden Seiten bed 
Ganges willen, „daß angenehme Träume fehr viel find, wenn 
man nichts Subftantielleres haben kann.“ 

Aber der arme Korkox hatte keinen Begriff von dieſen 
Mitteln, fih die Einſamkeit zu verfüßen. Das Volk, welches 
in ben Gewaͤſſern des Kometenfchweifes erfäuft worden wer, 
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batte fih noch in den erftien Anfangsgründen bes gefelligen 
Standes befunden. Zufrieden mit den freiwilligen Geſchenken 
der Natur, hatten fie noch wenig Gelegenheit gehabt, ihre 
Faͤhigkeiten zur Kunft zu entwideln. Ihre Einbildungsfraft 
fhlummerte noch, und ihre Sprahe war nur fehr wenig 
reicher und wohltlingender, ald die Sprache der wilden Trut⸗ 
huͤhner, womit ihre Wälder angefüllt waren. Die Erziehung, 
welche Koxkox unter einem folchen Voͤlkchen genoflen batte, 
fonnte ihm alfo wenig oder gar nichts helfen, die Beichwer: 
lichkeiten des verlaffenen Zuftandes, worin er ſich befand, zu 
erleichtern. Hingegen erfeßte fie ihm auf einer andern Seite 
wieder, was auf diefer abging; fie verhinderte ihn, das Elend 
feined Suftandes zu fühlen. 


4. 


Indeſſen erinnerte er fih doch ganz lebhaft, daß er in 
feinem vorigen Suftande unter andern Kindern gewefen war, 
daß fie mit einander gefpielt hatten, und daß unter diefen 
Spielen ein Tag nach dem andern mie ein Augenblid vor» 
beigefhlüpft war. Er merkte, daß ihm jetzt die Tage länger 
vortamen; öfters fo lang, daß es nicht auszuſtehen geweſen 
wäre, wenn er fih nicht damit geholfen hätte, fih in irgend 
ein dickes Gebuͤſche Hinzulegen und den ganzen langen Tag 
fo gut hinwegzufchlafen, als ob es nur eine einzelne Stunde 
geweien wäre. Lebhafte Traͤume verfepten ihn dann in bie 
Tage feiner Kindheit; er jagte fich mit feinen Gefplelen durch 


aller menſchlichen Gefelfchaft befteht — muß für, Menfchen; 
die an die Vortheile und Annehmlichkeiten des geſellſchaft⸗ 
lihen Lebens gewöhnt find, ein unerträgliches Uebel feyn. 
Freilih nicht für ale in gleihem Grade. — Der Dichter, 
der Platonift, der fchwärmerifche Liebhaber, es fey nun, daß 
er in eine materielle oder unfihtbare Schönheit verliebt iſt, 
kurz, die Penserosi aller Gattungen und Arten enrreißen fi 
oft freiwillig dem Getümmel der Städte, fliehen aufs Land, 
in einfame Schatten, in wilde Gegenden, wo uͤberhangende 
Felfen, finftre Wälder, fern her fchallende Waſſerfaͤlle die 
füße Schwermuth unterhalten, welche das Clement einer 
begeifterten @inbildung ift. Eolche Leute würden ſich's, wenig: 
ftend eine Zeit lang, auf einer einfamen Inſel gefallen laffen 
fönnen. Wenn fie anfingen, dad Leere ihres Zuſtandes zu 
fühlen, wie viele Hülfsmittel würde ihnen ihre Einbildunges 
Eraft darbieten? Sie würden Berge und Haine und Thäler 
mit eingebildeten Weſen anfüllen; fie würden mit den Nom: 
phen der Bäche, mit den Dryaden der Bäume Kiebesverftänd- 
niffe unterhalten; und wenn auch diefes Mittel nicht immer 
hinlänglich wäre, Die Forderungen der Natur und ded Hetzens 
zu befriedigen, fo würde ed Doch genug feyn, um fie zuweilen 
einzufchläfern und durch angenehme Träume zu täufhen; — 
und alle Bonzen und Bonzinnen auf beiden Seiten bed 
Ganges wiſſen, „Daß angenehme Träume fehr viel find, wenn 
man nichts Subftantielleres haben kann.” 

Aber der arme Korkor hatte keinen Begriff von dieſen 
Mitteln, fih die Einſamkeit zu verfüßen. Das Volk, welches 
in ben Sewäflern des Kometenfchweifes erfäuft worden war, 
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hatte fih noch in den erften Anfangsgründen des gefelligen 
Standes befunden. Zufrieden mit den freiwilligen Gefchenfen 
der Natur, hatten fie noch wenig Gelegenheit gehabt, ihre 
Fähigkeiten zur Kunft zu entwideln. Ihre Einbildungsfraft 
fhlummerte noch, und ihre Sprade war nur fehr wenig 
reicher und wohlklingender, als die Sprache ber wilden Trut⸗ 
hühner, womit ihre Wälder angefült waren. Die Erziehung, 
welche Korkor unter einem ſolchen Voͤlkchen genoflen batte, 
fonnte ihm alfo wenig oder gar nichts helfen, die Beichwer: 
lichkeiten des verlaffenen Zuftandeg, worin er fi befand, zu 
erleichtern. Hingegen erieste fie ihm auf einer andern Seite 
wieder, was auf diefer abging; fie verhinderte ihn, dag Elend 
feines Zuſtandes zu fühlen. 


4. 


Indeſſen erinnerte er fich doch ganz lebhaft, daß er im 
feinem vorigen Suftande unter andern Kindern gewefen war, 
daß fie mit einander gefpielt hatten, und daß unter diefen 
Spielen ein Tag nah dem andern wie ein Augenblid vors 
beigefhlüpft war. Er merkte, daß ihm jekt die Tage länger 
vorfamen; öfters fo lang, daß es nicht auszuſtehen geweſen 
wäre, wenn er fih nicht damit geholfen hätte, ſich in irgend 
ein dickes Gebüfche hinzulegen und den ganzen langen Tag 
fo gut binmwegzufchlafen, ald ob es nur eine einzelne Stunde 
geweien wäre. Lebhafte Traume verfeßten ihn dann in die 
Tage feiner Kindheit; er jagte ſich mit feinen Geſpielen durch 
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Sebüfhe herum, fie plätfcherten mit einander in kuͤhlen 
Bächen oder lletterten an jungen Palmbaͤumen hinauf. Ken: 
hend erwachte er darüber und wurde nun fo traurig über 
feine Einfamteit, daß er fih wieder binlegte zu träumen. 
Aber weder Schlaf noch Traum war fo gefällig, wieder zum 
fommen. In dem fhwermütbigen ftaunenden Zuftande, worein 
ihn diefe Lage feßte, blieb ihm nichts Anderes übrig, ale 
mit fich felbit zu reden, — welches fih gemeiniglih damit 
endigte, daß er unwillig darüber wurde, keine Antwort zu 
befommen, — oder mit etlihen Papageien zu fpielen, aus 
welchen er fih, in Ermanglung einer beffern, eine Art von 
Geſellſchaft gemacht hatte. 

Die Papageien hatten die fchönften Federn von der Welt, 
— aber eine fo dumme, gleichgültige, gedankenloſe Miene, 
fo wenig Fähigkeit, zu ergeßen oder fich ergeßen zu laſſen, 
daß fogar Korkor bei aller feiner eigenen Einfalt verlegen 
war, wad er mit ihnen anfangen follte. 

Ein einziger afchgrauer, den er anfangs wegen feiner 
unfcheinbaren Geftalt wenig geachtet hatte, entdedte ihm 
endlich ein Talent, welches ihm eine Art von Zeitvertreib 
gab, vhne daß er fogleich merkte, wie viel Northeil er davon 
ziehen könnte. Der graue Papagei gab allerlei Töne von 
fih, melde einige Aehnlichkeit mit gewiſſen Worten hatten, 
die er aus den Selbftgefprächen des Korkor aufgefangen haben 
mochte. Korlor merkte dieß kaum, fo machte er fih ſchon 
ein fehr angelegenes Gefchäft daraus, der Sprachmeifter feines 
Papageien zu werden; welcher, bei feiner Lernbegierde und 
Fähigkeit, die zanze Kunft feines Lehrers ziemlich bald erfchöpfte. 


Unvermerkt fprach der Papagei fo gut mericanifh, ald 
Korkox felbft. Wahr ift’s, ein ſtrenger Dialektiker würde oft 
fehr viel gegen feine Wortverbindungen. einzuwenden gehabt 
haben. Hingegen gelangen ihm auch nicht felten die wißigften 
Einfälle; und wenn er zuweilen baren Unfinn fagte, fo kam 
es bloß daher, weil er keine Begriffe, fondern bloße Wörter 
zufammenftellte; — ein Zufall, wovon, wie man glaubt, die 
weifeften Männer, ja fogar ganze ehrwürdige VBerfammlungen 
von weifen Männern nicht allezeit frei gewefen find. 

Korkor und fein Papagei waren nunmehr im Stande, 
Gefpräche mit einander zu führen, die zum wenigften fo 
wigig und intereffant waren, ald es die Unterhaltung in den 
meiften heutigen Gefelfihaften ift, wo derienige fehr wenig 
Lebensart verratben würde, welcher mehr Zufammenhang und 
Sinn darein bringen wollte, als in der Unterhaltung mit 
einem Papagei ordentlicher Weile zu berrfchen pflegt. 

Tlantlaquakapatli, ein angeſehener mexicaniſcher Philoſoph, 
traͤgt kein Bedenken, den Anfang des geſellſchaftlichen Lebens 
unter ſeiner Nation von dieſer Vertraulichkeit Koxkoxens mit 
ſeinem Papagei abzuleiten. 

Die Dichter des Landes gingen noch weiter. Sie ver: 
fiherten, — mit einer Freiheit, deren fich diefe Zunft bei 
allen Völkern des Erdbodens zu allen Zeiten mit fehr wenig 
Mapigung bedient bat, — „daß irgend eine mitleidige Gott: 
heit ſich den Zuftand des einfamen Korkor zu Herzen gehen 
laffen und den oft befagten Papagei in das ichönfte Mad: 
hen, das jemals von der Sonne befchienen worden ſey, ver: 
wandelt babe.” Und damit die Weiber (fagen fi) ein 
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immermwährended Merkmal ihres Urſprungs an fi truͤgen, 
habe dieſer Bott dem neuen Mädchen und ullen feinen Töch: 
tern die Schwaßhaftigfeit gelaſſen, welche ihm in feinem 
Papagatenftand eigen gewefen. 

Wenn man (fagt der vorbenannte Philoſoph) dieſes Mär: 
chen bebanbelt, wie alle Mährchen, welche von Anbeginn ber 
Welt bie auf diefen Tag in Profa oder in Verſen oder im 
beiden zugleich erzählt worden find, ohne Ausnahme behan⸗ 
delt werden follten, — d. i. wenn man (durch eine fo leichte 
Dprration, daß eine jede Amme Verſtand genug dazu bat) 
dad Wunderbare darin vom Natürlichen fcheidet; fo wird man 
finden: „daß gerade fo viel Wuhres daran ift, ald am Boden 
fisen bleibt, nahdem dad Wunderbare im Rauch aufgegangen 
if.” Naͤmlich — — 


5. 


Korkor gerieth einſt, indem er, mit feinem Papagai auf 
der Hand, fpaziren ging, in eine Gegend, wohin er noch 
nie gefommen war, — und da fand er unter einem Roſen⸗ 
ſtrauche — ein Mädchen fchlafen, von deffen Anblid er auf 
der Stelle fo entzüdt wurde, daß er eine gute Weile nicht 
im Stande gewefen wäre, zu fagen, ob er wache oder träume. 

Den Nofenftrauh ausgenommen, — denn ich fehe nicht, 
warum es nicht eben fowohl ein Balfamftrauh oder ein 
Roſinenſtrauch oder ein Cocospflaumenftraud hätte geweſen 
fepn mögen — fcheint in dieſer Geſchichte, wenigſtens bie 
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bieher, nichts zu fen, was der Wahrheit dee Natur nicht 
vollkommen gemäß wäre. 

Die Entzückung ded armen Korkor endigte fih mit einem 
Schauer, der alle feine Glieder durchfuhr, und auf welchen 
eben fo ſchnell ein Strom von geiftigem Feuer folgte, der 
aus feinem Herzen fih in einem Augenblid durch fein ganzes 
Weſen ergoß und jedes unfichtbare Fäferhen davon elektriſch 
machte. Das Mädchen däuchte ihm das lieblichſte unter allen 
Dingen, die jemals bei Tageslicht oder Mondfchein vor feine 
Augen gelommen waren. 

Die ernfthaften Leute, welche ihm dieſes übel nehmen, 
fohten (wie Tlantlaquakapatli fagt) bedenken, daß er feit 
mehr als ſechs und dreißig Monden nichts ald Papagaien, 
Trurhühner, Schlangen, Affen und Nmeifenbären gefehen hatte. 

Dieſe Entihuldigung (mofern ed einer Entfhuldigung 
bedurfte) fcheint fehr gründlich zu ſeyn. Gleichwohl aber er: 
Elären wir hiermit und Fraft diefes, daß wir, aus billiger 
Nüdfiht auf unfre fchönen LXeferinnen, an derfelben keinen 
Antheil nehmen. 





Es mag nun aus Vorurtheil oder aus Aberglauben oder 
and wirklicher Ueberzeuzung, daß es fo und nicht anders 
geweien, bergelommen ſeyn, — fo viel ift gewiß, daß Die 
mexicaniſchen Tiziane, wenn fie die Göttin der Schönheit 
oder, profaifher zu reden, eine vollkommene Schöne malen 


wollten, fi dazu durch die Idee der Ichönen Kikequetzel (fo 
nennen fie die Nymphe, von welcher bier die Rede ift) zu 
begeiftern pflegten. 

Sie war, fagen fie, gerade und lang wie ein Palmbaum, 
und frifh und faftvoll wie feine Frucht. Ihre Geſtalt wer 
nach den feintten Verhältniften gebildet; vom Wirbel ihres 
Hauptes big zu den Knoͤcheln ihrer ſchoͤnen Füße war nichts 
Eckiges zu feben noch zu fühlen. Rabenſchwarze Haare flofien 
ihr in natürlichen Locken um den erhabenen Bufen. Sie hatte 
große fhwarze Augen, eine kleine Stirne, bochrothe, etwas 
aufyeworfene Lippen, eine Gefichtsfurbe, die ind Jonquille 
fiel, eine flahe aufgeftülpte Nafe — mit einem Worte, 
niemals (fagen fie) bat die Natur etwas Vollkommeneres 
hervorgebracht. 

Ein junger Sinefer rümpfte die Naſe bei diefem Ges. 
mälde. — Eine Schöne, rief er, mit großen Augen! mit 
einer Kleinen Stirne! mit aufgeftülpten Nüftern! — Ha! 
ba! ba! : 
Sie mag, beim Soldkäfer! fo übel nicht geweien ſeyn, 
fohnatterte ein Hottentoct — und, beim Goldfäfer! wenn fie 
zu ihren großen Augen und diden Lippen noch furze dide 
Beine und nicht fo langes Haar gehabt hätte, ich bin euch 
nicht gut dafür, daß ich mich nicht felbft in fie verliebt haben 
koͤnnte. 

Der Grieche — Aber, ach! es gibt keine Griechen mehr, 
welche wiſſen, was die gnidiſche Venus war! 

Wir wollen nicht ſtreiten, lieben Leute! — Der Himmel 
weiß, was für Drachen es in andern Planeten gibt, die 
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ſich ſelbſt für ſchön und alle unfre Liebesgättinnen und Gra⸗ 
sien für — Draden halten! 

Genug, die Nympbe Kikequetzel machte auf Koxkoxen den: 
felben Eindrud, welchen Juno mit Hülfe bed Guͤrtels ber 
Venus auf den Nater der Götter, und bie fchöne Phryne 
ohne Gürtel auf hundert tauſend tapfre Griechen mit einem 
Male machte; — und darum allein ift es zu thun. 

Uebrigeng hätte ich wohl felbft wünfchen mögen, daß bie 
fhöne Kikequetzel einen andern Namen geführt hatte. Unſre 
hoͤchſt verfeinerten Dhren find durch die mufltalifhen Namen 
unfrer Sefifen und Cidaliſen, Abelaiden und Zoraiden, Na: 
dinen und Aminen, Belinden und Nofalinden fo verwöhnt, 
daß wir ung Feine liebenswärdige Perfon ohne einen fchönen 
Namen denken Fönnen. Es tft ein bloßes Vorurtheil. Aber 
was für eine Wirkung würde Kikequetzel in einer Tragödie 
oder in einem SHeldengedicht oder nur in einer kleinen No⸗ 
velle thun? — Korkor und Kilequeßel! — Wehe dem Dich: 
ter, der den Einfall hätte, diefe Namen über dag mühvolle 
Merk feiner Nahtwachen zu feßen! Alle Grazien und Lie- 
besgdtter koͤnnten ihn nicht gegen das Läcerlihe und In⸗ 
decente in dem Namen Kikequetzel fhüßen. — Ich wieder: 
hole es, ich Hätte ihr einen andern münfhen mögen; — 
und, in ber That, warum hätte fie nicht eben fo gut Zilia 
oder Alzire heißen koͤnnen? 

Ein bloßer Zufall war Schuld daran. Als fie mit Kor: 
foren befannt wurde, hatte fie noch gar feinen Namen, nnd 
fie ledten eine geraume Zeit mit einander, ohne daß es ihm 
einfiel, ihr einen zu geben. 
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Die Wahrheit von der Sache iſt: Kilequepel (welches in 
Korlorend Sprache ungefähr fo viel ald Freude des Lebens 
bedeutet) war der Name, den er ehemals feinem grauen 
Papagai gegeben hatte. Einige Sommer nach dem Tage, da 
er dab Mädchen unter dem befugten Roſenſtrauche gefunden 
batte, befiel den armen Kikequetzel das Unglück, von einer 
Schlange gegeflen zu werden. Koxkox war etlihe Tage uns 
tröftbar über dieſen Verluſt. Endlich fiel ihm, um das An⸗ 
denlen feines geliebten Papagaien zu erhalten, nichts Beſſeres 
ein, ald feinen Namen auf dasjenige überzutragen, was ihm 
das LKiebfte in der Welt war: und fo hieß dad Mädchen Kile⸗ 
quegel; — und fo bat ſchon taufendmal ein eben fo zufäl- 
liger Umftand Dinge von unendliche Mal größerer Wichtige 
keit entichieden. 

Der Umftand ift an fich fo gering, daß wir ihn nicht bes 
rührt harten, wenn er nicht dem Herzen des guten Korlor 
Chre machte. 


7. 


Sich hinſetzen und ausſinnen, wie dem jungen Mexicaner 
in dem Augenblicke, worin wir ihn zu Anfang des vorher⸗ 
gehenden Capitels verlaſſen haben, zu Muthe geweſen ſeyn 
müſſe, ift wahrlich keine fo leichte Sache, als ſich diejenigen 
vielleicht einbilden, die es nicht verfucht haben. 

Es ift noch lange nicht damit ausgerichtet, daß man fidh 
etwa frage: Wie würde mir an einem folchen Plage gewefen 


fen? — Nichts betrügt mehr, ald diefe Operation; ob wir 
aleich gefteben muͤſſen, daß fie, mit gehöriger Vorſichtigkeit 
und zu rechter Zeit gemacht, allen Arten von Dichtern und 
Schauſpielern — auf. allen Arten von Schauhühnen gute 
Dienfte thun kann. 

Hundert verſchiedene Perſonen würden an Koxkoxens Platze 
auf hunderterlei verſchiedene Weiſe empfunden und gehandelt 
haben. Zum Beiſpiel: 

Ein Mater würde mit dem fälteften Blute einen haar: 
fharfen Umriß von der fchlafenden Mericanerin genommen 
haben. 

Ein inquifitiver Meifender hätte die ganze Scene.in fein 
Tagebuch abgezeichnet, — wenn er bätte zeichnen können: 
wo nicht, fo hätte er wenisftend eine fo genaue Beſchrei⸗ 
bung davon gemacht, als ihm feine Eilfertigkeit geftattet 
hätte. 
Ein Alterthumsforfcherwürde alle alten Dichter und Profas 
fhreiber, Münzen, Auffchriften und gefchnittene Steine in 
feinem Kopfe gemuftert haben, um etwag darunter zu fuchen, 
wodurch er dieſe Begebenheit erläutern könne. 

Ein Poet hätte fich gegenüber gefest und indeſſen, bie 
fie erwacht wäre, ein Liedchen oder wenigſtens ein kleines 
Madrigal gedichtet. 

Ein platoniſcher Philoſoph haͤtte unterſucht, wie viel ihr 
noch fehle, um dem Ideal eines ſchlafenden Maͤdchens gleich 
zu kommen? 

Ein Pothagoraͤer, — was ihre Seele in dieſem Augen⸗ 
blicke für Viſionen habe? 


Ein Hedoniker, — ob und wie es thunlich feyn möchte, 
ihren Schlummer durh eine angenehme Ueberraſchung zu 
unterbrechen ? 

Ein Faun würde bei ber Ausführung angefangen haben, 
ohne zu unterfuchen. 

Ein Stoiker hätte fich felbit bewiefen, baß er keine Ye: 
aierde babe, weil — der Weife keine Begierden bat. 

Ein echter Epikurder hätt?’ ed, nach einer kurzen Weber: 
legung, nicht der Mühe werth gefunden, die Sache in längere - 
Weberlegung zu nehmen. 

Ein Skeptiker hätte die Gründe für fo lange gegen bie 
Gründe wider abgewogen, bie fie erwacht wäre. 

Ein Sklavenhaͤndler hätte fie tarirt und nad Berechnung 
der Unkoſten und des Profits auf Mittel gedacht, fie ficher 
nah Jamaica zu bringen. 

Ein Miſſionaͤr hätte fih in die Verfaflung geſetzt, Fe, 
fobald fie erwachen würde, auf der Stelle zu belehren. 

Robert von Arbriffel würde fih fo nahe ald möglich zu 
ihr hingelegt und fie fo lange unverwandt betrachtet Haben, 
bis er, dem Satan zum Troß, gefühlt hätte, daß fie ihm nicht 
mehr Emution made, als ein Flafhenkürbie. 

Sanct Hilarion wäre feines Weges fortgegangen und 
hätte fie gar nicht angefehen. 

Und fo weiter — — — 

Aber Koxkor — was Korkor empfand und dachte, das 
verdient ein befonderes Sapitel. 


— — — — — 


8. 


Korkor war, nach der gelehrten Zeitrechnung bes Philo⸗ 
fopben Tlautlaquakapatli, — gegen welche fich vielleicht Ein: 
wendungen machen ließen, ohne daß den Wiſſenſchaften ein 
merflicher Nugen and der ganzen Erörterung zugehen würde — 
Korkor, fage ih, war, in dem wichtigen Augenblide, wovon 
die Rede ift, achtzehn Jahre, drei Monate und einige Tage, 
Stunden, Minuten und Secunden alt. 

Er war fünf Fuß und einen halben Palm hoch, ſtark von 
Gliedmaßen und von einer fo guten Leibesbefchaffenheit, daß 
er niemals in feinem Leben weder Huften, noch Schnupfen, 
noch Magendrüden, noch irgend eine andre Unpaͤßlichkeit ge: 
babt hatte; — welchen Umftand ber weife und vorfichtige ' 
Cornaro, in feinem befannten Buche von den Mitteln, alt zu 
werden, feiner Maͤßigkeit und einfältigen Lebensart zufchretbt. 

Die Abfonderung feiner Säfte ging alſo vortrefflich von 
Statten, und die flüffigen Theile befanden fi bei ihm mit 
den feften in diefem glüdkichen Gleichmaße, welches, nad 
dem göttlichen Hippokrates, die Bedingung einer volllomme- 
nen Geſundheit ift. 

Alle feine Sinne und finnlihen Werkzeuge befanden fi 
in derjenigen Verfaſſung, welche — in allen Handbüchern der 
Wolfifhen Metaphyſik — zum Empfinden erfordert wird. 
Die Sandle feiner Lebenggeifter waren nirgends verftepft, 
und die Fortpflanzung der dußern Eindrüäde in den Sitz ber 
Seele (welcher, im MWorbeigehen zu fagen, ibm fo befannt 
war, ald irgend einem Piychologen unferer Bei), nebft der 
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Abfendung der Volitionen und Nolitionen aus dem Gabinet 
der Seele in die aͤußerſten Fäferchen derjenigen Werkzeuge, 
welche bei Ausführung derſelben unmittelbar intereffirt 
waren, ging mit der größten Leichtigkeit und Behendigkeit 
von Statten. 

Er hatte ungefähr vor zwei Stunden eine ſtarke Mahl: 
zeit von Früchten und geröftetem Malz gethan und unge: 
fähr drei Nöpel von einem Trank aus Wafler, Kakaomehl 
und Honig zu fih genommen, von welchen beiden Ingre⸗ 
dienzien das erfte bekannter Maßen fehr nährend, und das 
andere, nach Boerhaave und Allen, bie er abgefchrieben hat; 
und die ihn abgefchrieben haben, ein vortreffliches Confor⸗ 
tativ ift, deſſen Koxkox weniger als irgend einer von unfern 
angeblichen Mädchenfreffeen nöthig gehabt zu haben fcheint. 

Es war ungefähr um vier Uhr Nachmittags, in dem 
Monat, worin ein allgemeiner Geift der Liebe die ganze 
Natur neu belebt, ale Pflanzen blühen, taufend Arten von 
bunten Fliegen und Schmetterlingen, aus ihren felbfigefpons 
nenen Gräbern aufgeftanden, ihre feuchten Klügel in ber 
Sonne verfuchen, und zehntaufend vielfarbige Wizizilid auf 
jungen Zweigen aus ihrem langen Winterfchlummer erwachen, 
um unter Roſen und Drangenblüthen zu fchwärmen und ihr 
wollüftiges Leben, welches mit der Blumenzeit anfängt, zu: 
gleich mit ihr zu befcließen. 

Es ift fehr zu bedauern, daß Tlantlaquakapatli, aus 
Mangel eined Reaumur’ihen oder irgend eines andern Ther⸗ 
mometerd, nicht im Stande war, den Grad der Wärme zu 
beftimmen, auf welchem fich damals die Luft befand. 
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Es war ein fhöner, warmer Tag, fast er, die Luft rein, 
und der oberfte Theil derfelben Iafurblau; und es wehte ein 
angenehmer Wind von Nord⸗Weſt-Weſt, welcher die Sonnen: 
biße fo gut mäßigte, daß das Moth auf Korkorend Wangen, 
etlihe Augenblide zuvor, eh? er das fchlafende Mädchen er: 
bliete, nicht höher war, als ed auf den innerſten Blättern 
einer neu aufgebenden Rofe zu ſeyn pflegt. 

Unfer Philoſoph — welcher glaubt, daß alle dieſe Umftände 
bei Berehnung der Urfahen und Wirkungen der menfchlichen 
Leidenfchaften mit in die Rechnung gebracht werden müflen — 
tft eben fo genau in Angebung aller der kleinen Beftim- 
mungen, unter welchen die fchöne Kikequeßel dem jungen 
Mericaner in die Augen flach. 

Seiner Beichreibung nach war fie gerade fo gekleidet, wie 
die Grazien der Griechen oder die Töchter der Caraiben auf 
den Antillen, das ift, in derjenigen Kleidung, wegen welcher 
der ältere Plinind — vermuthlich in einem Anftoß von ſchlim⸗ 
mer Laune — mit der Natur einen Zank anfängt, der und 
(Alles wohl überlegt) der unbilligfte unter allen fcheint, welche 
jemals ein mißmuthiger Philoſoph mit ihr angefangen hat. 

Sie lag auf einem grünen Raſen, deffen dichtes, blumen⸗ 
volles Gras fie (wie Homer von feiner bekannten Götter: 
gruppe auf dem Ida fagt) fanft empor zu heben fchien. Ihr 
Haupt ruhte auf einem Haufen der fhönften Blumen, welche 
fie vermuthlich felbft (ed wäre denn, daß man glauben wollte, 
daß Zephyr ober irgend ein andrer Sylphe ihr diefe Galan⸗ 
terie gemacht habe) zu diefem Gebrauch zufammen getragen 
batte. Ihr rechter Arm — deſſen fchöne Form unfer Philoſoph 


nicht unbemeret läßt — verbarg einen Theil ihres Geſichts 
und befam durch die Verkürzung und den fanften Drud, 
den er von feiner Lage litt, einen Meiz, dee — wie alle 
Grazien — fi beffer fühlen als zeichnen und befier zeichnen 
als beichreiben läßt. — Das leichte Geſtraͤuch, welches eine 
Art von Sonnenihirm um fie 309, warf kleine bewegliche 
Schatten auf fie Hin, welche die pittoresfe Schönheit bed 
Gemaͤldes — denn noch war es nichts mehr für unfern 
Mann — erheben helfen. 


9. 


Zlantlaguafapatli unterfteht fi aus verſchiedenen Ur: 
fahen nicht, zu beftimmen, wie ichön das Mädchen geweſen 
fey; — denn 

Erſtlich (fagt er) fehlen mir dazu die nöthigen Original: 
gemälde, Zeichnungen, Abdrüde u. f. w. 

Zweites haben wir kein allgemein angenommenes Maß 
der Schönheit, und 

Drittens ift auch feines möglih, — bis alle Menfchen, 
an allen Orten und zu allen Zeiten, aus einerlei Augen 
fehen und den Eindrud mit einerlei Gehirn auffaflen wer: 
den; — und das, fpricht er, hoffe ich nicht zu erleben. 

Indeſſen getraut er fi fo viel zu behaupten, daß fie, 
fo wie fie gewefen, dem ehrlichen Korkor das fchönfte und 
lieblichfte Ding in der ganzen Natur gefhienen habe; — 
und wir zweifeln, ob es möglich fep, ihm dad Gegentbeil 
zu beweifen. 
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Die Wahrheit zu fagen, bei einem Dinge, welches das 
einzige in feiner Art ift, hat weber Vergleihung, noch Leber: 
treibung Statt. Korkor Fonnte Feine Idee von etwas Beſſerem 
haben, als er vor fih fah. Seine Einbildungskraft hatte 
gar nichts bei der Sache zu thun; feine Sinne und fein 
Herz thaten Alles. Kikequetzel hätte fo ſchoͤn ſeyn mögen, 
als Kleopatra, Poppaͤa, Norelare oder Frau von Montefpan, 
oder, wenn ihr Lieber wollt, fo ſchoͤn als Driane, Magellone, 
Frau Sonduramur und die Prinzefin Dulcinea felbit, ohne 
daß fie ihm um ein Haar fchöner vorgelommen wäre oder 
um den hundertften Theil des Druds eines Blutkügelchens 
mehr Eindrud auf ihn gemacht hätte, als fo, wie fie vor 
ihm lag. 

„DaB tft wunderlih.“ — Es ift nicht anders, mein Herr. 

Unfer Autor — deſſen verloren gegangene Schriften der 
geneigte Lefer um fo mehr mit mir bedauern wird, als ung 
diefe Probe von feinem Beobachtungggeifte Feine fchlechte 
Meinung gibt — gebt noch weiter, indem er fich fogar getraut, 
die eigenften Empfindungen von Augenblid zu Augenblid zu 
beftimmen, welche Koxkox, einem fo unverhofften Gegenftand 
gegenüber, babe erfahren müflen. 

Beim erſter Anblid, fpricht er, fchauerte der Füngling, 
in einer Art von angenehmem Schreden, zwei und einen 
Salben Schritt zurüd. 

Im zweiten Momente gudte er, mit aller Begierde eines 
Menſchen, der ſich betrogen zu haben fürchtet, wieder nad 
ihr bin. Der Durchmefler feines Augapfels wurde um eine 
halbe Linte größer; er hielt die linke Hand etwas eingebogen 


vor feine Stirne, fo daß der Daumen an den linken Schlaf 
zu liegen kam, und fchlich fich allgemach mit zurück gehaltenem 
Athem näher, um fie defto beſſer betrachten zu können. 

Im dritten Momente glaubte er einen Fleinen Unterfchieb 
zwifchen ihrer Figur und der feinigen wahrzunehmen, unb 
eine Beftürzung von der angenehmften Art, melde ihn bei 
diefer Entdedung befiel, nahm 

Im vierten und W 

Fuͤnften dergeſtalt zu, daß er im 

Sehöten eine Art von Beklemmung ums Herz fühlte, 
welche fih ungefähr im 

Neunten oder zehnten mit der oben befagten Ergießung 
des fubtilen elektrifchen Feuers aus feinem Herzen durch alle 
Adern, Sandle und Faſern feines ganzen Weſens enbigte. 

Diefer legte Augenblid ift, nah der Meinung unſers 
Autors, der angenehmfte in dem ganzen Leben eines Men⸗ 
fhen; und dasjenige, was er darüber philofophirt, fcheint 
uns nicht unmwärdig zu ſeyn, in einem lleinen Auszug zu 
einem eigenen Sapitel gemadht zu werden. 
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Die ganze Natur, fpricht er, zeugt von der Güte und 
Weisheit ihres Urhebers. 

Aber in der ganzen Natur überzeugt mih, — Tlantla⸗ 
qualapatli, Mixquitlipikotſohoitl's Sohn, nichte volkommner 
und inniger von diefer größten und beften aller Wahrheiten, 


als die Beobachtung der beiondern Aufmerkſamkeit, melde 
diefer unfichtbare Seift der Natur barauf gewandt hat, — den 
hoͤchſten Grad des Vergnuͤgens, deffen der Menich fähig ift, 
mit denjenigen Empfindungen unaufloͤslich zu verbinden, welche 
ben großen Endzweck feines Daſeyns unmittelbar befördern. 

Glaub’ ih, am Ende einer feurigern Beltrebung meines 
Geiftes durch die krummen Irrgaͤnge der Ginbildung, eine 
fhon lange vor mir fliehende Wahrheit erbafcht zu haben; 

Dder, unterhalt? ih mich, einfam und im mich felbft 
gefammelt, mit dem Anſchauen eines tugendhaften Charak⸗ 
tere; — ich feh? ihn in Handlung gefest, in Verfuhungen 
verwidelt, mit Schwierigleiten umringt; — ich zittre für 
ibn; — und nun, in dem großen Augenblide der Entichei: 
dung, ſeh' ich ihn feiner würdig handeln und meine fhüdh- 
terne Hoffnung durch die fchönfte der Thaten überrafchen; 

Dder, mein befferes Selbft hat in dieſem Augenblid einen 
Sieg über das unedlere erhalten; — ich babe eine eigen: 
nügige Bewegung unterdrüdt, welche mich verhindern wollte, 
etwas Gutes zu thun, da ich einen Wink dazu befam; — 
oder eine übelthätige, weldhe mich aufwiegelte, eine Beleibi- 
gung zu rächen, weil ich es, ohne Beforgniß mir felbft da⸗ 
durch zu fchaden, hätte thun können; . 

Dder, ih habe dem fühen Zug der Menfchlichkeit gefol- 
get und mit fanfter, mitleidiger Hand die Thränen des 
Unglüdlihen abgemwifcht, die Freude ins bleihe Geſicht des 
Belimmerten zuräd gerufen: 

In allen diefen und in allen ähnlichen Fällen fühle ich, 
in dem entfcheidenden Augenblick, dieſe göttliche Flamme 
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fi& mit einer unausfprechlichen geiftigen Wolluſt durch mein 
ganzes Weſen ergießen und den fittlihen Menihen mit dem 
animalifhen wie in Eins zuſammen fhmelzen; — uud ich 
fag’ und fchwöre, daß keine andre Wolluft fo füß, fe befrie: 
digend und — wenn ihr mir diefen Ausdrud geftatten wollt — 
fo vergötternd ift, ale diefe. 

Ich habe, fährt er fort, auch unter Roſen gelegen, o Mo⸗ 
tezuma! Ich babe mic auch in den Duͤften des Roſenſtrauchs, 
im ſaͤuerlichſuͤßen Nektar des Palmbaums und in den füßern Küf- 
fen des Mädchens beraufht. — Hab’ ich nicht den Becher der 
Freude rein ausgetrunten und den lebten Tropfen von meinem 
Nagel adgezogen? — Aber ich behaupte dir und ſchwoͤre, daß die 
Wolluſt, eine gute That zu thun — die größte aller Wollüfte ift! 

Sanft ruhe deine Aſche, weiſer und empfindungspeller 
Ttantlaquakapatli! Und Friede fey mit deinem Schatten, wo 
er auch irren mag! Wenn fhon dein Name in keinem Ge: 
lehrtenregifter prangt, und fein hohlaugiger Commentator, 
in eine Wolle von Lampendampf (das Sinnbild feiner viel 
wiffenden Dummheit) eingehällt, polyglottifhe Noten mit 
fhmwerer Arbeit zu deinen Werfen zufammen getragen bat: 
fo fol dennoch — oder mein weisfagender Genius müßte mid 
gänzlich betrügen — dein Gedächtniß noch dauern, wenn ich 
lange, wie du felbft, Staub bin, und von dem Menſchen⸗ 
“ freunde gefegnet werden, deffen Elopfendes Herz dir die große 
Wahrheit befchwören hilft: daß die Wolluft, eine gute That 
zu thun, die größte aller MWolläfte ift. 

Wenn dericheber des Menfchen (fo befchließt mein Freund 
Tlantlaquakapatli feine Betrachtung) den Trieben, von welchen 
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bie Vermehrung unfrer Gattung die Folge ift, einen 
Theil dieſer göttlichen Wolluſt, von welcher ich rede, einge: 
ſenkt hat: fo kann ich nichts Anderes vermuthen, ald daß es 
darum gefchehen fey, weil dieſes Geſchaͤft, wiewohl an fi 
felbft bloß animalifh, für das menſchliche Geſchlecht von 
folder Wichtigkeit ift, daß er es in dieſer Betrachtung wär: 
"dig fand, die Menſchen durch diefelbe Belohnung, bie er 
mit den edelſten Handlungen verbunden hat, dazu einzuladen. 


11. 


Die Empfindungen des ungen Mericaners waren fo heftig, 
daß er fih an einen Baum, der Schlafenden gegenüber, leh⸗ 
nen mußte, um nicht unter ihrer Gewalt einzufinfen. 

Die Freude, eine Gefellfchaft zu finden, von welcher er 
fih mehr Vergnügen und Vortheil verſprach, als von ſeinen 
Papagaien, 

Die Anmuthung, welche ihm ihre Aehnlichkeit mit ihm 
einftößte, 

Eine andere unbefannte Regung, die gerade aus dem 
Gegentheil entfprang, 

Das Vergnügen an ihrem bloßen Anſchauen und die 
dunkle Ahnung, welche ſeine Bruſt mit noch ſuͤßern Erwar⸗ 
tungen ſchwellte — 

Alle dieſe Regungen, welche ihm ſo fremd und doch ſo 
natürlich, ſo angenehm und doch ſo unverſtaͤndlich waren, 
— konnten (wie Tlantlaquakapatli meint), wenn wir auch 


alles dasjenige, mas bie Umftände des Subierts, ber Zeit, 
ded Drts m. f. w. dazu beitragen mochten, abziehen, nicht 
weniger als die angegebene Wirkung bervorbringen. 

Es ift in der menſchlichen Natur, daß wir und das wirt: 
liche Vorhandenſeyn eined Gegenftandes, den ung bie Augen 
befannt gemacht haben, durch einen andern Sinn zu bewei- 
fen fuchen, welder (wie alle Ammen und Kinderwärterinnen 
sehutaufendmal zu beobachten Gelegenheit haben) ber erfte 
ift, dur den wir unfer eigenes Dafeyn fühlen, und der 
eben dadurch zum Werkzeug wird, womit wir, von der Na: 
tur felbft dazu angewielen, die Wirklichkeit der Phaͤnomene, 
die ung umgeben, auf die Probe fegen. 

Nichts war demnach natürlicher, als ber Zweifel, der nach 
einer einen Weile in Korkoren aufftieg, „ob das, was er 
fab, and wirklich fey?“ 

Eben fo natürlich war, daß er dDiefen Zweifel baum empfand, 
ale er fih ſchon der fchlafenden Nymphe näherte, um ſich 
durch den vorbefagten Sinn zu erfundigen, was er von der 
Sache zu glauben bätten 

Er firedte fchon feine rechte Hand aus, — als ein aber- 
maliger Schander fein Blut aus allen Adern gegen die Bruft 
zurüd drüdte; und — wie ein Pfeil, der unmittelbar am 
Ziele alle feine Kraft verloren hat — ſank der nervenlofe 
Arm zurüd. 

Er betrachtete dag Mädchen von neuem: und da fich 
mit jedem Augenblide feine Furcht verlor, und die Begierde, 
fih ihrer Körperlichkeit zu verfihern, zunabm; fo ftredte er 
noch einmal feine rechte Hand aus, büdte ſich mit halbem 
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Leib über fie Hin und legte, fo facht es ihm möglich war, 
bie zitternde Hand auf ihre linke Hüfte. 

Man müßte gar nichts von der menfchlihen Natur ver: 
fteben, fagt der mericanifche Philofoph, wenn man fich ein- 
bilden wolte, daß er es bei diefem erſten Verſuch habe 
bewenden laſſen können. Die Wichtigkeit der Wahrheit, von 
der er fich verfihern wollte, und das Vergnügen, weldes 
mit der Unterfuchung unmittelbar verbunden war, vereinig: 
ten fih mit einander, ihn zu vermögen, das Experiment 
fortzufeßen. 

Unvermerkt und mehr durch einen mechanifchen Inftinct 
als mit Vorſatz fchweifte die forfchende Hand von dem 
Drte, den fie zuerſt berührt hatte, zum fanft gebogenen 
Knie herab. 

Was in diefen Augenbliden in ihm vorging, laßt fi 
nicht befchreiben. Die Wahrheit ift, Daß er felbft unfähig 
gewefen wäre, Rehenichaft davon zu geben. Denn (um ben 
Lefer nicht unnöthig aufzuhalten) feine Augen fingen an trüb 
zu werden, und vor lauter Empfindung ſank er ohne Empfin- 
dung neben die ſchoͤne Kikequetzel Hin, fo daß die Hälfte 
feines Geſichts ungefähr eine Spanne und anderthalb Dan: 
men über ihrem befagten linfen Knie aufzuliegen kam. 

Das Mädchen erwachte in diefem nämlichen Augenblide. 
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Tlantlaquakapatli findet, ch’ er weiter geht, vor allen 
Dingen nöthig, ung zu berichten, daß die ſchoͤne Kikequetzel, 


zu der Zeit, da Merico in den Waffern des oben befagten 
Kometenfhmwanzes unterging, ein Kind von eilf bis zwölf 
fahren geweſen fen. Mit biefem armen Kinde anf dem 
Ruͤcken babe fi ihre Mutter auf einen hohen Berg geflüchtet, 
wo fie fib, bie das Gemäfler wieder abgefloffen,, in einer 
Höhle aufgehalten und von den Eiern einiger Vögel, bie in 
bem Felſen nifteten, gelebt hätten. 

Da diefe unglüdlihe Mutter, auf allen ihren Herum: 
fhmweifungen in dem neuen Lande, weldhes ans dem Waſſer 
wieder hervorgegangen war, feine Spur von Menfchen gefun: 
den hatte: fo biieb ihr nichts Anderes übrig, als fih an den 
troftlofen Gedanken zu gewöhnen, daß fie und ihre Fleine 
Tochter die einzigen Geretteten feyen. 

Sie waren alfo eines dem andern die ganze Welt. Alle 
ihre Empfindungen concentrirten fib in ihre gegenfeitige 
Liebe. Das Heine Mädchen kannte Fein größeres Vergnügen, 
als ihrer Mutter die Sorge für ihre Erhaltung, fo gut fie 
fonnte, zu erleichtern, ihr die fchönften Blumen zu bringen, 
die fie auf ihren Meinen Wanderungen fand, und die Thrd- 
nen, die oft wider ihren Willen dem geheimen Kummer ihres 
Herzend Luft machten, von ihren Wangen und von ihrem 
Buſen wegzukuͤſſen. 

Drei Sommer hatten ſie auf dieſe Weiſe mit einander 
verlebt, als die gute Mutter einsmals das Unglück hatte, 
durch einen Fall von einem Cocosbaum, auf den ſie ſich, um 
die Früchte zu pflücken, gewagt hatte, das Leben einzubüßen. 

Das troftlofe Mädchen, nachdem fie etliche Tage lang 
alles Mögliche verfucht harte, die Todte wieder zn beleben, 


ſah fich endlich gezwungen, ihre Hoffuung aufingeben, und 
entfernte fih von dem traurigen Drte. Sie gerieth in unbe: 
kannte Gegenden, deren natürliche Fruchtbarkeit ihr allenthal⸗ 
ben anbot, was fie zu Erhaltung ihres Daſeyns nöthig hatte. 

Ihre Mutter hatte ihr einige unvolllommene Begriffe 
von dem vorigen Zuftand ihres Volkes gegeben. Sie hatte 
fih fo viel daraus gemerkt, daß es eine Art von Menfchen 
gegeben habe, welche nicht völlig fo geweſen, wie fie felbft. 
Sich deutlicher zu erklären batte die Mutter für unnoͤthig 
gefunden, da das Mädchen noch ein Kind war und beftimm: 
tere Kenntnifle ihr ohnehin, in dem einfamen Zuftande, wozu 
fie verurtheilt ſchien, zu nichts dienen konnten. Indeſſen 
wußte das Mädchen Ihon genug, um ein fehr lebhaftes 
Verlangen in fi zu fühlen, einen von diefen Menſchen zu 
finden; wenn ed auch nur geweſen wäre, um zu willen, wie 
fie ausſaͤhen. 

Sie war in ber vollen Bläthe der Jugend, als Koxkox fie 
zuerft antraf; und außer der befagten Neugier, welche täg: 
lich wuchs, hatte ihr Herz, durch die Liebe zu ihrer Mutter 
und die Gewohnheit, in den melancholifhen Stunden ber 
guten Frau ihr trauern und weinen zu helfen, eine ftärkere 
Anlage zu zärtlihen Empfindungen befommen, als die bloße 
Natur den meiften ihres Geſchlechts zu geben pflegt. 

Sie mußte alfo entfeßlich zärtlich ſeyn, fagt Tlantlaqua⸗ 
Fapatli. 

Der Abkuͤrzer diefer anekdotifchen Sefchichte halt es für 
feine Schuldigleit, eh’ er zu demjenigen fortichreitet, was 
auf das Erwachen ber Ichönen und zaͤrtlichen Kikequetzel 
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folgte, feine auf europdifhe Manier fchönen und zaͤrtlichen 
Leferinnen zum erfuchen, ed — nicht einer vorfäglichen Abficht, 
die Delicateffe ihrer Empfindungen zu beleibigen ober ber 
Würde ihres Geſchlechtes (deſſen Verehrer er allezeit zu blei⸗ 
ben hofft) zu nahe zu treten, — fondern lediglich der Ver: 
bindlichleit, den Pflichten eines getreuen Sopiften ber Natur 
genng zu thun, beigumeffen, wenn er fih in dem folgenden 
Sapitel genöthigt fehen wird, Das Betragen diefer jungen 
Mericanerin unverfchönert, fo wie ed war, barzuftellen; ein 
Detragen, von welhem er beforgen muß, daB es, ungeachtet 
aller feiner Bemühungen, das Auffallende darin zu mildern, 
der befagten Delicateffe feiner fchönen Gönnerinnen anftößig 
werden dürfte. 

Er bittet fie indeſſen zu bedenken, ob es nicht gleichwohl 
zu einer Entfehuldigung der jungen Mericanerin diene, daß 
fie — in den Umftänden, worin fie fih ohne Ihr Verſchulden 
befand, und bei dem gaͤnzlichen Mangel aller Vortheile der 
Anabildung und Politur, welche nur Erziehung und Welt 
geben können — nichts Beſſeres feyn Fonnte, ald ein Wert 
der rohen Natur; oder, mit andern Worten, baß es unbillig 
wäre, ben wilden Gefang einer ungelebrten Nachtigall zu 
verachten, weil eine ihrer Schweitern dad Glück gehabt Hat, 
in einem Käfich erzogen zu werden und nach den Noten eines 
Hiller oder Naumann fingen zu lernen. 
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\ 13. 

Wie fih die Srebillonifche See Tout ou Rien — ober die 
Fee Soncombre — oder bie fehr becente Dame Zulica — oder 
wie fih irgend eine von den Selimenen, Julien, Belifen, 
Araminten und Cidaliſen bes befasten franzöfifhen Gitten- 
malerd — in einem dhnlichen Falle, aber bei veränderten 
Umftänden, es ſey nun in irgend einem anmuthigen Bosquet 
oder in einem wollüftigen Sabinet auf einem rofenfarbnen 
Lotterbette mit filbernen Blumen betragen hätte, — ließe fich, 
wenn es nöthig wäre, mit der größten moralifchen Gewiß⸗ 
heit beftimmen , ohne daß man dazu eben ein Erebillon 
feyn müßte. 

Und wie fih unfre vorbefagten Leferinnen felbft ſammt 
und fonders in folchen Umftänden betragen würden, ift eine 
Sache, welche wir ihnen zu gnelaflener Ueberlegung in einer 
ernfthaften einfamen Stunde überlaffen; mit der beigefügten 
freundfchaftlihen Verwarnung, daß diejenigen unter ihnen, 
welche ihr großes Stufenjahr noch nicht zurüdigelegt haben, 
oder (was auf Eines hinaus kommt) welche fih noch den 
Nachſtellungen unternehmender Liebhaber ausgeſetzt ſehen, — 
ehe fie diefe Selbfipräfung anftellen — fih in ihre Gabinet 
einfchließen und Befehl ertheilen möchten, - daß fie nicht zu 
Hanfe wären, wenn fih auch ber ehrerbietigfte unter allen 
Ltebhabern an der Pforte melden follte. 

Was indefien aber auch das Betragen irgend einer erdich 
teten oder unerdichteten heutigen Dame in dergleichen Faͤllen 
ſeyn moͤchte — ſo kann es, wie geſagt, nicht zur Richtſchnur 
für die liebenswuͤrdige Kikequetzel genommen werben, welche 


(um ihr nicht zu fchmeicheln) im Grunde weder mehr noch 
weniger ald eine Wilde war und — was einen weſentlichen 
Umftend in ber Sache ausmacht — Urfache Hatte, ib für 
das einzige Mädchen in der Welt zu halten. 

Ich — der ih es, ohne eine außerordentliche Reizung 
oder eine gräßliche Verſtimmung des Inſtruments meiner 
Seele, nicht Aber mein Herz bringen kann, einen Wurm 
unter meinen Füßen zu zertreten — verabſchene nichts fo 
fehr, als den bloßen Schatten des Sedankens, auch nur zu⸗ 
fälliger Weife eines von den ſchwachen Gefchöpfen zu drgern, 
deren kakochymiſche Seele nichts als Molken und leichte Hübs 
nerbrüben verdauen kann und jede ftärkere Speife, fo geſund 
fie auch für gefunde Leute feun mag, mit Efel und Befchwe- 
rung avw xaı zarw Wieder von fich gibt. Sollte alie, wider 
alles beflere Verhoffen, dieſes unfchuldige Buch — welches 
(mie ich ſchon erklärt zu haben glaube) Leine Nahrung für 
blöde Magen ift — von ungefähr einem ſolchen ſchwachen 
Bruder In die Hände fallen: fo erfuche ich ihn Hiermit dienſt⸗ 
lihen Fleißes — und nehme darüber alle meine werthen: 
Lefer zu Zeugen, daß ich ed gethan babe — das Buch ohne 
Weiteres, wenigitend beim Schluſſe diefed Capitels, wegzu⸗ 
legen und, es fen nun durch Auffagung des griechiſchen 
Alphabets (wie dem Kaifer Auguft in einem dbnlichen Falle 
gerathen wurde) oder durch jedes andere Mittel, welches 
er and Erfahrung am bemwährteften gefunden hat, alle Ge⸗ 
danken, weiter fortzulefen, fich aus dem Sinne zu fchlagen. 
Widrigen Falld und dafern ein folcher oder eine folche, biefer 
meiner ernftlihen Warnung ungeachtet, mit Leſen weiter 
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fortfahren und dadurch auf irgend cine Weile zu Schaben 
tommen oder durch efelhaftes Anfftoßen oder Erbrechen 
deffien, was er ‚folder Geftalt, nafchhafter Weile, zu fi 
genommen bätte, andern ehrlichen Leuten, oder auch mir 
felbft, beſchwerlich fallen ſollte; ich mich hiermit ein für alle 
Mal gegen alle daher entipringen mögende Verantwortung 
zierlichft verwahrt und den beiagten Leſer (oder Leferin) felbft, 
für alles fih und Andern dadurch zuziehende Hebel, für jet 
und alle Zeit verantwortlih gemacht haben will. 


14. 


In dem Augenblide, da fie erwachte, lag (wie wir willen, 
— fie aber nicht willen konnte, bis fie es fah) ein Yüngling, 
der erfte, den fie in ihrem Reben ſah, und der, nach unfrer 
Art zu reden, mehr dem jungen Hercules, als dem jungen 
Bachus gli, in einem dem Tod ähnlichen Iuftand zu 
ihren Füßen, mit der Hälfte feines Gefihts eine Spanne 
und anderthalb Daumen über ihrem linken Knie aufgeftügt. 

Damen können ſich's leichter vorftellen, als ich's be: 
fhreiben Eönnte, wie fehr fie über dieſen Anbli erfchraf. 

Durch die Bewegung, welche fie in der erften Beftürzung 
machte, veränderte das Geficht des armen Korkor feine Lage 
ein wenig, ohne den Vortheil derfelben zu verlieren — wofern 
ed nicht gar dabei gewann; wie fich genauer beftimmen ließe, 
wenn der Philofoph Tlantlaquakapatli feiner zwar fehr um⸗ 
ſtaͤndlichen, aber etwas undeutlichen Befchreibung eine genaue 
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Zeichnung beisufügen nicht vergeffen hätte; — eine Unter: 
laffung, um derentwillen eine Menge gelebrter und mühfamer 
Befchreibungen bes Ariftsteles, Theophraſt, Plinius, Avi⸗ 
cenna und andrer Naturforfcher der Welt unbrauchbar gewor- 
den find. 

Der erſte Schredten des Maͤdchens verlor ſich im dritten 
oder vierten Angenblicke, da fie ihn betrachtete, und verwan⸗ 
beite fi in das lebhaftefte Vergnügen, das fie jemals em- 
vfunden hatte, — und welches fie natürlicher Weife beim 
Anblick eines Weſens fühlen mußte, das ihr zu ähnlich war, 
um fein Menſch, und nicht ähnlich genug, um ein Menſch 
von ihrer Art zu feyn. Sollte es wohl, dachte fie, einer von 
den Männern fepn, von denen mir meine Mutter fprach, ohne 
daß ich fie recht verftehen konnte? 

Unfehlbar ift eg einer, flüfterte ihr etwas in ihrem Buſen 
auf biefe Trage zur Antwort. - 

Des Menfchen Herz bat feine eigene Logik, und — mit 
Erlaubniß des ehrw. P. Malebranche, eine fehr gute — Dank 
fey dir dafür, liebe Mutter Natur! Sie thut und unand: 
fprechlihe Dienfte. Was wir wünfchen, iſt und wahr, folang 
es nur immer möglich iſt, daß wir das Gegentheil unfern 
eignen Sinnen abdisputiren Fünnen. 

„Wie fam er hierher? Wo war er zuvor? Warum liegt 
er bier zu meinen Füßen? Warum liegt fein Geſicht eine 
Spanne und anderthalb Daumen über meinem linken Knie? 

„Schlaft ee? Wie mag er wohl ausſehen, wenn er 
wacht? 

„Wie wird er fih wohl geberden, wenn er mich erbltitt 


„Wird er mich auch fo Tieb haben, wie meine Mutter 
mich lieb Hatte?“ 

Dergleichen leife Stimmen ließen fih noch mehr in ihrem 
Bufen hören; aber es würde kaum mönlich ſeyn, fie in irgend 
eine eroterifhe Sprache zu überfeßen. 

Aber noch gab der Schlafende kein Zeichen des Lebens 
von fih. Ach! rief fie mit einem aͤngſtlichen Seufzer, follte 
er todt ſeyn? — 

Sie konnte dieſen Zweifel nicht ertragen. Sie legte zit⸗ 
ternd ihre blaſſe Hand auf ſein Herz — 

Er war nicht todt — denn In dieſem Angenblick erwachte er! 

Sie fuhr zuſammen und zog mit einem Schrei des 
Schreckens und der Freude ihre Hand zuräd. 

Korkor kam zu fih felbft, ehe fie fi ganz von ihrem 
angenehmen Schredien erholt hatte. 

Er bob feine Augen auf und fah fie — mit einem fo freu: 
digen Erftaunen, mit einem fo lebhaften Ausdrnd von Liebe 
und Verlangen an, und feine Augen baten fo brünftig um 
Gegenliebe, — daß fie — die feinen Begriff davon hatte, daß 
man anders ausſehen koͤnne, als es einem ums Herz iſt — 
fih nicht andere zu helfen wußte, als ihn — wieder fo freund: 
lich anzuſehen, ale fie nur immer fonnte. 

Die Wahrheit ift, daß fie ihn fo zärtlich anfah, als die 
feurigſte Liebhaberin einen Geliebten anfehen Könnte, der 
nach fieben langen Jahren Abweſenheit und nach fo vielen 
Abenteuern, ale Ulpſſes auf feiner zehnjaͤhrigen Wandernng 
beftand, wohlbehalten und getreu in ihre Umarmungen zurüd- 
geflogen wäre, — Aber, was das Sonderbarfte babei war, iſt 


daß fie weder mußte noch wiſſen konnte, warum fie ihn fo 
zärtlih anfab. In der That wußte fie gar nicht, wie ihr 
geſchah; genug, es war ihr fo wohl bei diefen Blicken und 
Gegenblicken, daß ihr dauchte, fie fange eben jetzt zu leben am. 


15. 


Die Weifen haben Iängft bemerkt, daß etwas Magiſches 
in dem menfchlihen Auge fey; und befannter Maßen Kat 
mean die Sache weit genug getrieben, zu glauben, es. gebe 
Leute, welche mit einem bloßen Blicke vergiften koͤnnten; — 
ein Glaube, der zu allen Zeiten unter den Philoſophen wenig 
Beifall gefunden bat. 

Aber, daß ein bloßer Blick zumeilen hinlaͤnglich fey, aus 
einem weifen Mann einen Geden, aus einem Mafülbim 
einen Mann und aus einem Bruder Lupe einen Pr**p zu 
machen, — bag find befannte Wahrheiten. 

Koxkox fah die fchöne Kilequegel immer feuriger an. 

Ste Korkoren immer zärtlicher. 

„D! wie lieb hab? ich dich! — fagten ihr feine Augen. 

„DO! wie angenehm ift mir das!” — antworteten bie 
ihrigen. 

„Ih möchte dich auf einen Blick aufeflen,” fagten jene. 

„Ih fterbe vor Vergnügen, wenn du mich länger fo an⸗ 
fiebft ,“ fagten diefe. 

Diele Augenfprache dauerte, nach unferm Autor, ungefähr 
eine Minute, weniger etliche Secunden, als Koxkox, der nod 
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immer zu ihren Füßen lag, — nit, ald ob er einen be: 
ſtimmten Vorſatz dabei gehabt hätte, fondern in der Chat 
and bloßem Inſtinct, — feine beiden Arme um ihren 
Leib fchlng. 

Kikequetzel, die fich einbildete, daß fie ihm Feine Antwort 
fhuldig bleiben dürfe, legte ganz langſam und letfe ihre 
rechte Haud auf feine linke Schulter — und erröthete bis 
an die Fingerfpisen, indem fie es that. 

Korkor drädte fein Geſicht an ihren Bufen. 

Das Mädchen fuhr fanft frreihelnd an feiner linken 
Schulter bis zur Bruft herab und fchien ſich fehr am Pochen 
feines Herzens zu ergeben. 

Tlantlaquakapatli, defien Fehler überhaupt zu wenig Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit nicht iſt, fährt Hier fort, und von Umftand zu 
Umftand zu berichten, wie die Natur mit diefen ihren Kin: 
dern gefpielt habe. Keine falfhe Beſcheidenheit — denn Natur 
tft uns In allen ihren Wirkungen ehrwürdig — fondern bloß 
unfer Unvermögen, die Zartheit der Sprache des mericantfchen 
Dhilofophen in die unfrige Abertragen zu koͤnnen, verbietet 
uns, ihm weiter zu folgen. 

Die guten Kinder wußten nichts Anderes. 

„Sie machten alfo nicht mehr Umftände, als dieß?“ fragt 
Araminte. — 

Keinen einzigen! 


16. 

Wenn und nicht Alles betrügt, fo tft dad, was wir unfern 
Lefern in ben beiden vorhergehenden Capiteln zu lefen 
gegeben haben, pure Natur. So viel ift gewiß, die Kunft- 
hatte Leinen Antbeil weder an den Gefühlen biefer alt: 
mericanifhen Liebenden, noch an der Art, wie fie ſich 
ausdrüädten. 

Und nun fragt ih: — „Verliert oder gewinnt die Natur 
Dadurch, wenn fie ded Beiftands und ‚ber Wuszierung ber 
Kunft entbehrt?“ 

Eine verwidelte frage! ein wahrer gordifher Knoten, ben 
wir, nah dem DBeifpiele der rafchen Leute, bie mit Allem. 
gern bald fertig find, geradezu zerfchneiden Eönnuten, wenn. 
wir nicht für beffer Hielten, vorher zu verfuchen, ob er nicht 
mit Hülfe einer leichten Hand und mit ein wenig Phlegma 
aufzulöfen ſey. 

Es gibt eine Kunft, welche die Werke der Natur wirklich 
verfchönert; und eine andere, welde fie, unter dem :Wor: 
wande der Verbeflerung oder Ausſchmuͤckung, verunftaltet. 

Wiewohl nun die erfte allein des Namens der Kunft 
würdig tft, fo wird fie ihn doch fo lange mit ihrer Baftarb: 
fchwefter theilen müflen, bie man für diefe einen eigenen 
Namen erfunden haben wird. 

Einige beftimmen dad Verbältniß der Kunft gegen die 
Natur nah dem Verhältniß eines Kammermädchend gegen 
ihre Dame; Andere nach demjenigen, welches der Schneider, 
der Srifeur, der Brodenr und der Parfumeur — vier wid: 
tige Erzaͤmter! — gegen ein gewifles Geſchoͤpf haben, welches, 


je nahdem man einige befondere Veränderungen damit 
vornimmt, unter den Händen der vorbefagten vier plaftifchen 
Naturen und nach ihrem Belieben ein Marquis oder Lord, 
ein Abbe oder ein Chevalier, ein Parlamentsrath oder ein 
Held, ein Wipling oder ein Adonis wird; im Grund aber, 
in allen diefen verichiedenen Einkleidungen und Pofituren — 
immer das ndmliche Ding bleibt, nämlich ein Ged. 

Nach dem Begriff der erften ift die Natur der homeri- 
fhen Venus gleich, welche von den Grazien gebadet, gefämmt, 
aufgeflochten, mit Ambrofia gefalbt und auf eine Art ange: 
Meidet wird, wodurch ihre eigenthümliche Schönheit einen 
neuen Glanz erhält. - 

Nach dem Begriff der andern ift die Kunft eine Alcina, 
bie einen ungeftalten, kahlen, triefäugigen, zahnlofen Unhold 
zu jener volllommenen Schönheit umfchafft, welche Arioft in 
ſechs unverbeflerlihen Stanzen — zwar nicht fo gut gemalt 
bat, ale es Tizian mit Farben hätte thun koͤnnen, aber doch 
fo gut befchrieben hat, ald — man befchreiben kann. 

Die erften feinen der Kunft zu wenig einzuräumen, die 
andern zu viel; beide aber fi zu irren, wenn fie von Natur 
und Kunft ale weſentlich verfchiedenen und ganz ungleich: 
artigen Dingen reden: da doch, bei näherer Unterfuhung 
der Sache, fich zu ergeben fcheint, „daß daslenige, was wir 
Kunft nennen, Ä 

- Es fen nun, daß fie die zerſtreuten Schäße und 

Schönheiten der Natur in einen engern Raum oder 

unter einen befondern Augenpunkt zu irgend einem 
ı befondern Zweck zuſammen orbnet, — 


„Ober, daß fie den rohen Stoff der Natur audarbeitet 
und, was biefe gleichfam ohne Form gelaffen bat, bildet, — 
„Oder, daß fie die Anlagen ber Natur aubaut, den 
Keim ihrer verborgenen Kräfte und Tugenden entwidelt 
und dasjenige fchleift, poliert, geitiget ober vollendet, 
was die Natur roh, wild, unreif und mangelhaft hervor: 
gebracht hat — 
„daß, fage ich, die Kunſt in allen dieſen Fällen im Grunde 
nichts Anderes ift, ald die Natur felbft, infoferne fie ben 
Menfhen — entweder durch die Noth oder ben Reiz des 
NVergnügend oder die Liebe zum Schönen — veranlaßt und 
antreibt, entweder ihre Werke nach feinen befonbern Ab⸗ 
fihten umzuſchaffen oder fie durch Verſetzung in einen an: 
dern Boden, durch befondere Wartung und befördernbe Mit- 
tel zu einer Volllommenbeit zu bringen, wovon zwar bie 
Anlage in ihnen fchlummert, die Entwidlung aber dem Bis 
und Fleiß des Menfchen überlaflen ift.“ 
ragen wir: 
Wer gibt und die Fähigkeit zur Kunft? 
Wer befördert die Entwidlung diefer Faͤhlgkeit? 
Wer gibt und den Stoff zur Kunft? 
Wer die Modelle? 
Mer die Megeln? — 
fo können wir kuͤhnlich alle Philoſophen, Mifofopken und 
Morofophen, welche jemals über Natur und Kunſt vernunftet 
oder vernänftelt haben, auffordern, und Jemand Andern zn 
uennen, als die Ratur, — welche durch ben Menſchen, als 
ihr volllommenfted Werkzeug, dasjenige, was fie gleichſam 
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nur flüchtig entworfen und angefangen hatte, unter einem 
andern Namen zur Volllommenheit bringt. 

Die natürlichen Dinge in diefer fublunarifhen Welt 
— denn auf diefe ſchraͤnken wir ung ein, weil fie unter allen 
möglichen Welten am Ende doch die einzige ift, von der wir 
mit Huͤlfe unfrer fieben Sinne (das Selbftbewußtfenn und 
den Semeinfinn mit eingerechnet) eine erträgliche Kenntniß 
baden — tbeilen ſich von felbft in organifirte und nicht: 
srganifirte, und die erften wieder in 

Solche, welche zwar eine beftimmte Form, aber kein 
Leben haben, 

Solche, welche zwar leben, aber nicht empfinden, 

Solhe, welche zwar empfinden, aber nicht denken und 
mit Willkür handeln, und endlich in 

Solche, die zugleich empfinden, denken und mit Willkür 
handeln können; — eine Claſſe, welche ſehr weitläufig ift, 
wenn wir dem Plotinus und dem Grafen von Gabalis glau⸗ 
den, von der wir aber gleihmwohl, die reine Wahrheit zu ges 
ftehen, keine andre Gattung kennen (wenigſtens fo gut ken⸗ 
nen, daß wir, ohne lächerlich zn ſeyn, darüber philofophiren 
dürften), ale diejenige, wozu wir felbft zu gehören bie Ehre 
haben — den Menfchen, der durch bie Vernunft, wodurch er 
über alle übrige befannte Claſſen unendlich erhoben iſt, dazu 
beftimmt fcheint, 

„bie vorgefagte fublunariihe Welt nach feinen beiten 

Vermögen zu verwalten ,“ 
und für feine Bemähung berechtigt iſt, 

„fie fo gut au benngen, als er immer weiß und kann. “ 


17. 


Vergleihen wir die verfhiedenen Slaffen der natürlichen 
Dinge unter einander, fo zeigt ſich, — daß unter allen der 
Menih am wenigften das geboren wird, was er ſeyn kann; 
daß die Natur für feine Erhaltung, dem Anſehen nah, am 
wenigften geforgt bat; daß fie ihn übel bekleidet, unverwahrt 
gegen Froſt, Hige und ſchlimmes Wetter und unfabig, ohne 
langwierigen fremden Beiftand fich felbft fortzubringen, anf 
die Welt ausftößt; — daß der Inftinct, der angeborne Lehr: 
meifter der Thiere, bei ihm allein ſchwach, ungewiß und un: 
zulänglich ift: — und warum Alles das, als „weil fie ihn 
durch die Vernunft, die er vor jenen woraus bat, fähig ge: 
macht, diefen Abgang zu erfeßen?“ 

Der Menſch, fo wie er der plaftifhen Hand der Natur 
entichlüpft, ift beinahe nichts ald Faͤhigkeit. Er muß fi 
felbft entwideln, ſich felbit ausbilden, fich felbft diefe leute 
Geile geben, welhe Glanz und Grazie über ihn ausgießt, 
— furz, der Menfh muß gewiffer Maßen fein eigener zwei- 
ter Schöpfer fepn. Oder vielmehr — 

Wenn es bie Natur ift, die im Feuer leuchtet, im Kry⸗ 
ſtall ſechseckig anfchießt, in der Pflanze vegetirt, im Wurme 
fih einfpinnt, in der Biene Wachs und Honig in geometrifch 
gebaute Zellen fammelt, im Biber mit anfcheinender Vorficht 
des Zukünftigen Wohnungen von etiichen Stodwerfen an 
Seen und Zlüffen baut und in diefen ſowohl als vielen an: 
dern Thierarten mit einer fo zwedmäßigen und abgezirkelten 
Geſchicklichkeit wirkt, daß fie den Inftinct zu Runft in ihnen _ 


zu erhöhen fcheint: warum follte es nicht auch die Natur: 
ſeyn, welche im Menihen, nad beftimmten und gleichför: 
migen Gefeßen, diefe Entwidlung und Ausbildung feiner 
Fähigkeiten veranftaltet? — Dergeftalt, daß, fobald er un: 
terläßt, in Allem, was er unternimmt, auf ihren Fingerzeig 
zu merlen; fobald er, ans uubehutfamem Bertrauen auf 
feine Vernunft, fih von dem Plan entfernt, den fie ihm 
vorgezeichnet hat, — von diefem Augenblid an Irrthum und 
Verderbniß die Strafe tft, welche unmittelbar auf eine folche 
Abweichung folgt. 

Und hat nicht die Natur, eben fo wie fie ung die Vol: 
endung unfer felbft anvertraut bat, auch über die andern 
Dinge biefer Welt ung eine folhe Gewalt gegeben, daß ein 
großer Theil derfelben als bloße Materialien anzufehen ift, 
welche der Menfh nah feinem Gefallen umgeftaltet, ang 
denen er fo viele Welten nach verjüngtem Maßſtab oder 
Welten nach feiner eignen Phantafie erichaffen kann, ald er 
win? Wohl verftanden, daß er in allen Betrachtungen befler 
thäte, gar nichts zu thun, ald nach Megeln und Abfichten zu 
arbeiten, welche mit denjenigen nicht zufammen ftimmen, 
nach welchen das allgemeine Syſtem der Dinge felbft, mit 
oft unterbrochner, aber immer durch die innerliche Guͤte feiner 
Einrichtung von felbft wieder hergeftellter Ordnung, von ſei⸗ 
nem unerforfchlichen Urheber regiert wird. 

Alles diefes vorausgefeht, werden wir ung feinen un: 
richtigen Begriff von der Kunft mahen, wenn wir fie ung 
als „ben Gebrauch vorftellen, welchen die Natur von den 
Fähigkeiten bed Menſchen macht, theils, um ihn ſelbſt — das 
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fhönfte und befte ihrer Werke — auszubilden, theild, den 
übrigen ihm untergeordneten Dingen diejenige Form und 
Zufammenfeßung zu geben, wodurch fie am gefchidteften wer: 
den, den Ruben und bad Vergnügen der Menfchen zu be: 
fördern.” — Die Natur felbft ift es, welche durch die Kunft 
ihr Geſchaͤft in und fortfent; ed wäre denn, daß wir ihr 
unbefonnener Weiſe entgegen arbeiten und, indem wir fie 
nach willfürlichen oder mißverftandenen Geſetzen verbeflern 
wollen, aus demjenigen, was nach dem erften Entwurf der 
Natur ganz hübfche Figuren hätten werben follen, — Dfte: 
difche Burlesquen oder Zerrbilder in Callots Geſchmack heraus 
Fünfteln; welches, wie wir vielleicht im der Zolge finden wer: 
den, zuweilen der Fall der angeblichen Verbeſſerer der menſch⸗ 
lihen Natur geweſen zu ſeyn fcheint. 

Der gewöhnlihe Gang der Natur in diefer Auswicklung 
und Verfhönernng des Menfchen iſt langſam — und fie 
ſcheint fi darin mehr nach den Umftänden ale nah einem 
einförmigen Plan zu richten. 

In der That haben diejenigen ihren Sefhmad nicht ber 
Natur abgelernt, in deren Augen die Mannigfaltigkeit im 
der phyfiſchen und fittlihen Geſtalt ber Erbbewohner eine 
Unvolltommenpheit ift. 

Das menſchliche Geſchlecht gleicht in gewiſſer Betrachtung 
einem Drangenbaum, welcher Knofpen, Bluͤthen und Früchte 
und von biefen letztern grüne, halbzeitige und goldfarkne, mit 
zwanzig verfchiedenen Mittelgraden, zu gleicher Zeit fehen läßt. 

Es fheint widerfinnig, zu fordern, daß die Knoſpe 
ein Apfel werden fol, ohne durch alle dazwiſchen liegende 


Verwandlungen zu geben: «ber, gar darüber ungehalten zu 
feun, daß die Kuofpe nicht ſchon der Apfel ift, — in der 
That, man muß fehr wunderlich ſeyn, um der Natur folche 
Dinge zugumutben. 

Was die Kunft, oder, mit andern Worten, was bie ver: 
einigten Kräfte von Erfahrung, Wis, Unterricht, Beifpiel, 
Ueberredung und Zwang an dem Menfchen zu feinem Vor: 
theil ändern können, find entweder Ergänzungen der mangel- 
baften Seiten, oder Verfchönerungen , welche leßtere, wenn 
fie ihren Namen mit Necht führen follen, fehr weientlich von 
bloßen Zierrathen verfchieden find. 

Sene fegen voraus, daß der Menfch feine Bedürfniſſe 
fühle, und fteben mit ber Beichaffenheit und Anzahl berfel: 
ben in Verbältniß: diefes find die Früchte einer durch die 
Einbildungsfraft erböheten und verfeinerten Sinnlichkeit 
und finden nicht eber Statt, bis wir durch die Wergleihung 
mannigfaltiger Schönheiten in der nämlihen Art ung von 
Stufe zu Stufe zu dem deal diefer Art erhoben haben. 

Kordern, daß die Liebe des jungen Koxkox und der fchönen 
Kikequeßel fo fein und romantifh wie die Liebe zwifchen 
Theagenes und Chariklea hätte ſeyn follen, hieße ihnen übel 
nehmen, daß fie das einzige Menfchenpaar im ganzen Mexico 
waren; und ed wäre eben fo weife, wenn man die arme 
Kikequetzel tabeln wollte, daß fie nicht fo zart:fühlend und 
gefittet und geiftreih, wie bie idealiſche Peruvianerin der 
Madame Graffigny, als wenn man fie abgeichmadt fände, 
weil fie nicht à la Rhinoceros oder à la Comöte aufgeſetzt war. 
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18. 

Nach diefer Fleinen Abſchweifung über Natur und Kunft, 
bie und nicht weit von unferm Wege abgeführt bat, kehren 
wir zu unferer Geſchichte zurüuͤck. 

Korkor und Kikequetzel, die (im Morbeigehen zu fagen) 
von den alten Mericanern für ihre Stammältern gehalten 
wurden, waren nun ein Paar oder, richtiger zu reden, mad: 
ten num ein Ganzes aus, welches aus zwei Hälften beftanb, 
die, von dem Augenblick an, da fie fih gefunden Hatten, fich 
fo wohl bei einander befanden, daß nichts als eine überlegene 
Gewalt fähig geweſen wäre, fie wieder von einander zu reifen. 

Ste hatten einander nie zuvor gefehen; Koxkox wußte fo 
wenig, was ein Mädchen, als Kikequetzel, was ein Knabe war; 

Ste ftammten and zwei ganz verfchiedenen Völterfchaften 
ab, welche keine Gemeinfchaft mit einander gehabt hatten; 

Sogar ihre Sprache war fo verfhieden, daß fie einander 
fein Wort verftehen konnten. 

Dffenbar trugen alfo dieſe Umftände nichts dazu bei, daß fie 
einander aufden erften Blifolieb wurden. DieNatur thatAlles. 

Man kann die Art, wie fie einander ihre Gefühle aus: 
brüdten, nicht wohl eine Sprache nennen, aber fie war bei: 
den fo angenehm, daß fie nicht aufhören konnten, bie fie 
mußten. — Auch dieß war Natur, fagt Tlantlaquakapatli. 

Ein füßer Schlaf überrafchte den ehrlichen Koxkox in den 
Armen der zärtlihen Kikequetzel. Sie fchliefen, big der Mor: 
gengefang der Mögel fie werte. And da gingen die Lieb: 
fofungen von neuem an, bis fie ed müde wurden. Pure 
Natur! ruft Tlantlaquakapatli aus. 
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Nun fahen fie einander mit fo vergnügten Angen an, 
waren einander fo herzlich gewogen, drüdten jedes fein Ge: 
fiht mit fo vieler Empfindung wechſelsweiſe an des andern 
Bruft, daß fogar ein Teufel, der ihnen zugefehen hätte, fi 
nicht hätte erwehren können, Vergnügen darüber zu haben, 
— fagt Tlantlaqualapatli. 

Sie fingen beide an zu bungern. Aber Korkor war noch 
immer nicht recht bei fich felbft; er tanzte um das Mädchen 
berum, fang und jauchzte, machte Burzelbäume und that 
zwanzig andre Dinge vor Freude, die nicht Tlüger waren, 
als was Mitter Don Quirote auf dem ſchwarzen Gebirge 
aus Traurigkeit that. 

Das Mädchen fühlte kaum, daß fie Hungerte, ald fie dachte, 
ed werde dem guten Korkor auch fo fenn. Sie hüpfte davon, 
fuchte Fruͤchte, pflüdte Blumen, flog wieder zurüd, ftedte die 
Blumen in des Fünglinge lodiges Haar, fuchte die fchönften 
Früchte aus und reichte fie ihm mit einem fo Lieblichen 
Laͤcheln und mit fo reizendem Anftand hin, — wie Hebe 
ihrem Hercules die Schale voll Nektar reiht — würbe mein 
Philofoph gefagt Haben, wenn er ein Dichter und ein Grieche 
gewefen wäre. Allein, da er ein Mericaner und ein Dichter 
war, fagt er die Sache ohne Bild, gerade zu, aber mit einer 
Stärke und Proprietät des Ausdrucks, bie ich nicht In unfre 
Sprache überzutragen vermag, — wiewohl ich geftehe, daß 
die Schuld eben fo leicht an mir, ald an unfrer Sprade 
liegen kann. 

Meine fchönen Leferinnen werden empfunden haben, was 
für ein Compliment ihnen Tlantlaquakapatli durch den 
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angeführten Umftand macht. — Doch ich denke nicht, daß 
es ein Sompliment feyn follte: es iſt wirklich blefe Wahr: 
heit und einer von den Zügen, welche beweifen, wie gut er 
die Natur gelannt hat. 

Korlor befann fih nun, daß er eine Grotte hatte, um 
welche ein Heiner Wald von fruchtbaren Bäumen und Ge: 
waͤchſen einen halben Mond zog. Er führte feine Geliebte 
dahin. Wie reizend däuchte ihm jetzt diefer Ort, da er ihn 
an ihrem Arm betrat! Er fühlte fi kaum vor Freude. Alle 
Augenblide überbhäufte er fie mit neuen Liebesbezeigungen. 
Und fo fchläpfte den Glücklichen ein Tag nach dem andern vorbei. 


19. 


Diefe Bläthe von Glüdfeligkeit dauerte — fo lange fie 
fonnte, fagt unfer Autor. Es war, nachdem fie etliche 
Wochen beifammen gewelen waren, unmöglih, daß ihnen 
noch eben fo hätte zu Muthe ſeyn follen, wie damals, da 
fie ih zum erften Mal faben. 

Die Freude des Juͤnglings wurde gelaffener; er konnte fich 
wieder mit etwas Anderem als feinem Mädchen befchäftigen; 
er ſchwatzte ſogar wieder mit feinen Papagaien; ja, unfer 
Autor fagt, daß ed Tage gegeben, wo er vonnoͤthen gehabt 
babe, durch die fanften Liebkoſungen feiner jungen Freundin 
aus diefer Schläfrigfeit erwedt zu werden, in welde unfre 
Seele zu fallen pflegt, wenn wir nicht willen, was wir mit 
uns felbft anfangen follen. 


Alles dieß ift in der Natur, fagt Tlantlaquakapatli. Sie 
liebten fih darum nicht weniger herzlich, weil diefe run: 
kenheit der erften Liebe und des erften Genuſſes aufgehört 
batte. Ihre Liebe zog fih nah und nach aus den Sinnen 
in das Herz zurück. Das bloße Vergnügen, bei einander zu 
ſeyn, ſich anzuſehen oder Hand in Hand buch Haine and 
Sefilde zu irren, war ihnen für gange Tage genug. 

Unvermerkt konnten fie auch kleine Entfernungen ertragen; 
die Freude, wenn fie fih wieder fanden, hielt fie fchadlos: 
fie hatte etwas von dem Entzüden des Augenblids, da fie 
fih zum erften Mal fanden; ihre Umarmungen waren defto 
feuriger, je länger die Abwefenheit gedauert hatte. 

Aber, daß fie fi aus diefen Erfahrungen die allgemeinen 
Negeln hätten abziehen follen, welde St. Eoremond und 
Ninon PEnclos den Liebenden geben, das war ihre Sache 
noch nicht. Die Natur, der Inftinet, das Herz that Alles 
bei ihnen; die Vernunft beinahe nichte. ". 

Aus diefer Sympathie ihrer Sinne und Herzen, aus der 
unvergeßlichen Erinnerung, wie glüdlich-fie einander gemacht 
hatten, aus dem Vergnügen, welches fie noch immer eines 
am andern fanden, aus der Gewohnheit, mit einander zu 
leben und ſich wechſelsweiſe Hälfe zu leiften — bildete fi 
(fegt unfer Philofoph) dieſe Identification, melde macht, 
dag wir den geliebten Gegenitand ale einen wefentlihen Theil 
von ung felbft eben fo herzlich, aber auch eben fo ruhig und. 
mechanifch lieben, ald ung felbit, und, „daß ed und eben fo 
unmöglich wird‘, ung ohne diefen geliebten Gegenſtand, als 
ohne und felbft zu denen." — Ein Zuſtand, der * gewiqew 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XXI. 


Sinne der hoͤchſte Brad der Liebe ift, aber natürlicher Weife 
auch eine gewifle Unvollkommenheit mit ſich führt, deren wahre 
Quelle gemeiniglih mißkannt wird; — nämlich, „daß es in 
dieſem Zuſtande eben fo leicht wird, über einem neuen Ges 
genftaude den alten zu vergeflen, ald wir bei jedem lebhaftern 
Eindrud aͤußerlicher Objecte uns Telbft zu vergeſſen pflegen, 
fo lieb wir ung auch haben.“ 


20. 


Wir übergeben verfchiebene Kleine Imftände aus dem ein: 
famen Lehen dieſes erften mericanifchen Paares, über welche 
fih Tlantlaquakapatli nah feiner Gewohnheit weitläufig ang: 
breitet, — weil er für Mericaner fhrieb, um und bei einem 
zu verweilen, der ung weniger unerheblich fcheint. 

Unfer Philoſoph hat, wie alle Leute, die mit ihrem eigenen 
Kopfe denken, zumellen fonderbare und etwas feltfame Mei⸗ 
nungen. Uns daucht, es ift eine davon, wenn er die Frage 
aufwirft: ob es für die Menſchen nicht beffer geweien wäre, 
ohne eine künftliche, aus articulirten Tönen zufammengefeßte 
Sprade zu bleiben? 

Wahr iſt's, er behauptete den beiahenden Sag nicht 
ſchlechterdings; jedoch ſcheint er fih ziemlich ſtark auf diefe 
Seite zu neigen, indem er alle jeine Wohlredenheit aufbietet, 
um uns die Glüdfeligleit anzupreifen, worin die Stamm: 
ditern feiner Nation etliche Jahre mit einander gelebt hätten, 


29 


ohne fih einer andern ald der allgemeinen Sprache ber Natur 
gegen einander zu bedienen. 

Anfangs fchten mir die Thatfache felbft, worauf er ſich 
bezieht, verdächtig zu feyn. Allein bei mehrerem Nachdenken 
glaube ich nicht nur bie Möglichkeit, fondern auch die Wahr: 
fheinlichkeit berfelben ganz deutlich einzufehen. 

Sie hatten, daͤucht mir, keine kuͤnſtliche Sprache von: 
nöthen, weder um einander ihre Begriffe, noch ihre Em: 
pfindungen mitzutheilen. 

Ich raifonnire — oder beraifonnire (vernunfte oder 
beimegvernunfte) — welches, mag der Leſer entfcheiden — 
folgender Geſtalt: ' 

Wenn wir von unſern ausgebildeten Sprachen Alles dad: 
jenige abzögen, was ſolche Dinge oder Begriffe bezeichnet, 
wovon ſich Koxkox und Kikequetzel und jedes andre Paar, 
das fi jemals in ihren Umftänden befunden hat, nichts 
träumen laffen Eonnten, — alle Wörter und Redensarten, 
welche fih auf unfre haͤusliche und bürgerliche Ginrichtung, 
auf unfere Sefeße, Polizei, Gebraͤuche und Sitten, auf 
unfere Künfte und Wiffenihaften nnd auf unzählige Be: 
dürfniffe, welche der roben Natur fremd find, beziehen: fo 
würde der Weberreft eine fo arme Sprahe ausmachen, ald 
irgend ein wildes Voͤlkchen in der wilbeften Inſel des Süb- 
meerd haben kann. 

Aber auch diefe arme Sprache wäre noch mehr, ale die er: 
ſten Mericaner fchlechterdings vonnöthen hatten, Sie würde 
fchwerlich andre Wörter haben, als für Gegenftände, welche 
man einander eben fo gut zeigen, und für Empfindungen, 


welche man in der Sprache der Natur eben fo gut oder noch 
beffer ausdrüden kann. 

Eine künftlihere Sprache würde ihnen gerade io viel 
genüßt haben, als gemuͤnztes Geld. Was follten fie mit 
Zeihen anfangen, ehe fie Begriffe hatten? und wie follten 
fie Begriffe von Dingen haben, deren Beziehung auf ihre 
Erhaltung und Gtlüdfeligkeit ihnen noch unbelannt war? 
Mit fo wenigen Bedürfniffen, als die ihrigen, und in einer 
Lage, wo die Natur Alles für fie that, konnten fie fich gänz: 
lih den angenehmen NRührungen ihrer Sinne, dem füßen 
Gefühl ihres Daſeyns und den Ergießungen ihres Herzens 
überlaffen, ohne daß ihnen einfiel, ihre Empfindungen zu 
zergliedern, ben Urfachen derfelben nachzuforſchen oder fie 
mit Namen belegen zu wollen. Ihre Tage flofien ungezaͤhlt 
und ungemeſſen in diefer feligen Indolenz dahin, welche der 
menfchlihen Natur fo angenehm ift, daß ihr wirklicher Ge⸗ 
nuß bag hoͤchſte Gut der Wilden und der lebte Zwed der 
unruhigen und mühvollen Beftrebungen des größten Theile 
aller übrigen Menſchen ift, welde, von einer betrüglichen 
Hoffnung im Lauf erhalten, immer diefem eingebildeten 
Gute nachjagen, ohne daß die wenigften von ihnen es jemald 
erreichen Fönnen. 

Diejenigen, welche der menfchlihen Seele einen immer 
regen Trieb und angebornen unerfättlihen Hunger nah Vor: 
ftelungen zufchreiben, haben die Natur vielleicht nicht genug 
in ihre felbft oder doch nicht ohne vorgefaßte Meinungen 
ſtudirt. Wenn es fe wäre, wie fie fagen, warum fänden 
wir fo wenig Begierde, ihre Kenntniß zu vermehren oder 


anfzuflären, bei den unzähligen Völkern, welche noch unter 
dem Namen der Wilden und Barbaren ben größten Theil 
bes Erdbodens bededen? Warum märe diefer heftige Wilfene: 
trieb, felbft unter gefitteten Nationen, nur der Antheil einer 
Heinen Zahl von Leuten, in benen er nicht anders ald durch 
einen Zufammenfluß befonderer Umftände erregt und unters 
balten wird? 

Mir baucht, diejenigen, die fich diefes angeblichen Grund⸗ 
triebd wegen auf Wahrnehmungen an Kindern berufen, ver: 
wechfeln eine Thätigleit, deren Grund lediglich in der Orga: 
nifation des Körpers liegt, mit einer andern, wovon bie 
Quelle in der Seele feyn fol, — und die Begierde nach 
angenehmen finnlichen Eindrüden mit dem erlangen nad 
Begriffen, welches zwei fehr verichiedene Dinge zu fepn 
fheinen. Befondere feltene Beifpiele, die hievon eine Aus: 
nahme machen oder zu machen fcheinen, vermögen nichts 
gegen einen Erfahrungsſatz, der fih auf unzählige einftim- 
mige Wahrnehmungen gründet. 

Die Menſchen genoſſen Jahrtaufende lang die Früchte ber 
Stauden und Bäume, eh’ ed einem von ihnen einfiel, Plan: 
zen zu sergliedern und zu unterfuchen, was die Vegetation 
fen; und wie viele Veranlaffungen, Bemerkungen und Un⸗ 
terfuchungen mußten auch vorher geben, bis es felbft dem 
fpeculativften Kopf unter ihnen einfallen konnte! Sogar, 
nachdem unter fcharffinnigern Völkern die Philofophie auf 
dergleichen Gegenftände ausgedehnt wurde, wie lange behalf 
man fich nicht mit wilfürlichen Begriffen und Finbifchen Hypo: 
tbefen! — Und warum das? Vermuthlich, weil es bequemer 
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war, himdrifhe Welten in feinem Sabinete nach felbft: 
erfundenen Gefegen zu bauen, ald mühfame und langwierige 
Beobachtungen anzuftellen, um heraus zu bringen, nad 
welhen Geſetzen die wirkliche Welt gebanet fey. 

Das Spitem der Menfchheit hat die feinigen, wie jedes 
andere befondere Spftem in der Natur. Eines biefer Geſetze 
fheint gu ſeyn, daß nichts als Bedürfniß oder Keidenfchaft 
ben Naturmenfchen zwingen kann, aus biefem müßigen Zu⸗ 
ftande heraus zu gehen, worin er, ohne irgend eine Anftren- 
gung feiner felbft, feine Sinne den äußern Eindrüden und 
feine Seele dem launifchen Vergnuͤgen, von einer Phantafie 
zur andern ohne Drönung und Abſicht herum gu irren, oder 
beide — dem Schäferglüd, 

An Chloens Bruft von Nichtöthun auszuruhn, 
überlaffen kann; — es wäre denn, daß durch einen Sufam: 
menfluß befonderer Umftände (wobei jedoch Bebürfniß ober 
Leidenſchaft allegeit das Triebrad bleibt) endlich eine mecha⸗ 
nifhe Gewohnheit, unfern Geift auf eine regel: und zwed: 
mäßige Art zu befchäftigen, in und hervorgebracht würde; 
ein Fall, der fih außer der bürgerlihen Geſellſchaft nicht 
leicht ereignen wird. Denn nur in diefer, wo die Erwerbung 
nüglicher oder angenehmer Kenntnife und Geſchiclichkeiten 
ein Verdienft ift, welches ordentlicher Weife zu Glüͤck oder 
Anſehen oder beiden führt, weden die Leidenfchaften den 
fhlummernden Wiffenstrieb; — und wie follten in einem 
Stande, wo die Natur felbft den wenigen Bedürfniffen noch 


unentwidelter Menfchen zuvor kommt, diefe Bedürfniffe ihn 
erweden? 


Bon biefer Seite war alfo, wie mir bäucht, kein Grund, 
warum unfre erften Mericaner eine Sprache vonnöthen gehabt 
haben follten. 


21. 


Aber vielleicht hatten fie berfelben sum Aunsdruck ihrer 
Empfindungen vonnöthen? 

Ich denke, nein; es wäre benn, daß wir und den ehr= 
lichen Korkor wie einen romantifchen Seladon zu den Füßen 
feiner Aſtraͤa vorftellen wollten, wie er ihr in einer füßen 
Sprache quinteffentiirte Empfindungen vorihwaßt, bei denen 
wahrfcheinliher Weiſe er nicht mehr denkt, als fie davon 
verfteht; welches — wofern die Natur fih nicht auf eine 
oder andere Art ind Spiel einmifchte — ungefähr ber albernfte 
Zeitvertreib wire, den man fi im Stande der Natur oder 
in irgend einem-Stande von der Welt nur immer eimbilden 
koͤnnte. 

Die Empfindungen bei unſerm erſten mexicaniſchen Paare 
mußten etwas ganz Anderes ſeyn, eine ganz andre Wahrheit 
und Stärke haben, als diejenigen, womit man zu unfern 
Seiten, in einem Stande, ber fih fo weit vom natürlichen 
entfernt hat, fo viel Geräufche zu machen pflegt. Solche 
. Empfindungen, wie fie hatten, andzubräden, ift nur bie 
Sprache der Natur fähig; diefe allgemeine Sprache, die von 
feinem Grammatiker gelehrt, aber von allen Menſchen ver: 
ftanben wird und in Sachen, wo es allein anf bie Mitthei⸗ 
lung unfrer Empfindungen und Begierden ankommt, weniger 


der Mißdeuntung unterworfen ift, ald die volllommenfte 
Wörterfprache von der Welt. 

Diejenigen, welche diefe allgemeine Sprache — biefen 
beinahe unmittelbaren Ausdrud der Gemüthsbewegungen in 
den Augen, in ben Gefichtszügen und Geberden — entweder 
in der Natur felbft oder in den Meifterftüden der Panto: 
mimik ftndirt haben, willen, in welcher beuuudernswärdigen 
Vollkommenheit das Angefiht und überhaupt der ganze Körs 
per des Menſchen zu diefer Abficht organifirt iſt. Wie viel 
fann eine leichte Bewegung der Hand, eine Beine Kalte bes 
Geſichts, ein Blick, eine Stellung des Kopfes fagen! Mit 
welcher Dentlichleit, mit welcher Stärke, mit wilcher Fein: 
heit und Gefchmeidigkeit werden dadurch auch bie fubtilften 
Züge der Empfindungen, ihre verlorenften Abſchattungen, 
ihre leifeften Uebergänge und geheimften Verwandtſchaften 
fihtbar! Durch fie und dur fie allein, können Seelen fich, 
wie unmittelbar, mit Seelen befprechen, einander berühren, 
durchdringen, begeiftern und mit ftürmifcher Gewalt dabin 
reißen. Durch fie, bringt der Redner oft in einem Augen: 
blide Wirkungen hervor, welche die vereinigte Macht der 
Dialektif und Beredtfamkeit mit den audgefuchteften Worten 
nicht zumege gebracht hätte; und mit ihrem Beiftande hat 
der tbeatralifhe Dichter (wie Diderot durch Gründe und 
Beifpiele gezeigt hat) in mancher Scene kaum noch einzelner 
Töne und Spiben vonnöthen, um bei den Sufchauern bie 
gewaltigften Erfchütterungen hervorzubringen. Kurz, biefe 
Sprache der Natur ift die wahre Sprache des Herzens; und 
demnach fehe ich nicht, warum unfre jungen Mericaner, im 


Ainfang idrer Bekanntſchaft wenigftens, eine andre noͤthig ge 
habt haben follten, um einander Empfindungen mitzutheilen, 
an weichen Kunft und Verfeinerung fo wenig Antheil hatten. 

Mit einem ganzen Volle hat es freilich eine andere Be: 
wandtnif. Denn, ungeachtet aller Ungemächlichleiten, Zwei⸗ 
bentigleiten, Mißverſtaͤndniſſe, Irrthümer, Wortkriege u. ſ. w., 
weiche mit einer aus willkuͤrlichen Zeichen beſtehenden Sprache 
unvermeiblich verbunden find, und es defto mehr find, je 
reicher, gefchmeidiger und verfeinerter fie ift, — fcheint doch 
nichts gewiffer zu fein, als daß ein ganzes Voll von natür: 
lichen Pantomimen alte diefe Ungelegenheiten in einem viel 
höhern Grade erfahren und gar bald geswungen ſeyn wärbe, 
auf ein bequemeres Mittel einer gegenfeitigen Gemeinfchaft 
zu verfallen. Auch bei der einfältigften Lebensart laſſen ſich 
hundert Faͤlle denken, wo es nicht darauf ankommt, mit bem 
Herzen bed Andern zu reden, fondern mit feinem Kopfe, und 
wo dasjenige, was man ihm zu fagen bat, durch Geberden 
entweder gar nicht oder nur anf eine zweidentige und müh⸗ 
fame Art zu verfiehen gegeben werben fann. 

Ich halte es daher für ſehr wahrfcheinlich, daß Koxkor 
felbft, nachdem die Trunfenheit der erften Liebe vorbei war, 
ih die Mühe gegeben haben werde, feine Freundin in ſeiner 
Mutterfprache zu unterrichten, und daß biefe Sprache durch 
die vereinigten Bemühungen bed Juͤnglings, des Maͤdchens 
und bes Papageien nach und nach immer reicher und vols 
kommener geworden fey. 

Die große Schwierigkeit bei Erfindung einer Sprache, 
wie bei allen Künften, war nicht, fie zu einem gewilfen 


Grade von Vollkommenheit zu bringen, ſondern den erften 
Grund zu legen. Eben fo war der große Punkt bei Erfins 
dung der Malerei, einen Menfchen auf den Einfall zu brin⸗ 
gen, eine Kohle zu ergreifen und ben Umriß eines menſch⸗ 
lichen Schattend an eine Wand binzureißen. Aber die Natur 
forgte gemeintglich felbft für diefe erften Einfälle, welche den 
Künften den Urfprung gaben. Der erfte Seichner war ein 
Liebhaber oder, wie Plinius zur Ehre des ſchoͤnen Geſchlechts 
verfihert, eine Xiebhaberin. 

Ich zweifle daher gar nicht, daß Korkor und Kikequebel, 
wenn fie nicht bereits eine Art von Sprache durch ihre Er: 
ziehung gelehrt worden wären, fi felbit eine erfunden haben 
würden. Das natürliche Verbaltniß zwifchen gewiflen Tönen 
und gewiffen Empfindungen oder Gemüthsbewegungen konnte 
ihnen nicht lange unbemerkt bleiben; und biefes hätte fie 
eben fo natürlich auf den Gedanken gebracht, daß Töne ge 
fhidt feven, Zeichen abzugeben. Nah und nach hätten fie 
bemerkt, daß fie fähig feyen, eine Menge mannigfaltiger 
Töne bervorzubringen. Sie hatten fih angewöhnt, die gelaͤu⸗ 
figften diefer Töne zu Bezeichnung derjenigen Dinge, womit 
fie am meiften zu thun hatten, zu gebrauchen. Diefer erſte 
Grundftoff zu einer abgeredeten Sprache würde nach und nad 
mit den unentbehrlichften Zeichen ihrer Bedürfniffe, Hand: 
Iungen und Leidenfchaften vermehrt worden feun. Die natür: 
lihen Segenftände des Gehörs, dad Murmeln eined Bachs, 
das Säufeln oder Braufen des Windes, dag Gebrüll bed 
Löwen oder Stiers, der rollende Donner, würden durch Worte 
audgedrädt worden fepn, die den Schall, welchen fie bezeichnen 


foßten, nachgeahmt hatten. Aehnliche Töne würden vielleicht 
gebraucht worden ſeyn, aͤhnliche Belchaffenheiten an den 
Gegenftänden andrer Sinne zu benennen. So wären fie 
nah und nah, ohne es felbft zu wien, die Erfinder einer 
Sprache geworden — und fo ift es vermuthlih mit dem 
Urfprung einer jeden Sprache bergegangen, deren Erfinder 
feinen andern Lehrmeifter gehabt haben, als bie Natur. 


u. mom 


22. 


Die Liebe (fagt der weile Tlantlaquakapatli) ift unftreitig 
der befte und mwohlthätigfte unter allen unfern Trieben, fo 
wie er ber füßefte iſt; — er redet von der Liebe in der weit: 
Idufigften Bedeutung diefed Wortes. Sie ift die wahre Seele 
bes Menſchen, welche alle feine Empfindungen entwidelt, alle 
feine Fähigkeiten in Bewegung ſetzt. Ohne bie Liebe des 
Schönen, ohne die fompathetifhen Neigungen, ohne die 
Liebe des Vergnügens überhaupt, würde der natürliche 
Menſch nichts zu thun haben, ale zu eflen, zu Ichlafen und 


‘ fein Geſchlecht zu vermehren, wie jedes andere Thier; er 


würde der König der Affen fepn, — und felbft diefer Vorzug 
würde ihm von den flärkern und muthigern Pongos ftreitig 
gemacht werben. 

Nicht bloß die Noth, auch die Kiebe ift die Mutter der 
Künfte. Der Menſch, ber die unentbehrlichften Bedürfniffe 
des Lebend, Speife und Trank, eine Höhle und eine Geſellin 
bat, wird darauf bedacht ſeyn, wie ex diefe Güter auf die 


bequemfte und angenehmſte Weiſe genießen möge. Die Natur 
felbft fordert ihn gleihlam dazu anf, und bietet ihm bie 
Mittel dazu entgegen. 

Merico ift eines von den Laͤndern, über welche die Na: 
tur ihr ganzes Fuͤllhorn ausgegoffen und feinen Bewohnern 
wenig mehr übrig gelaffen zu haben fcheint, als ihre Gaben 
zu genießen. Die Witterung ift fo gemaͤßigt, daB Kleider 
in diefem Lande nicht unter die unentbehrlichen Dinge ge: 
hören. Eine unzählige Mannigfaltigkeit von angenehmen und 
nahrhaften Früchten, welche zu allen Jahreszeiten freiwillig 
bervorfommen, erfparte oder erleichterte wenigftens den er: 
ftien Einwohnern die Sorge für ihre Erhaltung fo fehr, daß 
felbft in den folgenden Seiten, da fi ihre Nachkommen un: 
endlich vermehrt hatten, nur die leichtefte Anbauung noͤthig 
war, um eine gedoppelte, Öfterd dreifache Ernte zu erhalten. 

Bei allen diefen befondern Vortheilen wieſen boch zu: 
fällige Umftände und Bedürfniffe oder wenigftens bie Begierbe, 
gemächlicher und angenehmer zu leben, den erften Bewohnern 
ihre Gefchäfte an. Sie bauten fih Hütten; fie pflanzten Obft- 
und Gemüfegärten; ein Zufall entdedte ihnen den Gebraud 
ber Baumwolle und die Kunft, fie zu fpinnen und zu Deden 
und Gewändern zu verarbeiten. 

Tlantlaquakapatli fchreibt die erfte Erfindung diefer und 
aller andern Künfte der Mericaner dem finnreichen Koxkor 
und der zaͤrtlichen Kikfequekel zu. Wenn wir ihm glauben, 
fo erfand jener auch die Flöte, nnd diefe die Kunft, aus den 
bunten Federn des Kolibri und des Senfütl Kleidungsſtuͤcke 
und andere feine Arbeiten zu verfertigen; eine Kunſt, welche 
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von ihren Nachkommen anf einen fo hohen Grad von Vol: 
tommenbeit getrieben wurde, daß Acofta und andre Geſchicht⸗ 
fhreiber und Wunderdinge daron erzählen. Die Begierde, 
ihre natürlichen Neigungen durch. einen Fünftlihen Pus zu 
erheben, ift (nach der Meinung unfers Philofophen) bei den 
Schönen ein Naturtrieb, deffen Wirkung fih auch unter den 
wildeften Voͤlkerſchaften aͤußert. Blumen, fehöne Zedern, 
fhimmernde Steine feheinen ihnen zu feinem andern Enb: 
zwed da zu fepn. Eine Schöne, fagt er, pußt fich unftreitig 
defto lieber und befto forgfältiger, wenn fie einem Manne 
Dadurch zu gefallen hoffen kann; aber auch, wenn fie keine 
andere Geſellſchaft hätte, als ihr eigened Bild in einem 
klaren Brunnen, würde fie ſich — für ihre eigenen Augen 
pußen. 

Auch vom Gefang und vom Lanze war bie fhöne Kike⸗ 
queßel die Erfinderin. Jenen lernte fie dem Vogel Senfätl 
ab, dem die Mericaner feines lebhaften und tonreichen Ge: 
fangs wegen einen Namen gegeben haben, der fünf hundert 
Stimmen bedeutet; diefen wurde fie — wenn Korlor an 
einem Schönen Abend die Lieder diefes muſikaliſchen Vogel 
auf feiner Flöte nachahmte oder ihre eigenen begleitete — 
von der Natur felkft gelehrt. 

Welch ein glüdliches Paar! ruft Tlantlaquakapatli aus, 
bei einem Leben, das ein Gewebe von Unſchuld, Liebe und 
Vergnügen war! Wie glüdlich, wenn ich fie mir unter dem 
füß duftenden Schatten felbftgepflanzter Lauben, von ihren 
leichten Geſchaͤften ausruhend, dente — ihn fein brannes 
Geſicht an ihren Bufen gelehnt, beide mit elterliher Woluft . 


den fröhlichen Spielen ihrer Kinder zufehend, die in den 
anmutbigften Gruppen ein mannigfaltiges Bild der ſchoͤnen 
Natur und der füßeften Unſchuld darſtellten! — Ich gefteh’ 
ed, ſetzt er hinzu, daß ih bie Gemälde, bie mir meine 
Phantafie von diefen glädlihen Menfhen macht, bis zur 
Schwachheit liebe: und wenn ich mich dieſem reizenden Traum 
eine Weile überlaffen habe und dann meine Wugen aufbebe 
und die Urbilder dazu unter den Menfhen um mid ber 
fuhe und — nicht finde; fo kann ich mich nicht erwehren, 
in meinem erften Unmuth auf unfere Verfaſſung, Geſehe unb 
Polizei und (wenn ich der Sache länger nachgedacht babe) . 
auf die Natur felbft ungehalten zu werden, welche und fo 
gemaht hat, daß ein fo beneidenswärdiger Suftand nur in 
einer einzelnen Meinen Familie möglich war. 


23. 


„Auf die Natur felbft ungehalten zu werden?“ — 

Dazu möchte Tlantlagualapatli wohl eben fo wenig Mecht 
haben, ald Plinius, den es verdroß, daß wir keinen Pelz 
oder nicht wenigſtens ein hübfches warmes Schwanenfell mit 
auf die Welt bringen. 

„Und warum follte Unfchuld der Sitten, Triebe, Ein: 
tracht, Genuͤgſamkeit und Alles, was dad wahre Glück des 
Lebens ausmacht, nicht der Antheil eines ganzen Volkes fepn 
können ?* 

Ich rede nicht von Utopia oder einer neuen Atlantis 
oder dem Rande der Severamben oder demjenigen, wonach 


und der Dichter der Baflliede geläftig machen wollte. Es 
gibt wirklich ein Volk in der Welt, welches ſchon Jahrhun⸗ 
berte in einem fo glüädlichen Zuftande lebt und, wenn fi 
fein mißgünftiger Damon in feine Sachen mifcht, noch Jahr: 
hunderte eben fo glüdlich bleiben kann; — ein beneidens⸗ 
würdiges und unbeneidetes Volt, welches die holden Traume 
der Dichter von goldenen Zeiten und unfchuldigen Arkabiern 
realifiet, — und von dem wir unfern Lefern künftig mehr 
zu fagen gedenten. 

Aber ein einzelnes Beifpiel vermag nichte äber unfern 
Philoſophen, — zumal wenn er einen Anftoß von Milz: 
befhwerung bat. Ich kann mir freilich einen Zuſammenhang 
von günftigen Umftänden denken, fagt er, unter welden 
Korkor und Kilequeßel mit ihren Nachkommen vielleicht bie 
ind zehnte Glied unfhuldig und glüdlih hätten bleiben 
innen; und wer wird mir leugnen, daß ein folder Zuſam⸗ 
menbang, unter einer Million anderer Verfnüpfungen, in 
einer Milion von Jahren, ein Mal wirklich werden fann? — 
Aber was hilft uns das (fährt er fort), folang ed nnr 
einen einzigen Umftand braucht, um eine Unfhuld zu zer: 
ftören, die ihre ganze Stärke von Unwiſſenheit und Gewohn⸗ 
beit erhält? 

Koxkox und Kikequepel waren ein Paar fehr unſchuldige 
gute Leute, folange fie allein waren. Ste liebten einander; 
wie hätten fie anders können? Sie thaten einander Gutes — 
weil fie fich liebten; und was hätten fie bavon gehabt, ein⸗ 
ander zu plagen? Ich wollte nicht dafür ftehen, daß es nicht 
zuweilen kleine Swiftigleiten unter ihnen gegeben hätte: aber 


den fröhlichen Spielen ihrer Kinder zufehend, die in ben 
anmutbigften Sruppen ein mannigfaltiged Bild der fchönen 
Natur und ber füheften Unſchuld barftellten! — Ich gefteh’ 
ed, feßt er hinzu, daß ich die Gemälde, die mir meine 
Phantafie von diefen glädlihen Menfhen maht, bis zur 
Schwachheit liebe: und wenn ich mich dieſem reigenden Traum 
eine Weile überlaffen babe und dann meine Augen aufbebe 
und die Urbilber dazu unter den Menſchen um mid ber 
ſuche und — nicht finde; fo kann ich mich nicht erwehren, 
in meinem erften Unmuth auf unfere Verfaſſung, Geſetze und 
Polizei und (wenn ich der Sache länger nachgedacht habe) . 
anf die Natur felbft ungehalten zu werden, welche ung fo 
gemacht hat, daß ein fo beneibenswärdiger Zuſtand nur in 
einer einzelnen Heinen Familie möglich war. 


23. 


„Auf die Natur felbft ungehalten zu werden?“ — 

Dazu möchte Tlantlaquakapatli wohl eben fo wenig Recht 
haben, ald Plinius, den es verdroß, daß wir keinen Pelz 
oder nicht wenigſtens ein hübfches warmes Schmanenfel mit 
auf die Welt bringen. 

„Und warum follte Unſchuld der Sitten, Friede, Ein: 
trat, Genuͤgſamkeit und Alles, was das wahre Glück des 
Lebend ausmacht, nicht der Antheil eines ganzen Volkes ſeyn 
können ? 

Ich rede nicht von Utopia oder einer neuen Atlantis 
ober Dem Rande der Seven: en oder demjenigen, wonach 
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und der Dichter ber Baflliade geläftig machen wollte. Es 
gibt wirklich ein Volk in der Welt, welches ſchon Jahrhun⸗ 
derte in einem fo glüdlichen Zuftande lebt und, wenn fidh 
kein mißgünftiger Damon in feine Sachen mifcht, noch Jahr: 
hunderte eben fo alüdlich bleiben kann; — ein beneibenes 
würdiges und unbeneidetes Volt, welches die holden Träume 
der Dichter von goldenen Zeiten und unfchuldigen Arlabiern 
vealifirt, — und von dem wir unfern Lefern künftig mehr 
zu fagen gedenten. 

Aber ein einzelnes Beifpiel vermag nichts Aber unſern 
Philoſophen, — zumal wenn er einen Anftoß von Milz 
befehwerung hat. Ich kann mir freilich einen Zuſammenhang 
von günftigen Umftänden denken, fagt er, unter welchen 
Korkor und Kilequegel mit ihren Nachkommen vielleicht big 
ing zehnte Glied unfhuldig und glädlih hätten bleiben 
können; und wer wird mir leugnen, daß ein folder Zuſam⸗ 
menhang, unter einer Million anderer Verknüpfungen, in 
einer Million von Jahren, ein Mal wirklich werden kann? — 
Aber was hilft uns das (fährt er fort), ſolang ed nur 
einen einzigen Umftand braucht, um eine Unſchuld zu zer⸗ 
ftören, die ihre ganze Stärke von Unwiſſenheit und Gewohn⸗ 
beit erhält? 

Korkor und Kikequetzel waren ein Paar fehr unfchuldige 
gute Lente, folange fie allein waren. Ste liebten einander; 
wie hätten fie anders können? Sie thaten einander Gutes — 
weil fie fih liebten; und was hätten fie davon gehabt, ein- 
ander zu plagen? Ich wohte nicht .bafür ſtehen, daß es nicht 
zuweilen kleine Swiftigleiten unter ihnen gegeben hätte: aber 


diefe machten nur den Schatten im Gemälde ihrer Slädr 
feligteit, und das Vergnügen der Ausſoͤhnung war deſto 
lebhafter. 

Eie liebten ihre Kinder; — denn da konnte noch keine 
unbillige Theilung der elterlihen Zuneigung, feine ehrgeizige 
oder eigennüsige Begänftigung des einen auf Unfoften ber 
übrigen, feine Eiferfucht einer eiteln Mutter über die wach⸗ 
fenden Melsungen einer Tochter, in denen fie erblidt, was 
fie nicht mehr ift, Statt finden. — Sie liebten ihre Kinder, 
und diefe Kinder waren unfchuldig, folange fie — Kinder 
waren. — Aber was half ihnen Alles das? Ein einziger 
Umftand — Doc wir wollen die Sache, foweit ed möglich 
feyn wird, mit Tlantlaquakapatli's eignen Worten erzählen. 


24. 


Neun oder zehn Jahre ungefähr hatte bie Glüdfeligkeit 
der erften Eltern von Mexico gedauert, «ld Kikequetzel eins⸗ 
mals, mit ihrem Pleinften Kinde an ber Bruſt, fich etwas 
weiter als gewöhnlich von ihrer Wohnung entfernte. Es 
war in der wärmften Jahreszeit. Ermüdet warf. fie fih an 
den Raud eines Fleinen Baches, legte das ſchlafende Kind 
auf Mood und weiche Blätter und ging bin, Früchte von 
nahe ftebenden Stauden zu pflüden. 

Indem fie an nichts weniger dachte, kam ein Mann and 
dem ®ebüfche hervor. — Ihr erſter Gedanke war, daß Korkor 
fie babe aͤberraſchen wollen. Sie lief ihm mit offnen Armen 


entgegen; aber, da fie ihm beinahein bie feinigen gelaufen wäre, 
wurbe fie mit Schreden gewahr, daß es nicht Korlor war. 

Ein fpipfindiger Leſer wird es vielleicht unwahrfcheinlich 
finden, daß Kilequepel, welche fo gute Angen hatte, zu ſehen, 
daß es ein Mann war, nicht zugleich gefehen haben follte, 
daß es nicht Koxkox war. Wir antworten ihm aber: 

Erftens, daß wir und auf die größten Optiker unfrer 
Seit berufen, ob eine Unmöglichkeit in dem Falle, wie wir 
ihn erzählt haben, zu ermeifen fen; 

Zweitens hatte fih die gute Fran feine Seit genommen, 
ihn genau zu betrachten; fie erblidte von fern eine menfch- 
liche Geftalt; daß er ihr Mann fey, fagte ihr in dem naͤm⸗ 
lichen Nugenblide ihr Herz; und fo lief fie aufihn zu, ohne 
eine andere Gewißheit davon zu haben; welches ihr befto 
biffiger zu vergeben ift, da fie 

Drittens feinen Gedanken hatte, daß außer ihr und 
Korkoren noch ein anderes menfchliches Wefen der Weber: 
ſchwemmung entronnen fey. ‚ 

Hierin hatte fie fi geirrt, wie wir fehen. Denn biefer 
Mann war einer von den wenigen Entronnenen, und, was 
noch feltfamer war, von ihrem eigenen Volke — wie fi in 
der Folge zeigen wird. Dem Anfehen nach mocht' er wenig 
unter vierzig Jahren ſeyn. Es war ein ftarker, mächtiger 
Mann, welder die Miene batte, fih vor feinem von den 
zwölf oder dreizehn Abenteuern des Hercules zu fürchten; 
und, wie Hercules, war er nur mit einer Loͤwenhaut bellei⸗ 
det. Er war in allen Betrachtungen ein fürchterlicher, wie: 
wohl eben kein haͤßlicher Mann. 

Bieland, ſämmtl. Werte. XXI. 20 


Wenige Leute in der Welt — einfame Talapoinen aus- 
genommen, welchen, nach einer zwanzigiährigen puͤnktlichen 
Beobachtung ihrer Gelübbe, im vierzigften Jahr ihres Alters 
ein folher Zufall in einer Einöde begegnete — koͤnnen fich, auf 
dem gehörigen Grade von Wahrheit, einbilden, was für eine 
heftige Erſchuͤtterung bei Erblidung der ſchoͤnen Kikequetzel 
in dem ganzen animalifhen Spitem diefed Mannes erfalgte. 

Der Hunger, mit welchem ein gefunder Menſch, der brei 
Tage lang wider feinen Willen gefaftet Hätte, anf einen wohl 
oder übel zugerichteten Rindsbraten zufiele, iſt — ein unedles 
Bild, wir geſtehen es; es ift auch nichts weniger ald nem: 
aber es ift doch das einzige, welches einiger Maßen die 
Natur und die Heft'gleit der Begierde ausdrädt, mit welcher 
er feine nervigen Arme ausftredte, um bie freiwillig anlau⸗ 
fende Beute zu erhafchen. 

Aber, wie gefagt, fie entdedte noch zum rechter Zeit, daß 
es nicht Koxkox war. 

Ungeachtet der Mann nicht haͤßlich mar und nach merica- 
nifher Landesart nicht mehr Bart hatte, ald Korkor, das ift, 
wenig mehr als nichts; fo hatte er doch in diefem Augenblick 
etwas fo Graͤßliches in feiner Miene, fo funfelnde Augen, 
einen fo ſtarken Ausdrud von heißhungrigem Verlangen in 
feiner ganzen Perfon, — daß die gute Frau mit einem 
lauten Schrei zurüd fuhr. So lant fchrie fie, daß KRorkor 
es hätte hören müffen, wenn fie näher ale eine Stunde 
weit von ihm entfernt geweſen wäre. Aber Koxkox lag ruhig 
in feiner Hütte, ihre Wiederfunft erwartend, bei feinen 
Kindern und dachte — an nichts. 


307. 


Als der Mann auf fie zuging und ich weiß nicht mag 
fagte, woranf. fie in der Angſt nicht Acht gab, fo fuchte fie 
ihre Rettung in der Flucht. Sie lief wie die Birgilifche 
Camilla: 

Kaum wurden von ihren geflügelten Sohlen 
Die Spitzen des Graſes im Laufen berührt. 

Sie würde um eine halbe Stunde früher, als der nach⸗ 
eilende Dann, in ihrer Hütte angeflommen ſeyn, wenn fe 
fo fortgelaufen wäre. Uber mitten in ihrem Laufe bielt fie 
inne, blieb etliche Augenblide ftehen und rannte nun eben 
fo ſchnell wieder zuräd, als fie davon geflogen war. 

Der ftrengfte Safuift wird ihren Beweagrund nicht miß⸗ 
billigen können. Sie erinnerte ſich plöglich ihres Kindes, 
welches fie auf Moos und Baumblättern fchlafend am Bache 
zurüd gelaffen hatte; und nun wich auch auf ein Mal der 
Furcht, ihr Kind zu verlieren, alle andre Furcht. Tlantla⸗ 
qualapatli behauptet, daß diefes im Sharafter einer Mutter 
und eines fo unfchuldigen Geſchoͤpfes fen, als Kikequetzel war. 

Der Mann machte fich diefen Umftand zu Nuße Er 
erbafchte fie in einem Gebuͤſche. Sie fträubte ſich mit der 
Stärke einer Perfon, deren ganzer Ernft ed ift, los zu 
fommen; aber fie war feine Minerva; der Mann wurde 
Meifter. 

Diefer Mann hatte — die fchöne Declamation des berühm: 
ten Grafen von Buffon gegen das Sittliche in der Liebe nicht 
gelefen; aber er handelte fo volllommen nach dem Grundſatze 
dieſes neuen Plinius, ale man es von einem Wilden erwar: 
ten ann, der vierzehn Jahre lang die ganze Nord: und 


Meftfeite von Merico durchirret hatte, um zu ſuchen, was 
ibm, nachdem er längft alle Hoffnung aufgegeben, auf ein 
Mal in diefem Gebüſch von felbft in die Hände lief. 

Unfer Autor meint, — vermuthlich aus Parteilichkeit 
gegen feine Stammmutter — daf es nicht in ber Natur 
geweſen wäre, den Unmillen lange zu behalten, von welchem 
fie in den erſten Angenbliden ihrer Niederlage gegen ben 
Mann entbrannt war. Es hatte ihm einen guten Theil 
feiner Haare gefoftet; und Kikequetzel war doch font dad 
fanftmäthigfte und weichherzigfte Geſchoͤpf von der Welt. 
Aber eine folhe Begegnung — wir halten uns verſichert, 
daß ihr Feine wohlerzogene Dame die Wuth übel nehmen 
wird, in welche fie bei einer folhen Begegnung gerieth! 

Aber, daß fie ſich befänftigen ließ! — Wird auch wohl 
mehr als Cine oder auch nur eine Einzige fenn, welche 
Stärke des Geiftes und Billigkeit genug bat, ſich — mit 
gänzlihem Vergeſſen Alles deffen, was fie ihrer Erziehung, 
den Gefesen und Sitten ihres Vaterlandes und vielleicht 
ihrer Meligion zu danfen bat, an die Stelle biefer armen 
wilden Mericanerin zu feßen und menigfteng fich felbft zu 
gefteben — —? 

Das Beſte ift, die Damen — (welches Wort ich hier, wie 
allegeit, in einer fehr weiten Bedeutung genommen haben 
will) — überfchlagen das folgende Kapitel ganzlid. Sie 
würden mich durch diefe Gefälligkeit fehr verbinden. Ein 
einziges Blatt umzufchlagen ift doch keine Sache. — Ih weiß 
zwar wohl, daß man, nach Hagedorns Meinung, es einem 
Frauenzimmer nicht verbieten fol, wenn man will, daß fie 


nicht in einem Entenpfuble herum wate. Aber Niemand kann 
eine edlere Meinung von ihrem liebenswürdigen Gefchlechte 
haben, als ih. Sollte ich hierin von der einen oder andern 
meiner fhönen Leferinnen zu fehmeichelhaft denken, — follten 
einige fih durch meine Warnung verleiten laflen, das fol: 
gende Sapitel eben darum zu lefen, weil ich’s ihnen verboten 
babe: nun, fo mögen fie ſich's felbft zufchreiben, wenn fie 
lefen — was ihnen nicht gefällt! 


25. 


Der Mann war durch den Anblic der fchönen Mexica⸗ 
nerin, in den Umftänden, worin er befagter Maßen fi 
befand, in einen folhen Paroxysmus gefeßt worden, daß er 
in diefer ganzen Sache bisher bloß mechaniich und animalifch 
zu Werke gegangen war; worüber ihn Herr von Buffon 
rechtfertigen mag, wenn es ihm beliebt. Tlantlaquakapatli 
zuckt die Achfeln und fahrt in feiner Erzählung alfo fort: 

„Durch die ganze Natur pflegt auf einen heftigen Sturm 
eine Stille zu folgen. 

„Kikequetzel — voll Unmuth und Salle, dap fie den Mann 
nicht fo fehr haften konnte, als fie gern gewolt hätte — 
bediente fich des erften günftigen Augenblicks, fich los zu 
veißen. 

„Der Mann fühlte vermuthlich in diefem Augenblide, 
troß dem Buffonifchen Spitem, eine fittliche Regung, welche 
ihm fagte, Daß ex einem fo liebenswärdigen Sefchöpfe nicht 
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wie ein Mann, fondern wie ein Pavian begegnet fey. In 
dem Augenblide, da fie ihm entfliehen wollte, warf er ſich 
zu ihren Füßen, umfaßte ihre Knie und bat in einer Sprache, 
Die ihr befannt war, fo dringend und fo demüthig um Ber: 
gebung, daß ed — einen Stein hätte erbarmen mögen. 

„Ste war entfchloffen, ihm nicht zu vergeben; aber vor 
Erftaunen, ihre Mutterfprahe reden zu hören, blieb fie 
etlihe Augenblite ftehen und betrachtete den Mann zum 
erften Mal mit Aufmerkfamteit. 

„So Hein diefer Fehler fcheint, fagt Thantlaquakapatli, 
fo war es doch — der einzige, den fie in diefer ganzen Sache 
machte. Die folgenden machten fich von felbft, ohne daß fie 
etwas dazu konnte. — Es war ein fehr großer Fehler, meine 
lieben Landsmaͤnninnen!“ 

Die Figur eines Hercules oder Gladiators iſt nicht allen 
Schönen fo gefährlich, ald fie ed der Gemahlin bed Kaifers 
Marcus Antonius geweſen ſeyn foll: aber die fchöne Fauſtina 
(mofern ihr anders durch diefe Nachrede kein Unrecht gefchiedt) 
war Doch auch gewiß nicht die Einzige, der fie gefährlich iſt; 
und — wenn eine folche Figur, nach einem ſolchen Auftritt, 
in feiner genauern Kleidung, als eine Löwenhaut über ben 
Müden, und mit fo ungeftümen Begierden, als die feinigen 
waren, zu euren Füßen liegt, — fo ift Alles, was ber über: 
triebenfte Schmeichler eures Geſchlechts fagen kann, daß in 
diefem Kalleunter Fünfen wenigfteng Eine Fauſtine feyn würde. 

Das Befte, meine werthen Freundinnen, ift, daß es 
bentiges Tages (wenigſtens in den policirten Theilen von 
@uropa) Teine Herculeſſe und noch weniger fo ungeftäme 
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gibt; — oder, wofern es ja unter der roheften Menfchenart 
einen gäbe, daß es ganz unfehlbar enre eisne Schuld wäre, 
wenn er fich jemals in einer folchen Pofitur zu euren Füßen 
befände. 

Aber der guten Mericanerin Schuld war es nicht, daß 
fie fich in bdiefem Falle befand. Das arme unfchuldige Ding! 
Ste machte die Augen wieder zu. Uber ed war gu fpät! 





— 


26. 

Tlantlaquakapatli läßt fich fehr angelegen fepn, feine erite 
Mutter zu rechtfertigen. Seiner Meinung nad batte ihr 
Betragen in diefer ganzen Begebenheit nichts, das nicht ſehr 
natürlich wäre. Er führt eine lange Meihe von Gründen 
an, wodurch er biefe feine Meinung zu unterffüßen vermeint. 
Er behauptet, die gute Dame Kilequebel fey im dieſem Falle, 
unvorbereitet und unbewaffnet, gerabe auf der Seite ange: 
fallen worden, wo bie Natur ihr Geſchlecht am wenigſten 
befeftiget habe; und diefes leitet ihn auf eine ziemlich gränd- 
lie Betrahtung über „bie Unvollkommenheit des Standes 
der toben Natur und über die Notbwendigfeit, dad mora⸗ 
liſche Gefühl zu deutlichen Begriffen und Grundfägen zu 
erheben, um den Schwachheiten und Blößen der menfhlichen 
Natur durch die Philoſophie zu Hülfe zu kommen, deren 
hoͤchſtes Meifterfiük eine weile Gefeßgebung iſt.“ — Doc 
wir müflen unfre Erzählung fortfegen. 

Kilequepel hatte gar keinen Begriff Davon, daß Korkor 
bei ihrer dermaligen Angelegenheit mit dem Manne im 
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geringften intereflirt feyn koͤnne; und fie war weit davon 
entfernt, einige fchlimme Folgen davon vorher zu fehen. So⸗ 
bald es alfo der Mann dahin gebracht Hatte, dab fe ihm 
den Schreien vergeben konnte, den er ihr verurfacht "Hatte, 
fo hatte er Alles gewonnen. Sie vergab ihm nicht nur, fie 
endigte gar bamit, ihn liebenswuͤrdig zu finden: 

Warum hatte fie Koxkoxen geliebt, als — weil er “ein 
Mann war, und weil er ihrem Herzen und ihren Sinnen 
angenehme Empfindungen gemacht hatte? Hier war der nam: 
lihe Fall. Der Mann bezeigte ihr fo viel Liebe, daß fie 
undankbar zu ſeyn geglaubt hätte, ihm zu verbergen, daß 
es ihr nicht unangenehm war. Ihr gutes Herz machte, daß 
fie ein jedes Wefen, welches ihr Vergnügen machte, ald einen 
Wohltbäter betrachtete; und, diefem Grundſatz zufolge, Hatte 
der Mann in der That Anfprüche an ihre Erkenntlichkeit. 

Es tft leicht zu fehen, daB fie hierin einen geboppelten 
theoretifhen Sehler beging: — einmal darin, daß fie dem 
finnliden Vergnuͤgen einen allzu hohen Werth beilegte; und 
dann, daß fie.auf Seiten des Mannes für Liebe hielt, was 
bloßer animalifcher Trieb war, und ihm für das Gute ver: 
bunden zu ſeyn glaubte, das er fich felbft that. Unſer Autor 
entfchuldigt feine Stammmutter mit einer Unwiffendeit, 
welche in ihren Umftänden ihre Schuld wirklich fehr vermin- 
dert. ber, wenn unter den policirteften Nationen und bei 
allen Vortheilen der Erziehung und der Verfeinerung unter 
zwanzig Perfonen ihres Geſchlechts auch nur eine wäre, 
welche eben fo falfhe Schlüffe machte, womit foßten wir fe 
entfchuldigen können? 
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: Der Mann und die Schöne machten einander nunmehr 
eine kurze Erzählung ihrer Geſchichte und Umftände; und 
da biefe eben fo wenig Luft zu haben fhien, jenen zurüd zu 
lafen, als er Luft hatte, fich von ihr zu entfernen, fo wurde 
befchlofen, daß er fie in ihre Hütte begleiten follte. 

Ste langten alfo mit einander bei dem guten Korkor an, 
welcher über den Anblick eined Dritten verwundert war, 
ohne den geringftien Merdruß darüber zu empfinden. Mit 
Vergnügen theilte er feinen Vorrath mit ihm; Kikequetzel 
verfah das Amt eines Dolmetſchers; und da der Fremde 
viel Vergnügen darüber bezeigte, in einem Lande, wo er 
der einzige Menfch zu feyn geglanbt hatte, Geſchoͤpfe feiner 
Gattung anzutreffen, fo brachten fie etliche Tage fehr ver: 
gnügt mit einander zu. Der chrlihe Korkor, der allen 
Weſen gnt war, die ihm nichts Webeld thaten, hatte eine 
fo große Freude über feinen neuen Freund, daß er, obne 
Ausnahme, bereit war, Alles, was er hatte, mit ibm zu 
theilen; und die fhöne Kikequetzel ſchien fih hierin ohne 
Mühe nach feiner Denkungsart zu bequemen. 


27, 

Der mericanifche Philofoph behauptet, daß die Eiferfucht, 
in der engern Bebeutung diefed Worted, nur unter gewiſſen 
beſondernUmſtaͤnden einenatürliche Leidenfchaft ſey: namlich — 

In einer Sefelifchaft, wo dad Eigenthum ber Weiber ent: 
weder durch Geſetze ober Gewohnheit eingeführt if; und 
außerdem nur alsdann, wenn 
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Korkor blieb feinem furchtbaren Gegner keinen Streich 
ſchuldig; er wehrte fih wie eine Tigerfage. Endlich gelang 
ed der Schönen, die den unglädlihen Anlaß zu diefem 
Zweifampf gegeben hatte, Die Streiter aus einander zu brin- 
gen. Es war hohe Seit; denn Korkor, der feine legten Kräfte 
zuſammen gerafft hatte, würde es nicht mehr lange gegen 
feinen überlegenen Nebenbupler ausgehalten haben. Kike⸗ 
quegel weinte bitterlich über diefen Zufall, nnd es fehlen fie 
zu fchmerzen, daß fie unbillig und undankbar gegen einen 
Freund geweſen war, der das erfte Recht an ihr Herz hatte: 
Über nichts war vermögend, den Eindruck auszuloͤſchen, den 
der gelbe Kopfſchmuck auf ihn machte; und als Tlaquatzin 
und die Dame des folgenden Morgens aufftanden, war fein 
Korlor in der ganzen Gegend mehr zu finden. 


28, 


Er war vor Anfgang der Sonne von feinem zum erften 
Mal fchlaflofen Lager aufgeftanden und ging, foweit ihn 
feine Füße trugen, — um in andern Gegenden Menſchen 
zu fuchen, bei denen er die ungetreue Kilequegel vergeflen 
tönnte. Ungern und traurig verließ er die Hätten, die er 
felbft aufgerichtet, die Gaͤrten, die er mit eigner Hand gepflanzt, 
die Lauben von Jasmin und Acacia, die er über riefelnde 
Quellen ber gewölbt hatte, — und die Kinder, zu denen er 
Vater war. Uber ein fehnliches Verlangen, fih zu rächen, 
erhiste feine Lebensgeiſter; er hoffte Gehülfen zu finden, 
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mir deren Beiftand er den Mann, der ihm feine Frau und 
feine Pflanzſtaͤtte vorentbielt, wieder vertreiben könnte. 

Wir übergehen die befondern Umftände feiner langen 
Wanderungen, weil fie nicht zu unferm Vorhaben gehören. 
Genug, er fand endlich zu feinem großen Trofte in einer 
Höhle, worin er einsmals übernachten wollte, zwei Mädchen, 
von denen die ditefte nicht über zwanzig zu feyn fchien, welche 
ihm in feiner eigenen Sprache Antwort gaben und nicht 
daran dachten, die Freude, zu welcher fie nach ber erften 
Beſturzung über feinen Anblid übergingen, vor ihm zu ver: 
bergen. Die feinige verminderte fih ein wenig, als bald 
darauf eine Frau von ungefähr vierzia Jahren in die Höhle 
trat, welche, man weiß nicht eigentlich, ob die Mutter oder 
bie Tante ber jungen Nymphen war. Sie war von der 
Claſſe der Penthefileen, groß und ftarf von Gliedern, mit 
einer Tigerhaut angetban und mit einer Keule auf der 
Schulter, die ihr von ferne das Anfehen einer verkleideten 
Dejanira gab — in den Augen eines Antiquars nämlich; 
denn Koxkox bemerkte weiter nichts, als daß fie fich felber 
glich und die Miene Hatte, es in allen Arten von Zweikampf 
nicht wohlfeil zu geben. 

Wie dem auch ſeyn mochte, ein Mann, und ein fo feiner 
Mann, wie Korkor zu feyn fchien, war diefer Kleinen weiblichen 
Geſellſchaft unendlich willlommen; man bemühte fih um die 
Wette, ihn durch die freundlichfte Begegnung davon zu über: 
jeugen, und Korkor fand, wir willen nicht wie, Mittel und 
Mege, die Tante und die Nichten über die Annehmlichleiten 
feiner Geſellſchaft gleich vergnugt zu machen. 
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Nichts defto weniger hatte diefer glädliche Suftand nur 
wenige Wochen gedauert, ald Koxkox anfing, fih in feine 
vorige Heimath umd zu feiner immer noch geliebten Kike⸗ 
queßel zurüd zu fehnen, die bei der Mergleichung, welde er 
fih nicht enthalten konnte zwiſchen ihr und diefen drei Wald⸗ 
npmpben anzuftellen, von Tag zu Tage mehr gewann. Sein 
Herz ſchmeichelte ihm, daß fie fi vielleicht eben fo fehr nad 
feiner Zuruͤckrunft fehne; und er hoffte, den mächtigen Tla⸗ 
quatzin obne große Mühe zum Tauſch einer einzigen Frau 
gegen ihrer drei zu bewegen, zumal da die Tante im Roth: 
fall für zwei gelten Efonnte. Er fäumte alfo nicht, feinen 
Freundinnen zu eröffnen, daB noch mehr Perfonen von ſei⸗ 
nen und ihrem Gefchlechte das Gluͤck gehabt hätten , der 
großen Flut zu entgehen; daß er den Weg au ihrer Wohnung 
wie ; daß diefe Leute ſehr willig feun würden, fie in ihre 
Geſellſchaft aufzunehmen; und daß fie dort viele Kleine An⸗ 
nehmlichleiten des Lebens finden würden, deren fie bisher 
hätten ermangeln müflen. Man hatte nicht das Mindefte 
gegen feinen Vorfchlag einzumenden; und fchon Des naͤchſten 
Tages mit Anbruch der Morgenröthe waren die drei Schönen 
teifefertig, um mit ihm in ein Land zu sieben, w es — 
mehr Männer gab. 


29. 


Die fhöne nnd unbeftändige Kifequegel hatte inzwifchen 
ihres Orte auch Zeit gehabt, fih den Vorzug mebr ald ein Mal 


gereuen zu laffen, den fie dem breitfchultrigen Tlaquatzin 
vor dem fanften Korkor gegeben hatte. Seine raue Gemfthe- 
art machte einen fehr ftarfen Abftich gegen die zärtliche Be: 
gegnung, an welche fie von Korkoren gemöhnt worden war: 
und wie dieſer durch feinen Fleiß und ſeiue Neigung zum 
Pflanzen die Gegend um ihre Wohnung zu einem Fleinen 
Yarndiefe gemacht hatte, fo war fie hingegen durch die Traͤg⸗ 
beit ihres neuen Mannes, der ſich bloß mit der Jagd beichäf- 
tigte, unvermerkt wieder eine Wilbnif geworben. 

Ihre Freude über Koxkoxens Wiederfunft würde alfo 
unbefchreiblich groß geweſen ſeyn, wenn fie nicht durch ben 
Anblie feiner Begleiterinnen in etwas wäre gemäßiget worden. 
Indeſſen war doch in der Vorftellung, Perfonen von ihrem 
eigenen Geſchlecht zum Umgang zu haben, etwas Angenehmes, 
das ihr auf einer andern Bette die Ungemächlichkeiten der 
Theilung zu erſetzen fchien. 

Auch der bereulifche Tlaquatzin hatte eine gedoppelte Ur⸗ 
ſache, fih die Wiederkunft feines alten Freundes wohl gefallen 
zu laffen: denn erftlich fah er ihn für einen Menfchen an, 
der für ihn arbeiten würde; und zweitend war es ihm ganz 
angenehm, einen feinen Harem zu feiner Difpofition zu haben. 

Er machte nicht bie geringfte Schwierigfeit, den Vertrag 
einzugeben, den ihm Korkor anbot; denn er verließ fich dar- 
auf, daß er den Schlüfel zu Kikequetzels Herzen babe, fo 
oft ed ihm einfallen würde, Gebrauch davon zu machen. Er 
bielt fich ſelbſt Wort. Aber Korkox (welcher fo einfältig nicht 
war, «ld er ausſah) beruhiste fih damit, daß Kikequetzel 
wieder einen himmelblauen Kopfputz trug, und daß ihm die 


beiden Schweftern und bie Tante felbft fo viele Gelegenheit 
zur Rache gaben, «ld er nur wollte. 
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Die Gemeinſchaft der Weiber, melde der weile Plate 
in feiner ſehr idealiſchen Republik einzuführen beliebt bat, 
dürfte außer berfelben fo viele Ungemächlichkeiten nach fi 
ziehen und daher fo vieler Einſchraͤnkungen und Präferwative 
vonnöthen haben, daß wir keinem Gefetzgeber rathen wollten, 
die platonifhe Mepublit in diefem Städe zum Model’ ki 
nehmen. 

Ziantlaqualapatli balt diefe Gemeinſchaft ber Weiber _ 
welche, wie wir nicht leugnen können, in unferer mericanis 
fhen Solonie herrſchte und von den Eltern: auf bie Kinder 
erbte, — für Me hauptſaͤchlichſte Quelle der Verderbniß und 
Verwilderung der diteften Mericaner. Sie zog, fagt er, 
eine Menge fchlimmer Folgen nach fi. 

Die Werke der goldenen Venus — wie ed Homer nennt, 
oder, wie ed unfer Autor geradezu nennt, das Gefchäft ber 
Fortpflanzung, welches nach den Wbfichten der Natur Die 
Bande der zärtlichften Liebe zwifchen beiden @itern fowohl, 
ald zwifhen den Eltern und Kindern enger zuſammen ziehen 
follte, — wurde durch diefe Bielmännerei und Vielweiberei 
zu einem bloßen animalifchen Spiele, wobei eine Hüchtige 
Luft der einzige Zweck und dad einzige Gute war, was: man 
davon hatte. 


Die Liebe im edlern Verftande, die Liebe, bie eine 

Empfindung des Herzens tft, hörte auf. 
< Eine Frau war für einen Mann — was bie Hindin 
für den Hirſch ift; und umgekehrt. 

Die Kinder waren nicht mehr das Liebfte, was bie Eltern 
in der Welt hatten. Ein Kind hatte gar keinen Vater, eben 
darum, weil fo viele Männer gleich viel Anſpruch an diefen 
Namen machen konnten. 

® Die Kinder wurden alfo mit fehr vieler Gleichguͤltigkeit 
der Natur und dem Sufall überlaffen; und weil fi bie 
Mütter felbft fo wenig als möglich mit ihrer Erziehung zu 
thun machen wollten, fo entftand nah und nach bie un⸗ 
menfchlihe Gewohnheit, Eränfliche oder gebrechliche Kinder 
wegzuſetzen. 

Die natürliche Liebe der Kinder gegen die Eltern, welche 
ohnehin keiner der ſtaͤrkſten Naturtriebe iſt, verlor ſich faſt 
gaͤnzlich; man war ſeinen Eltern ſo wenig ſchuldig, daß man 
ſich weder verbunden noch geneigt fuͤhlte, ſie mehr zu lieben 
als Fremde. Daher die eben ſo unmenſchliche Gewohnheit, 
abgelebte Leute, welche ſich ihren Unterhalt nicht mehr ſelbſt 
verſchaffen konnten, Hungers ſterben zu laſſen. 

Die Ausgelaſſenheit der Muͤtter hatte, außerdem daß ſie 
der Vermehrung nachtheilig war, auch natürlicher Weiſe Die 
ſchlimme Folge, daß die Kinder eine defto ftärkere Anlage 
zu der naͤmlichen Neigung erbten, welcher die Mütter am 
liebften nachhingen. Daher eine gewiſſe Selacität, womit 
ihre Nachkommen angeftedt wurden, und welche fich bei der 
unverdorbenen Natur nicht findet. 
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Auch die natürliche Liebe eines Menſchen zum andern 
wurde von Grad zu Grabe defto fchwäcer, da ihre Lebhaf- 
tigleit hauptfächlih von der Zuneigung für die Glieder der 
Familie, in deren Schoß wir erzogen werden, abhängt; von 
der Gewohnheit, geliebt zu werden und wieder zu lichen, 
welche unferm Herzen mechaniſch und zu einem der brin- 
gendften Bebürfniffe wird; von den Beifpielen der Liebe, 
der Zärtlichkeit, der gegenfeitigen Aufmerkfamteit und Dienft: 
leiftung, welche uns von der Kindheit an umgeben: later 
Bedingungen, welche in einer Geſellſchaft nicht Statt haben, 
die nur durch den copulativen Naturtrieb beider Gefchlechter, 
und ben Trieb, heerdenweife mit einander zu laufen, ber ben 
meiften zahmen Thieren natürlich ift, zuſammen gehalten wird. 

Bei einer fo großen Schwäche der natürlichen Zuneigun⸗ 
gen hatten ‚die eigennügigen Leidenfchaften, die Begierlich- 
feit, der Sorn, die Nahfucht, kein andres Gegengewicht, 
als das phnfifche Unvermögen. Ein Jeder that Alles, was 
ihn gelüftete: außer wenn er — nicht konnte. 

Daher Gewaltthätigleiten und Fehden ohne Zahl, welche 
ſich, nachdem die Mexicaner zu vielen kleinen Horden ange⸗ 
wachſen waren, in einem unverſoͤhnlichen Haß einer Horde 
gegen die andere und in ewigen Kriegen endigten, die fo 
lange dauerten, ale von jeder feindfeligen Voͤlkerſchaft noch 
eine, lebendige Seele übrig war. 

Der emfige und erfindfame Fleiß, die Neigung zum 
Pflanzen und zum Zeldbau, die Begierde, Gemächlichleiten am 
erfinden und fich ein angenehmeres Leben zu verfchaffen, welche 
die Mutter der übrigen Künfte ift, wurden im Keim erſtickt. 


Die Kiebe zu einem Weibe, das wir ale bie Hdifte un- 
ſers Weſens anfehen, die Liebe zu Kindern, in welchen wir 
ung felbft wieder hervorgebracht und vervielfältigt fehen, — 
diefe Liebe iſt fähig, und der Trägheit zu entreißen, bie 
den einzelnen Menfchen mit jedem leidlihen Zuftande zu⸗ 
frieden macht. Sie macht und auf die kleinſten Bebürfnife 
diefer geliebten Segenftände aufmerkfam und feßt alle unfere 
Sähigleiten in Bewegung, ihnen zuvorzufommen. Nicht zu: 
frieden, daß diefe werthen Geſchoͤpfe nur leben follen, wol: 
len wir, daß fie angenehm leben, Wir arbeiten, wir er- 
finden, wir beflern unfere Erfindungen aus und gefallen 
ung in einer Gefchäftigkeit, welche diejenigen, die wir lie: 
ben, glüdlicher macht. 

Alles dieß Hörte auf, fobald die zärtlichen Familienbande 
aufgelöst waren. Nah und nah ſanken die Nachkommen 
von Korlor und Tlaquatzin zur bloßen Thierheit herab. Sie 
bebalfen fih mit wilden Früchten und Wurzeln, wohnten in 
Grüften und hohlen Baͤumen und fuchten in einem gedan- 
ken⸗ und arbeitlofen Müßiggang das böchfte Gut des Lebens. 
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So fhildert und (fagt Tlantlaquakapatli) die Gefchichte 
den Zuſtand unfrer dlteften Vorfahren. Wie ungleich jener 
liebenswärdigen Unfchuld, welche den guten Koxkox in den 
Armen. feiner zärtlichen Kikequetzel befeligte, als fie noch die 
einzigen Bewohner der fruchtbaren Thäler waren, die fich 
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am Zufe des Gebirges Kulhnakan verbreiten! als Kikequetzel 
fih noch nicht träumen ließ, daß ein andrer Mann mehr 
Mann feyn könne, ald Korkor, und diefer noch nicht gelernt 
hatte, fih für unangenehme Augenblide in feinem Haufe in 
den Armen einer Andern zu entfchädigen; als jedes dem 
andern noch bie ganze Welt war; als Kikequetzel, wenn fie 
mit Emſigkeit an einem Bette von den weichſten Federn 
arbeitete, fih mit dem Gedanken aufmunterte, „er wird 
dbefto füßer ruhen!” — und Korlor, wenn er die Bäume 
wachfen ſah, die er gepflanzt hatte, fih an der Vorftellung 
ergebte, daß feine Kinder unter ihrem Schatten fpielen wär- 
ben! — Und, 0! wie wenig (feBt der Philofoph mit einem 
Seufzer hinzu), wie wenig brauchte ed, diefe Unſchuld zu 
vernichten! Der verwünfhte Tlaquagin! Warum mußte er 
fi in diefe Gegenden verirren! 

Doch, Tlantlaquakapatli ift Philofoph genug, um fich bald 
wieder zu fallen und zu geftehen, daß, wenn auch Tlaquat⸗ 
zin mit der Tante und ihren zwei Nichten nicht gewesen 
wäre, hundert andere zufällige Begebenheiten, früher oder 
fpäter, vermuthlich die nämliche Wirkung hervorgebracht haben 
würden: und er befchließt feine Erzählung mit einer Betrach⸗ 
tung, welche wir aus voller Meberzeugung unterfchreiben. 

„Die Unfchuld des goldnen Alters (fagt er), wovon bie’ 
Dichter aller Völker fo reizende Gemälde machen, iſt un⸗ 
ftreitig eine fchöne Sache; aber fie ift im Grunde weder 
mehr noch weniger ald — die Unſchuld der erften Kind⸗ 
beit. Wer erinnert fih nicht mit Vergnügen der fchuldlofen 
Freuden feines Findifchen Alters? Aber wer wollte darum 
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ewig Kind fen? Die Menfchen find nicht dazu gemacht, 
Kinder zu bleiben; und wenn es nun einmal in ihrer Natur 
ift, daß fie nicht anders als durch einen langen Mittelftand 
von Irrthum, Selbfttäufchung, Leidenfhaften und daher 
entfpringendem Glend zur Entwidung und Anwendung ihrer 
hoͤhern Fähigkeiten gelangen können, — wer will mit der 
Natur darüber hadern?“ 


Anmerkungen. 


Menander und Glycerion. 


Nachtrag zum Vorbericht. .. 


Das Geftändniß ded Dichterd ſelbſt, daß er ed auf firenge hiſtoriſche 
und chronologiſche Wahrheit nicht abgefehen, überbebt und zwar der un⸗ 
dankbaren Arbeit, hierüber genauere Unterfuchungen anzuftellen; indeß 
fheint doch Einige, was auf die Beurthellung ſelbſt von Einfluß feyn 
Fönnte, zu einer näheren Beflimmung mitgethellt werden zu müffen. 

Wenn Wieland die 116te und 117te Olympiade ald den Zeitraum für 
diefe Briefe angibt, fo entfpricht dDiefer den Jahren SI6—810 vor unferer 
Beitrehnung und beginnt alfo 8 Jahre nach Alexanders ded Großen Tode, 
welcher im 3%. 384 v. Chr. (114te Ol. J. 1) farb. Menander, geb. im %. 
348 (109te DI. 3. 3) und geft. im J. 893 v. Chr., hätte dieſemnach damals 
ein Alter von 28 Jahren gehabt, und In fein 8Sfted Lebensjahr fiele dad Ende 
der Hier mitgethellten Begebenheit. Man mag dieß waehl ald die Zeit der 
Blüthe von Menanderd Ruhme betrachten, da er in feinem Seften Jahre 
fein erfied Stud auf die Bühne brachte: allein ex konnte In dieſem Zeit⸗ 
zaume nicht zu dem Könige Ptolemäos nad) Aegypten reifen, da Ptolemäos 
erfi Im J. 801 v. Chr. den Königdtitel annahm. Menander Fönnte alfo erft 
10 Jahre vor feinem Tode, gegen fein boſtes Jahr, nach Alerandria ger 
sangen feyn, zu einer Zeit alfo, wo fein Verhältniß mit Glycera längft 
aufgehoben war. 

Glycera macht aber noch mehr Schwierigkeiten, ald Menander. Athe⸗ 
näus berichtet von Ihr, daß fie bie Geliebte bed Harpalod, diefed ungetreuen 
Schapmeifterd Alexanders ded Großen, geweſen und ald folhe zu Tarfod 
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eine koͤnigliche Rolle gefpielt und in Athen großen Einfluß gehabt habe. 
Des Harpalod Gellebte muß fie nun zu der Zeit geweſen ſeyn, ald Alexan⸗ 
der auf feinem Indifchen Feldzuge begriffen war, denn nach der Rückkehr 
deſſelben fuchte er der gerechten Strafe durch die Flucht nach Athen zu 
entgehen. Glycera, welche Harpalos aud Athen erhalten hatte, trat alfo 
damald zum zweiten Male In Athen auf und Fonnte mithin zu der Zeit 
von Aleranderd Tode Fein geringered Alter ald von etlichen 80 Fahren Haben 
Da fragt ſich nun, zu welcher Zeit fie die Geltebte ded Paufiad und des 
Menander geweſen fen? Die Seltebte ded Pauſias muß fie ohne Zweifel vor 
ihrem Verhältniß mit Garpalos geweſen ſeyn. Sehen wir, was hieraus folgt. 

Pauſias wird von Plinius ein Schüler des Pamphilus genannt und 
war alfo ein Zeitgenofle von dem andern großen Schüler deödfelben, Apelled, 
den wir In der Listen Dlyumpiade (338 v. Chr.) fchon ald berühmten Künftler 
finden. Wenn nun Paufiad In feiner Zugend die Glycera geliebt haben 
fol, fo muß er, wenn wir Ihn Auch 'ald den jüngeren Zeitgenoffen ded 
Apelled annehmen wollen, doch älter geweien feyn, ald Menander; der 
Glycera aber kann man, ald fie gemalt wurde, doch kaum weniger ald 
15 Jahre geben. Ihr erfter Auftritt in Athen muß gleich darauf erfolgt‘ 
ſeyn und kann nicht fpater ald In die Liste Olympiade gefept werden. Zu 
Harpalod würde fie alfo gelommen;fenn, als fie 16—17 Jahre zählte, und 
dieß filmmt mit der vorigen Berechnung von Ihrem Alter bei ihrem zwel⸗ 
ten Auftritt In Athen überein. 

Wieland möchte nicht gern die Glycera ded Athenäus, die Geliebte ded 
Harpalod und die des Plinius, die Geliebte ded Paufiad und nachmalige 
Geliebte Menanderd für eine und diefelbe Halten: allein die Zeitrechnung 
fiept feiner Unnahme gar zu fehr entgegen, und man gewinnt ganz und 
gar nichtd dadurch, daß man Ihr hronologifch wahrſcheinliches Zuſammen⸗ 
leben mit Harpalos befireltet. Entweder müßte Glycera in ihrem 10ten 
Jahre den damals höchſtens vierzehnjänrigen Dienander geliebt haben, oder 
Menander liebte ald fchon berühmter Dichter die um einige Jahre Ältere 
Glycera, von welcher man an 18 Fahre lang, feltdem fie Pauſias geliebt 
und gemalt hatte, nichtd weiter hörte. Sollte Glycera mit der 116ten 
Olymplade ihr 16168 Jahr erreichen , fo hätte fie zu der Zeit geboren wer⸗ 
den müffen, wo Pauſias fie gemalt hatte. 

Unter diefen Umftänden I nun am mwahrfcheinlichfien, dab Menan⸗ 
der wirklich die ehemalige Beliebte ded Pauſias und nachmals ded Harpalod, 
die, wenn gleich um einige Fahre ältere, aber noch relzende und an Geiſt 
und Gemüth ohne Zweifel ausgezeichnete Glycera gelebt habe, die ihm 
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eben fo treue Anhänglichkeit bewies, als ehedem dem Harpalod. Wären die 
Briefe, weiche Alkiphron unter ben Namen Glykera und Menander fchrieb, 
wirklich von biefen Derfonen felbft gefchrieben, fo würde ſich daraus auch 
gerade ein eben ſolches Verhältniß fogar beweiſen laflen.* Bel Altiphrom 
findet fich übrigend fo wenig eine Spur von Paufiad ald von Harpalod, 

Man fieht, daß, der Sefchichte völlig getreu, Menander und Glycerion 
den Stoff zu einem ganz verfchiedenen Roman geliefert haben würden. 
Diefen wollte nun aber unfer Dichter nicht Kiefern, und wir müſſen und 
nun die Perfonen und Begebenheiten fchon fo denten, wie er ed haben 
wit. Hat er fi Freiheiten mit der Chronologie erlaubt, fo find fie doch 
nur ſehr klein gegen die Homerifche, nach welcher und Helena ald eine 
relgende Frau gefchildert wird, da fie doch an 80 Jahre alt ſeyn mußte, 
als die Sriehen um ihretwillen Xroja zerfiörten. 


Brief 1. 


MWeiberfeind — Diejenige Komödie Menanders, welche den Titel 
Weiberfeind führte, wird für feine vorzüglichfie erklärt. Unter den Bruche 
ſtücken, die von ihm übrig find, finden fich noch mehrere Stellen, bie einen 
Haß gegen dad ſchöne Geſchlecht verratben ; alfgin die Frage Ift, ob diefen 
der Dichter felbft oder nur die von Ihm eingeführte Perfon hatte: Nur zu 
vermuthen If, daß ein Dichter, der folhe Aeußerungen oft und gern 
wiederholt, ſelbſt abnliche Gefinnungen babe. Sm Leben war er Indeß 
nichtd weniger ald Weiberfeind; vielmehr, um mit Suidad zu reden, ganz 
verſeſſen auf die Weiber (nsoı yuvauxas &x uaysoratus). Andere bezeugen 
dadfelbe, und Wieland hat ihn auch In diefer Hinficht fehr treu geſchildert. 

Sippolytus — Sohn ded athenifchen Königed Thefeud und der 
Amazone Antiope oder Hippolyte, hatte fich ganz dem Dienfte der keuſchen 
Artemis ergeben und ſchmähte unbehutfam die Aphrodite. Aud Rache ent« 
zündete diefe eine glühende Leidenfchaft für den fhonen Jüngling in der 
Bruſt feiner Stiefmutter Phädra, und diefe von Ihm unerwiederte Reiden« 
ſchaſt brachte ihm, durch eine Verkettung von Umftänden, die man in 
ded Euripided Tragödie Hippolytos finder, einen ſchmählichen Untergang. 

Panathenaäen, der Athene (Minerva), und Eleufinien, der 
Demeter (Gered) und andern Gottheiten gefeiert, waren zwei Sauptfefte 
für die Athener. Die großen Panatbenden, die nur alle fünf Jahre ges 
felert wurden , zeichneten fich unter Anderem auch durch eine Proceffion 


® Diefe Briefe In ber Ueberſezung von Jacobs f. in Wieland Att. Muſeum III. 198 fg. 
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erlefener Yungfrauen von hohem Range aus, welche Korbtragerinnen 
(Kanephoren) hießen, weil fie Körbchen trugen , In denen fich die zur Feier 
der heiltgen Gebräuche nöthigen Dinge befanden. Der bildenden Kunſt 
gaben He Beranlaffung zurBildung ded attiſchejoniſchen Jungfrauen⸗Ideals. 


Brief 2. 


Die Krängehändlerin des Pauflad von Sicyon ift jedem 
Deutſchen, der Sinn für dad Schöne hat, durch Goethe befannt. Seiner 
Elegie: der neue Baufiad und fen Blumenmäbchen, iſt die hierher gehörige 
Gtelle aud Plintus cH. N. 35, 40.) beigefügt: „Paufiad von Sicyon, der 
Maler, war ald Jüngling In Glyceren, feine Mitbürgerin, verliebt, welche 
Blumentränze zu winden einen fehr erfinderifchen Geift hatte. Ste wetts 
eiferten mit einander, und er brachte die Nachahmung der Blumen zur 
größten Manntigfaltigkeit. Endlich malte er feine Geliebte, fipend, mit 
einem Kranze befchäftigt. Diefed Bild wurde für eind feiner beften gehalten 
und die Kranzwinderin oder Kranzhändlerin (Stephanopolis) genannt, weil 
Glycere fi auf diefe Welfe ald ein arme Mädchen ernährt hatte. Luckius 
Zucullus kaufte eine Copie In Athen für zwei Talente (gegen 2000 Thaler)." 


Brief 3. 


Entaufiifhed Gemalde — Mit Wachsfarben gemalt. 

Dreitaufend Drachmen — Nach unferm Gelde gegen 700 Thaler, 

Eine Drachme galt damald fo viel ald ein Kopfſtück oder der dritte 
Theil eined Guldens Eonventliondgeld. W. 

Andria — Dad Mädchen von Andros, und noch durch die Nachhils 
dung ded Terenz befannt und in neuerer Zeit In der deutſchen Nachbildung 
bed Ganzlers Niemeyer mit Glück auf die Welmarifche Bühne gebracht. 

Dionyfien — Feſt ded Bachud, an welchen die dramatifchen Dich⸗ 
ter (die deßhalb auch dionyfifche Künftler hleßen) mit einander wettelfers 
ten. In Aufführung von Schaufpielen befand die Hauptfeier, weil aus 
den Spielen bei der Weinleſe und dem SKelterfefte die ganze dramatiſche 
Doefle In Athen fich entwidelt hatte. 


Brief. 


Propyläen — Die prächtige Vorhalle zu der Burg von Athen. Bars ' 
thenon (der Zungfrau Tempe — Der Tempel der Stadtbeſchützenden 
jungfräulichen Göttin Athene. Weber beide f. Böttigerd Andeutungen zu 
archäol. Vorleſ. ©. 78 fg. Ddeon — ein. Muſikſaal. 
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am Zuße des Gebirges Kulhualan verbreiten! als Kikequetzel 
fih noch nicht träumen ließ, dag ein andrer Mann mehr 
Mann feyn könne, als Korkor, und diefer noch nicht gelernt 
batte, fi für unangenehme Augenblide in feinem Hanfe in 
den Armen einer Andern zu entfchädigen; als jebes dem 
andern noch die ganze Welt war; als Kikequetzel, wenn fie 
mit Emfigleit an einem Bette von den weichften Federn 
arbeitete, fih mit dem Gedanken aufmunterte, „er wird 
defto füßer ruhen!” — und Koxkox, wenn er bie Bäume 
wachen fah, die er gepflanzt hatte, fih an der Vorftellung 
ergehte, daß feine Kinder unter ihrem Schatten fpielen wär: 
den! — Und, 0! wie wenig (feßt der Philofoph mit einem 
Seufzer hinzu), wie wenig brauchte es, dieſe Unſchuld zu 
vernichten! Der verwänfhte Tlaquakin! Warum mußte er 
fih in dieſe Gegenden verirren! 

Doch, Tlantlaquakapatli ift Philofoph genug, um fich bald 
wieder zu fallen und zu gefteben, daß, wenn auch Tlaquat⸗ 
zin mit der Tante und ihren zwei Nichten nicht gewefen 
wäre, hundert andere zufällige Begebenheiten, früher ober 
fpäter, vermuthlich die nämliche Wirkung hervorgebracht haben 
würden: und er befchließt feine Erzählung mit einer Betrach: 
tung, welche wir aus voller Ueberzeugung unterfchreiben. 

„Die Unfhuld des goldnen Alters (fagt er), wovon die ' 
Dichter aller Völker fo reizende Gemälde machen, ift un- 
ftreitig eine ſchoͤne Sache; aber fie ift im Grunde weder 
mebr noch weniger ald — die Unſchuld der erften Kind: 
beit. Wer erinnert fih nicht mit Vergnügen der fchuldlofen 
Freuden feines Findifchen Alters? Aber wer wollte darum 
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ewig Kind fen? Die Menfchen find nicht dazu gemacht, 
Kinder zu bleiben; und wenn es nun einmal in ihrer Natur 
ift, daß fie nicht anders als durch einen langen Mittelftand 
von Irrthum, Selbfttäufhung, Leidenfchaften und daher 
entfpringendem Elend zur Entwidung und Anwendung ihrer 
hoͤhern Fähigkeiten gelangen können, — wer will mit ber 
Natur darüber hadern?“ 


Anmerkungen. 


Menander und Glycerion. 


Nachtrag zum Vorbericht. .. 


Dad Gehändniß ded Dichterd ſelbſt, daß er ed auf firenge hiſtoriſche 
und chronologiſche Wahrheit nicht abgefehben, überhebt und zwar der un⸗ 
dankbaren Arbeit, hierüber genauere Unterſuchungen anzuftellen;, indeß 
ſcheint doch Einiged, was auf die Beurthellung felbft von Einfluß feyn 
tönnte, zu einer näheren Beflimmung mitgethellt werden zu müflen. 

Wenn Wieland die 116te und 117te Diympiade ald den Zeitraum für 
diefe Briefe angibt, fo entfpricht dDiefer den Tahren S16—810 vor unferer 
Beittehnung und beginnt alfo 8 Jahre nad) Alexanderd ded Großen Tode, 
welcher Im %. 384 v. Chr. (114te Ol. J. 1) farb. Menander, geb. im 3%. 
348 (109te DI. 3. 8) und gef. Im J. 898 v. Chr., hätte diefemnad Damals 
ein Alter von 28 Jahren gehabt, und In fein SSfted Rebendjahr fiele dad Ende 
der hier mitgetheilten Begebenheit. Man mag dieß toghl ald die Zeit ber 
Bluͤthe von Menanderd Ruhme betrachten, da er in feinem 28ften Jahre 
fein erfied Stud auf die Bühne brachte: allein er konnte In dlefem Zeit⸗ 
zaume nicht zu dem Könige Ptolemäos nad) Aegypten reifen, da Ptolemäos 
erft Im 3. 801 v. Chr. den Königätitel annahm. Menander Fönnte alfo erft 
10 Jahre vor feinem Tode, gegen fein boſtes Jahr, nach Alesandria ges 
gangen feyn, zu einer Zeit alfo, wo fein Verhältniß mit Glycera längft 
aufgehoben war. 

Glycera macht aber noch mehr Schmierigleiten, ald Menander. Athe⸗ 
näus berichtet von ihr, daß fie die Geliebte ded Harpalod, diefed ungetreuen 
Schatz meiſters Alesanterd ded Großen, gewelen und ald folche zu Tarfos 


eine Eonigliche Rolle gefptelt und In Athen großen Einfluß gehabt habe. 
Des Harpalos Geliebte muß fie nun zu der Zeit geweſen ſeyn, ald Alexan⸗ 
der auf feinem indifchen Feldzuge begriffen war, denn nadı der Rückkehr 
deöfelben fuchte er der gerechten Strafe durch die Flucht nad Athen zu 
entgehen. Glycera, weldye Harpalod aud Athen erhalten hatte, trat alfo 
damald zum zweiten Male in Athen auf und Fonnte mithin zu der Seit 
von Aleranderd Tode kein geringered Alter ald von etlichen 80 Fahren haben 
Da fragt ſich nun, zu welcher Zeit fie die Geltebte ded Paufiad und des 
Menander gemelen fen? Die Sellebte ded Paufiad muß fie ohne Zweifel vor 
ihrem Verhältniß mit Harpalod geweien fenn. Sehen wir, was hleraus folgt. 

Yaufiad wird von Plinius ein Schüler ded Pamphilus genannt und 
war alfo ein Zeitgenoffe von dem andern großen Schüler deöfelben, Apelled, 
den wir In der 118ten Dlympiade (332 v. Chr.) fchon ald berühmten Künftler 
finden. Wenn nun Paufiad in feiner Zugend die Glycera geliebt haben 
fol, fo muß er, wenn wir ihn Auch ’ald den jüngeren Zeitgenoffen ded 
Apelled annehmen wollen, doch Alter geweſen ſeyn, ald Menander; der 
Glycera gber kann man, ald fie gemalt wurde, doch kaum weniger ald 
15 Jahre geben. Ihr erfter Auftritt in Athen muß gleich darauf erfolgt‘ 
feyn und kann nicht fpäter ald in die 118te Olympiade gefept werden. Zu 
Harpalod würde fie alfo gefommenfenn, ald fie 16-17 Jahre zählte, und 
dieß ſtimmt mit der vorigen Berechnung von Ihrem Alter bei ihrem zmel: 
ten Auftritt In Athen überein. 

Wieland möchte nicht gern die Glycera ded Athenäus, die Geliebte bed 
Harpalos und die bed Plinius, die Geliebte ded Paufiad und nachmalige 
. Geliebte Menanderd für eine und dieſelbe halten: allein die Zeitrechnung 
fiept feiner Annahme gar zu fehr entgegen, und man gewinnt gang und 
gar nichts dadurch, daß man Ihr chronologifch wahrſcheinliches JZuſammen⸗ 
leben mit Harpalod beftreltet. Entweder müßte Glycera in ihrem 16ten 
Jahre den bamald höchſtens vierzeknjährigen Dienander gellebt haben, oder 
Menander Itebte ald fchon berühmter Dichter die um einige Jahre ältere 
Glycera, von welder man an 18 Jahre lang, feitdem fie Pauſias gellebt 
und gemalt hatte, nichts weiter hörte. Sollte Glycera mit der 116ten 
Olympiade Ihr 16168 Jahr erreichen , fo hatte fie zu der Zelt geboren wer⸗ 
den müffen, wo Pauſſias fie gemalt hatte. 

Unter diefen Umfländen iſt nun am wahrſcheinlichſten, daß Menan⸗ 
der wirklich die ehemalige Beliebte ded Pauſias und nachmald des Harpalod, 
die, wenn gleih um einige Jahre ältere, aber noch reizende und an Geift 
und Gemüth ohne Zweifel audgezeichnete Glycera geliebt habe, die Ihm 
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eben fo treue Anhänglichkeit bewied, ald chedem dem Garpalod. Wären die 
Briefe, welche Alkiphron unter den Namen Glykera und Menander fchrieb, 
wirklich von dieſen Perfonen felbft gefchrieben, fo würde ſich daraus auch 
gerade ein eben ſolches Verhältniß fogar beweifen laſſen.“ Bei Altiphron 
findet fich übrigend fo wenig eine Spur von Pauſias ald von Harpalod, 

Man fieht, daB, der Geſchichte völlig getreu, Menander und Glycerlon 
den Gtoff zu einem ganz verfchhiedenen Roman geliefert haben wurden. 
Diefen wollte nun aber unfer Dichter nicht liefern, und wir mäflen und 
nuu die Derfonen und Begebenheiten fchon fo denten, wie er ed haben 
wii. Hat er ſich Freiheiten mit der Chronologie erlaubt, fo find fie dach 
nur fehr Hlein gegen die Homerifche, nad) welcher und Helena ald eine 
reigende Frau geichildert wird, da fie doch an 80 Jahre alt feyn mußte, 
als die Sriehen um ihretwillen Troja zerfiörten. 


Brief i. 


MWeiberfeind — Diejenige Komödie Menanderd, welche den Titel 
Weiberfeind führte, wird für feine vorzüglichfie erklärt. Unter den Bruche 
ſtücken, die von ihm übrig find, finden fich noch mehrere Stellen, bie einen 
Haß gegen dad ſchöne Geſchlecht verrathen; alfgin die Frage Ift, ob diefen 
der Dichter felbft oder nur die von Ihm eingeführte Perfon hatte: Nur zu 
vermuthen ft, daB ein Dichter, der ſolche Aeußerungen oft und gern 
wiederholt, ſelbſt abnlihe Sefinnungen babe. Sm Reben war er Indeß 
nichts weniger ald Welberfeind; vielmehr, um mit Suidad zu reden, gan 
verfefien auf die Welber (negı yuvaszaz Exuavsorarus). Andere bezeugen. 
dadfelbe, und Wieland Hat ihn auch in diefer Hinficht fehr treu geſchildert. 

Hippolytus — Sopn ded athenifhen Königes Thefeud und ber 
Amazone Antiope oder Hippolyte, hatte ſich ganz dem Dienfte ber keuſchen 
Artemis ergeben und ſchmähte unbehutfam die Aphrodite. Aus Rache ents 
zündete diefe eine glühende Leidenſchaft für den fhönen Züngling in der 
Bruft feiner Stiefmutter Phadra, und diefe von Ihm unerwiederte Leidens 
fchaft brachte Ihm, durch eine Berkettung von Umftänden, die man In 
ded Euripided Tragödie Hippolytos finder, einen ſchmählichen Untergang. 

Panathenaen, der Urhene (Minerva), und Eleufinien, der 
Demeter (Gered) und andern Gottheiten gefeiert, waren zwei Hauptfefte 
für die Athener. Die großen Panathenäen, die nur alle fünf Fahre ges 
felert wurden, zeichneten fich unter Anderem auch durd eine Proceffion 


® Diefe Briefe in ber Ucherfegung von Jacobs f. in Wielanbs Att. Muſeum III. 198 fg. 
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eriefener Yungfrauen von hohem Range aud, welche Korbträgerinnen 
(Kanephoren) hießen, weil fie Körbchen trugen, In denen fich die zur Feier 
der Heiligen Gebräuche nöthigen Dinge befanden. Der bildenden Kunft 
gaben He Beranlaffung zurBildung des attifch-jonifchen Sungfrauens deals. 


Brief 2. 


Die Kränzehändlerin ded Pauftad von Stechen If jedem 
Deutichen , der Sinn für dad Schöne hat, durch Goethe befannt. Seiner 
Elegie: der neue Baufiad und fein Blumenmädchen, iſt die hierher gehörige 
Stelle aud Plinius cH. N. 35, 40.) beigefügt: „Paufiad von Sicyon, der 
Mater, war ald Jüngling in Glyceren, felne Mitbürgerin, verliebt, welche 
Blumenkranze zu winden einen fehr erfinderifchen Geiſt Hatte. Sie wett 
eiferten mit einander, und er brachte die Nachahmung der Blumen jur 
größten Manntgfaltigtelt. Endlich malte er feine Geliebte, ſitzend, mit 
einem Kranze befchäftigt. Diefed Bild rourde für eins feiner beften gehalten 
und die Sranzwinderin oder Kranzhändlerin (Stepha nopolis) genannt, weil 
Glycere ſich auf diefe Welle ald ein armed Mädchen ernährt hatte. Lucius 
Zucullus kaufte eine Copie In Achen für zwei Talente (gegen 2000 Thaler).* 


Brief 3. 


Entaufifhed Semalde — Mit Wachsfarben gemalt. 

Dreitaufend Drachmen — Nach unferm Selbe gegen 700 Thaler, 

Eine Drachme galt damals fo viel ald ein Kopfflüd oder der dritte 
Theil eined Guldens Conventlonsgeld. W. 

Andria — Das Mädchen von Andros, uns noch durch die Nachbil⸗ 
dung bed Terenz bekannt und In neuerer Zeit In der deutſchen Nachbildung 
ded Sanzlerd Niemeyer mit Glück auf die Welmartifche Bühne gebracht. 

Dionyſten — Feft ded Bacchus, an welchen die dramatifchen Dichs 
ter (die deßhalb auch dionyfifche Künftler Hießen) mit einander wettelfers 
ten. In Uufführung von Schaufpielen befiand die Hauptfeler, weil aus 
den Spielen bei der Weinlefe und bem SKelterfefte die ganze dramatiſche 
Poefie in Athen ſich entmwidelt hatte. 


Brief 5. 


Propyläen — Die prächtige Vorhalle zu der Burg von Athen. Bars ' 
tbenon (der Zungfrau Tempel) — Der Tempel der Stadtbefhüpenden 
jungfräulichen Göttin Athene. Weber beide f. Böttigerd Andeutungen zu 
archäsl. Vorleſ. ©. 78 ſgg. Ddeon — ein. Muſikſaal. 


Minen — Eine Mine galt ſechzig Dramen, d. I. zwanzig Gulden 
E.S. Ein Talent hundert Minen, alfo taufend unfrer Speciedihaler, 
belläufig. W. 

Adraſtea — Nemeſis, die Sättin des Maßes und Einhaltd, die 
ſtrenge Auffeherin und Bezapmerin der Begierden, eine Feindin alled 
Webermuthed und Uebermaßes. Wdraften Heißt fie nach Adraſtos, welcher 
ihr den erfien Tempel errichtete. 


Brief 6. 


Phllemon — Dielen feinen Nebenbuhler ſoll Menander einft gefragt 
haben, ob er fich ded Sieges über ihn nicht ſchäme? — Wieland im Säfien 
Briefe Hält ed für ſchicklicher, dieſe Worte, die Gelllud den Menander felbft 
fagen läßt, der Glycera in den Mund zu legen. — Bon feiner Komödie, 
der Kaufmann, iſt ded Plautud Mercator eine freie Weberfepung. 

Arachne hatte von Minerva felbft Die Kunft ded Webend und Stickens 
erlernt. Die große Geſchicklichkeit darin machte fie fo ſtolz, daB fie ed wagte, 
mit der Söttin zu wettfireiten. Zwar konnte diefe die Arbeit nicht tateln, 
deſto tadelhafter aber fand fie die gewählten Gegenſtände und zerriß dad 
Gewebe. Arachne erbing fi) und wurde von der Sättin in eine Spinne 
verwandelt, ald welche fie ihre vorige Kunftfertigteit noch Immer ausübt. 

Barbiton — Eine Urt von Guitarre. 


Brief”. 


Auf die bedenkliche Frage, ob In Athen die Frauen beiden Schaufpielen 
jugegen ſeyn durften, hat Wieland bier Feine Rüdficht genommen. Wenig 
fiend Hat er den Alkiphron für fich, der den Menander an Glycera ſchreiben 
1äßt, der bacchiſche Epheu dünke ihm ein ſchönerer Schmud, ald die Diademe 
ded Ptolemaͤusſs, wenn Siycera im Theater fipe und Zeugin ſeines Sieges ſey. 


Brief 8. 


Aedo — Die Shambaftigkelt, die zu Athen einen Altar hatte. W. 

Brüder (Adelphi) — Eine vom Terenz ebenfalld frei überfebe Kos 
mödle. W. 

Auf die Weimartfhe Bühne gebracht In der deutfhen Nachbildung 
des Frelherrn v. Einfiedel. 


Brief 9. 


Skolien — Kleine Lieder, die bei Saflmählern, mährend die Becher 
berumgingen , zur Kyra gefungen wurden. W. 
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Brief 10. 


Arrephorod Hieß die Zungfrau, bie am Feſte der Minerva die 
Heiligthümer trug. Aus Menanderd Komödie unter diefem Titel Hat und 
Stobäus folgende Stelle aufbehalten: 

A. Diein, du heiratheſt nicht, folange du 
Bei Sinnen bleibft. Ich ſelbſt Heirathe vordem, 
Drum eben rath’ ich dir, heirathe nicht! 

B. Es if befchloffen, Freund; die Würfel mögen 
Nun fallen, wie fie können! A. Gut, fo bleib’ ed denn 
Dabei, und wohl bekomm' es dir! Genug, du wirft 
Dich in ein Meer von fchlimmen Händeln flürzen; nicht 
Ins Inbifche, noch Ind Yegeermeer, 

- Hoch ind Äyyptifche, wo unter dreißig Schiffen 

Nicht drei zu Grunde geh'n, Indeß von denen, bie 
Sid In den Ehſtand flürzen,, noch nit Einer 
Mit völlig Heiler Haut davon gefommen iſt. 

Angebrannte — Empipramena — Aus diefem Städe führt Athe⸗ 

näus dieſe drei Hieher gehörige Verſe an: 
— — Der Henter hole 
Den Erften, der ein Weib nahm, dann den Andern, 
Hernach den Dritten, dann den Vierten, dann 
- Den Folgenden — W. 


Brief 11. 


Polykletus — Kanon. Der Bildhauer Polykletos aus Einen» vers 
fertigte die Statue eined Zünglingd mit einem Speere (Doryphoros) und 
fiellte In Ihe dad Mufterbiid für Symmetrie auf, weßhalb fie eben mit 
dem Namen ded Kanon (Richtfhnur) belegt wurde. 

Sprehende Sittengemälde u. ſ. w. — Man fieht, daß Gly⸗ 
cera bei weitem nicht fo enthufiaftiifch fchlidert, ald der Grammatiker 
Arifioppaned, welcher audrief: O Menander und Reben, wer von euch 
beiden ahmte mehr dad anderenach! An der Wahrheit von Glycera's Schil⸗ 
derung kann man um fo weniger zweifeln, wenn man fie mit der von 
Quintilian, einem der feinften Kunfttenner, vergleicht. Instit. or. X. 1, 69. 


Brief 13. 
Etaphobolion — Der in die erfie Woche unſers Aprils fälle. W. 
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Brief 15. 


Achilles war nur an ber Ferfe verwundbar. — Dad bulcaniſche 
Nes, worin Bulcan feine Semaplin mit Ward fing, Ift aud ‚Homer bes 
kannt. Vergl. B. 10. ©. 818. . 


: Brief 16. 
Wort ded Ariſtippus — In Belebung aufdie berühmte Raid gefagt. 


Brief 18. 


Leontion — Attifche Hetäre, mit welcher ſowohl Epikur ald feln 
Freund Metrodor in vertrauteren Verhältniffen gelebt haben fol. Wenn 
die Stoiker, die freilich in Ihrer Schmähſucht gegen Epikur fein Ziel Tann» 
ten, Recht hätten, fo wäre biefer In feinen Verhältniſſen mit dem weiblichen 
Geſchlechte gewiß nicht delicat gewelen, und man würde bei der Voraus⸗ 
fegung, daß er an Reontion eben fo plumpe Riebedantrage gemacht habe, 
wie nach Diogened von Lasrte an Temiſta, zum Ruhme ber fchönen Reons 
tion etwas zu fagen, bedenklich feyn müſſen. Wieland, der fo gern ber 
Berleumdeten fi) annimmt, fiellt auch hier Epitur und Leontion in ein 
günfligered Licht, ald der Stoifer Diotimud, deffen Schmähungen bie 
Meiften ohne weitere Prüfung nachgefagt haben. Wenn er auch mit Gaſ⸗ 
fendi nicht annahm, Keontion habe, weil fie gegen Cheophraft gefchrieben 
und, nad Plintud, von einem Künftler in der Attitude einer Denkerin 
gemalt worden, Feine Hetäre fenn Finnen, fo glaubte er Ihr doch ſchuldig 
su feyn, fie nicht in die Claſſe der gemeinfien Dirnen zu verlegen. 

Demetriud — Demetriuß, Phalereus zubenannt, war einer der 
audgezgeichnetfien Männer diefer Zeit, der fih, wie Menander, in der 
Schule ded berühmten Theophraft gebildet hatte. Er beherrfchte die Athe⸗ 
ner zehn Zahre lang beinahe noch unumfchräntter, ald ehemals Perikles, 
erfuhr aber ebenfalld die Unzuverläffigkeit der Boltdgunft und mußte fich, 
den Folgen derfelben zu entgehen, ju dem König Ptolemäud Lagus nad 
Yegypten flüchten. W. 

Lenden — Dad dritte große Feft, welches zu Athen dem Bacchus 
nad) der Weinlefe gefeiert wurbe. 


Brief 23. 
Diphilus und Hermiad — Bei Diphilud könnte man vielleicht 
an den komifchen Dichter diefed Namend denten, der In diefer Periode lebte, 
wahrfcheinlich aber dach jünger war, ald Menander. Da aber ein Hermias 


aus diefer Zelt welter nicht bekannt iſt, fo kann man beide für bloß er: 
dichtete Derfonen nehmen. 


"Brief 26. 


JIynx — Ein Vogel (vermuthlicd unfer Wendehald), dem die Alten 
eine magifche Kraft, zur Liebe zu reisen, aufchrieben. W. 


> Brief 28. 


Thesmophorten — Ein Feſt, dad zu Ehren der gefepgebenden 
@ered (Demeter Thedmophorod) gefeiert wurde, und zwar am feierlichfien 
zu Sleuſis. Männer durften dabel gar nicht anweſend, und die felernden 
Frauen durch eine wenigftend dreitägige firenge Einthaltfamtelt dazu vor: 
bereitet feyn. Auch war nur Freigebornen Antheil an der Feler geftattet. 


Brief 30. 
Moly — S. die Unm. zum 1. Theil ded Peregrinud Proteud Bd. 16. 


Brief 37. 


Pothos und Himerod — Verlangen und Sehnſucht, werden öfters 
ald Brüder Amord genannt. 


Brief 38. 


SGrundlepre ded Lyceumd — Dad Kytelon Eyceum) war ein 
Oymnafium zu Athen, am Ufer ded Zliffud gelegen, befonderd berühmt 
ald der Drt, wo Nriftoteled feine Philoſophie vortrug, welchem zu Ehren 
man höhere Schulanfialten Lyceen genannt bat. Grundlehre ded Lyceums 
ir daher eben fo viel ald ded Arifioteled Grundſatz der Moral, daß näm⸗ 
lich jede Tugend in der Mitte ſtehe zwifchen zwei AUeußerfien, einem Zu⸗ 
viel und einem Zumenig. 

Ehilen — Ephorus in Sparte, einer der fogenannten fieben Wei⸗ 
ſen Sriechenlands, hatte zum Denkſpruch: Nirgend zu viel! Er deutete 
alſo ſchon vor Ariſtoteles auf die goldene Mittelſtraße. 

Plutus — Gott des Reichthums. 
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Krates und Hipparchia. 


Den Stoff zu diefem Romane bat Apulejud In folgenden Worten gs 
liefert: Adeoque Crates cupiebatur, ut virgo nobilis, spretis junioribus pro- 
eis, ultro eum sibi optaverit. Cumque interscapilium Crates retexisset, 
qued erat aucto gibbere, peramque cum baculo et pallium humi posuisset, 
eamgue suppelleotilem sibi esse puellae profiteretur, eamque ferınam quam 
viderat: proinde sedulo consuleret, ne post querelae causam caperetj enim 
vero Hipparche conditionem aceipit. Jam dudum sibi provisum satis et satis 
oonsultum respondit; neque ditiorem maritum, neque formosiorem uspiam 
gentinm posse invenire, Preinde duceret quo liberet. Duois Cyaicus im 
porticum, Ibidem in loeo eelebri: coram luce clarissima aceubuit: coramque 
virginem imminuisset, paratam pari eonetantia, ni Zeno procinotu palliaetri 
a cireumetautis coronae obtutu magistrum in secreto defendisset. Welcher 
Stoff für Leſer, die nirgend lieber binfehen, als unter den Mantel des 
Diogened! Schon der ehrliche Bruder aber ſah jene Begebenheit In einem 
reinern Lichte und erklärt fih daruber In feiner Kernfpradhe fo: „Die 
Zeugen, auf deren Treue biefe Sauhifiorien beruhen, find Sertus Empi⸗ 
ricud, Diogened Laertiud, Apulejud u. a. Nun könnte man überhaupt 
mit Fug und Recht wider diefelbe ercipiren, daß ihr Zeugniß ungültig feye, 
weit fie feinen weltern Beweid davon bringen, fondern die Sache ald eine 
bloße Sage erzäblen, fie felbft aber viel zu welt von den Zeiten @ratetis 
und der Hipparchia entfernt find, ald daß fie Hinlängliche Zeugen In einer 
foihen, Ehre und Reputation betreffenden, Sache follten feyn Finnen. 
Allein ed finden fi noch mehrere Gründe, welche ein vorfichtiged Anſich⸗ 
halten einrstben. Dann wir haben gehöret, daß Krated ein tugenbbafter 
Mann geweien, bei Jedermann In gutem Sredit und Hochachtung, ja gar 
in fonderbarer Autorität und Beneration geftanden, daß er von aller Bed 
heit, Unzucht und Geilheit ein Gelnd geweſen; wozu wir dasjenige billig 
fegen, was Stobäus angemerkt, daß er dafür gehalten, der wahre Shmud 
eined Frauenzimmers feye nicht Gold, Purpur und Edelfteine, fondern 
Ehrbarkeit, eingezogened Weſen, Schambaftigtelt und Beſcheidenhelt. 
Wenn nun dem alfo if, wie iſt wohl möglich, daß Krates auf eine fo 
abfcheuliche und hundsmäßige Art Hochzeit gehalten ? zumal ed wider Die 
Natur und Art ded Frauenzimmers iſt, mwelched ſich eher zu weiß wicht 
was ald zu Verlegung der äußerlihen Schamhaftigkeit bereden laßt, wie 
felbft Menage in Histor. mulier. Philos, $. 63. bemerft bat. Es Hätte 
demnad) Bapyle die Note e und d wohl erfparen und feinen Leſer mit 
fhlüpfrigen Anmerkungen verfchonen Eönnen.“ 


Von Wieland, dem treuen Bertheidiger aller Verläfterten, läßt ſich 
nichts Andered erwarten, ald daß er Hipparchiend fidy eben fo annehmen 
würde, wie im vorigen Roman der Reontion. Er mußte bie ganıe Bes 
gebenheit daher in dem Lichte ſeines Oheims Brucker ſehen, in welchem 
allein fie auch einer äſthetiſchen Behandlung fähig war. 


Brief 1. 


Deiner feligen Mutter — Diefe Art unfrer verfiorbenen nahen 
Unverwandten zu ermahnen, fcheint bei den Griechen ſchon vor Einfühs 
rung der hriftlichen Religion gebräuchlich geweſen zu ſeyn. Eines Bei⸗ 
fpleld davon erinnere Ich mic, aud Lucland Lügenfreund, wo ter angebs 
liche Philoſoph Eukrates erzählt, wie Ihm feine fellge Frau an. hellem 
Tag erfchienen fey, um fi zu beflagen, daß nur einer von ihren ver⸗ 
goldeten Schuhen mit ihrem Leichnam verbrannt worden. W. 

Stadtpfleger — Die Rede iſt von dem berühmten Demetriud 
Phalereud, der von 8. Kaffander, Antipaterd Sohn, vier Jahre nad) 
Alexander ded Großen Tod, unter dem Namen Emueintns ms TroÄewg 
zum Öberbefehlöhaber in Athen erhoben wurde, Ich habe für eine beis 
nahe vwörtliche Ueberfebung des griechifhen Epimeletes Fein paflendered 
Wort gefunden, ald den Amtönamen der beiden oberſten Megifiratöpers 
fonen der ehmaligen Reichsſtadt Augsburg, Stadtpfleger. W. 

Munycta— Letzteres iſt der Name eines der drei Hafen von Athen, 
nad welchem auch, die umliegende Gegend benannt wurde, die einen 
eigenen Demos «d. 1. einen Heinen Canton, ein Landſtädtchen oder einen 
Sleden mit der dazu gehörigen Flur) ausmachte. Attila war In Hundert 
und vier und fiebzig folher Gantend abgethellt. W. 


Brief 2. 


Wie der Dichter Simonidesd fabelt — Diefed dem fchönen 
Geſchlecht wenig ſchmeichelnde Dichterwertchen hat fih bid auf unfre 
Beit erhalten und If daB fiebjehnte der Ueberbleibſel, welche Brunk unter 
der Rubrit Simonided dem erfien Theil feiner Analeota vet. poßt. grasc 
einverleibt hat. W. 

Die Pſyche ded mileſiſchen Mährchens — Welches aud dem 
goldnen Efel ded Apulejud In alle europäiſche Sprachen überfept und 
allgemein bekannt if. W. Vergl. B. 3. S. 304. 


Brief 3. - 


Se weniger fie ſah u. f. w. — Dieß find die eignen Worte ded 
wadern Landmannd Iſchomachus In Zenophond Oekonomikus, wo er 
(Gap. VII. 5.5.) von feiner Frau fagt: „Was Hätte fie, als ich fie In einem 
Alter von kaum 15 Fahren helrathete, wiſſen follen, da man fi) bei Ihrer 
Erziehung alle mögliche Mühe gegeben hatte, daß fie fo wenig ald mög⸗ 
lich fab, fo wenig als möglich hörte, fo wenig ald möglich fragte" W. 


Brief. 


Eynoſarges iſt der befannte Name eined der atheniſchen Gmna⸗ 
fien, d. I. zum Unterricht der Jugend In allerlei Lelbesübungen einges 
richteten öffentlichen Gebäude und Pläpe, wo Antifihened, Diogened, 
Krates und andre Sokratiker von der firengern Dbfervany (die unter dem 
Abernamen Eyniker, befonderd in viel fpätern Zelten, durch unwürdige 
lieber ihres ehrwürdigen Drdend In einen ziemlich zweibeutigen Ruf 
aeſetzt wurden) ſich oͤfters aufjuhalten und zu lehren pflesten. W. 


Briefe. 


Samelton blieb zu Athen der Monat, deffen größter Theil In uns 
fern Jänner fiel und feinen Namen von den Bochzeiten (Gamelien) Hatte, 
die in diefem Wintermonat am häufigſten zu ſeyn pflegten. W. 


Brief. 


Menanderd Selbſtpeiniger befiten wir noch in des Terenz 
la teiniſcher Nachbildung: Heautentimorumenod. 


Brief 10. 


Acharnerinnen — Nicht nur die Eſel, ſondern auch die Menſchen 
in dem Ganton Acharnä waren ald ein derber Schlag berühmt, wie aus 
ded Arifiophaned Acharnern zu erfehen If. W. 

(Ste find überfept von Wieland im deutfchen Mercur 1794.) 

Mit Kritobulud In einen Wettſtreit — Dieler ſcherzhafte 
GStrelt iſt hoffentlich aus Zenophond Gaſtmahl (im attiſchen Muſeum von 
mir überſetzt); bekannt genug. W. 


Brief 13. 


Vom Eianzufangen — Da Horaz ed iſt, welcher von Homer rühmt, 
daß er den trojaniſchen Krieg in ſeinem Gedichte nicht mit den Ciern der 


Leda anfange (A. P. 147.) ; fo würde ſich Wieland freilich Hier eines Vers 
ftoßed gegen die Zeitrechnung Ichuldig gemacht haben, wefern nicht Hiy- 
parchia einen Dichter angenommen hätte, auf den Horas felöft nur anfptele. 


Brief 1A. 


Sphinx — Dieb Ungeheuer, Jungfrau bid unter die Bruft und von 
da an Löwe, war der Gegend von Theben in Böotien verberblich, bis dad 
Räthfel , welches ed aufgab, gelöfet würde. Dieſes von dem nachmaligen 
König Oedipus gelöfete Räthſel lautete fo: Wie heißt dad Thier, dad am 
Morgen auf vier, am Mittag auf zwei, anı Abend auf drei Füßen wandelt? 
Allerdings hatte man ein fo Dielen unlödbar geweſenes Räthfel nicht fo 
tinderleiht vermuthen follen. — Die BVöotier ftanden aber auch in dem Rufe 
— wovon felbft Landdleute wie Pindar, Pelopidad und Epaminondas fie - 
nicht befreien konnten, — nicht even fählge oder gar feine Köpfe zu feyn. 

Briefir | 

. Kappadocier — Die Fappadsciichen Sklaven fanden in dem ſchlech⸗ 
teften Rufe. Cicero (or. post rod. in Sen. e. 6.) in feiner Schliderung Ted 
Eäſoninus Calventlus fagt: Blieb man bei ihm fiehen, fo war ed, ald ſtände 
man bei einem Kloge von Neger. Ohne Gefühl und Verftand, ſprachlos, 
einfältig, plump, wie er war, hätte man Ihn für einen kappadockichen 
Sklaven halten können, den man fo eben aus der verkäuflichen Heerde 
beraudgegriffen. 

Unfere Göttin — Minerva, die Schuggöttin Athens. 


Tochter ded Ligdud — Iphis, Armuth hatte den Water gezwun⸗ 
gen, der fchwangeren Mutter ju verkündigen, daB, wenn fie eine Tochter 
gebäre, diefe getöbtet werben mliſſe. Iſis rieth der Befümmerten In einem 
Traume, ben Bater zu täufchen und. das Mädchen ald Sinaben aufzuziehen. 
Als der angeblihe Knabe, zum Züngling gereift, fich vermäblen follte, 
verwandelte Iſis ihn wirklich in einen Mann. Ovid. Met. 9, 665, fg3. 


Brief 21. 


Diana von Brauron — An dieſem Fleden an der Srenje von 
Attika war ein Dianenbild — angeblich dad aus Tauris —, ju deſſen 
Dienft Blut erforderlih war, well man der taurifchen Diana Menfchen 
geopfert hatte. 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXI. 22. 


Brief 29. 


Syſtem ded platonifhen Arifiophaned — An dem Gaſimahl 
Platond wird auch dem mit anweſenden Komiter Arifiophaned ein Syſtem 
der Liebe In den Mund gelegt, bei weichem die meifien Audleger gar keine 
YAbnung von der Abficht gehabt Haben, warum ed der dramatifirende Phis 
Iofop& gerade von dem Komiker vortragen ließ. So ſchwer wird ed Bilelen, 
Ernſt und Scherz zu unterfcheildten. Dad ariſtophaniſche Syſtem iſt aber 
diefed. Der Menſch, fo wie er jegt auf der Erde herummanbelt, iſt nur 
die Hälfte eined ganzen Menfchen. Einſt waren beide Hälften beifammen, 
Mann und Weib, zuſammengewachfen, machten ein Ganzes aud. Dieſes 
aber trennten Im Zorne einft Die Götter, und ed wurden die zwei Geſchlech⸗ 
ter. Die Hälften aber ergreift eine unbefchreibliche Sehnſucht, die nicht 
cher geftillt wird, ald bis jede Hälfte ihre andere Hälfte gefunden hat. 


Brief 3t. 

Thurm ded Timon — Ded fogenannten Menſchenhaſſers. 
Brief 32. 

Theophanien — Göttererfdyeinungen. 
Brief 38. 


HalcyonifheXage— find die wahrend der Brutzeit der Halchonen 
(Eiöndgel oder Königsfiſcher), fieben Tage vor und fieben Tage nach dem 
kürzeſten Tage, wo eine ſchiffvare Windſtille herrſcht. Theokrit ſagt (5d.7,59.): 


Sind doch die Halcyonen des Nereus bläulichen Töchtern 
Lieb vor allem Gevögel, fo viel ſich ernährt aus der Salyflut. 


Mer den mythiſchen Grund hlevon wiſſen möchte, der leſe In Ovids Ver⸗ 
mwandlungen 11,410, wie die bid zum Tode zärtliche Liebe der Alkyone und 
des Keyr, welche beide In Eidvogel verwandelt wurden, dieſes veranlaßte. 

Gewiſſe platte Epigramme — Wahrſcheinlich hat die unartige 
Anekdote von der vorgeblichen cynifchen Hochzeit des Krates und der Hip⸗ 
parchia, welche Diogened von Laerte und Andere felneögleichen,, die 500 
Jahre ſpäter ald jene lebten, erzählen, keine reinere Quelle und war der 
Mühe ganz unwürdig, weldye gelehrte Männer, wie Heumann, Brüder 
u. a. fi mit ihrer Widerlegung gegeben haben. W. 

Kechenäern — Ein Spisname, weldhen Artftophaned feinen lieben 
Mitbirgern, den Athenaern, in feinen Rittern gefchöpft hat, um ipred 


müßigsängertfhen und leichtglaubigen Saſchens nach Neuigkeiten (als 
eined Hauptzugs Ihred Charakfterd) zu fpotten. Es in mit Maulaufreißer 
oder Sähnaffe ungefähr von gleicher Bedeutung und erinnert den Griechifchs 
verfiebenden an die Sanfe und die noch unbefiederten, immer hungernten 
Kleinen Vögel, die Ihre gelben Schnäbel weit auffyerren, um fid von 
ihren Muttern ätzen zu laffen. 


m 


Korkor und Kikequetzel. 


©. 18. 3. 18. Huet und feined gleihen — Peter Daniel Huet, 
geb. 1630, Bifchof zu Apranches, nebft Bofluer Inſtructor ded Dauphins, 
nachmaligen Ludwigs XV., und Veranftalter der Audgaben in usum Del- 
phini, war einer der gelehrteſten Männer feiner Zeit, aber nicht in glels 
chem Grade phllofopnifcher Kopf. Wieland fpielt auf feine demonstratio 
ovangelica an. Die Behauptung, daB alle von der Geſchichte nahmhaft 
gemachte Veberfhwemmungen der Urwelt die Sündflut gewelen, iſt nach 
ihm von vielen Geologen gemacht worden, weil fie ſich an die Geneſis 
binden zu müſſen glaubten. 

©. MA, 3.8. Glebas addioti — Der Erdſcholle Zugeſprochene, 
hießen eigentlich eine Glaffe von Lelbeigenen, die ohne Erlaubniß des 
Gutsherrn dad Gut nicht verlaffen konnten. 

©. %44.3.%. Dignus vindice nodus — Ein Knoten, würdig, 
daß ein Gott Ihn löfe. ©. über deus ex machina Bd. 8. ©. 263 f. 

©. 248. 3.83. Baumeifter — Ein vor einem halben Sahrbundert 
fehr berühmter Schulmann, der mehrere Lehrbücher über philoſophiſche 
Wiſſenſchaften nach Wolffd Methode heraudgegeben hat. 

©. 856. 3.1. Hedoniter — (von Hedone, Wollufi) hießen die An⸗ 
hänger Arifilppd. 

©. 256. 3.186. Robert von Arbriffel — f. Bd. 10. ©. 381 ff. 

©. 26. 3. 28. St. Hil arion — Hattel ſich eine Zelle gebaut, nur 
4 Fuß breit und 5 Fuß hoch; Im diefer, verficherte er, befuchten Ihn die 
fhönften Weiber und legten fi nadt zu ipm. Er war, wie der keil. 
Hieronymus erzählt, dabet nicht ohne Anfechtungen ded Teufels, half ſich 
aber dagegen mit Schlägen, Hunger und Arbelt. 
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©. 87. 3. 18. CGornaro — Ein ttalienifcher Arzt, fchrieb vor Hufes 
land eine Kunſt, dad menſchliche geben ju verlängern, wovon wir jepe 
auch eine Veberfegung haben. 

©. 28. 8.1. Bolitionen und Nolitionen — Scholaflifche 
Ausdrüde für Wollen und Nichtwollen. 

©. 238. 3. 18, Conſortativ — Stärkungsmittel. 

S. 359. 3. 17. 18. Pliniud — Zant mit der Natur — Plin. 
Histor. Natural. L. VII. in prooemio. |. 

e. m. 3.8. RLetterbette — Um dem Hrn. Gampe die Berants - 
wortung diefer Verdeutfchung ded Wortd Sofa nicht allein aufjubürden, 
geftebe ich, daß ed mir hier an feinem rechten Drte zu ſtehen fcheine. W. 

©. 278. 3.4. Kunſt — Dad Wort Kunft wird In diefem und dem 
folgenden Sapitel In der weitläufigften Bedeutung, infofern ed gewöhnlich 
der Natur entgegen geftellt wird, genommen. W. 

©. 379. 3. 18. Alcina — Orlando Furioso VII. 6-12. MW. 

©. 350. 3.8. Bernunfter Auch diefed ungewohnten Ohren pofs 
firlih genug Elingende Wort, wiewohl von zwei verdienfivollen Männern 
der eine ed erfunden, und der andere empfohlen bat, iſt vielleicht nur bei 
foihen Gelegen heiten, wie bier, brauchbar und dürfte wohl ſchwerlich die 
Stelle ded fremden, aber biöher unentbehrlihen Worted ralfonniren im 
ernfihaften Styl fidlich einnehmen können. W. 

S. 2858. 3. 26. Die idealiſche Perunlanerin— Der Frau von 
Graffigny Leitres d’une Peruvienne ſchätzte Wieland übrigens fehr hoch. 

©. 389. 3.14.15. St. Evremond (geb. 1913 zu St. Deniösle-Suaft, 
geft. 1708 zu London) gehört ohne Zweifel zu den feinften Beobadıtern ded 
menſchlichen und befonderd des weiblichen Herzens. Man fehe befonters 
feine Auffäge Les charmes de l’amiti6 und l’amiti6 sans amitis. — Ninon 
de !’Enclad, diefe Alpafia der neueren Zeit, St. Epremonds Freundin, 
bat in Ihrem Brief einen Schag der feinften Bemerkungen mitgetheilt. 

©. #91 3.10. Beimwegvernunfte — Ein von Herren Campe bors 
geſchlagenes Wort, dem wir ed nicht mißgonnen wollen, wenn es, gegen 
unfer Vermuthen, fein Glück machen ſollte. W. 

©. 296. 3.6 Meiſterſtüchen der Pantomimit — Die großen 
pyantomimifhen Tragödien ded berühmten Noverre fielen gerade In die 
Zeit, da diefed geichrieben wurde. MW. 

©. 3%. 3.8. Wie Diderot — gezeigt Hat. ©. deffen Abhand⸗ 
fungen vor feinem Haudvater und natürlichem Sohne Doch find bei 
Diderots Gründen A. W. Schlegeld Gegengründe nicht zu überfeben. 
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©. 29. 3.20, 'Pongo, der Name einer Affenart, die noch mehr 
Menſchenähnliches Kat, ald der Urang-Utang; ver africantfche Wald 
menfd) , Simia Troglodytes. 

©. 301. 3.9. Acofta — Verfaffer der Histoire naturelle et morale 
des Indes occidentales, Var. 1606. 

©. 306. 3. 1. Talapsinen — Priefter zu Siam, Laos und Pegu, 
die theild wie die Mönche zufammen , theils aber auch abgefondert leben. 
Die Schilderung, die Pater Martini von ihnen entworfen bat, Ifi nicht 
fehr ſchmeichelhaft für fie. 

S. 317. 3. 15. 18. Pentheſtleen — Amazonen, ein eriegerifcher 
ſcythiſcher Frauenſtamm. — Dejanira war ted Herculed Gemahlin. 

©. 311. 3.86. Sala cität — Geilheit. 
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1. 
Ariftipp an Aleonivas in Cyrene. 


Alle Götter der beiden Elemente, denen du bei unferm 
Abſchied mein Leben fo dringend empfahlft, fchienen es mit- 
einander abgeredet zu haben, die Ueberfahrt deines Freundes 
nach Kreta zu begünftigen. "Wir hatten, was in biefen 
Merresgegenden felten ift, das fchönfte Wetter, den heiterften 
Himmel, die freundlichften Winde; und da ich dem alten 
Water Oceanus den fchuldigen Tribut fchon bei einer frühern 
Geereife bezahlt hatte, genoß ich dießmal der herrlichften aller 
Anſchauungen fo rein und ungeftört, daß mir die Stunden 
des erften Tages und der erften Hälfte einer Lieblichen mond⸗ 
hellen Nacht zu einzelnen Augenbliden wurden. 

Gleichwohl — darf ich dir's geftehben, Kleonidas? — 
daͤuchte mich's fchon am Abend des zweiten Tages, als ob mir 
das majeftätifche, unendliche Einerlei unvermerft — lange 
Weile zu machen anfange. Himmel und Meer, in Einen 
unermeßlichen Blick vereinigt, ift vielleicht das größte und 
erhabenfte Bild, das unfre Seele faffen kann; aber nichts ale 
Himmel und Meer, und Meer und Himmel, iſt, wenigfteng 
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in die Länge, feine Sache für deinen Freund Ariftipp; und 
ih glaube wirklich, daß mir ein fleiner Sturm, mit Donner 
und Blig und übrigem Zubehör, bloß der Abwechslung wegen, 
willlommen gewefen wäre. Du weißt, daß außer dem nah an 
Kreta liegenden Inſelchen Gaudos, fein einziged Eiland 
zwifhen Cyrene und Gortyna zu fehen ift; überdieß wollte 
auch der Zufall, daß und auf der ganzen Meife, außer drei 
oder vier Cypriſchen Kornfchiffen, und einer für Korinth be: 
frachteten Tprifchen Pinaffe, die fih fo nah als möglih an 
der Küfte hielten, fein einziges Fahrzeug begegnete, womit 
wir und auf eine oder andre Art hätten unterhalten 
koͤnnen. Es fehlte mir alfo, wie du fiehft, nit an Muße, 
fo viele Grillen zu fangen als ich wollte; und wie weit es 
endlich mit mir gekommen feyn müffe, fannft bu daraus ab: 
n-hmen, daß ich ftundenlang vom Verde in die See hinab 
ſchaute, ob nicht irgend einer von den Fifchgöttern oder Götter: 
fiſchen, womit ihr Dichter den Dcean bevölkert habt, aus der 
Tiefe berauffahren, bei unfrer Erblidung in fein krummes 
Horn ftoßen, und die übrigen Meerwunder, feine Gefpielen, 
zufammenrufen werde, um unfre auf den Wellen leicht 
dahingleitende Barke zu umfreifen, und durch muthwillige 
Spiele und Nedereien aufzuhalten. Das Echaufpiel, das wir 
ihnen gaben, ift freilich, feit der Zeit, da das erfte von 
Dallas Athene felbft erbaute Schiff eine Echaar fühner Götter: 
fühne nah Koldhis trug, um — ein goldnes Widderfell zu 
erobern, etwas fo Alltägliches für diefe Meerbewohner ge: 
worden, daß ein unbedeutendes Fahrzeug, wie das unfrige, 
ſich nicht ſchmeicheln durfte großes Aufiehen bei ihnen zu 
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erregen: aber daß in drei langen Tagen auch nicht ein einziges 
. rofenarmiged Meermädchen mit grünen Xoden und mild: 
weißem Bufen auftauchen wollte, um meine des Herum: 
ſchwebens zwifchen Luft und Waffer müden Blicke auf ihrer 
reizenden Geftalt ausruhen zu laflen, das war doch wirklich 
zu graufam, und bewies mir den großen Unterſchied, den die 
“ Götter zwifhen euch Dichtern und und andern profaifchen 
Menfhen machen, zu meiner nicht geringen Demüthigung. 
Ware mein Freund Kleonidas hier, dacht’ ich, was würd’ er 
nicht, kraft des Vorrechts, das die Natur den Mufolepten, 
ihren Günftlingen , zugeftanden hat, in diefen, für mich Unbe: 
geifterten fo leeren, Elementen fehen und hören? Könnt’ er 
gleich den Nebel, der mir die unfichtbare Welt verbirgt, nicht 
von meinen Augen-treiben, fo würde ich mich doch an feinen 
Bifionen und Entzuͤckungen ergögen: und im Grunde Eönnte 
mir’d ja gleichviel ſeyn, ob ich das alles unmittelbar mit 
meinen eigenen Augen, oder im Zauberfpiegel der feinigen 
fähe. Sage dir nun felbft, ob ich nicht auf dich zürnen follte, 
daß du dich nicht erbitten ließeft, mich auf meiner Reife 
wenigftends nur bis nach Olympia zu begleiten, wo dich ein 
Schaufpiel erwartete, das auf dem ganzen Erdboden einzig 
in feiner Art ift, und durch fein anderes erfeßt werben kann, 
wenn es auch ein Triumphsaufzug Pofeidons und Amphitriteng 
mit allen ihren Tritonen und Nereiden wäre. Im ganzen 
Ernfte, Kleonidas, ich kann dir das Unrecht faum verzeihen, 
das du durch deine Unerbittlichfeit noch viel mehr an dir 
felbft, ald an deinem Ariftipp begangen haft. Wer weiß ob 
dir die verfäumte Gelegenheit in deinem ganzen Leben wieder 
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aufftoßen wird? und aus der Welt zu "sehen, ohne die 
Dlympifhen Spiele und den Jupiter des Phidias ‚gefehen zum 
haben, mwahrlih, da verlohnte ſich's kaum der Mühe da ge- 
weten zu ſeyn! — Doch, wem fag’ ih das? und wie kann 
ih einen Augenblick vergeffen, daß du von einem Zauber ge- 
bunden bift, der dir weder Gewalt über dich felbit läßt, noch 
Augen für einen andern Gegenftand, als dieifchöne Unerbitt- 
liche, deren Blicke die Nahrung beines Lebens find? Was tft 
im Himmel und auf Erden und im Reich des Oceanus, das 
einen von Amorn verwundeten Dichter von der füßen Quelle 
feiner Schmerzen entfernen könnte? Was ift Dir die ſchimmernde 
Panegyris alles deffen was die gunze Hellas Edles, Großes _ 
und Schönes hat, ihrer auserlefenften Zünglinge, ihrer be: 
rühmteften Männer , ihrer reigendften Weiber, ihrer Künftler, 
Weiſen, Staatsmänner, Feldherren und Fürften? dir, der 
Das alles unbemerkt bei dir vorbeiziehen laffen würde, um 
deine Augen auf den bloßen Schatten der fchönen Lycaͤnion 
zu beften, wenn du fie felbft nicht erbliden Eönnteft ? 
Wundre dich nicht, Kleonidag, daß ich fo viel von dem 
Geheimniß deines Herzens weiß, wiewohl du es, Ich weiß 
nicht warum, fo forgfältig vor mir verborgen haft. Ein Ver: 
liebter iſt fo leicht zu entdecken, wie gut er fih auch zu ver: 
ſtecken glaubt, und dieFreundfchaft ift fcharffichtig. Befüͤrchte 
indeffen nichts von ber meinigen: fie fol dir nie durch Zu— 
Dringlichkeit befchwerlich fallen, aber auch nie entftehen, wenn 
du dich and eigenem Drange nad ihr umfiehft. Alles was 
ih mir dermalen von der deinigen verfpreche, ift, baß du 
deinen trauteften Jugendfreund nicht ganz vergeflen, und ihm 
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gern erlauben werdeft, fi während einer Abweſenheit, deren 
Dauer noch unbeftimmbar ift, von Zeit zu Zeit durch Briefe 
bei dir in Erinnerung zu bringen. 

Widrige Winde zwingen mich einige Tage länger in 
Kreta zu verweilen, ald meiner Gefchäfte wegen noͤthig war. 
Ich werde diefe Zeit zu einem Ausflug nah Gnoſſus an- 
wenden, wo, wie man fagt, die vorzüglichften Merkwürdig: 
keiten diefer fabelhaften Inſel beifammen find. Wie dürft’ 
ih mich auch jemals wieder in Cyrene bliden laffen, wenn 
ih in Kreta gewefen wäre, ohne den, berüchtigten Labyrinth 
und —'das Grab des unfterblichen Könige der Götter und 
Menfchen gefehen zu haben ? 


2. 


An Aritades, feinen Pater. 


Nah einer glüdlihen und größtentheild angenehmen 
Reiſe befinde ich mich feit zehn Tagen in dem reichen, ge: 
werbevollen,, prächtigen und wolläftigen Korinth, wo ich von 
dem Eupatriden Learchus, vermöge der alten Gaftfreundfchaft, 
die feit Perianders Zeiten zwiſchen unfern Familien befteht, 
mit der gefälligften Freundlichkeit aufgenommen wurde. Meine 
erfte Sorge war, mich der Aufträge zu entledigen, womit 
mein Oheim Alketas mich an feine hiefigen Freunde beladen 
hatte; die zweite, die mir zum Behuf meines Aufenthalts in 
Griechenland mitgegebenen Waaren auf die vortheilhaftefte 
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Art zu Gelde zu mahen. Die Nähe des großen Marktes 
zu Olympia fam mir zu diefer Abfiht fehr zu Statten, und - 
ber Gewinn, den ich dabei -gemacht,, ift fo beträchtlich, daß 
ih — außer der Summe, die ic für das nächte Jahr nöthig 
haben mag, um deinem Willen gemäß meiner Vaterftadt und 
der Würde, die du in unfrer Republik bekleidet, durch einen. - 
anftändigen Aufwand Ehre zu machen — fünfhundert Attifche 
Minen in Golde bei meinem Wirthe hinterlegt habe, über 
welche ich deine Befehle erwarte. | | 

Korinth hat fih Seit den vierzig Jahren, da du dem 
Vater des Learchus befuchteft, fehr verändert.” Großer und 
täglich zunehmender Reichthum in einem oligarchiſchen, dußerft 
mild regierten und vielleicht nur zu wenig gezügelten Kleinen 
Sreiftaat, zumal in der glüdlihen Lage von Korinth, die es 
zum Mittelpuntt des Aftatifchen und Europaͤiſchen Handels 
beſtimmt, muß, wie mic daͤucht, alle Vorzüge, worauf es 
ftolz ift, und alle Nebel, die feirten Verfall ankündigen, woth⸗ 
wendig hervorbringen. Ich geftehe, daß die Wehklagen, die 
ich bier, fogar in den reichften Haͤuſern und von verftändigen 
alten Männern, über die immer zunehmende Ueppigkeit, Ver- 
fhwendung , Habfucht und Sittenverderbniß führen höre, mir 


feine hohe Meinung von der Weisheit der Korinther geben. .- 


Wo großer Reichthum ift, muß nothmwendig auch große Ar- 
muth fen, und von beiden ift fittlihe Verdorbenheit die 
unausbleiblihe Frucht. Der Neiche erlaubt fih alles, um 
grängenlos genießen zu fünnen, ohne die Quelle feines Ge 
nuffes zu erfhöpfen; der Arme thut, wagt und duldet alles, 
um reich zu werden. Daß es fo und nicht anders tft, über: 
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zeugte mich ſchon was ih in Cyrene ſah, und Korinth Bat 
mich darin beftätiget. Alle Gefeßgeber, Philofophen und 
Moraliften in der Welt koͤnnen den Korinthern nicht helfen: 
e8 gibt nur Ein Mittel, das fie und ihresgleihen retten 
-tönnte, und das ift gerade das einzige, wozu fie keine Luft 
zu haben fcheinen. Sie müßten wieder fo arm werden als 
fie vor dreihundert Jahren waren. Wer weiß aber auch, ob 
dieß einzige Mittel nicht Ihon zu fpät kaͤme? 

Doch wohin verfteige-ih mih? Sch bin noch zu neu in 
der Welt, um tiefe Blide in den Zufammenhang der Dinge 
getban zu haben, und zu jung, um mich in fo verwidelte 
Speculationen einzulaffen. 

Die Zeit- der Olumpifhen Spiele naht heran, und id 
rüfte mid ‚ungefäumt nad Pifa abzugehen, um, mo möglich, 
noh auf eine leibliche Art unterzufommen; denn der Zu: 
fammenfluß von Fremden foll ſchon unbefchreiblich groß ſeyn. 
Meine Ungeduld nah dem herrlichen Schaufpiel, das mich 
dort erwartet, nimmt mit jedem Tage zu; auch hoffe ich bei 
diefer in ihrer Art einzigen Gelegenheit intereffante Bekannt: 
.fhaften zu mahen; was am Ende doch wohl: der einzige 
wahre Vortheil tft, den ich von Olympia zurüdbringen werde. 


3. 
An SRleonidas. 


Kaum bin ich einige Tage in Korinth, und fhon hat mir 
meine leichtfinnige Unbefangenheit ein Abenteuer zugezogen, 
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welches vieleicht Folgen von Bedeutung hätte haben können, 
wenn mir der Zweck meiner Reife einen längern Aufenthalt 
erlaubte. “ 
Indem ich nach Vollendung einiger Gefchäfte in ben Stra: 
Ben diefer großen und prächtigen Stadt umberirre, fällt mir 
eines von den vielen Öffentlichen Babern, womit fie verfehen ifb in 
die Augen, deflen zierlihe Bauart mir Luſt macht, mich barin 
abzumwafchen. Ich gehe hinein, und da fich nicht gleich ein Auf: 
wärter zeigt, Öffne ich auf Gerathemwohl eine der Babelammern 
und treffe gerade den Augenblick, da eine junge FSrauensperfon, 
die fich ganz allein darin befand, im Begriff war. uns dem Babe 
zu fteigen. Dieß war das erftemal in meinem Xeben, baß ich 
vor einem fchönen Anblick zufammenfuhr; gleichwohl weiß ich 
nicht wie es fam, daß ich, anftatt zurüdzutreten, und bie Thür, 
die ich noch in der Hand hatte, vor mir wieder zuguzichen, 
fie hinter mir zumachte und meine Verlegenheit dadurch ver- 
mehrte. Die Dame, die bei meiner Erblidung plöglich wieder 
untertauchte, fchien fih an meiner Beſtuͤrzung zu ergößen. 
„Wie? (ſagte fie lachend mit einer Stimme, deren Silberton 
meine Bezauberung vollendete) fürchteft du das Schickſal Ak: . 
täong, daß du vor Schreden fogar zu fliehen vergiſſeſt? Da 
ich weder fo ſchoͤn wie Artemis noch eine Göttin bin, darf ich 
auch weder fo ftolz noch fo unbarmherzig ſeyn wie fi. Du 
bift ein Fremder, wie ich fehe, und haft vermuthlich die Ueber⸗ 
fohrift über der Pforte diefer Thermen nicht gelefen.” 
Während fie dieß fprach, hatte ich, was du mein unver: 
fhämtes Geficht zu nennen pflegft, wieder gefunden, und er: 
wiederte ihr, von einer fo zuvorfommenden Anrede aufgemun⸗ 
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tert: da ich das Gluͤck dieſes Augenblicks bloß meiner Unwiſſen⸗ 
beit und dem Zufall zu danken habe, fo wär’ ed in der That 
graufam, fchöne Unbekannte, mich dafür zu beftrafen, nicht daß 
tch, wie Aktion, zu viel, fondern daß ich gefehen habe was man 
nie genug fehen kann. — Nur ein längeres Verweilen, ver: 
feste fie mit einem einladenden Lächeln, würde dich, ftrafbar 
machen ; denn es iſt Zeit daß ich das Bad verlaſſe. 

Indem fie diefes fagte, traten zwei junge Sklavinnen her: 
ein, die in zierlichen Körben alles, was zum Dienfte bed Bades 
- erforderlich ift, auf ihren Köpfen trugen‘ Sie fehlenen ver: 
wundert, hier einen Unbekannten zu finden, und befteten un⸗ 
gemwifle fragende Blicke bald auf mich, bald auf ihre Gebieterin. 
Was für eine Strafe, fagte die Dame, : hat diefer junge 
-Menich verdient, für die Verwegenheit fih in ein fraͤuliches 
Bad einzudringen, das gewiß noch von keinem männlichen Fuße 
betreten worden ift? — Die gelindefte wäre wohl, ihn anzu⸗ 

fprigen und in einen — Hafen zu verwandeln, fagte die jüngere. 
Das wäre eine zu milde Strafe für ein fo-fegwered Verbrechen, 
verfeßte die ältere; ich weiß eine andere, die dem Verbrechen 
angemeff’ner ift. Ich würde ihm dazu verdammen, fo lange 
bis wir unfern Dienft verrichtet haben, hier zu bleiben, und 
dann die Thür hinter und zugufchließen. Meinft du? fagte 
die Dame, indem fie fi erhob, und, ihre in einen dicken Wulft 
über der Scheitel zufammengebundenen Locken auflöfend, von 
einer Fülle bis unter die Knie herabfallender gelber Haare, wie 
von einem goldenen Mantel, umfloffen, aus dem Waſſer ftieg, 
und fih, eben fo unbefangen als ob fie mit ihren Mägden 
allein wäre, abtrocknen, und mit wohlriechenden Delen einreiben 
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ließ. Und mid, fehöne Gebieterin, fagte dein unverfhämter 
Freund mit der ganzen edeln Dreiftigkeit, die du an ihm be⸗ 
neideft, mich, den du in Einem Augenblid zu deinem Eflaven 
gemacht haft, mwollteft du bier müßig ſtehen laſſen? Erlaube 
mir, deinen Nymphen zu zeigen, daß ich geſchickter bin ale fie 
mir zutrauen; und indem ich dieß fagte, machte ich eine Be⸗ 
wegung, ald ob ich einer der-Mägde ein Tuch von der fchnees 
weißeften Wolle, womit fie ihre Gebieterin abzureiben begriffen 
war, aus der Hand ziehen wollte. Aber die Dame warf mich 


mit einem zürnenden Blick auf einmal wieder indie Echranten ° 


der Ehrfurcht zurüd, die der Echönheit und dem Stande, von 
bem fie zu ſeyn fchien, gebühren. Wenn du mein Sklave bift, 
fagte fie wieder laͤchelnd, ſobald fie mich in gehöriger Entfer: 
nung fah,. fo erwarte fchweigend meine Defehle und rühre dich 
nicht! Sch gehorhte wie einem wohlerzogenen fittfamen 
Süngling zufteht, und erhielt dafür die zweideutige Belohnung, 
daß man die Myſterien des Bades mit der größten Gelaflens 
heit vollendete, ohne.fih um meine Gegenwart, oder wie mir 
dabei zu Muthe ſeyn möchte, im geringften zu befümmern. 
Als fie wieder angelleibet mar; heftete die Dame im Wegs 
gehen einen ernften Blick auf mich und fagte: vergiß nicht, 
daß es dem Ixion übel bekam, ſich kleiner Gunftbezeugungen 
der Götterkönigin zu rühmen! — und ohne meine Antwort 
zu erwarten, ftieg fie in eine prächtige Saͤnfte, die von vier 
Sklaven fchnell davongetragen wurde. Mir war, ale ob ich 
aus einem Traum erwacte. Natürlich durft? ich es nicht wa⸗ 
gen, ihr foglich zu folgen; und wie ich mich wieder aus dem 
Babhaufe unbemerkt wegfchleichen wollte, wurde ich von einem 
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Aufwaͤrter angehalten, der fi, nicht ohne Mühe, durch eine 
Handvoll nengeprägter Drachmen endlich überzeugen ließ, daß 
ih ein Fremder, und bloß aus Unwiffenheit feit wenig Augen: 
bliden hieher geratben fen. Als ich mich wieder frei fab, war - 
es zu fpät, der Spur meiner Unbelannten nachzugehen, und 
ih fehrte, ungewiß was ich vor meinem Abenteuer benfen füllte, 
nach Haufe. Die Dame fhien nicht über achtzehn Jahre alt 
zu fenn, und ihre Geftalt hätte dad Glück eines Alfamenes 
machen koͤnnen, wenn ihn der Zufall fo wie mich begünftigt 
hätte. War fie eine Hetäre von der erften Glaffe, die zu Ko⸗ 
rinth unter Aphroditens Schuß einer Freiheit und Achtung ge: 
nießen, welche ihnen in Feiner andern Griehifhen Stadt Zuge: 
ftanden werden? Oder war ed eine junge Frau von Stande, 
die im Bewußtfenn ihrer Neigungen fi eine muthwillige Luft 
daraus machte, einen Anbelannten für feinen jugendlichen 
Uebermuth anf eine neue, wollüſtig peinfiche Art büßen zu. 
laffen? Das lebtere fchien.mir, allen Umftänden nach, dad 
Wahrſcheinlichſte. Indeſſen trieb mich doc, ich weiß nicht 
welche Unruhe, an diefem Mbend in allen öffentlichen Spazier⸗ 
gängen herum, wo die Hetären der höhern Ordnung ſich ge: 
woͤhnlich, von ihren Kiebhabern umfhmwärmt, oder von einem 
Zuge gepußter Mägde und Eunuchen. begleitet, mit vielem 
Prunke zu zeigen pflegen. Aber ich ſah mich vergebens unter 
ihnen nach meiner Anadyomene um, und eine fchlaflofe Nacht 
war alles, was ich von meinen. Nahforfchungen davontrug. 
Am folgenden Morgen, wie ich vom Lechäifchen Hafen zurüd: 
kehrte, glaubte ich eine von den beiden Sklavinnen aug einem 
Fleinen Myrtengehoͤlz am Wege auf mich zufommen zu fehen. 
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Wir erkannten einander erften Blicks; nur zeigte ſich's, daß 
die Korintherin meinen Namen beffer ausgefundfchaftet Hatte 
als ich den ihrigen. Sie grüßte mich beim Namen, und er: 
kundigte fih Lahend, wie dem unbefugten Epopten der Vorwitz, 
zu fehen was er nicht follte, befommen fey? Wir willen, wie 
du fleheft, alle deine Gänge, fuhr fie fört, und meine Gebier 
terin, welcher nicht unbekannt ift, daß du morgen abzureifen 
gedenkeft, ſchickt mich zu dir, ein kleines Denkzeichen des geftri- 
gen Zufalls von ihr anzunehmen. Es war ein zierlich geflocht- 
nes Deckelkoͤrbchen von Silberdrath, worin eine ihrer goldgel: 
ben Haarloden,mit einer Schnur von Fleinen Perlen ummunden, 
lag. Du kannſt dir leicht vorftellen, Kleonidas, daß ih alle 
meine Wohlredenheit aufgeboten haben werde, den Stand und 
Namen der Dame zu erfahren, und die dienftbare Iris yu ge: 
winnen, daß fie mir eine Gelegenheit auswirken möchte, ihr 
meinen Dank in eigner Perfon zu Süßen zu legen. Ich ging 
fo weit, daß ich bei allen Liebesgoͤttern bethenerte, meine Reife 
nah Olympia einzuftellen, wenn ich hoffen könnte, einer fo 
großen Gnade gewürdiget zu werben. Uber die Iofe Dirne 
fpottete meiner vorgeblichen Leidenſchaft, mit der Verfiherung, 
daß man fih nur defto mehr vor mir hüten würde, wenn fie 
ungeheuchelt wäre, und daß alle meine Bemühungen, ihre Ge: 
bieterin wieder zu fehen, vergeblich feyn würden. Alles was 
ich mit vielem Bitten und einem kleinen Beutel voll Darifen 
von ihr erhielt, war ein Verfprechen, daß fie fich diefen Abend 
an einem gewiffen Orte einfinden wollte, um eine unbedeu: 
tende Kleinigkeit für ihre Dame in Empfang zu nehmen, 
wodurch ih auch mein Andenken bei ihr lebendig zu er- 
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halten wuͤnſchte. Sie fagte mir's zu, aber ich erwartete fie 
vergebend. 

Was dünft dich von diefer närrifchen Begebenheit, Kleo: 
nidas? — Für mid ift fie denn doch nicht ganz fo unbeden: 
tennd als fie fcheintz und da ein weiſer Mann alles in feinen 
Nutzen zu verwandeln wiflen foll, fo denke ich einen zweifachen 
Bostheil aus ihr zu ziehen. Der erfte ift, Daß ich mic vor 
der Hand ziemlich ficher halten kann, daß die Erinnerung an 
meine reizende Unbekannte nur fehr wenigen Schönen geftatten 
wird, einigen Eindrud auf mich zu machen; der zweite, daß 
ich, vorausgefeßt ich könne das, was ich. bei diefer Gelegenheit 
erfahren habe, ale einen Mapftab meiner Empfaͤnglichleit für 
leidenfchaftlihe Kiebe annehmen, große Urſache habe zu hoffen, 
daß ich weder meinen Verftand noch meine Freiheit jemals durch 
ein ſchoͤnes Weib verlieren werde. 


4. 
An Bemokles von Cyrene. 


. „ Griechenland zeigt nun feit dem erften Neumond nach der 
legten Sommer-Sonnenwende das erfte Jahr feiner vierund: 
neunzigſten Olympiade; die Spiele find geendigt, und ich habe 
gefehen — was zu fehen war. In ber Chat große, auffallende, 
prachtvolle, und, nach der gewöhnlichen Schäßung der menſch⸗ 
lihen Dinge, fehenswärdige Schaufpiele! Uber, fol ich dir 
Davon fprechen wie ich denke, Demolles? — Du haft oft mit 
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mir über meine (wie ih Jmmer wahr zu glauben Urſache finde) 
angeborene Marime ‚nichts zu bewundern‘ geftritten; und 
wenn wir am Ende, wie gewöhnlich, jeder mit feiner eigenen 
Meinung davon gingen, föhnteft du dich immer durch ein 
wohlwollendes Mitleiden mit mir aus, mich durch eine fo 
gleichgültige Semütheftimmung bes hohen Grades von Wer: 
gnügen entbehren zu ſehen, welches, wie bu fagteft, den ge: 
fühlvollen Seelen zu Theil werde, die gerade durch den Affect 
der Bewunderung zu erfennen geben, daß fie bei großen und 
fhönen Gegenftänden ungleich mehr empfinden, als derjenige, 
ber fie anfehen kann, ohne aus feiner gewöhnlichen Faſſung 
gefept.zu werben. Es mag ſeyn, daß meine Marime mid 
öfters eines lebhaftern Genuffes beraubt: aber dafür gewährt 
fie mir auch den Vortheil, mich felten in meiner -Erwartung 
getäufcht zu finden. Auch begegnet mir öfters, daß ih an- 
ftatt mit der Menge zu bewundern, mic (mit deiner Erlaub⸗ 
niß) nicht wenig verwundere, wie Die Leute fo gutmäthig 
feyn mögen, über Dinge in Entzüdung zu gerathen, die, bei 
faltem Blute aufs gelindefte beurtheilt, nur lächerlich find, 
und bei ftrengerer Prüfung leicht in einem noch ungünftigern 
Licht ericheinen Fünnten. . 

Nach diefer Borrede bift du vermuthlich ſchon auf- dad 
Seftändniß gefaßt, daß dieß beim Anfchauen der weltberähm: 
ten Kampffpiele zu Olympia ganz eigentlich mein Fall war, 
und daß ich, während alles um mich her in Entzüdung zer: 
floß, mich in aller Stille nicht genug verwundern Eonnte, mie 
ein Volk, das fich felbft für das fittigfte und aufgeflärtefte 
des ganzen Erdbodens halt, und von andern dafür erkannt 
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wird, vor einer fo großen Menge ausländifher Zufchauer 
fih nicht fchämte, einen fo hohen Werth auf den Eing in 
fo Eindifchen oder barbarifchen Wettfämpfen zu legen, aus 
den dazu angefebten Tagen fein höchftes Nationalfeft zu ma⸗ 
hen, und fogar feine Zeitrechnung nach ihrer Feier zu be: 
fiimmen. Käme, dacht’ ich, ein Perfer oder Skythe, Der 
noch nichts von- diefem Inſtitut gehört hatte, von unges 
fähr dazu, wenn -im Angefiht einer unzahlbaren Menge 
Volks, in einem Ehrfurcht gebietenden Kreife der edel: 
ften und angefehenften Männer der Nation, nah einem 
dem . Könige der Götter dargebradhten feierlichen Opfer, 
die Sieger öffentlich erklärt und -gefrönt. werden, und 
ſaͤhe das folge Sebjtbewußtfepif, womit fie, von ihren 
wonnetrunfenen Verwandten, Freunden und Mitbürgern um: 
drängt, und vom allgemeinen Jubel der Zuſchauer bewill: 
fommt, fih den Kampfrichtern nahen, um die Krone zu 
empfangen: müßt’ er nicht glauben, diefe Menfchen könnten 
nichts Geringeres gethan haben, als ganz Griechenland durch 
einen Maratbonifhen oder Salaminifhen Sieg vom Unter: 
gang gerettet, oder, wenigftend, jeder um feine eigene Vater: 
ſtadt fih durch irgend eine auferordentliche That unendlich 
verdient gemacht zu haben? Uber wie erftaunt und betroffen 
würde dann ein folder dajtehn, wenn er hörte daß es weiter 
nichts ift, als daß der eine diefer gefrönten Helden am be: 
- ften laufen kann, ein anderer die fchnellftien Rennpferde und 
den geſchickteſten Kutfcher bat, ein dritter der größte Meifter 
im Fauſtkampf oder in der edeln Kunft feinen Gegner zu 
Boden zu ringen iſt? Wahrlich diefer Perfer oder Skythe, 
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‚wiewohl die Griechen feiner Nation die Ehre erweifen fie 
nur. für Halbmenfchen anzufehen, würde fich ſchwerlich ent- 
balten können, das wibderfinnifche Schaufpiel für die Wirkung 
irgend einer zürnenden Gottheit zu halten, und zu glauben, 
die ganze Nation müßte entweder von einem allgemeinen 
Wahnſinn befallen, oder, troß ihrer übrigen Vorzüge, zu 
einer ewigen Kindheit der Vernunft verdammt fepyn. Daß 
ein fohnellfüßiger Jüngling, ein gewandter Wagenlenter, ein 
nerviger Kerl der den Kampfhandſchuh am Eräftigfien zu ge: 
brauchen wußte, oder, um den ftärkften Gegner zu übermäl- 
tigen, feiner andern Waffe ale feiner eigenen eifernen Fauſt 
bedurfte, in den Zeiten, da der Thebanifche Hercules dieſe 
feterlihen Spiele geſtiftet haben fol, ein wichtiger Mann 
für feine kleine Vaterſtadt war, ift natürlih, und aus dem 
rohen Zuftand einer von ihrer urfprünglüchen Wildheit noch 
langfam fich losarbeitenden Horde leicht zu erklären. Aber 
daß ein fo gebildetes Volk, wie die Griechen dermalen find, 
bei fo gänzlich veränderter Lage der Sachen, noch immer 
ein fo großes Aufheben von Gefchillichfeiten macht, die ent: 
weder ganz unbrauchbar, oder doch verhältnigmäßig von fehr 
geringem Nußen geworden find; daß der Menfch, der zu 
Dlympia öffentlich dargethan hat, daß er den ftiermäßig- 
fien Naden, die ftärkften Bruftfnochen und die derbefte Kauft 
feiner Zeit befige, oder mit jedem Hafen in die Wette lau: 
fen könne, für die höchfte Zierde feiner Vaterſtadt gehalten, 
im Triumph eingeholt, über alle feine Mitbürger hinauf: 
gefeßt, und als ein Wohlthäter feines Volks Iffentlih un⸗ 
‚terbalten, geehrt und nur nicht gar vergöttert wird, wies 
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wohl die Stärke feiner Muskeln und Knochen, oder die Be: 
hendigkeit feiner. Züße vielleicht das Einzige ift, was ihn von 
dem robeften und verdienftlofeften feiner Mitbürger unter: 
fheidet, — das ift doch wirklich fo ungereimt, daß man es 
kaum feinen eigenen Augen zu glauben wagt. 

Damit ih mich dur diefen verwegenen Tadel eines 
Inſtituts, das allen Hellenen fo ehrwürdig und heilig ift, 
nicht felbft in den Verdacht einer Anmaßung bei dir feße, 
bie mich fehr übel Fleiden würde, will ich dir nicht verbergen, 
daß ich meinem Gefühl vielleicht weniger getraut hatte, wenn 
ih nicht durch das Urtheil eines weiferen Mannes als ich, 
mit weldhem der Zufall mich befannt machte, in dem meint: 
gen beftärft worden wäre. Er fchien ein Mann von funfzid 
Jahren zu fepn, und fein Weußerliches zeigte eben nichts, 
was unter einer fo großen Menge von Menfchen die Auf: 
merffamfeit auf ihn ziehen Eonnte. Er war nah Griedi: 
fher Sitte äußerft einfah, nach unfrer Cyreniſchen beinahe 
ärmlich gekleidet, unbefhuht, von etwas finfterem Geficht, 
lang, bager, und mit einem dünnhaarigen Barte gesiert, 
der, wo nicht ihm felbft, wenigfteng feinem Schatten fo 
ziemlich die tragifomifche Miene eines alten — alten Ziegenbodd 
gab. Bei dem allen hatte der Mann etwas in feiner Ge: 
fihtsbildung, dad mir Zutrauen zu ihm einflößte, und den 
Wunfch erregte bekannter mit ihm zu werden. Es traf 
fih, daß wir beide, auf der Anhöhe, von welcher wir den 
Mettlämpfen zufaben, fo nahe beifammen faßen, daß es 
nur von ihm abhing, jeden Eindrud, den diefe Schaufpiele 


auf mich machten, bemerken zu können. Er felbft zeigte bei 
Wieland, ſammtl. Werte XXII. 2 
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alem was zu fehen war immer eben diefelbe Miene, die 
weder merkliches Wohlgefallen noch Mißbelieben anbentete; 
nur zuweilen, wenn die Zufchauer durch irgend eine außer: 
ordentlihe Probe von Stärke oder Gefchidlichfeit zum Aud- 
bruch einer gar zu unmäßigen Bewunderung und Freude hin: 
geriffen wurden, verrieth er durch ein leifes Zuden ber 
Lippen, daß das allgemeine Gefühl nicht das feinige war. 
Ich, meines Orts, überließ mich eine Seit lang dem Ver: 
gnügen, welches der Anblid fo vieler fhönen Juͤnglinge, de: 
nen die Begierde des Sieges Schwingen an die Knoͤchel feßte, 
die Menge auserlefener Nennpferde und präctiger Wagen, 
die Gefchieklichfeit der Magenführer, und, mehr ale alles 
andere, die unerfchöpflihe Kraft und Gewandtheit, womit 
die Ringer durch die gelehrtefte Fertigfeit in ihrer Kunft ben 
entfcheidenden Augenblick aufzuhalten ftrebten, einem jungen 
Menihen, der dad alles zum erftenmale fah, natürlicher: 
weife machen mußten. Sogar das graufenhafte Schaufpiel, 
das uns gegen die Mittageftunde, während die Sonne über 
unfrer Scheitel brannte, die Ealtblütige Wuth der Fauſtkaͤmpfer 
gab, und der furdhtbare Handfhuh, womit einige Paare 
neuer Erpren und Herculeffen einander zermalmten, erfüllte 
mich anfangs mit einer feltfamen Art von fchauderlichem 
tragifhen Vergnügen, indem es mich in die alte Heldenzeit 
zu verfehen und mir die Erzählungen der Dichter von den un: 
glaublichften Thaten der Götterföhne wahr zu machen fchien. 
Ich wähnte eine Art ungerftörbarer titanifcher Naturen vor 
mir zu fehen, die nur fpielweife fo grimmig auf einander 
losgingen, und an welchen die Wunden, die fie einander 
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ſchlugen, fih ohne Zweifel eben fo fchnel und narbenlog wie: 
der fchließen würden, als die Luft, die durch ihre gewaltigen 
Streihe zerriffen wurde. Aber die Taufhung war von Eur: 
zer Dauer; und als ich, nach einem, faum viertelftündigen, 
Kampf, einen der Athleten, der Furz zuvor die Schönheit 
eines Paris oder Nireus mit ber Stärke eines Milanion 
vereinigt darftellte, und einer Bildfäule des Apollo felbft 
zum Model hätte dienen Fünnen, für todt aus den Schran- 
fen hinaustragen fah, fo übel zugerichtet, daß feine Spur 
feiner vorigen Bildung in feinem zertrümmerten Gefiht und 
an feinem ganzen,. zu einem unförmlichen Klumpen zufam: 
mengefchlagenen Leibe zu erfennen war, überwältigte mich 
der graßlihe Anbli dermaßen, daß ich mich nicht zurüd: 
halten fonnte, meinem Abſcheu durch einen lauten Augruf 
Luft zu machen, der, zu meinem Glüde, über dem Getüm: 
mel und QJubelgefchrei ber Sufchauer, von niemand ale dem 
befagten Fremden gehört wurde. Ich entfernte mich unver: 
züglih von dem Schauplab der graßliden Scene, und 309 
mich in die einfamften Gänge des geheiligten Hains zurüd, 
der den Tempel des Dlympifhen Jupiter umgibt. Nicht 
lange fo fah ich den Fremden mit dem Ziegenbart auf mid 
zufommen, von einem ftattlihen Manne begleitet, der (wie 
ih in der Folge vernahm) eine anfehnlihe Würde zu Elea 
befleidet. Sie erlaubten mir, mich zu ihnen zu gefellen, und 
an dem Gefprähe, worin fie begriffen waren, Theil zu neh: 
men. Es betraf, wie natürlich, die Spiele, von deren An⸗ 
fhauen beide, dem Anfehen nach fehr gefättiget, zurüͤckka⸗ 
men. Mein Fremder machte fih fein Bedenken, aus 


18 


allem was zu fehen war immer eben biefelbe Miene, bie 
weder merklihes Wohlgefallen noch Mißbelieben andentete; 
nur zuweilen, wenn bie Zufchauer durch irgend eine außer: 
ordentlihe Probe von Stärfe oder Gefhidlichkeit zum Aus⸗ 
bruch einer gar zu unmäßigen Bewunderung und Freude bin: 
geriffen wurden, verrieth er durch ein leifed Zucken der 
Lippen, baß das allgemeine Gefühl nicht das feinige wear. 
Sch, meines Orts, überließ mich eine Zeit lang dem Ver: 
gnügen, welches der Anbli fo vieler fchönen Sünglinge, de: 
nen die Begierde des Sieges Schwingen an die Knöcel fehte, 
die Menge auderlefener Nennpferde und practiger Wagen, 
die Gefchieklichfeit der MWagenführer, und, mehr ald alles 
andere, die unerfchöpfliche Kraft und Gewandtheit, womit 
die Ringer durch die gelehrtefte Fertigkeit in ihrer Kunft dem . 
entfcheidenden Augenblid aufzuhalten ftrebten, einem jungen 
Menfhen, der das alles zum erftenmale fah, natürlicher: 
weife mahen mußten. Sogar das graufenhafte Schaufpiel, 
das und gegen die Mittagsftunde, wahrend die Sonne über 
unfrer Scheitel brannte, die kaltblütigeWuth der Fauſtkaͤmpfer 
gab, und der furctbare Handfchuh, womit einige Paare 
neuer Erpren und Herculeffen einander zermalmten, erfüllte 
mich anfangs mit einer feltfamen Art von fcehauderlihem 
tragifchen Vergnügen, indem ed mich in die alte Heldenzeit 
zu verfegen und mir die Erzählungen der Dichter von den un- 
glaublichften Thaten der Götterföhne wahr zu machen fchien. 
Sch wähnte eine Art unzerftörbarer titanifcher Naturen vor 
mir zu ſehen, die nur fpielweife fo grimmig auf einander 
loögingen, und an welchen die Wunden, die fie einander 


19 


ſchlugen, ſich ohne Zweifel eben fo fchnell und narbenlos wie: 
der fchliefen würden, ale die Kuft, die durch ihre gewaltigen 
Streihe zerriffen wurde. Aber die Taͤuſchung war von fur: 
zer Dauer; und ale ich, nach einem, faum viertelftündigen, 
Kampf, einen der Athleten, der kurz zuvor die Schönheit 
eines Paris oder Nirens mit der Stärke eines Milanion 
vereinigt darftellte, und einer Bildfänle des Apollo felbft 
zum Modell hätte dienen Fönnen, für todt aus den Schran⸗ 
fen hinaustragen fah, fo übel zugerichtet, daß feine Spur 
feiner vorigen Bildung in feinem zertrümmerten Gefiht und 
an feinem ganzen,. zu einem unförmlichen Klumpen zufam: 
mengefchlagenen Leibe zu erfennen war, überwältigte mic 
der graßliche Anblid dermaßen, daß ich mich nicht zurüd: 
halten fonnte, meinem Abfcheu durch einen lauten Ausruf 
Luft zu machen, der, zu meinem Glüde, über dem Getüm— 
mel und Jubelgefhrei der Sufchauer, von niemand ale dem 
befagten Fremden gehört wurde. Ich entfernte mich unver: 
züglih von dem Schauplaß der graäßlihen Scene, und zog 
mich in die einfamften Gänge des geheiligten Hains zurüd, 
der den Tempel des Dlympifchen Jupiter umgibt. Nicht 
lange fo fah ich den Fremden mit dem Ziegenbart auf mich 
zufommen, von einem ftattlichen Manne begleitet, der (wie 
ih in ber Folge vernahm) eine anfehnlihe Würde zu Elea 
befleidet. Sie erlaubten mir, mich zu ihnen zu gefellen, und 
an dem Gefpräcde, worin fie begriffen waren, Theil zu neh: 
men. Es betraf, wie natürlich, die Spiele, von deren An: 
fhauen beide, dem Anfehen nad fehr gefättiget, zuruͤckka⸗ 
men. Mein Kremder machte ſich Fein Bedenken, aus 


Gelegenheit derfelben ein ftrenges Urtheil über die Weisheit 
feiner Landsleute zu fällen. Wenn, fagte er, die Abſicht 
Biefes alle vier Jahre wiederkehrenden Nationalfeftes ift, durch 
die Wettkämpfe, die man den Sufchauern zum DBeften gibt, 
und die dazu vorbereitenden Keibesübungen, die Griechifche 
Jugend zu tüchtigen Vertheidigern des Waterlandes zu bil: 
den, fo kann nichts zwedwidriger ſeyn, als dieſe Spiele. 
Die Art der Waffen, womit ber Krieg heutzutage geführt 
wird, und die ganze Kriegstunft überhaupt, iſt von dem, 
was in den Seiten des Trojanifchen Krieges üblih und nütz⸗ 
lich war, fo verfchieden, daß dem Staate mit ganzen Heer⸗ 
fhaaren zu Olympia und Delphi gefrönter Käufer und Min- 
ger wenig gedient wäre, Wenn fie noch ſchwerbewaffnet 
in die Wette liefen, möchte eine folche Fertigkeit allenfalls 
bei einem Eilmarſch oder plöslihen Ruͤckkuug von einigem 
Nupen ſeyn; aber fo leicht bekleidet wie unfre ſchnellfüßigen 
Achillen find, Eönnen fie, wo es Ernft gilt, höchfteng ale Eil- 
baten gebraucht werden, oder möchten, wenn man fie auch nur 
bei den leichten Truppen anftellen wollte, der Verfuchung felten 
Widerftehen, in gefährlichen Fällen vor allen Dingen ihre eigene 
Perſon in Sicherheit zu bringen. Was im Kriege mit nadten 
Ringern anzufangen wäre, ift fchwer zu fehen; und mwofern 
auch die Fauftfämpfer durch ihr gigantifches Anfehen und 
den rafhgefhwungenen Seftus dem Feinde Schreden einjagen 
könnten, fo find ihrer doch in der ganzen Hellas viel zu wenige, 
ald daß man fih eine große Wirkung von ihrem Gebrauch 
verfprechen dürfte. And doch, war’ ed nur der geringe Außen, 
den das Griechifche Gemeinwefen von biefen Spielen zieht, 
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ſo moͤchten ſie immer ihrem vergoͤtterten Stifter zu Ehren 
beibehalten werden: aber der poſitive Schaden, den ſie thun, 
ſcheint mir wichtig genug, um von den Vorſtehern unſrer 
Republiken ernſtlich beherzigt zu werden. Nichts davon zu 
ſagen, daß der leidenſchaftliche und bis zur Tollheit getriebene 
Wetteifer unſrer Juͤnglinge, wer die meiſten, ſchoͤnſten und 
behendeſten Rennpferde zu halten vermoͤge, ſchon viele an: 
geſehene wohlbeguͤterte Häuſer zu Grunde gerichtet hat, was 
für Fortſchritte in der Cultur kann man von einem Volke er: 
warten, das ſich aus fo wilden und lebensgefaͤhrlichen Leibes⸗ 
übungen ein Spiel macht, das die Wuth, womit Gegen: 
fämpfer, die fich zuvor nie gefehen, gefchweige beleidigt haben, 
auf einander losgehen, durch die Xebhaftigfeit feiner Theil: 
nebmung noch mehr anfenert, und an einem fo barbarifchen 
Schaufpiel, wie wir fo eben fahen, die angenehmfte Augen: 
weide findet? Mit welcher Stirne fönnen wir auf unfre 
wirklichen und vermeinten Vorzüge fo ſtolzen Griechen alle 
übrigen Erdebewohner Barbaren nennen, fo lange es eine 
unfrer größten Slüdfeligleiten ift, alle vier Fahre zufammen: 
zufommen, um ung, zu gemeinfchaftlicher Beluftigung, in die 
Zeiten zurüdzufeken, da unfre eigenen Vorfahren wenig befler 
als rohe Waldmenfchen, Räuber und Abenteurer waren, und 
an Humanität und Eittigfeit weit hinter den meiften Aſia⸗ 
tifhen Völkern zurüdftanden? Wie übel ziemt es ung, bie 
an eine eblere Denkart und Gefhmad am Schönen und 
Grhabenen Anfpruh machen, auf die Kunft einander Die 
Glieder zu verrenken, oder und mit geballten Fäuften fo lange 
berumsufchlagen, bis den-Kämpfern kaum noch eine Spur der 
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menfchlichen Geftalt übrig bleibt, einen fo hohen Werth zu 
fegen, und rohe Athleten ihrer herculifchen Schultern und 
eifernen Knochen wegen mit Ehrenbezeugungen zu überfchütten, 
welche die reinfte und vollflommenfte Tugend felbft nicht von 
uns erhalten kann? — Ach geftehe unverhohlen (feßte mein 
Unbelannter mit einem Feuer hinzu, das ich feiner Ealten 
Miene nicht zugetraut hatte), diefe Betrachtung bat mich 
gegen bie allgemeine Freude der zahllofen Menge, die mich 
diefen Morgen umgab, unempfindlich gemacht, und bei Schau: 
fpielen, die fo laut gegen das fittliche Gefühl und die Huma— 
nitst meiner Randesleute zeugen, fogar mit Unmuth und 
Traurigkeit erfüllt. Du biſt ein Philoſoph, wie ich fehe, fagte 
der Mann von Elea mit einem Lächeln, deſſen leifen Spott 
er durch den fanften Ton feiner Worte mildern zu wollen 
fhien. Wenn ich ed auch wäre, verfeßte jener, die Wahrheit 
deffen, was ich gefagt habe, würde dadurch weder gewinnen 
noch verlieren. Du magft in der Hauptfache Necht haben, er: 
wiederte der andere. Wir Eleer fehen die Sache freilich von 
einer gefälligern Seite; denn wir maden fein Geheimniß 
daraus, daß wir den Wohlftand unfrer Republik dem SInftitut, 
gegen weldes du dich fo ftreng erflärft, größten Theils zu 
danken haben. Du haft gefeben, was für eine glänzende 
Panegyris aus allen Griechifchen und benachbarten Ländern 
durch diefe Spiele nach Pifa gezogen wird. Glaubft du, dag 
Gedränge von unzählbaren Menfchen aus allen Standen und 
Slaffen würde eben fo groß ſeyn, wenn an die Stelle diefer 
Kampffpiele ein Wettftreit um den Vorzug an Weisheit und 
Tugend angeordnet, und die Kronen, die wir jeßt den beften 
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Mennern, Ringern und Pankratiaften zuerfennen, denen auf: 
gefegt würden, die fich etwa Durch die fchönfte Handlung der 
Menfchlichkeit, Großmuth und Selbftüberwindung ausgezeichnet 
hatten? Defto fchlimmer, fagte mein Unbefannter; dag ift eg 
eben was ich beflage! So lange diefes, den Eleern auf Koften 
der übrigen Griechen fo vortheilhafte Inftitut dauern wird, 
ſehe ich nicht, wie eine richtigere Schäßung des Werthes der 
Menfhen unter und Plag greifen, und der Vorzug der 
geiftigen und fittlicden Vollkommenheiten vor den Förperlichen 
und macanifchen allgemeiner gefühlt und anerkannt werden 
koͤnnte. 

Laß uns die Welt nehmen wie ſie iſt, erwiederte der 
Eleer, denn ſie iſt doch wohl — wie ſie ſeyn kann. Weisheit 
und Tugend belohnen ſich ſelbſt ſo reichlich, daß ſie des Beifalls 
der Menge und der Kronen, die zu Olympia ausgetheilt 
werden, leicht entbehren. Wer weiß, ob ſie durch eine ſo 
oͤffentliche und geraͤuſchvolle Auszeichnung nicht an innerm 
Werthe verlieren würden? Wenigſtens zweifle ich ſehr, daß 
die ſtillen unſcheinbaren Tugenden, welche gewoͤhnlich die 
reinſten ſind, ſich gern aus ihrer Verborgenheit herausziehen 
und einer fo großen und vermiſchten Menge zur Schau aus⸗ 
ftelen laffen würden. Uebrigens fcheint mir die lebhafte 
Theilnehmung, womit unfere Panegyrifhen Spiele angefehen 
werden, fo wenig gegen das fittlihe Gefühl unfrer Nation zu 
beweifen, daß ich mir eher das Gegentheil zu behaupten ge: 
traue. Die Kampffpiele zu Olympia, Delphi, Nemen und 
Korinth haben eben darum ein fo lebhaftes und eigenes Intereſſe 
für unfre Nation, weil fie ung, gleichfam durch ‚den Augen: 
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(dein, fo wie dur die Eiegedgefänge Pindars und feiner 
Nacheiferer, in die fabelhaften Zeiten jener Heroen verſetzen, 
deren Andenfen ung aus fo vielen Urfachen heilig ift, die 
unfre meiften Städte gegründet haben, und von welchen unfre 
ebelften Sefchlechter ihren Urfprung herleiten. Aber auch 
ohne diefe Beziehung haben wir noch Urfache genug, fie als 
eines unfrer fchönften und wohlthätigften Nationalinftitute 
anzufehben. Kein anderes vereiniget eine fo große Menge 
Griechen aus allen Städten und Landichaften der ganzen 
Hellas an Cinem Drte zu gemeinfhaftlihen Feierlichkeiten, 
Dpfern, Gaſtmaͤhlern und Ergoͤtzungen. Während ihrer Feier 
hören alle Feindfeligkeiten auf, in welche die. uralte Antipathte 
der Dorier und Jonier nur zu oft ausbricht. Wir vergeflen 
in diefen halcponifchen Tagen aller Beleidigungen, aller Eifer: 
ſucht und Nahe, um ung bloß unferd gemeinfamen Urfprungs 
gu erinnern, und die Bande von neuem zufammenzuziehen, 
womit gemeinfchaftliche Götter und Tempel, eine gemein: 
Thaftlide Eprahe und das große nterefle unfre Un: 
nbhangigfeit gegen auswärtige Mächte zu behaupten, bie 
in fo viele Stämme und Zweige verbreitete Nahfommen: 
fhaft Deukalions zu einem einzigen Volke verbunden haben, 
das durch feine Cultur das erfte in der Welt ift, und’ durch 
Eintracht unüberwindlid und unverganglich dem ganzen Erb: 
boden Geſetze geben würde.“ 

Sch verfchone dich, lieber Demokles, mit einer Menge 
anderer ſchoͤner Spruͤche, welche der begeiſterte Eleer mit 
einem großen Erguß von Redſeligkeit hervorftrömte, um dem 
Topffnüttelnden Philofophen eine höhere Meinung von den 
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Olympiſchen Spielen abzunöthigen. Es verfteht fih, daß 
jeder auf feiner eigenen beharrte; fo wie ohne Zweifel diefe 
Spiele felbft, allen Veränderungen der Zeiten und allen Ein- 
ſpruͤchen der Philofophie zum Trotz, ihre urfprüngliche Form 
und Einrichtung fo lange Jupiter im Beſitze feined Tempels 
zu Dlympia bleibt, behalten werden, wie leicht ed auch wäre, 
ihnen eine gemeinnüßlichere und einem gebildeten Bolt an: 
ftändigere zu geben. Wir famen indeffen, da der Eleer ein 
fehr böfliher Mann war, noch ganz friedlih aug einander; 
denn die Höflichkeit hat dieß Cigene, daß fie ed dem andern 
unvermerft unmöglich macht, fo grob zu ſeyn ald er wohl 
Luft hätte. Doch muß ih ed auch meinem bodsbärtigen 
Freunde nachrühmen, daß er fih beim Abfchied mit mehr 
Urbanität betrug, als ich von feiner Freimüthigfeit erwartet 
hatte. Dieſer Umftand und feine Mundart beftärkten mid 
in der Bermuthung daß er ein Athener fen; und fo fand 
ſich's auch bei näherer Erfundigung. Man fagte mir, er nenne 
fi Antiſthenes, und fey einer der vertrauteften Freunde des 
berühmten Sofrated Sophroniskus Sohn, den der Delphifche 
Gott, oder (wenn du lieber willft) der eifrigfte feiner An⸗ 
banger, Chaͤrephon, durch den gelehrigen Mund der Pythia, 
für den weifelten aller Menſchen erklärt haben fol. Da mein 
Verlangen diefen merkwürdigen Mann perfönlich zu fennen 
und dur feinen Umgang, wo möglich, felbft ein wenig weife 
zu werden, einer der erften Zwede meiner freiwilligen Ver 
bannung aus dem fchönen und mwollüftigen Cyrene war, fo 
kannt du leicht urtheilen, daß ich mich auf dieſe Nachricht um 
fo eifriger um die Gunft einer Perfon bewarb, die mir zu 
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Beförderung meiner Abfiht gute Dienfte thun Fonnte. Ohne 
mir diefe Bewerbung durch ein zuvorkommendes Weſen zu 
erleichtern, ſchien er doch eben fo wenig gefonnen, fie gänzlich 
abzumeifen. Bon Sokrates fprach er mit feiner gewöhnlichen 
Kalte, ald von einem Manne, mit dem er feit vielen Jahren 
täglich umgegangen, und ben er als feinen erften, wo nicht 
einzigen Freund betrachte. „Wenn ich einen beffern ale er 
gekannt hätte, fagte er, würde ich mich zu diefem gehalten 
haben; aber ich Kenne feinen beffern, und infofern diefe Be: 
nennung einem Menfchen: zufommen kann, feinen weifern 
Mann ale Sofrated. Er hat Eigenheiten, die man ihm laffen 
muß, und die, weil fie ihm wohl anftehen, darum nicht einen 
jeden Eleiden würden: aber wenige Menfchen find fo gut, daß 
fie nicht noch beffer werden könnten, wofern fie ihn immer 
und in allen Verhältniffen und Borfällen des Lebens zum 
Mufter nahmen.” 

Da ich von Antifthened vernahm, daß er geraden Weges 
nach Athen zurückzukehren gedenfe, bat ich ihn um Erlaubniß 
ihn begleiten zu dürfen, und äußerte ben Wunfch, daß er mich 
bei Sofrates einführen möchte. Ein guter Neifegefährte ift 
ber halbe Weg, fagte er: ich nehme dein Anerbieten willig an; 
aber bei Sofrates bedarfit du Feines Einführere.. Er liebt 
junge Xeute deiner Art, und du wirft den alten Glaßfopf ge: 
wöhnlich von einigen unfrer fchönften Jünglinge umgeben 
finden. Seine Abfiht ift ihm mit Zenophon, Kritobulug, 
Plato, und einigen andern fo gut gelungen, daß ein Alcibiades 
und Kritias, die ihm verunglüdten, ihn nicht abfchreden 
‚konnten, es immer wieder mit andern zu verfuchen. Ein 
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Süngling guter Art bedarf bei ihm weder einer Empfehlung 
noch einer befondern Aufmerkfamfeit fih ihm angenehm zu 
machen; es wird alfo bloß auf dich felbft anfommen, wie viel 
oder wenig du dir feinen Umgang zu Nuße machen willft. 
Die Sonne ftrahlt gleich warm auf ein Stüd Gold und auf 
ein Stüd Blei; nur faßt das eine mehr Wärme, und behält 
fie länger ald das andere.” 

Wir werden unfre Reife über Orchomenos, Korinth, 
Megara und Eleufis machen; weil Antifthenes zu feinem ehr: 
würdigen alten Freund zurüdeilt, welchen er in der trübfeligen 
und verzweifelten Lage, worin feine Vaterſtadt ſich feit einiger 
Zeit befindet, nicht länger verlaflen will. Denn es find fehon 
mehr ald acht Monate verftrichen, feit er von Athen abge: 
gangen ift, um die Angelegenheiten eines zu Megalopolie 
verftorbenen Anverwandten zum Beften feiner Hinterlaffenen 
in Drdnung zu bringen. 

Die Nachrichten von den abwechfelnden Erfolgen der feit 
einigen Jahren zwifchen den beiden Hauptftädten Griechen: 
lands wieder ausgebrochnen Befehdungen fommen gewöhnlich 
fo fpat zu euch, daß du vielleicht erft aus diefem Briefe 
(deffen Abgang noch fehr ungewiß ift) erfährft, daß der Sparta: 
nifche Feldherr Lyfander, nach einem bei Yigos Potamos am 
Eingang des Hellefponte erhaltnen entfcheidenden Siege, die 
ftolge Minervenftadt felbft eingefchloffen, und durh Hunger 
und Verzweiflung endlich gezwungen bat, fihb auf Be: 
dingungen, denen ihre Väter den Tod in jeder Geftalt vor: 
gezogen haben würden, von dem fchredlichen Schieffal, welches 
fie vor eilf Jahren über die unglüdlichen Melier verhängt 
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hatten, loszukaufen. Die übermütbige Beherrfcherin ber 
Meere ift nun auf zwölf Schiffe, die ihr noch erlaubt find, 
berabgebradt ; die Etadt und die Vorftadt Pirdum mit ihrem 
Hafen find des Herrlichften Denkmals der Siege des großen 
Themiftofles, ihrer praͤchtigen Mauern beraubt, die Spartaner 
haben eine Befaßung in der Afropolidg; und eine von Lyſan⸗ 
dern befchüßte, neuerrichtete Negierung von dreißig unter 
feinen Winfen willtürlih berrfchenden Gewalthabern macht 
das Elend der beflagenswürdigen, ihre eigene Thorheit zu 
theuer büßenden Athener vollftändig. Dieb find die neueften 
Nachrichten, die und aus jenen Gegenden zugefommen find. 
Was fagft du, Demokles, zu einer fo unerwarteten Kata: 
firoppe? — Du wirft mich vielleiht unflug und verwegen 
nennen, daß ich mic gerade in einem fo verwirrten und.ge- 
fährlihen Zeitpunft nach Athen wage. Aber ich kann dem 
Verlangen nicht länger Einhalt thun, diefen Eofrates, von 
dem ich fchon in Enrene fo viel Wunderbares hörte, und jeßt 
von Leuten, die ihn fehr gut zu kennen glauben, oder vor- 
geben, die feltiamften und widerfprehendften Dinge höre, 
duch mich felbft Eennen zu lernen. Auf alle Salle find meine 
@inrihtungen fo getroffen, daß ich mich vielmehr in den 
Sredit eines vorfichtigen und befonnenen Mannes bei dir zu 
feßen hoffe. Ich habe meine Cyreniſche Kleidung bereite 
mit einem dußerft einfachen Goftume im Geſchmack meines 
neuen Freundes Antifthenesd vertaufht; meine Baarfchaft 
bleibt in Korinth niedergelegt, und ich werde nur gerade fo 
viel Geld nach Athen tragen, ale ein Menſch, der täglich 
drei bis vier Obolen zu verzehren hat, in ſechs Monaten 
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nöthig haben mag. Du follteft mich wirklich in meinem neuen 
Sokratiſchen Schülermantel fehen! Er ift zwar etwas grob 
von Wolle, und reicht nicht fehr weit unter die Knie; aber 
Antifthenes verfihert mich, daß er mir trefflih ftehe. In 
diefem Aufzuge werde ich wahrfcheinlich zu Athen nicht fo viel 
Eindruck mahen, daß bie Dreißig fich viel um mich be: 
kümmern werden. 


6. 
An Kleonidas. 


Wie febenswürdig auch bie weltberühmten Olympiſchen 
Spiele find, fo zweifle ich doch nicht, daß die Einbildungs: 
kraft eines Dichters mit bloßer Hülfe des Hippodroms und 
der Gymnaſien und Fechtſchulen in Cyrene fi eine noch 
größere und den alten Heldenzeiten angemeff’nere Borftellung 
von ihnen machen könnte, als diejenige ift, die wir andern 
gewöhnlihen Menfchen mittelft unfrer Leibesaugen erhalten 
haben. Aber den Jupiter des Phidias muß man fehen, Freund 
Kleonidas, wenn man fih einen Begriff von ihm machen 
wid. Alfo komm und fieh, und bete an. 

Nach diefem Eingang erwarteft du, natürlicher Weife, 
feine Befchreibung von mir, die am Ende doch nur auf ein 
Verzeihnig der unzähligen einzelnen Stüde und Theile 
binauslaufen würde, aus welchen biefes über allen Ausdruck 
große und reiche Kunſtwerk, dem Kein anderes in ber Welt 
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vergleichbar ift, mit hohem Sinne zufammengefekt, wie eine 
bimmlifhe Erfheinung vor unfern Augen dafteht. Jeder 
diefer Theile iſt, für fich felbft betrachtet, fchön, groß gedacht, 
mit reiner fiherer Beftimmtheit der Verhältniffe und Formen 
ausgeführt, und fo zierlich vollendet, daß dem Liebhaber der 
Kunft nichts zu wünfhen, dem Kenner wenig oder nichts zu 
erinnern übrig bleibt. Aber alle diefe befondern Schönheiten 
verlieren fih, oder vereinigen fich vielmehr in dem Haupt: 
eindrud, den das herrlihde Ganze — Jupiter auf feinem 
Thron, von feinem ganzen Göttergefchleht umgeben — auf 
die Seele des Anfchauers macht, indem er fih beim erften 
Anblick von einem wunderbaren Schauder ergriffen fühlt, 
den der große und glaubige Haufe für ein unmittelbares 
Zeichen der Gegenwart des Gottes halt. 

Dir, mein Freund, brauche ich nicht zu fagen, Daß weder 
dumpfes Anftaunen noch Ueberfluß an Glauben unter die Ge: 
brechen meiner Natur gehören. Sch betrat den Tempel mit 
der Faltblütigften Gewißheit, einen Gott von Elfenbein und 
Gold von der Hand eines großen Bildnerd zu fehen, und 
fonnte mich doch des befagten Schauders fo wenig erwehren, 
als ein andrer. Mit Bligesfchnelligfeit vermengte fih der Ho: 
merifche Nephelegereta Zeus mit dem huldreichen Phidiaffifchen 
Göttervater, und ich wäahnte einen Augenblid den König ded 
Himmels wirklich auf feinem Throne zu fehen, wie er der 
flehenden Thetis die Gewährung ihrer Bitte zunidt, und das 
Winken der fchwarzen Augenbrauen die ambrofifchen Locken 
auf feinem unfterblichen Haupte fehüttelnd den ganzen Olympus 
erbeben macht. 
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Du wirft mir indeffen gerne zutrauen, daß ich bei diefer 
ſchnell vorübergehenden Verzüdung noch Befonnenheit genug 
behielt, dem Grunde des Zaubers nachzuforfchen, wodurch 
diefes göttliche Machwerk eines fterblihen Meifters auf alle 
die es erblidten, ohne Ausnahme, eben diefelbe Wirkung thut. 
Gluͤcklicherweiſe brauchte ich nicht tief zu graben; denn er fält 
fo ſtark in die Augen, daß die meiften, denen ich mein Raͤthſel 
aufzuratben gab, eher auf alles andre als das Wahre riethen. 
Gh gebe willig zu, daß der erhabene Charakter, womit der 
Künftler diefe Göttergeftalt, und alles was fie umgibt, zu 
befleiden gewußt hat, fehr viel dabei thut; aber weder in ihm 
allein, noch in der majeftätifhen Form des dichtgelodten 
Hauptes, noch in der unerſchütterlichen Keftigfeit und Kraft, 
der ruhig ernften Weisheit, und der von aller menfchlichen 
Schwäche: gereinigten Huld und Gnade, die, wie man fagt, in 
den Formen und dem Blicke des Angefihts unnachahmlich 
ausgedruckt find, kann der befagte Zauber liegen; oder, wenn 
Phidias diefe nämliche Seftalt, mit allen-diefen Vollkommen⸗ 
beiten, die man an ihr bewundert, nach verjüngtem Maßftabe, 
nur zehn oder zwölf Zoll hoch ausgearbeitet hätte, müßte 
das Fleine Bild eben diefelbe Wirkung thun - — welches, denfe 
ich, niemand behaupten wird. 

Und was ift denn die wahre Urfache, warum ung der 
Dlympifche Jupiter fo gewaltig ergreift? Es ift, mit Er: 
laubniß zu fagen, nicht mehr und nicht weniger ald — warum 
ung ein Glephant mehr Nefpect gebietet ald ein Stier — 
feine Eoloffalifche oder vielmehr titanifche Statur; denn be: 
Tanntermaßen war die ganze Familie des Uranos und der Gen, 


32 


von welchen Jupiter wie alle übrigen Titanen abftammte, ein 
Rieſengeſchlecht von der erften Größe. Alle Majeftät, die ber 
erhabene Künftler dem Angeſicht des Gottes zu. geben ver: 
mochte, würde an einem Bilde von fechs oder fieben Fuß 
fhwerlich viel mehr geweſen ſeyn, als ein Minos oder Age: 
memnon hätte tragen koͤnnen, ohne darunter einzufinfen. An 
einem Pygmaͤenkoͤnige würde dieſe Majeftät — in unfern, 
nicht in der Ppgmaͤen, Augen — fogar etwas zum Lächeln 
Meizendes haben; aber an einem Jupiter von ſechsundzwanzig 
Ellen erregt fie in und Ppgmaͤen das Gefühl des Uebermenſch⸗ 
lichen und Goͤttlichen. Ich hörte einen ehrwürdigen Pptha⸗ 
goräer, den ich eines Tages im Tempel antraf, fagen: er 
halte fi überzeugt, daß Phidias der Neligion einen größern 
Dienft erwielen babe, als alle Priefter, Hieropbanten, Dichter 
und Philofophen der ganzen Welt zufammengenommen nicht 
zu thun vermocht hätten. Der Menſch, fagte er, ift num 
einmal, er wolle oder wolle nicht, durch feine Natur ges 
nöthigt, fih die Gottheit unter einer menfchlichen Geftelt 
vorzubilden. Was Homer und feine Nachfolger leiften Fonnten, 
erregt nur fhwanfende unbeftimmte Phantomen; die Kunft 
des Bildners muß ihnen zu Hülfe kommen und die Ein: 
bildungsfraft auf einer beftimmten Geftalt fefthalten. Große 
Menfhen waren dad Höcfte, was die Vorgänger und Zeit: 
genoffen des Phidias in diefer Art zumege brachten: er allein 
bat und den König der Götter dargeftellt. Wer den Olyms 
pifhen Jupiter gefehen hat, trägt einen Eindrud in feiner 
Seele davon, dem Feine Zeit etwas anhaben kann. Die 
priefterlihe Miene und der prächtige Bart des Ppthagoraͤers, 
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der felbft dad Anſehen eines Goͤtterſohns hatte, hielt mich zuruͤck, 
etwad, das mir gegen feine Behauptung auf die Zunge fam, 
laut werden zu laffen; zumal da ich dad Wahre in derfelben 
an mir felbit erfuhr. Denn wie richtig ed auch fe;n mag, 
daß. Klein und groß, für Cigenfchaften gewiffer Dinge ge: 
nommen, nur täufchende Begriffe find, fo geftche ich Doch 
ohne Bedenfen, daß ich mich fo gern von ihnen hintergehen 
laſſe ald irgend einer. Bon den zehn Tagen, die ich zu Olrmpia 
verweilte, ging keiner vorbei, ohne daß ich den Qupiters- 
tempel zweimal wenigfteng befucht hätte; und ich ſchwöre Dir 
beim goldenen Barte des Gottes, daß ich Das Dild, das fich 
durch dich fo oft wiederholte Anfchauen meiner Yhantafıe 
eingefenft hat, nicht um die ganze Cyrenaika miſſen wollte. 

Mehrere Leute haben mit einer bedenklichen Miene an: 
gemerkt, der Dlpmpifche Supiter konnte nicht von feinem 
Thron aufitchen, ohne das Dach ded Tempels einzuſtoßen. 
Ganz gewiß machte Thidias dieſe fcharflinnige Bemerkung auch, 
und troͤſtete fih und den Baumeifter damit, daß fein Jupi— 
ter wahrfcheinlih wohl immer fißen bleiben werde. Nicht 
Menige habe ich beklagen gehurt, daß ein prächtig gearbeitetes 
PBruftgeländer nicht erlaube, fo nahe zum Thron hinzukom— 
men ald man wohl wünfhen michte. Auch dich it ein 
Streich, den der loſe Phidias dea Leuten geipielt hat. Er 
machte es ihnen dadurch unmiglich, fo nahe hinzuzutreten, 
daß fie, anftatt den Gitterfinig auf feinem Thon zu ſchen, 
nur einen Haufen gefchnittened Elfenbein und gegoſſenes Gold 
zu fchen befommen bätten. Denn damit das Ganze feine 
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lichen Dingen eben fo geben werde. Im Ganzen genommen 
kenne ich noch keinen Ort, mo ich lieber leben möchte als zu 
Athen, und, meinem Geſchmack nah, hat die Stadt durch 
das Abtragen ihrer Mauern mehr. gewonnen als verloren. 
Db fie, vor diefer den Athenern fo fchmerzlichen Demüthi- 
gung, wirklich, wie fie fi ſchmeichelten, die ſchoͤnſte Stadt 
in der Welt war, ließe fih vielleicht no fragen: «aber daß 
fie jetzt das größte, fchönfte, prachtigfte und volkreichfte Dorf 
in allen drei Welttheilen ift, wird niemand zu läugnen be 
gehren. Auch ohne Mauern bleibt fie immer der erfte Tempel 
der Mufen, der Sig des Geſchmacks, und die Werkſtatt aller 
das Leben unterftügenden und verfchönernden Künfte, mit 
Einem Wort, Alles wozu Perikles fie machte, deffen Anden: 
fen aber, wie ich fehe, bei diefen leichtfinnigen und undank⸗ 
baren Republicanern fchon lange vergeffen ift. Kannſt du glauben, 
daß fie ed fogar ungern hören, wenn ein Fremder mit Ehrer- 
bietung von diefem großen Manne. fpricht, oder ihm die 
herrlichen Gebaͤude und Kunſtwerke, womit er die Stadt und 
die Akropolis geziert hat, zum Verdienſt anrechnet? Sm 
Athenifhen Styl zu reden hat dad Volt alles gethan; ja fie 
fprehen nicht anders davon, ald ob das alles fo hätte ſeyn 
müffen, und mit ihnen zugleich aus dem Attifchen Boden 
bervorgewahfen wäre. Selbft die Namen eines Miltiades,. 
Themiftofles, Ariftides, Simon (der Mannner, denen Grie: 
chenland zu danken hat, daß es nicht zu einer Perfifchen Sa: 
trapie zufammenfchrumpfte) werden felten oder nie gehört; 
aber dafür find die Männer von Marathon und Salamin im- 
mer auf ihren Lippen, und der erfte Schufter oder Kleider: 


walter, dem du begegneft, ift fo ftolz daranf, der Enkel eines 
Mannes von Marathon zu feun, ale ob er felbft dadurch zu 
einem Manne von Marathon würde, und fchwast mit der 
unbefchreiblichften Seläufigkeit der Zunge ftundenlang von den 
Großthaten feiner MWorfahrer, ohne das mindefte Bewußt⸗ 
ſeyn, wie viele Urfache diefe hätten, fih ihrer ausgearteten 
Nachkommenſchaft zu fhamen. In der That fannft du dir 
nichts Komifcheres vorftellen, ald den namenlofen Ehmerz, 
womit fie von dem Verluft ihrer Mauern fprechen, wenn du 
zugleich bedenkſt, daB es bloß auf fie anfam, durch einen 
denz Epartanern zu rechter Zeit entgegengefehten kraͤftigen 
Widerftand, ihre fo zärtlich gelichten Mauern zu erbalten. 
„Ah! daß wir leben mußten den Athenifchen Namen fo ge: 
fhandet zu ſehen!“ rufen fie mit einem langen Mäglichen 
Erufjer aus, und ed fommt ihnen allcd andere cher in den 
Einn, als fih felbft die Echuld beizumeſſen, oder au brden: 
fen, daß fie ja, fo gut wie die dreihundert Epartaner bei 
Thermopplä, mit den Waffen in der Hand fterben Eonnten, 
wenn fie eine ſolche Schmach nicht erleben wollten, und daß 
dich in der That die einzige Entſchließung war, die den 
Eihnen der Männer von Marathon geziemte. 

Doch für jeßt nichtd weiter von diefen der Geißel ihres 
Ariſtophanes fo würdigen Kechenaͤern, weil ich dir nicht bald 
genug von dem Manne fpreden kann, um deffentwillen ich 
hanptfächlich hierher gekommen bin, und der dadurd, daß 
auch er cin geborner Athener iſt, für alle andern Schonung 
und beinade Achtung fordert. 

Du zweifelft nicht, daß eine meiner erftien Eorgen war, 
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mich von Antifihened bei feinem ehrwürbigen Freund ein: 
führen zu laflen. 

Es wäre fchwer, dir den Eindrud zu befchreiben, womit 
mich der erfte Anblick dieſes außerordentlihen Mannes über: 
tafchte. Meine Einbildungsfraft (welcher ich überhaupt wenig 
Gehör zu geben pflege, weil fie mich faft immer irre führt) 
hatte fih ohne Zuthun meined Willens eine Vorftelung ge 
macht, wie jemand ausſehen müſſe um Sokrates zu ſeyn: 
und nun fand fih’s, daß diefe Vorftellung unter allen Sterb: 
lichen feinem weniger anpaßte, ald dem wirflichen Sokrates. 
Ich ftand einen Augenblid etwas betroffen da, war aber faum 
eine halbe Stunde bei ihm geweſen, ald ich nicht nur mit 
dem Unerwarteten in feiner Geftchtsbildung völlig ausgeföhnt 
war, fondern mir fogar fchon in den Kopf geſetzt hatte, daß 
er fo ausſehen müffe, und daß kein anderes Aeußerliches ge: 
ſchickter geweſen wäre, feinen innern Charakter Ichneller an: 
zufündigen und ftärfer auszufprechen als gerade dieſes. Denke 
dir einen corpulenten, breitfchultrigen alten Mann, mit 
einem bis an die Eeitenhaare Fahlen Silenenkopf, und dem 
rüftigen Anfchen eines Achten Abkoͤmmlings der Sieger bei 
Marathon und Ealamin; und ermiß nun felbft, welch einen 
Sontraft eine folhe Figur mit der Erwartung eines jungen 
Menfchen machtel, der fich, nach einem ziemlich allgemeinen 
Vorurtheil, einen wegen feiner Weisheit und Geiftesgröße 
berühmten Mann nicht anders ale mit dem Kopf eines Pp- 
thagoras oder Solon denken konnte! Aber der vielumfaflende 
Verftand, der in diefer hohen und breiten, über den buſchi⸗ 
gen Augenbrauen fich weit hervor wölbenden Stirne wohnt; 


der Beift, der ans diefen ſtieren Augen bliht, und bir mit 
jedem Blick bis auf den Grund deined Innern zu ſehen 
ſcheint; der entfchiedene Ausdruck eines feften, männlichen, 
feiner Furcht noch Schwähe fähigen Charaftere, einer un: 
wanbelbaren Heiterkeit und Gleichmuͤthigkeit und einer bie 
dern allen Menihen wohlwollenden Seele, diefer Ausbrud, 
der feinem ganzen Geficht ſcharf und tief aufgeprägt ift, 
macht in wenig Angenbliden den erſten widrigen Eindrud 
fhwinden; du fühlft dich immer ſtaͤrker und ftärker von ihm 
angezogen; ein wumerklärbarer Sauber halt dich in feinem 
Kreife feit, und du wuͤnſcheſt, dich in deinem ganzen Leben 
ute wieder von ihm entfernen zu dürfen. Wundre bich nicht, 
Lieber, daß ich mich fo lange bei der Phyſiognomie bed Sokrates 
verweile; denn ich habe mir in den fünf bie ſechs Wochen, 
feit ip mit ihm lebe, ein ganz eigenes Studium ang ihr ges 
macht, unb ih bin gewiß, daß fie einen weſentlichen Antheil 
an der außerordentlihen Gewalt und Weberlegenbeit bat, bie 
diefer Mann — ber feinem Aufzug und feinen Glücksum⸗ 
ftänden nad in ganz Athen wenige umter fich ſieht — über 
ale Menfchen, die fib ihm mähern, zu behaupten weiß. 
Ich habe ihn während biefer Zeit, da ich felten von feiner 
Seite fomme, nicht einen Augenblid anders ale heiter und 
freundlich gefehen; aber Antifthenes verfihert mich, daß fi 
nichts Kürchterlicher’8 denken laffe, ald das drohende Geficht, 
womit er in einem Handgemenge vor den Mauern von Po⸗ 
tidaͤa einen feindlihen Trupp, der ſich des verwundeten 
Alcibiades bemächtigen wollte, zuruͤckgeſcheucht babe; und ich 
begreife volkommen, daß er, fobald er will, grimmig genug 


ausiehen Tann, um einem Löwen Angft einzujagen. Ohne 
Zweifel ift gerade dieß die Urfahe, warum der Ausbrud 
von Wohlmeinung und Güte eine fo große Wirkung in fei: 
nem Geſicht thut, weil die natürliche Schönheit der Züge fo 
wenig dazu beiträgt, und man alfo um fo gewiffer feyn kann, 
Daß es der Abdrud wahrer Gefinnungen ift, und unmittel- 
bar aus dem Herzen kommt. Das Naͤmliche gilt (in feiner 
Art) von dem ziemlich nah an Hohn gränzenden Spotte, ber 
in den aufgeftüälpten Nüftern feiner Delphinen-Naſe lauert, 
aber durch die gewöhnliche heitere Freundlichkeit feiner Au⸗ 
gen und das gutherzige Laͤcheln feines dilippigen Mundes 
fo fonderbar gemildert wird, daß er aufhoͤrt Spott zu ſeyn, 
ober daß nur gerade fo viel davon übrig bleibt, um feiner 
Art zu fherzen, und der ihm eigenen Ironie etwas Saͤur⸗ 
lihfüßes zu geben, dad unendlich angenehm ift, aber fich 
weder befchreiben noch nahmachen laßt. Kurz, ich bin gewiß, 
dieſe fonberbare Mifchung von Weisheit und Ginfalt, von 
Ernſt und Muthwillen, von Sleihmüthigfeit und genialifcher 
Laune, Stolz und Beicheidenheit, Treuberzigfeit und Gau: 
ftieität, die das Figenthümliche feines Charakters ausmacht, 
und wodurch er, mit Einem Wort, Sokrates ift, könnte 
gar nicht flattfinden, wenn ihm die Natur eine regel: 
mäßige Geſichtsbildung gegeben hätte, und gerade biefe die 
er bat ſey diejenige, welhe der in ihm mwohnende Genius 
fih beſſer als eine andere anpaflen konnte. 


— 
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von welden Jupiter wie alle übrigen Titanen abftammte, ein 
Rieſengeſchlecht von der erften Größe. Alle Majeftät, die dee 
erhabene Künftler dem Angeficht des Gottes zu. geben ver: 
mochte, würde an einem Bilde von ſechs oder fieben Fuß 
fchwerlich viel mehr geweſen feyn, ale ein Minos oder Aga⸗ 
memnon hätte tragen Fönnen, ohne Darunter einzufinfen. An 
einem Poygmaͤenkoͤnige würde diefe Majeſtaͤt — in unfern, 
nicht in der Ppygmaͤen, Augen — fogar etwas zum Lächeln 
Meizendes haben; aber an einem Jupiter von ſechsundzwanzig 
Ellen erregt fie in und Ppgmaͤen das Gefühl des Uebermenſch⸗ 
lihen und Göttlihen. Ich hörte einen ehrwürdigen Pptha⸗ 
gorder, den ich eines Tages im Tempel antraf, fagen: er 
halte fih überzeugt, daß Phidias der Religion einen größern 
Dienft erwielen habe, als alle Priefter, Hierophanten, Dichter 
und Philoſophen der ganzen Welt zufammengenommen nicht 
zu thun vermocht hatten. Der Menſch, fagte er, iſt num 
einmal, er wolle oder wolle nicht, durch feine Natur ges 
nöthigt, fih die Gottheit unter einer menfchlihen Geftalt 
vorzubilden. Was Homer und feine Nachfolger leiften Fonnten, 
erregt nur fchwanfende unbeftimmte Phantomen; die Kunfk 
des Bildners muß ihnen zu Hülfe kommen und bie Eins 
bildungstraft auf einer beftimmten Geftalt fefthalten. Große 
Menfchen waren dag Höchfte, was die Vorgänger und Zeit: 
genoffen des Phidias in diefer Art zumege brachten: er allein 
bat ung den König der Götter dargeftellt. Wer den Olym⸗ 
pifhen Jupiter geſehen bat, trägt einen Eindrud in feiner 
Seele davon, dem Feine Zeit etwas anhaben kann. Die 
priefterliche Miene und der prächtige Bart des Ppthagoraͤers, 
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der felbft dad Anfchen eines Goͤtterſohns hatte, hielt mich zuruͤck, 
etwas, das mir gegen feine Achauptung auf die Zunge fam, 
laut werden zu laſſen; zumal da ich dad Wahre in derfelben 
an mir felbit erfuhr. Denn wie richtig ed auch fesn mag, 
daß klein und groß, für Cigenfchaften gewifler Dinge ge⸗ 
uommen, nur täufchende Begriffe find, fo geftche ich doch 
ohne Bedenfen, daß ich mich fo gern von ihnen bintergehen 
laſſe ald irgend einer. Bon den zehn Tagen, die ich zu Olumpie 
verweilte, ging Eeiner vorbei, ohne daß ich den Jupiters⸗ 
tempel zweimal wenigſtens befucht hätte; und ich ſchwöre dir 
beim goldenen Barte des Gottes, daß ich das Dild, das fich 
durch dich fo oft wiederholte Anfchauen meiner Phantaſie 
eingefenft hat, nicht um die ganze Cyrenaika mijfen wollte. 

Mehrere Leute haben mit einer bedenkflihen Miene an: 
gemerkt, der Dlompifche Jupiter konnte nicht von feinen 
Thron aufitchen, ohne das Dad des Tempels einzuftoßen. 
Ganz gewiß machte Thidiag dieie fcharflinnige Bemerkung auch, 
und tröftete fih und den Baumeifter damit, daß fein Jupi— 
ter wahrfcheinlich wohl immer fißen bleiben werde. Micht 
Wenige habe ich beklagen gehört, daß ein prächtig gearbeiteteg 
PBruftgeländer nicht erlaube, fo nahe zum Thron hinzukom— 
men ald man wohl wünfhen michte Auch dich iſt ein 
Streich, den der loſe Phidias den Leuten geipielt hat. Cr 
machte es ihnen dadurch unmiglich, fo nahe hinzuzutreten, 
daß fie, anftatt den Gitterfinig auf feinem Thon zu fehen, 
nur einen Haufen gefhnittenes Elfenbein und gegoſſenes Gold 
zu fchen befommen hatten. Denn damit das Ganze feine 
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punkt betrachtet werben. Vielleicht wollte au der Fluge Kunſt⸗ 
ler nicht, daß eine Menge Nebendinge und Verzierungen 
von allerlei farbichten Ebdelfteinen, Ebenholz, Verleumutter 
und bergleihen, auf deren gefhidte Zuſammenſetzung er zu 
Verftärkung des Haupteffected gerechnet hatte, zum Nachtbeil 
desfelben ftüdweife und in der Nähe befehen werben könnten. 
Denn bei einem Kunftwerle, wo am Ende Doch alles auf eine 
gewiffe-Magie, und alfo auf Taufhung binausläuft, muß 
man die Zufchauer nicht gar zu nabe fommen unb zu gelehrt 
werben laflen. 

Indem ih überlefe mas ih dir von dem größten und 
fhönften aller Menſchenwerke gefchrieben habe, duͤnkt mich ich 
babe nichts gefagt. Aber wenn ich einen Stachel in dein Ge: 
müthe geworfen habe, der dir keine Ruhe läßt big du felbft 
kommſt und fiebeft, fo hab’ ich genug gethan; denn das iſt 
alles was ich wollte. 


— — — — 


6. 
An Kleonidas. 


Ich lebe bereits einige Wochen in dieſer weltberühmten 
und in ihrer Art einzigen Minervenſtadt, welche zu ſehen 
mich ſchon ſo lange verlangte. Hat ſie meine Erwartung 
übertroffen? oder iſt fie unter ihr geblieben? Beides, lieber 
Kleonidas, und ich werde täglich mehr in der Meinung be: 
flärkt, daß ed mir immer und allenthalben mit allen menſch⸗ 





lichen Dingen eben fo gehen werde. Im Ganzen genommen 
kenne ich noch Beinen Ort, mo ich lieber leben möchte als zu 
Athen, und, meinem Gefhmad nah, bat die Stadt durch 
das Abtragen ihrer Manern mehr. gewonnen als verloren. 
Ob fie, vor biefer den Athenern fo fchmerzlihen Demüthi- 
gung, wirklich, wie fie fich fchmeichelten, die fchönfte Stadt 
in der Welt war, ließe fich vielleicht noch fragen: aber daß 
fie jetzt das größte, fchönfte, prachtigfte und volkreichſte Dorf 
in allen drei Welttheilen ift, wird niemand zu läugnen be- 
sehren. Auch ohne Mauern bleibt fie immer der erfte Tempel 
der Mufen, der Sit des Geſchmacks, und die Werkfiatt aller 
das Leben unterfiügenden und verfchönernden Künfte, mit 
Einem Wort, Alles wozu Perikles fie machte, deffen Anden: 
fen aber, wie ich fehe, bei diefen leichtfinnigen und undank⸗ 
baren Republicanern ſchon lange vergeflen ift. Kannft du glauben, 
daß fie ed fogar ungern hören, wenn ein Kremder mit Ehrer⸗ 
bietung von diefem großen Manne. fpricht, oder ihm bie 
herrlichen Gebäude und Kunftwerfe, womit er die Stadt und 
die Akropolis geziert hat, zum Verdienft anrechnet? Im 
Athenifhen Styl zu reden hat das Volf alles gethan; ja fie: 
fprehen nicht anders davon, ale ob dag alles fo hätte ſeyn 
müffen, und mit ihnen zugleih aus dem Attifchen Boden. 
bervorgewachfen wäre. Selbft die Namen eines Miltiades,. 
Themiftolles, Ariftides, Simon (der Männner, denen Grie: 
chenland zu danken hat, daß es nicht zu einer Perfifchen Sa- 
trapie zufammenfchrumpfte) werden felten oder nie gehört; 
aber dafür find die Männer von Marathon und Salamin im: 
mer auf ihren Lippen, und der erfie Schufter oder Kleider: 


walter, dem bu begegneft, ift fo ſtolz daranf, der Enkel eines 
Mannes von Marathon zu fenn, ale ob er felbft dadurch zu 
einem Manne von Marathon würde, und ſchwatzt mit der 
unbefchreiblichften Seläufigfeit der Zunge ftundenlang von den 
Großthaten feiner Vorfahrer, ohne das mindefte Bewußt⸗ 
fepn, wie viele Urfache dieſe hätten, fih ihrer ausgearteten 
Nachkommenſchaft zu fhamen. In der That Fannft du dir 
nichts Komifcheres vorftellen, ale den namenlofen Ehmerz, 
womtt fie von dem Verluft ihrer Mauern fprechen, wenn du 
zugleich bedentft, daß es bloß auf fie anfam, durch einen 
denz Epartanern zu rechter Zeit entgegengefehten kraͤftigen 
Widerftand, ihre fo zärtlich gelichten Mauern zu erhalten. 
„Ah! daß wir leben mußten den Athenifchen Namen fo ge: 
fhandet zu fehen!“ rufen fie mit einem langen FMläglichen 
Erufjer aus, und ed kommt ihnen alles andere cher in den 
Sinn, als fih felbft die Schuld beizumeffen, oder au beden: 
fen, daß fie ja, To gut wie die dreihundert Epartaner bei 
Thermopplä, mit den Waffen in der Hand fterben konnten, 
wenn fie eine folde Schmach nicht erleben wollten, und daß 
dich in der That die einzige Entfchlichung war, die den 
Eihnen der Männer von Marathon greziemte. 

Doch für jeßt nichts weiter von dieſen der Geißel ihres 
Ariftophanes fo würdigen Kechenaͤern, weil ich Dir nicht bald 
genug von dem Manne ſprechen kann, um deffentwillen ich 
banptfächlich hierher gefommen bin, und der dadurch, daß 
auch er cin geborner Athener iſt, für alle andern Schonung 
und beinade Achtung fordert. 

Du zweifelft nicht, daß cine meiner erſten Eorgen war, 
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mid von Antifthened bei feinem ehrwürdigen Freund ein: 
führen zu laffen. 

Es wäre ſchwer, dir den Eindrud zu befchreiben, womit 
mich der erfte Anblic® dieſes außerordentlihen Mannes über: 
raſchte. Meine Einbildungskraft (welcher ich überhaupt wenig 
Gehör zu geben pflege, weil fie mich faft immer irre führt) 
Hatte fi ohne Zuthun meines Willens eine Vorftelung ge: 
macht, wie jemand ausſehen müfe um Sokrates zu fenn: 
und nun fand fih’s, daß diefe Vorftellung unter allen Sterb: 
lihen feinem weniger anpaßte, ale dem wirklichen Sokrates. 
Ich ftand einen Augenbli etwas betroffen da, war aber faum 
eine halbe Stunde bei ihm geweſen, ale ich nicht nur mit 
dem Unerwarteten in feiner Gefichtsbildung völlig ausgeſöhnt 
war, fondern mir fogar fhon in den Kopf gefebt hatte, daß 
er fo ausſehen müfle, und daß kein anderes Aeußerliches ge: 
ſchickter geweſen wäre, feinen innern Charakter Tchneller an: 
zufündigen und ftärfer auszufprechen ald gerade diefed. Denke 
dir einen corpulenten, breitfchultrigen alten Mann, mit 
einem bie an die Eeitenhaare kahlen Silenenkopf, und dem 
rüftigen Anſehen eined achten Abtümmlings der Sieger bei 
Marathon und Salamin; und ermiß nun felbft, wel einen 
Sontraft eine folhe Figur mit der Erwartung eines jungen 
Menſchen machte, der fich, nah einem ziemlich allgemeinen 
Borurtheil, einen wegen feiner Weisheit und Geiftesgrüße 
berühmten Mann nicht anders ale mit dem Kopf eines Py⸗ 
thagoras oder Solon denken konnte! Aber der vielumfaflende 
Berftand, der in diefer hohen und breiten, über den buſchi⸗ 
gen Augenbrauen fich weit hervor wölbenden Stirne wohnt; 


der Geiſt, der aus biefen ftieren Augen bist, und bir mit 
jedem Blick bis auf den Grund deined Innern zu ſehen 
f&eint; ber entihiedene Ausdruck eines feften, männlichen, 
feiner Furcht noch Schwädhe fähigen Charakters, einer un: 
wanbelbaren Heiterkeit und Gleichmuͤthigkeit und einer bie 
dern allen Menſchen mwohlwollenden Seele, dieſer Ausdruck, 
ber feinem ganzen Geſicht fcharf und tief aufgeprägt if, 
wacht in wenig Augenbliden ben erſten widrigen Eindrud 
ſchwinden; du fühlft dich immer flärfer und ſtaͤrker von ihm 
angezogen; ein unerklärbarer Zauber halt dich in feinem 
Kreife feit, und du wuͤnſcheſt, dich in deinem ganzen Leben 
nie wieder von ihm entfernen zu dürfen. Wundre dich nicht, 
Lieber, daß ich mich fo lange bei der Phyſiognomie bed Sokrates 
verweile; benn ich babe mir in den fünf bie ſechs Wochen, 
feit ich mit ihm lebe, ein ganz eigenes Studium aus ihr ges 
macht, und ieh bin gewiß, daß fie einen weſentlichen Antbeil 
an der außerordentlichen Gewalt und Weberlegenheit hat, bie 
diefer Mann — ber feinem Aufzug und feinen Slüdsum- 
ftänden nach in ganz Athen wenige unter fi fieht — über 
ale Menſchen, die fih ihm nähern, zu behaupten weiß. 
Ich habe ihn während dieſer Zeit, da ich felten von feiner 
Seite fomme, nicht einen Augenblid anders ale heiter und 
freundlich gefehen; aber Antiſthenes verfihert mich, daß ſich 
nichts Kürchterlicher’3 denken lafle, ald das drohende Geficht, 
womit er in einem Handgemenge vor den Mauern von Po: 
tidaa einen feindbliben Trupp, der fih des verwundeten 
Alcibiades bemächtigen wollte, zurüdgefcheucht babe; und ich 
begreife vollflommen, daß er, fobald er will, grimmig genug 


ausſehen Tann, um einem Löwen Angſt einzujagen. Ohne 
Zweifel ift gerade dieß die Urfahe, warum der Ausdrud 
von Wohlmeinung und Guͤte eine fo große Wirkung in ſei⸗ 
sem Gefiht thut, weil die natürliche Schönheit der Züge fo 
wenig dazu beiträgt, und man alfo um fo gewiffer ſeyn kann, 
Daß es der Abdruck wahrer Geſinnungen ift, und unmittel: 
bar aus dem Herzen fommt. Das Nämliche gilt (in feiner 
Art) von dem ziemlich nah an Hohn gränzenden Spotte, ber 
in den aufgeftülpten Nüftern feiner Delphinen-Naſe lauert, 
aber burh die gewöhnliche heitere Freundlichkeit feiner Au⸗ 
gen und bas gutherzige Lächeln feines dicklippigen Mundes 
fo fonderbar gemildert wird, daß er aufhört Spott zu ſeyn, 
oder daß nur gerade fo wiel davon übrig bleibt, um feiner 
Art zu fcherzen, und der ihm eigenen Ironie etwas Saͤur⸗ 
lihfüßes zu geben, das unendlich angenehm ift, aber fich 
weber befchreiben noch nachmachen läßt. Kurz, ich bin gewiß, 
biefe fonderbare Mifchung von Weisheit und Einfalt, von 
Ernſt and Muthwillen, von Sleihmüthigfeit und genialifcher 
Laune, Stolz und Befcheidenheit, Treuherzigfeit und Gau: 
ftieitdt, die das Eigenthuͤmliche feines Charakters ausmacht, 
und wodurh er, mit Einem Wort, Sokrates ift, könnte 
gar nicht feattfinden, wenn ihm die Natur eine regel: 
mäßige Geſichtsbildung gegeben hätte, und gerade biefe die 
er bat fey diejenige, melde der in ihm wohnende Genius 
fih beſſer als eine andere anpaffen konnte. 


— 





40 


Ich wurde von ihm mit feiner gewohnten Humanität 
aufgenommen; doch richtete er anfangs bie Mede felten an 
mich, ließ nur zumeilen einen ziemlih ſcharfen Blick auf 
mich fallen, und feßte uͤbrigens das Gefpräch fort, worin 
er, da ih ibm vorgeftellt wurde, mit feinen, meiſtens 
noch jungen Zreunden begriffen war. Uber als ich es für 
Seit hielt mich wicder wegzubegeben, nahm er mich bei 
der Hand und fagte: „ich höre du gedentft di einige Zeit 
zu Athen aufzuhalten, um zu fehen, zu hören und zu ler- 
ten was bei uns Sehens, Hirend und Lernens werth ift. 
Du wirft deffen von aller Urt manches finden; des Gegen: 
theils vielleicht noch mehr. Um defto weniger getäufcht zu 
werden, thut ein Tremder bei ung wohl, wenn er fein Ur: 
theil zurücbält und etwas mißtrauifch gegen die erften -Ein- 
drüde ift. Gefällt es dir in meiner Geſellſchaft, fo ſteht's 
bei dir, fo oft um mich zu feun ald andere deines Alters, 
die mir ihr Zutrauen gefchenkt haben und durch meinen Um 
sang beſſer zu werden glauben. Sch weiß wenig, wicwohl 
ih einen Theil meines Lebens mit Korfchen zubrachte. Wo 
{ch nicht weiter fann, behelfe ih mih mit dem, was mir 
das Wahrfcheinlichite dünft; denn immer in Zweifeln ſchwe⸗ 
ben, ift für einen beſonnenen Menfchen ein unerträglicher 
Zuftand; indeffen reiche ich mit dem wenigen, worüber ich 
gewiß bin, ziemlich aus, und halte mich defto fefter daran. 
Meine Freunde haben ein Necht an alles, wodurch ich ihnen 
nüßlich werden kann. Sch laffe mich gerne fragen, frage aber 
auch gern wieder, und hab’ ed aus langer Erfahrung, daß 
dieß die Eürzefte und ficherfte Art ift, einander auf die Spur 


der Wahrheit zu helfen.“ — Ich bat ihn, mid als einen 
Süngling zu betrachten, der das Echöne und Gute liebe, und 
in beiden das Wahre, und vornehmlich dad Band das beide 
zufammenfchlinge, durch ihn fennen zu lernen hoffte. Er 
fihien mit dem was ich ihm fagte nicht unzufrieden, und ic 
dene, fo muß einem Liebhaber, der von feiner Geliebten 
fheiden muß, zu Muthe feyn, wie mir’d war, da ich mich 
von diefem zauberifchen alten Mann entfernte. 


Ich habe mir, fo nah als möglich an dem Häuschen des 
Sokrates, eine Fleine Wohnung bei einem ehrfamen Bürger 
gemiethet, der einer von den fünf bis fechötaufend Nichtern 
diefer procchreihen Republik ift, und da er wenig VBermv: 
gen hat, und (nach biefiger Bürgerfitte) zu vornehm ift ein 
Handwerk zu treiben, ohne fein tägliches Triobolon mit fei- 
ner zahlreihen Familie fehr kuͤmmerlich leben müßte. Da 
vielleicht zwei Drittel der Attifchen Bürger fih in dem nam: 
lihen Falle befinden, fo erklärt fich) daraus, warum du in 
diefer Mepublit, worin das Wolf der Gefeßgeber ift, unter 
drei bis vier Bürgern immer unfehlbar einen Richter, naͤm⸗ 
lich ein Mitglied der zehn großen Gerichtöhöfe dieſer wun— 
dervollen Republik findeft, und warum alles darauf angelegt 
ift, das Procchfieber, womit die Arhener ſammt und ſonders 
— den Sokrates und etliche feiner Freunde ausgenommen — 
behaftet find, zu nahren und unheilbar zu mahen. Das 
Leben eines Attifchen Bürgers ift ein immerwährenber Rechts⸗ 
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freit, und, die Feſttage abgerechnet, vergeht kein Tag im 
ganzen Jahr, daß er nicht entweder als Nichter oder ale 
Yartei, oder ale Anwalt oder ald Zeuge, mit einem Mechte- 
bandel befchäftigt if. Wer diefem Webel abbelfen wollte, 
würde dem größten Theil der Athener ihr tägliches Brod ents 
sieben. Vermuthlich ift Dieß auch die wahre Urfache, warum 
eine unbefchreibliche Geldufigfeit der Zunge (fie nennen’d Ste: 
mylie) und eine gewifle angeborne Wohlrebenheit und Be: 
gierde fich felbft reden zu hören, ein fo allgemeiner Charak⸗ 
terzug diefes über allen Begriff lebhaften Volkes ift. 

Du wirft di, wie ich fehe, fhon daran gewöhnen muͤſ⸗ 
fen, lieber Kleonidag, daß ich nicht lange. in meinem Wege 
fortgehen kann, ohne bald auf diefen, bald auf jenen Gegen: 
ftand zu ftoßen, der mich zu einer Fleinern oder größern Ab⸗ 
fhweifung verleitet. Inſofern ich dir nur keine Langeweile 
mache, wird es dir übrigend gleichviel ſeyn, wag für einen 
Weg ich dich führe, da meine Briefe bloße Spaziergänge für 
dich find. 

Ich denke meinem Vorſatz, eine Zeitlang auf dem So⸗ 
kratifhen Fuß, d. i. ein wenig armfelig zu leben (wiewohl 
mich der legte Brief meined Vaters auf einmal um fünfhun:- 
dert Minen reiher gemacht hat) fo lange getreu zu bleiben 
— als ich es aushalten kann. Bis hierher geht ed noch gut. 
Sn der That für einen Kosmopoliten ift nichts nothwendiger, 
als auf alle Fälle mit zwei bis drei Dbolen ded Tages aus⸗ 
kommen zu können, wiewohl ed zu müffen vielleicht nie mein 
Fall feyn wird. 

Ich fehe und höre den Solrated alle Tage, und babe, 
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außer ſeinen Freunden oder eigentlichen Anhängern, nach we: 
nig Delanntfchaften gemacht; doch foll auch die mit ber Beit 
anders werden. Für jebt ift mein Hauptzwed, ben merkwuͤr⸗ 
digſten aller Menfchen fo lange zu beobachten: und zu fiudiren, 
bie ich ihn ganz zu kennen und zu verftehen glaube. 

Ein einzigesmal habe ich in biefer Zeit mit Sokrates 
einem großen Gaftmahl bei einem Athenifhen Kalokagathos 
von der erften Claſſe beigewohnt; wo einem Eyrener die Mi- 
fhung von Weppigkeit und Pracht mit übel verhehlter Armuth 
und Knauſerei nicht anders als auffallend ſeyn mußte. Neich 
fheinen zu wollen, fo.wie überhaupt mehr zu fcheinen als fie 
find, ift eines der charafteriftifchen Erbübel der Cekropiden; 
Dafür daß niemand mehr reich ſey, haben die Spartaner ge: 
forgt, und es wird eine Reihe von Jahren dazu gehören, bie 
Athen fih von den Kolgen ihres mißlungenen Anfchlags auf 
Sicilien, und des fo unglädlich für fie ausgefallenen Pelo- 
ponnefifhen Verheerungskrieges erholt haben wird. 

Sofrated galt ehemals für einen fehr angenehmen Tifch: 
gefellfichafter, und viele der vornehmſten Athener würden ein 
feſtliches Gaſtmahl für unvollftändig gebalten haben, wenn 
Sokrates dabei gefehlt hätte. Jetzt pflegt er eine ſolche Ein: 
ladung nur felten anzunehmen. Siemlich oft hingegen gefchieht 
es, daß feine Freunde Abende in feinem Haufe fpeifen, in- 
dem jeder fein Gericht hinſchickt; eine in Athen gewöhnliche 
und meines Erachtens fehr nachahmungswuͤrdige Art, den 
Abend in auserlefener Geſellſchaft ohne Beläftigung des Haus⸗ 
wietbe zuzubringen; vorausgefeht, daß das Höchite was eine 
Schuͤſſel koften darf, durch gemeinfcheftliche Abrede nach einem 
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ſehr frugalen Maßſtabe beftimmt fev. Diefe kleinen freund 
ſchaftlichen Sympoſien find durch die-genialifhe Art, wie So⸗ 
krates Ernft und Scherz bald abzumechfeln, bald ineinander zu 
fchmelzen weiß, für mich wenigftens, die unterhaltendfte und 
fogar die lehrreichfte Zeit, die ich in feiner Gefellfchaft zu: 
bringe. 


1. 
An Ebendenfelben. 


Ich finde je länger je mehr, wie falfh der Begriff iſt, 
den man fich im Auslande von Eofrates macht, indem man 
ihn für einen Philoſophen oder Sophiften von Profelfion und 
das Haupt einer eigenen Schule hält. Er ift, wiewohl er 
vielerlei Kenntniſſe befißt, kein eigentlicher Gelchrter, und ob 
er gleich ein fehr weifer und kluger Mann ijt, weder dad, was 
man einen Philofophen noch was man einen Staatsmann zu 
nennen pflegt; oder, richtiger zu reden, feine Weisheit und 
Klugheit war es eben, was ihn abhielt fich aus dem einen 
oder dem andern diefer Qualitäten eine Lebensart. zu ma: 
hen. Er ift ein zu edler und guter Menfh um ein bio: 
Ber Bürger von Athen, und gleichwohl zu fehr Bürger von 
Athen, um ein Achter Weltbürger zu feyn. Man erftaunt, 
bei einem Manne, der (wenn man ein Paar Feldzüge aus: 
nimmt) nie aus Athen gefommen ift, einen folhen Umfang 
von Welt: und Menfchentenntniß, einen fo hellen, von Bor- 
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urtbeilen und Wahnbegriffen fo gereinigten Verſtand, und 
einen fo feinen Sinn für die rechte Art mit allen Gattungen 
von Menſchen umzugehen, zu finden; und doc daucht mich 
(wenn ich dich ohne Echein eines thörichten Dünkels geftehen 
darf), ich fche zuweilen cine gewiſſe Beſchraͤnktheit in feiner 
Borftellungsart, die mir bloß daher zu fommen fcheint, daß 
er fih unvermerft angewihnt hat, Athen, den WMittelpunft 
feiner eigenen Thätigkeit, für den Mittelpunkt der Welt, 
und was aufer Athen ift, Feiner fonderlihen Aufmerkfamtfeit 
werth zu halten. Sb ich mich hierin irre, Darüber werde ich 
vielleicht in der Folge Gelegenheit finden, dich felbft sum Nic: 
ter zu maden. 

Um mir beim Erforſchen diefed in feiner Art fo ganz 
einzigen Mannes viele Zeit und manchen Fehlſchluß zu cr: 
fparen, habe ich mir Mühe gegeben, über feine Lebensgefchichte 
fo viele und fo zuverläffige Erfundigungen einzuziehen ald mir 
nur immer miglich war. 

Erin Vater Eophronisfus war ein Eteinmep, und feine 
Mutter Phanarete die gefchidttefte und ihres Charakters wegen 
gefchäßtefte Hebamme ihrer Zeit in Athen. Er fheint fih 
auf diefe Mutter etwas zu gute zu thun; denn er liebt ihrer 
bei Gelegenheit öfters zu erwähnen, und foll einft, da ihm 
über fein Talent junge Leute zu bilden cin Compliment ge: 
macht wurde, in feiner gewohnten Manier Ernft in Scherz 
einzulleiden, zur Antwort gegeben haben: es ift ein Erbſtück 
von meiner Mutter; meine ganze Kunft beficht in einer ge: 
wien Gefchilichfeit die Entbindung fchwangerer Seelen zu 
befirdern. Die Frucht die and Tageslicht kommen foll, muß 
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freilich fon lebendig, gefund und wohlgeftaltet in der Seele 
verborgen liegen, und alles was ich bei der Geburt thun kann, 
it, ihre leicht und mit guter Art herauszuhelfen. Perſonen, 
die feine Eltern gekannt haben, verficherten mich, daß er 
äußerlich ſeinem Mater, und dem Gemäth und der Sinnesart 
nach ſeiner Mutter ſehr ähnlich ſey. 

Sophroniskus that an ſeinem Sohne — was er konnte; 
er gab ihm die gewoͤhnliche Erziehung aller jungen Athener 
jener Zeit, bie du aus der Scene der beiden Streithaͤhne, 
Ditäos und Adikos Logos, in den berüchtigten Wollen des 
Ariſtophanes kennſt. Der junge Sokrates lernte bei einem 
Schulbalter vom gewöhnlichen Echlage den Homer und Hefiod, 
wo nicht verftehen, wenigftens fertig lefen; von einem Ging: 
meifter auf der Either Elimpern und alte Kieder nach alten 
Weifen fingen; und übte fich übrigens fleißig im Wettlaufen, 
Ringen und Fechten auf der Paläftra. Der Vater, um fei- 
ner Pflicht (nach einem bekannten Gefeße Solons) volle Ge⸗ 
nüge zu thun, lehrte ihn feine eigene Aunft; die Mutter, 
welche bei Zeiten merkte, an diefem Sohn etwas mehr als 
einen künftigen Steinhauer geboren zu haben, wollte wenig: 
ftend einen Bildhauer aus ihm werden fehen; und fo wurde 
er, ich weiß nicht welchem damaligen Meifter diefer Kunft, 
in die Lehre gegeben. Es fcheint nicht daß er felbft eine be- 
fondre Anlage oder Neigung zu ihr in fich gefühlt habe; in- 
deffen bracht’ er ed doch darin auf einen gewillen Grad; 
machte bis über fein dreißigftes Jahr feine Hauptfächlichite 
Beſchaͤftigung daraus, und fertigte binnen diefer Zeit unter 
andern Arbeiten verfchiedene Statuen, wovon bie meiften in 
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einem Sanbhaufe feined Freundes Kriton zu fchen find, ber 
fih viele Mühe gegeben hat, fo viele derfelben zuſammenzu⸗ 
bringen, als für &eld zu haben waren. Ich habe fie gefehen, 
"und da ich auch die Werke bed Polyklet und Phidias gefehen 
babe, fo darf ich dir ohne Schen befennen, daß Sokrates, 
befien wahre Beftimmung war der weifefte und befte unter. ben 
Reifen und &uten feiner Zeit zu ſeyn, fchwerlich weder ber 
erfte, noch der zweite, noch der dritte unter den Bildhauern 
feiner Zeit geworden wäre. Indeſſen zeichnet fih doch unter 
feinen Verſuchen in der Kunft eine Gruppe der Grazien aus, 
an welder er wirklid mit Liebe und unter dem Cinfluß der 
boldfeligen Töchter Jupiters gearbeitet zu haben fcheint: man 
fiebt, daß ihm Pindars cosuvyas Xapıres, navyıoy Tausas 
eoywr £&7 ovonvo, Wirklich erfchienen, und daß er im Be: 
fireben, die Sdeale, die feiner Seele vorfchwebten, im Mar: 
mor feftzubalten, vielleicht noch mehr geleiftet hatte, wenn er 
weniger hätte leiften wollen. Denn dag einzige was an die- 
fen Grazien auszuſetzen ift, und was jedem, der fie fieht, auf: 
fallt, ift daß fie gar zu ehrwürdig find. 

Dem befagten Kriton hat ed Griechenland zu danfen, daß 
es fih unter feinen Herven aller Art auch eined Sokrates 
rühmen kann; ohne ihn wäre diefer wahrfcheinlich Bildhauer 
geblieben, und bie reinfte fittliche Geſtalt, in welcher bie 
Humanität je der Welt perfönlic im wirklichen Leben fichtbar 
geworden ift, würde wo nicht unenthüllt, doch auf ewig mit 
dem Schleier der Unbefanntheit und Vergeflenheit bededt ge⸗ 
blieben ſeyn. Kriton, noch jebt der erfte, fo wie der dltefte 
unter den Freunden des Sofrated, dem er an Alter etliche 
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Jahre vorgeht, ift in den Augen aller, die ihn kennen und 
Menſchenwerth zu ſchaͤtzen willen, einer ber Edelſten, die dies 
fed an vortrefflicden Männern fruchtbare Land feit Deukalion 
und Porrha hervorgebracht hat. Gluͤcklicher Weife ift er auch 
einer der wohlhabendften Athener, und im Gebrauch feines 
anfehnlihen Vermögens fo großmüthig und freigebig als der 
berühmte Simon, ja felbft auf eine noch verdienftlichere Weile, 
da fein Verdaht auf ihn fallen kann, daß ein ehriüchtiges 
Streben nah Volksgunſt oder irgend eine andere unlautere 
Abfiht den mindeften Einfluß auf feine Freigebigkeit habe. 
Zufilliger Weife (wie man, vielleicht fehr uneigentlih, zu 
fagen pflegt) fam er in die MWerkftatt des alten Sophronisfug, 
als der Eohn die erwähnte Graziengruppe eben vollendet hatte. 
Er betrachtete das Werk und den MWerkmeifter mit gleicher 
Aufmerkſamkeit, ließ fich mit dem angehenden Künftler in ein 
Geſpraͤch ein, und beſchloß von Etunde an, fih um fein Ber- 
trauen zu bewerben, und wenn er es gewonnen hätte, alled 
anzuwenden um ihn mit guter Manier aus der Etrin= und 
Bildhauer W.rkftatt in eine feinen natürlichen Anlagen ange: 
meffener Art von Thaͤtigkeit zu verfeßen. 

Es befanden fih damals drei Männer in Athen, deren 
jeder in dem Face von Gelchrſamkeit, welches er vorzüglich 
bearbeitete, für den erften galt: Anaragoras von Klazomene, 
ein Philoſoph aus der Schule des Thaled, der Eophijt Prodi: 
fus von Geod, und Damon, ein geborner Athener, einer der 
berühnmiteften Tonkünftler feiner Zeit. Der erfte hatte das 
Studium der Natur, wiewohl auf einem falihen Wege, der 
zweite die Kunft zu reden, als eines der maͤchtigſten Werk: 


zeuge, woburch man in Mepubliten auf die Menfchen wirken 
kann, ber dritte die Theorie der Muſik, infofern fie eine Art 
von magifcher Gewalt über das Gemüth und die Leidenfchaf: 
ten auszuüben faͤhig ift, zum Hauptgefchäfte feines Forfchens 
gemacht. Alle drei genoflen des Schußes und der Achtung 
des großen Perikles, die vornehmften Athener fuchten ihren 
Umgang, und jedermann fchäßte es für ein befondres Glück, 
wenn er feinem Sohne den Zutritt bei dem erfien, und den 
Unterricht der beiden andern verfchaffen fonnte. 

Sobald Kriton den Vorfaß gefaßt hatte, fich des jungen 
Sokrates mit Ernft anzunehmen, war feine erfte Sorge, ihn 
mit diefen drei Männern, mit welden er felbft auf einem 
freundfchaftlichen Fuße lebte, in Bekanntfchaft zu fehen; denn 
er zweifelte nicht, daß fie ftarf auf den jungen Mann wirken 
und gar bald den Gedanken: in ihm erweden würden, bie 
Natur habe ihn zu einer höhern Beftimmung berufen, ale in 
Thon, Holz und Stein zu arbeiten. Verehrern der Kunft, 
wie du und ich, mag dieß etwas anftößig Elingen; aber: di: 
meiften Griechen madıten fi damals und noch jeßt einen viel 
zu geringen Begriff von derfelben, und. ein Bildhauer war in 
ihren Augen am Ende doc nichts weiter ald ein Handwerfe- 
mann, der fein Brod dur mecanifche Handarbeit in einer 
harten Materie fauer und mühfelig verdienen müfe. Wahr: 
fcheinlich hatte Kriton felbft damals feinen andern Gedanken, 
ald den jungen Sokrates in eine hühere Claſſe hinaufzurüden, 
und durh Entwidlung und Ausbildung feiner Fähigkeiten in 
den Stand zu ſetzen, dereinft eine bedeutende Rolle in der 
Republik zu fpielen. Auch erreichte er feine Abficht, wiewohl 
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in einem ganz andern Sinne, und in der That auf eine weit 
vollkommnere Art, als er ſich vorgeſtellt haben mochte Der 
Sohn des Sophronisfus gewann in Eurzer Zeit die Zuneigung 
des gelehrten Triumvirats; fie machten fi ein Vergnügen 
daraus, ihm Anleitung zu geben und von ihren Kenntniffen 
fo viel mitzutheilen als er davon gebrauchen fonnte und wollte. 
Denn, wiewohl er fih mehrere Jahre lang auf alle Arten 
der fpeculativen Wiflenfehaften, die.von der Jonifhen Philo- 
fophenfchule damals mit ungemeinem Beifall betrieben, und 
von den fogenannten Sophiften nach ihrer eigenen Weife popu= 
larifirt wurden, mit vielem Fleiß gelegt haben foll, fo fcheint 
er boch ziemlich bald einen Beruf in fich gefühlt zu haben, 
feinen eigenen Weg zu gehen, und fich fowohl in Meinungen 
als im Leben unabhangig und frei von fremdem Einfluß zu 
erhalten. Es war ein Keichtes gewefen feine Wißbegierde zu 
erweden: die fogenannte phyſiſche Philofophie, von welcher 
Anaragoras Profeffion machte, hatte unendlich viel Anziehen: 
des. Denn fie verfprach nichts Geringeres, als den undurd: 
dringlichen Vorhang, hinter welchem die Natur ihre Myſterien 
treibt, wegzuziehen, und über die angelegenften Tragen, die 
der menfchliche Seift an fich felbit zu thun fich nicht erwehren 
kann, befriedigende AUufichlüfe zu geben. Uber fein guter 
Verſtand ließ ihn bei Zeiten wahrnehmen, nicht nur daß fie 
nicht hielt was fie verſprach, fondern auch, daß fie weit mehr 
verſprach als fie halten konnte. Er fuchte Wahrheit, und man 
fertigte ihn mit Hypothefen ab, die man Zwar mit vielem 
Scharffinn zu möglich fcheinenden Auflöfungen der Nathfel, 
die uns die Natur aufzurathen gibt, anzuwenden wußte, die 
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aber Feinen feften Halt hatten, und, wenn fie fcharf geprüft 
wurden, weder den Verftand noch die Einbildunggkraft be— 
friedigten. Er fuchte nägliche Wahrheit, und man wollte daß 
er einen großen Werth auf Speculationen legen follte, . von 
welchen nicht der. mindefte Gebrauch im menfchlichen Leben zu 
mahen war. Alles was er mit den Nachforfchungen, die 
einen guten Theil feiner fchönften Fahre aufzehrten, gewonnen 
zu haben glaubte, war, — und fonnte für einen fo reinen 
Wahrheitsfinn, wie der feinige, nichts anderes feyn, als 
„das Bewußtfenn, daß er vom Urfprung der Welt und ihren 
elementarifchen Beftandtheilen, von Materie und Geift, von 
Raum und Zeit, von den unfichtbaren Kräften, mit deren 
fihtbaren- Wirkungen die Natur ung überall umgibt, kurz, 
von den überirdifchen und. überfinnlihen, himmliſchen und 
überhimmlifchen Dingen, gerade-fo viel wiſſe als vorher, naͤm⸗ 
lih, nichts oder wenig mehr als nicht.” — Dieß war ein 
großer Abfall von den glänzenden Erwartungen, die man ihm 
vorgefpiegelt hatte, und was für ein anderes Refultat Eonnte 
aus einer folchen ‚Erfahrung hervorgehen, als die innigfte 
Veberzeugung, daß der größte Theil der Probleme, womit 
die fpeculativen Philofophen feiner Zeit fich felbft und ihre 
Lehrlinge unterhielten, ganz und gar feine Gegenftände des 
menfhlihen Wiſſens feyen, und daß ein gefunddenfender 
Menfch in der furzen Lebenszeit, die ihm von der Natur fo 
färglich zugemeffen wird, mehr als genug zu thun habe, wenn 
er nur zu einem hinlänglihen Grabe von Kenntniß deffen was 
allen Menfhen zu wiffen nöthig und was nicht zu wiffen ein 
großes Uebel ift, “gelangen wolle. - Er fchäßte diefe Ueber: 
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zeugung um fo höher, je mehr Zeit und Mühe fie ihm ger 
foftet hatte, und fie war's, was feinem Geifte Diefe Richtung 
auf das Sittlichgute und überhaupt auf das Nügliche in-alten 
Dingen gab, die er von diefer Zeit an nie wieder aus dem 
Auge verlor. Indeſſen fuhr er noch immer fort, die Bild» 
bauerfunft nebenher zu treiben, infofern fie ihm zu Gewin- 
nung feines nothdürftigen Unterhalts unentbehrlich war. Denn 
es mwährte ziemlich lange, bis der edle Kriton fo viel über ihn 
vermochte, daß er, um fich allee mechanifchen Arbeiten ent: 
fhlagen zu fünnen, diefem mit ganzer Seele an ihm hangen= 
den Freunde geftattete dafür zu forgen, daß es ihm für fein 
übriges Leben nie am Nothwendigen fehlen koͤnne. Auch fcheint 
dieß nicht eher geichehen zu ſeyn, ald nachdem Sokrates in 
der Kenntniß feiner felbit fo weit gefommen war, daß er 
feinen innern Beruf, ein Mnfchenbildner in einem ganz an- 
dern und unendlich höhern Sinne zu fepn, nicht länger be: 
zweifeln fonnte. 

Eine der wichtigiten Folgen des Verhältniffes, worin er 
mit Anaragoras und Kriton fland, war (meined Erachtens) 
der freie Zutritt in dad Haus des Perikles, und die Gelegen: 
beit, die er dadurch erhielt, diefen großen Mann und feine 
Staatsverwaltung.näher fennen zu lernen, und in diefer Ab: 
fiht auch den Umgang mit der berühmten Afpafia, der Juno 
diefes Attifchen Jupiters (wie fie der alte Kratinus in einer 
feiner Komödien nennt), fih zu Nuße zu machen. Aus diefer 
zeit fchreibt fich auch feine Befanntfchaft mit dem berüchtig: 
ten Neffen des Perikles, Alcibiades, her, von welchem erfchon 
damals fehr richtig urtheilte, daß er entweder zum Heil oder 
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zum Derderben Griechenlands geboren fey, je nachdem fein 
guter oder böfer Damon die Oberhand über ihn gewinnen 
würde; und diefe Veberzeugung allein war ed, was ihn be 
wog, ſich unter die erklärten Kiebhaber, von welchen diefer fo 
viel Gutes und Böfes verfprechende Juͤngling beſtaͤndig um⸗ 
geben war, zu mifhen, und alles Mögliche anzuwenden, um 
das Vertrauen desfelben zu gewinnen, die Liebe des Schönen 
und Guten in ihmzu entzünden, undihm für feine Schmeichler 
und Verführer Gleichgültigfeit und Verachtung einzuflößen. 

Dhne Zweifel trugen alle diefe Verhältniffe vieles dazu 
bei ihn auf den wahren Standpunkt in feinem Fünftigen Wir: 
fungskreife zu fielen, und über den Plan feines Lebens in 
fich felbft gewiß zu machen. Vermuthlich faßte er ſchon da- 
mals den feften Entſchluß, dem er bisher immer treu geblie: 
ben ift, der firengften Erfüllung aller feiner Bürgerpflichten un= 
befhadet, fih jeder Einmifchung in bie Etaatsverwaltung zu 
enthalten, fo felten als möglich in den Volksverfammlungen 
zu erfheinen und nie als öffentlicher Redner aufzutreten. 
Weber feine Familie, noch feine Glüdsumftände, noch feine 
Neigung beftimmten ihn eine politifche Rolle in Athen zu 
fpielen; fo viele andere hatten dazu einen nähern Beruf, und 
waren, wofern fie nur wollten, weit beffer im Stande, ſich 
auf Diefem Wege um den Staat verdient zu machen. Ihm 
hingegen zeigte fih ein neuer, von feinem andern noch betre: 
tener Weg, wie er feinen Mitbürgern und Zeitgenoflen auf 
eine ihm eigene Weife ungleich nüßlicher als auf jede andere 
werden Eonnte. Die Nepublif hatte ein fehr dringendes Be- 
bärfniß, an welches Feiner von ihren Vorftehern und Math: 
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‚gebern dachte, und diefem nach Vermögen zu Hülfe zu kom⸗ 
men, fühlte er fih von feinem Genius berufen. In einer 
Zeit, wo niemand zu bemerken fchien, daß die täglich zuneh: 
:mende Ausartung der alten Sitten den Staat eben fo un: 
vermerkt dem Verderben immer näher bringe; in einer Zeit, 
wo der allzurafche Hebergang von der ehmaligen goldnen Mit: 
_ telmäßigfeit zu der hohen Stufe von Macht und Reichthum, 
worauf Perikles die Mepublif erhoben hatte, den eitlen Athe- 
nern fo glänzende Augfichten eröffnete, daß fie, aller Maͤßi⸗ 
gung vergeffend, nichts ald Alleinherrfhaft und unbegränzte 
Vermehrung ihrer Beſitzthümer und Einkünfte träumten; zu 
einer Zeit, wo ein Mann von fo ruhigem Blid und gefun- 
dem Urtheil, wie er, leicht vorausfehen fonnte, daß fi ein 
furchtbared Ungemwitter gegen Athen zufammenziehe, und daß 
"bald genug Umftände eintreten würden, in welden der allge: 
‚meine Mangel an fittlicher und politifcher Tugend durch Die 
unfeligften Kolgen tief gefühlt werden müßte: in einer folchen 
Zeit, ſich felbft in Gefinnungen und Grundfägen, Worten 
und Werfen zum VBorbilde aller häuslichen und bürgerlichen 
Zugenden darzuftellen, und Sünglinge von edler Art durd 
den Reiz feines Umgangs an fich zu ziehen, um fie zu gleichen 
Grundfägen und Sefinnungen zu bilden; dieß war unläugbar 
der größte Dienft, den ein Mann dem VBaterlande leiften 
fonnte; und der einzige Mann der ed wollte und Fonhte — 
war Sokrates. 

Du fiebeft nun, lieber Kleonidag, in welhem Sinne So: 
krates ein Öffentlicher Xehrer genennt werden kann, wiewohl 
er nie eine Schule gehalten noch geftiftet, nichts gefchrieben, 
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und mit allen feinen; Bemühungen, die Leute die mit ihm 
umgeben weiſer und beffer zu machen, feinen Obolus gewon- 
nen bat. Auch iſt zwifchen ihm und den Sophiften, die den 
Unterricht in den MWiffenfchaften, befonders in der Moral, 
Politif und Demagogif als eine Profelfion treiben , nicht die 
geringfte Aehnlichleit. Er gibt fih fo wenig für einen Ge: 
lehrten aus, daß er fih vielmehr im Scherz, zumeilen auch 
wohl in vollem Ernft, ‘auf feine Unwiffenheit viel zu Gute 
thut. Der ganze Unterfchied,, hörte ich ihn einmal fagen, zwi: 
fhen mir, der nichts weiß, und diefen bewunderten Herren, 
die alles wiffen und fih dafür bezahlen laffen, befteht darin, 
daß fie zu wiſſen glauben was fie nicht willen, ich hingegen 
weiß, daß ich nichts weiß. Dffenherzig zu reden, fcheint er 
fih in diefem Punkte zuweilen ein menig zu täufchen, und die 
Geringfhäßung gewiſſer fpeculativer Wiffenfchaften, deren 
Nutzen nicht ſogleich in die Augen fällt, oder vielleicht erft 
künftig noch entdedt werden mag, weiter zu treiben, als er 
thun würde, wenn er fich feiner Unmillenheit immer bewußt 
wäre. Uebrigens, und wenn er auch mit einigen Fächern des 
menfchlihen Wiffend zu wenig befannt ift, um ein vollgül: 
tiges Urtheil über ihren Werth fallen zu können, fo ift er 
hingegen defto gelehrter in den Künften und Handwerken, bie 
im gemeinen und bürgerlichen Leben von anerfanntem Nußen 
find. Er fpricht mit einem jeden fehr verftändig von feiner 
Profeſſion und gibt ihnen nicht felten Anleitung oder Winke, 
wie fie dieß oder jenes beffer einrichten oder ihre Fabricate 
und Kunftwerfe zu einer größern Volllommenheit bringen 
könnten; benimmt fich aber fo gefchictt dabei, Daß er, indem 
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er fih mit ihnen über ihre Kunft befpricht,, vielmehr das An⸗ 
feben eines Unwiflenden bat, der Durch befcheidene Fragen von 
ihnen belehrt zu werden fucht, ale eines Klüglings , der fich 
anmaßt den Meiftern Kehren zu geben. Er bat fi in ver: 
fhiedenen Zeldzügen ale einen guten Soldaten bewiefen, ver: 
fteht fih auf alles was zum Kriegsbdienft zu Waſſer und zu 
Lande gehört, und weiß im Nothfall das Steuerruder fo ge- 
Shit zu führen ald der erfahrenfte Schiffer. Schwerlich gibt 
ed irgend ein Gefchaft, das durch ruhige Befonnenheit, uner⸗ 
fhütterliche KZeftigfeit, ausharrende Geduld, Nüchternheit, 
Wachſamkeit, Gleichgültigfeit gegen Vergnügen und Schmerz, 
gegen Hunger und Durſt, Froft und Hiße, mit Einem Worte, 
durch alle Cigenichaften und Tugenden, die einen achten Mann 
von Marathon ausmaden, und nur durch diefe wohl gelingen 
kann, fchwerlich gibt ed ein folches Sefchäft im Frieden oder 
im Krieg, womit er nicht zu feinerChre zu Stande fommen 
würde; und ich bin gewiß, wenn die Götter den armen 
Kechendern zu einem fo Eugen Einfall verhelfen wollten, wie 
der wäre, wenn fie, anftatt ihre Siriegsoberften zu Duzenden 
aus dem Glückstopf zu ziehen, ihn zu ihrem Oberfeldherrn 
machten, ihre Angelegenheiten follten gar bald eine beffere 
Geftalt gewinnen. Mit Einem Wort, Kreund Kleonidag, 
Sokrates ift ein — tugendhafter Mann im höchften und voll: 
frändigften Sinne ded Wortes, und darin befteht fein eigen: 
thümlicher Charakter, Werth und Vorzug vor allen feinen 
Zeitgenoffen. Er taugt zu allem wozu ein Mann taugen foll, 
kann alles was jedermann können follte, weiß gerade fo viel 
als niemand ohne feinen Schaden nicht wiffen kann, und ift, 
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in jedem Berhältuiß des Lebens was man feyn muß, um ein 
Morbild für alle zu ſeyn. 


& 
An Kleonidas. 


Daß Sokrates, wenn er mit andern philofophirt, fich 
nur. zweier Methoden, ver Induction und der Jronie,/zu be: 
dienen pflege, hat feine Nichtigkeit; wenigſtens habe ich nie 
gefehen, daß er in feinen Gefprachen, es fey nun daß fie auf 
Belehrung oder auf Widerlegung abzielen, einen andern ale 
einen diefer beiden Wege eingefchlagen hatte. 

Diefe fonderbare Art zu philofophiren fcheint mir deine 
hohe Meinung von ihm nicht wenig herabgeftimmt zu haben. 
„Die Induction kann mich, fagft du, nichts Ichren als was 
ich entweder bereitd wußte, oder mir vermittelft eines Fleinen 
Grades von Befinnung felbit fagen tonnte; und wie ein fo 
weifer Mann die Ironie für eine taugliche Methode die Wahr- 
beit ausfindig oder einleuchtend zu machen halten könne, ift 
mir vollends unbegreiflich.”” — Weber beides, lieber Kleonidag, 
hoffe ich dich. ind Klare zu feßen, wenn- ich dir fage, bei wel⸗ 
chen Perſonen und zu welcher Abficht Sokrates von der einen 
und der andern Gebrauh zu machen pflest. Die Perfonen, 
mit welchen er fih am meiften abgibt, find (außer feinen 
nähern Sreunden und Günftlingen) entweder folche, die von 
ihm belehrt zu werden wünfchen, es ſey nun daß fie ihre Un: 
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wiffenbeit in der Sache, wovon die Rede ift, anerkennen, ober 
fo ſchwach an ihrer bisherigen Meinung bangen, daB fie im: 
mer bereit find fie mit einer beffern zu vertaufchen; oder es 
find nafeweife Klüglinge und eingebildete Allwiffer, die er, da 
fie Belehrung weder fuhen noch anzunehmen aufgelegt find, 
bloß befhämen und wenigftens zum ftillen Bekenntniß ihrer 
Unmwiffenheit nöthigen will. Bei den erftern bedient er fich 
der Induction als einer Lehrart; gegen die lektern der Ironie 
als einer fowohl zur DVertheidigung ale zum Angriff gleich 
bequemen Waffe. 

Die Athener verbinden mit dem Worte Sronie ungefähr 
denfelben Begriff (der Verfpottung) wie wir und alle andern 
Griechen; nur daß fi ihm Durch den gemeinen Gebraud ein 
Mebenbegriff bei ihnen angehängt hat, der aus einem befon: 
dern Zug ihres Nationalcharafterd zu entfpringen fcheint. 
Der Uthener pflegt namlich feine Meinung nicht leicht fo kurz 
und geradezu herauszufagen wie der Spartaner oder Boͤotier; 
nicht etwa aus vorfichtiger Zurüdhaltung (wie ich dieß an 
den Korinthern bemerft zu haben glaube), fondern weil ee 
ihm, wenn er fpricht, felten oder nie fo viel um Wahrheit 
oder um die Sache felbft zu thun ift, ald um das eitle Ber: 
gnügen mit der Feinheit und Gemwandtheit feines Wißes und 
der Geläufigfeit feiner Zunge zu prunfen, und ben andern 
entweder feine Weberlegenheit fühlen zu laflen, oder, falld ed 
ein höherer an Etand und Rang oder ein Mann von vorzüg: 
lihen Verdienſten ift, die beiden großen Geburtsrechte des 
Attifchen Bürgers, Freiheit und Gleichheit, gegen ihn zu be: 
baupten, indem er ihm zu verftehen gibt, er duͤnke ſich nicht 
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geringer, und mache fich wenig and Vorzügen die er nicht felbft 
befist. Du fannft dir kaum vorftellen, anf wie vielerlei Art 
die Eitelkeit der Athener fih, in diefer Abficht, Durch Mienen, 
Gebärden, Ton und Beugung der Stimme, Feine Zwifchen: 
wörter u. dergl. zu äußern pflegt. Daher das Attikon blepos 
(wie es Ariftophanes nennt) diefe unnachahmliche edle Unver: 
fhämtheit im Blick und im Lächeln, die den Athener aus 
taufend andern kenntlich macht, und der höhnifhe Ton, den 
fie, fobald fie merken daß der andere nicht ihrer Meinung ift, 
in die;Srageformeln, „waͤr's etwa nicht fo?’ oder „was koͤnn⸗ 
teft du wohl Dagegen haben?’ zu legen wiffen. Vermuthlich 
ift e8 diefe Eitelfeit, was in Verbindung mit der lebhaften 
Ader von leichtem Witz, wovon der Athener immer fprudelt, 
diefe Neigung zum Spotten, Neden und Auslachen erzeugt, 
die einer der gemeinften Züge dieſes Volkes ift. Ich erkläre 
mir daraus, daß fie fo gern das Gegentheil von dem, was fie 
fagen wollen, fagen; zu loben fcheinen, wenn fie tadeln, und 
zu fchelten, wenn fie loben wollen; fich ftellen als ob fie den 
andern unrecht verftanden hätten, um ihm widerfprechen oder 
feiner Rede eine läherlihe Deutung geben zu fünnen, und 
was dergleichen mehr ift. Diefe Art von fpottender oder auch 
bloß fcherzhafter Verſtellung ift es eigentlich, was die Athener 
Ironie nennen, und was fie, zumal bei fröhlichen Tifchgelagen, 
und überall, wo ihre gute Meinung von fich felbft nicht zu 
fehr dabei ing Gedränge fommt, einander gern zu gut halten. 
Auch Sokrates, der überhaupt einer der mwißigften und gut- 
launigften Sterblichen ift, macht im gemeinen Umgang ziem: 
lich häufigen Gebrauch von diefer Art von Ironie, und weiß 
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fie mit fo vieler Leichtigkeit und Feinheit zu handhaben, daß 
fie, fogar wenn er einen wirklich fchraubt, unmöglich beleidigen 
kann, fondern entweder für bloßen Echerz gilt, ober von ein: 
fältigen und fich felbft gefallenden Perfonen fo aufgenommen 
wird, ald ob er ihnen etwas Schmeichelhaftes gefagt hatte, 
Am gewöhnlichften bedient er fich derfelben, um den DVerwei- 
fen, die er zuweilen feinen jüngern Freunden zu geben Urſache 
findet, den Stachel zu benehmen; und ich muß geftehen, daß 
er in ſolchen Fällen, wenn die Operation an einem feiner 
Günftlinge zu verrichten ift, eine fehr fanfte Hand hat; wie: 
wohl ich mich nicht rühmen fann, es an mir felbit erfahren 
zu haben. 

Aber die Sronie, die ihm als eine befondere Art zu dispu⸗ 
tiren, ausfchließlich zugefchrieben wirb, ift von jener gewöhn: 
lichen, fomwohl der Art ald dem Zweck nad, fehr verfchieden- 
Sie befteht darin, daß er, wenn er's mit Werfonen, die ihm 
in gewiffen Stüden entweder wirklich oder in ihrer eigenen 
und andrer Leute Einbildung überlegen find, 3.3. mit fchlecht: 
denfenden aber vielvermögenden Männern in der Nepublif, 
oder mit angefehenen Sophiften zu ıhun bat, fich dußerft 
einfältig und unwiffend ftellt, und in diefem Charakter (zu 
deffen Simulirung ihm feine Gefihtsbildung ungemein zu 
Statten fommt), durch die fcheinbare Naivetät feiner Fragen 
und die verdedt fpikfindige Art, wie er aus ihren Antworten 
immer neue Fragen hevorzuloden weiß, fie endlich in Die 
Nothwendigkeit feht, fich entweder in offenbare Ungereimt: 
beiten zu verwideln, oder ihre erfte Behauptung wieder zurüd: 
zunehmen. Du erräthft ohne mein Zuthun, wie viel er durd 
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diefe Art son Sronie, eine Zeit lang wenigſtens, über feine 
Gegner gewinnen mußte. Cr verfchaffte dadurch fi felbft 
defto leichter Gehör, und vernichtete unvermerkt die Vortheile, 
welche Stand, Name, Anfehen und Gluͤcksumſtaͤnde jenen über 
ihn hätten geben können. Sie waren nun minder auf ihrer 
Hut ; antworteten defto rafcher und zuverfichtlicher, je weniger 
fie vorheriehen konnten wo er hinaus wolle, räumten ihm 
immer mehr-ein, als gefchehen wäre, wenn fie die Schlingen 
gemerft hätten, die er ihnen durch feine einfältig feheinenden 
Fragen legte; und wenn fie ſich endlich darin verfingen, fchien 
er ganz unfchuldig daran zu fepn, und die Lacher waren auf 
feiner Seite. Diefe Methode war alfo da, wo er fie am ge: 
wöhnlichften anwandte, ich meine gegen die Sophiften, fehr 
fein ausgedaht und volllommen zweckmaͤßig. Denn ed war 
ihm nicht darum zu thun fie zu belehren, fondern fie vor 
ihren Zuhörern und Verehrern in ihrer Blöße darzuftellen. 
Aber du fiehft auch, daB fie nur fo lange mit MVortheil zu 
gebrauchen war, als der Gegner die Falle nicht gewahr wurde; 
und natürlicherweife Eonnte dieß in einer Stadt, wo beinahe 
alles öffentlich gefchieht, nicht fehr lange anftehen. Sobald 
die Sophiften merften, daß fie einen Schlaufopf vor fich hatten, 
der mit den Spisfindigfeiten und Kunftgriffen der Dialektik 
wenigſtens eben fo befannt war als fie felbft, fo hätten fie 
noch zehnmal einfältiger feyn müffen ald Sokrates fich ftellte, 
wenn fie fih durch die fchülerhafte Miene, womit er fich ihre 
Belehrung ausbat, und die vorgegebene Bewunderung ihrer 
hoben Weisheit langer hätten täufchen laffen. Auch zeigte 
fih’8 bald genug, daß er, außer dem erflärten Haß der Sophi: 
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fien, wenig mehr mit diefer Art zu disputiren gewonnen hatte, 
ale daß er noch jegt bei dem großen Haufen im Ruf eines 
Spötterd fteht, der nie feine wahre Meinung fagt, und deffen 
Reden man auch dann nicht trauen darf, wenn- er etwas ernft: 
lich zu behaupten fcheint, weil man nie gewiß ift, ob ed nicht 
Berftellung fey und was für geheime Abfichten er. Darunter 
babe; — ein Ruf, der ihm, wie ich beforge, bei einem fo arg⸗ 
wöhnifchen Wolfe wie. das Athenifche über lang oder kurz noch 
gefährlich werden kann. 

Uebrigens muß ich noch bemerken, daß dieſe ironifche Art 
zu fragen nicht mit einer andern vermengt werden muß, deren 
er fich, gewöhnlich in Verbindung mit der Induction, ale einer 
Lehrart bei feinen Freunden (am häufigften bei jungen Leuten) 
bedient, und in welcher, wenn ich nicht irre, feine Kunft den 
Seelen zur Geburt zu helfen befteht, deren ich in einem 
meiner vorigen Briefe gedacht habe. Die Fragen werden in 
diefer Abficht immer fo geftellt, daß der Gefragte die rechte 
Antwort entweder gar nicht verfehlen kann, oder falls er fie 
verfehlte, durch die Folgerungen, welche vermittelft neuer 
Tragen aus feiner Antwort hervorgelodt werden, fich ſelbſt 
gar bald von ihrer Unrichtigfeit überzeugen muß. Diefe Lehr: 
art, außerdem daß fie die leichtefte und populärfte ift, ſcheint 
mir vorzüglich darin auf den befonderen Charakter der Athener 
berechnet zu feyn, Daß fie Die Aufmerkfamkeit des Lehrlinge 
fefter hält, und indem fie dem Lehrer das Anfehen gibt, ale 
ob er felbft durch feine Fragen erft belehrt zu werden wünfche, 
die Rollen gleichfam verwechfelt und den Lehrer zum Schüler 
macht oder wenigftens beide auf gleichen Fuß feßt, nämlich 
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in aller Selaffenbeit etwas mit einander zu fuchen, das feiner 
von beiden ‚bat, und woran beiden gleich viel gelegen ift. Er 
weiß es dann immer ohne Mühe fo einzurichten, daß der 
Lehrling das fchmeichelhafte Vergnügen bat, derjenige zu feyn 
der das Gefuchte findet, wiewohl dazu eben Feine große 
Scharffichtigfeit erfordert wird; denn er bringt ihn unver: 
merft Schritt vor Schritt fo nahe zu der Sache hin, daß er 
endlich mit der Nafe darauf ftoßen muß. 

Ein Beifpiel wird dir dieß am beften erläutern. Es war 
dem Sofrates darum zu thun, den Begriff eines feiner Lehr: 
linge von der Neligiofität gegen die Götter ind Reine zum 
bringen. Daraus entftand der folgende Dialog. 

Sokrates. Sage mir, Euthydem, was haltft du von 
der Sottesfurdt? 

Euthydem. ch halte fie für etwas fehr Schönes. 

Sokrates. Kannft du mir alfo fagen, was du unter 
einem gottesfürcdtigen Menfchen verftehft? 

Euthydem. Einen der die Götter in Ehren hat. 

Sokrates. Steht es aber bloß in eines jeden Willkür, 
auf weldhe Weile er die Götter ehren will? 

Euthydem. Nein, fondern es find Gefeße vorhanden, 
deren Vorſchrift man hierin zu befolgen fchuldig ift. 

Sokrates. Wer diefe Gefeße befolgt, wüßte der alfo 
nicht, wie man die Götter zu ehren ſchuldig ift? 

Euthydem. Ich follt’ es denken. 

Sokrates. Wer nun weiß wie er die Götter zu ehren 
ſchuldig ift, glaubt alfo nicht, daB er es auf eine andere Art 
zu thun fchuldig fey, ald wie er es weiß? 


Euthydem. Gewiß nicht. 

Sokrates. Meinft du daß ed einen Menfchen gebe, 
der die Götter anders ehrt, ale er glaubt daß er ed zu thun 
ſchuldig fen? 

Euthydem. Ich ſollt' es nicht meinen. 

Sokrates. Mer alfo weiß, was die Gefeke in Betreff 
der Götter verordnen, ehrt der die Götter gefeßmäßig? 

Euthydem. Allerdings. 

Sokrates. Und wer fie gefeßmäßig ehrt, ehrt ſie ie wie 
es ſeine Schuldigkeit iſt? 

Euthydem. Wie könnt’ er denn anders? 

Sokrates. Wer ſie alſo geſetzmaͤßig ehrt, iſt gottes⸗ 
fürdtig? 

Euthydem. Ganz unläugbar. 

Sokrates Mir haben alfo den Begriff des Gottes: 
fürdtigen richtig beftimmt, wenn wir fagen: es fen derjenige, 
der da weiß, was die Gefeke in Betreff der Götter verordnet 
haben? 

Euthydem. Co dünft mid’. 

Sch fehe dich zu diefer Manier den Seelen zur Geburt 
zu helfen die Achfeln ein wenig zuden, Kleonidas; — unter 
ung gefagt, auch ich habe fchon oft große Noth gehabt, Die 
meinigen bei folhen Gelegenheiten im Nefpect zu erhalten. 
Aber es ift nun nicht anders. Dieß ift einmal feine Manier, 
und du wirft wenigſtens geftehen müffen, daß Mangel an Deut: 
lichkeit nicht ihr Fehler ift. — „Sie ift nur gar zu deutlich, 


65 


hör? ich dich fagen. Was fol man von dem Verſtande der 

jungen Athener denken, wenn fie einer fo wortreichen Methode 
nöthig haben, um einen fo leichten Saß zu begreifen? And 
das Echlimmfte ift denn noch, daß er nicht einmal wahr ift. 
Denn es ift doch ein täglich vorfommender Kal, daß einer recht 
gut weiß, was er nach dem Geſetz zu thun fhuldig ift und es 
doch nicht thut.“ — Auf das legtere hab? ich dir Feine andere 
Antwort zu geben, ale bei Sofrates ift zwifchen Willen und 
Ausüben deffen was pflichtmäßig ift, Fein Unterfchled, und er 
bemüht fih, auch feine Zöglinge fo zu gewöhnen. Was aber 
die Lehrart betrifft, wovon ich Dir ein Beifpiel aus Laufenden 
gegeben habe, fo weiß ich mir die Sache felbft nicht anders zu 
erflären, ald daß er fie nöthig gefunden haben muß, um die 
unfägliche Slatterhaftigfeit der jungen Leute in Athen, wenig: 
ftend einige Minuten lang, bei dem namlichen Gegenftande 
feftzuhalten. Hätte er zu Cyrene oder Korinth oder Theben 
gelebt, fo würde er vermuthlich gefunden haben, daß er auf 
einem fürzern Wege zum Ziele kommen könne. Aber nun ift 
ihm diefe Methode fo fehr zur Gewohnheit geworden, daß er 
fie auch bei ſolchen Perfonen gebraucht, bei denen fie feine gute 
Wirkung thut. Sch wenigfteng befenne, daß ich ſchon mehr ale 
einmal alle meine Geduld aufbieten mußte, um die Ehrerbie- 
tung nicht aus den Augen zu feßen, die jedermann, und ein 
junger Menfch mehr als irgend ein anderer, einem Greife 
fhuldig ift, der an Naturgaben und Geiftesfräften den Beſten 
gleich ift, an fittlicher Bollfommenheit vielleicht alle übertrifft; 
und, da ein Sterblicher doch nicht ganz ohne Tadel feyn kann, 


fih durch die wenigften und unbedeutendften Ehwachheiten von 
Wieland, fämmtl, Werke. XXIL 5 
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dem allgemeinen Xoofe der Menfchheit, fo zu fagen, frei ge: 
kauft bat. 


Die neucften Nachrichten, die mir aus Eprene zugefom- 
men find, laffen mich beforgen, daß die zeitherige Ruhe unſers 
fo glüdlich fheinenden Vaterlandes von Feiner langen Dauer 
mehr fenn werde. Doc vielleicht gibt irgend ein guter Damon 
unfern Regenten noch ein Mittel ein, das Ungemwitter vor dem 
Ausbruch zu befhwören. Auf alle Fälle, mein Lieber, ſuche 
dich fo lang’ als möglich frei zu erhalten; und fiehft du daß 
die Sachen eine Wendung nehmen, die dich entweder unver: 
merft verwideln oder wohlgar gewaltfam in eine ber Factionen, 
die fich bereits zu bilden fcheinen, hineinziehen möchte, fo folge 
meinem Beifpiel, und flüchte dich in Zeiten unter den zwar 
etwas engen aber fihern Mantel des weifen Sofrated. Das 
politifhe Meer, worin die griehifchen Nepublifen, wie eben 
fo viele fhwimmende Snfeln, bin und her treiben, ift zwar 
immer ein wenig ftürmifh; aber in Vergleihung mit den 
legtern Zeiten, genießen wir dermalen halcyonifcher Tage, und 
für einen aufftrebenden Zögling der Muſenkünſte ift Doch Attyen 
der einzige Drt in der Welt. 


67 
9% 
An Kleonidas. 


Der Komddiendichter, nach welchem du dich fo angelegen 
erkundigft, lieber Kleonidas, ift hier eine fo allgemein befannte _ 
Perſon, daß ed mir nicht fchwer fallen kann dein Verlangen 
zu befriedigen, zumal da ich (wie du mit Recht vorausfegeft) 
Gelegenheiten genug gefunden habe, öfters in feiner Geſellſchaft 
zu feyn, und fogar in eine Art von Vertraulichkeit mit ihm 
zu fommen. Ungeachtet er eine gewiſſe fehr gut zu feiner fa- 
tyrifhen Phyſiognomie paffende Ernftbaftigkeit affectirt, wovon 
fih der Beweggrund leicht errathen läßt, wird er do, der 
wißigen Einfälle wegen, die ihm ohne Anfpruch und Abficht 
gleihfam unfreiwillig zu entwifchen fcheinen, für einen der an: 
genehmften Tifchgefellfchafter (einer in Athen fehr zahlreichen 
Claſſe) gehalten, und man findet ihn gewöhnlich bei allen gro⸗ 
Ben Saftmählern, die in vornehmen Haufern gegeben werden. 
Da er fich den Freunden des Sokrates durch feine Wolken (die 
fie ihm nach mehr als zwanzig Jahren noch immer nicht ver: 
geffen haben) fehr übel empfohlen hat, fo wird mir's nicht 
zum Beften ausgelegt, daß ich Fein Bedenken trage, mit einem 
fo verworfenen Menfchen umzugehen. Aber Sofrates felbft 
fcheint davon Feine Kenntniß zu nehmen, und fpricht überhaupt 
weder Gutes noch Böfes von ihm; wiewohl er, fo oft fich eine 
Gelegenheit dazu findet, feine Seringfhäßung der Komödie, 
wie fie ehemals zu Athen befchaffen war und es zum Theil 
noch jept ift, mit feiner gewohnten Sreimüthigfeit zu Tage 


68 


legt. Nicht ale ob er das fomifhe Drama überhaupt miß- 
bilfigte; denn ich hörte ihn einft von den Komödien des Epi⸗ 
charmus mit Achtung fprechen; fondern weil er den gränzen: 
lofen Muthwillen, die leidenichaftlihen Anfälle auf einzelne 
Perſonen, und die pöbelbaften Späße, Unflärhereien und un: 
züchtigen Darftellungen, womit die Stüde der neuern Atheni- 
fhen Komiker befudelt find, vermöge feiner Grundfäße und 
feines ganzen Charakters, unmöglich duldbar finden Eann. 
Nichte ift gewiffer, ald daß diefe Art von Komödie, worin Kra: 
tinus, Ariftophanes und Eupolid mit einander wetteiferten, 
fhon lange auf immer abgeichafft worden wäre, wenn Sokra⸗ 
tes eine entfcheidende Stimme in Athen gehabt hätte: aber 
ohne allen Grund ift, was ich in Eprene von einem unferer 
gereistenLeute (die alles beffer ald andere wiffen wollen) gehört 
habe: Sokrates und feine Freunde hatten das Gefeß bewirkt, 
wodurch unter dem Archon Myrrhichides die Komödie aufge: 
hoben wurde, und diefer an der fomifhen Muſe begangene 
Frevel fey die wahre Urfache des Haffes, den die Komödien: 
fchreiber auf den Sokrates geworfen, und der Nahe, welde 
Ariftophanes, im Namen der ganzen Gilde, an ihrem gemein: 
fehaftlichen Zeinde genommen habe. Ich fage, dieſes Vorgeben 
ift ohne allen Grund; denn der Eohn des Eophronisfus, der 
im erften Jahre der fünfundachtzigften Olympiade, ald jenes 
Geſetz gegeben wurde, erft achtundzwanzig Jahre zahlte, war 
bamals noch ein unbekannter Steinmeß, und weit entfernt 
unter den Sophiften felbiger Zeit einen Namen und Rang zu 
haben. Das Wahre ift, daß Perikles felbfi der unfihtbare 
Urbeber jenes Gefeßes war, aber ed doch mit allem feinem Ein: 
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fluß nicht länger ale zwei Jahre aufrecht erhalten Fonnte, weit 
der pöbelhafte Theil des fouveränen Volks fich eine feiner lieb: 
ften Belnftigungen fchlechterdings nicht länger vorenthalten 
laſſen wollte. 
Es wird dir vielleicht nicht unangenehm ſeyn, bet dieſer 
Gelegenheit die Subftanz einer Unterredung zu lefen, die zwi- 
fhen Ariftophanes und mir, nachdem wir befannter mit ein- 
ander geworden waren, vorfiel. Denn ich darf nicht vergeffen, 
dir zu fagen, daß fein Satyr, ich weiß nicht warum, eine Art 
von Geſchmack an meinem — weißen oder fohwarzen Genius 
gefunden, und (da wir beide fo ziemlich unter der Herrfchaft 
unfrer angebornen Hausfobolde ftehen) eine Art von gutem 
Vernehmen zwifchen ung geftiftet hat, welches ich mir gleich: 
wohl in meinen DVerhaltniffen weit weniger zu Nuße machen 
kann, als ich thun würde, wenn ich bloß dem Artrieb meines 
Daͤmons oder der Lockſtimme feines Satyrs folgte, der, fobald 
er will, der artigfte und mwohlgezogenfte aller Bodefüßler fit. 
Die Rede war von feinen Wolken, die er noch immer für 
fein beſtes Werk halt, wiewohl die Athener geſchmacklos oder 
launifch genug waren, ihm die Weinflafche des neunzigjährigen 
Kratinus vorzuziehen. Es verfteht fih, daß ich ihm fo viel 
Schmeichelhaftes über das Lieblingsfind feines Wißes gefagt 
hatte, als nöthig fenn mag, um einen Autor in gute Laune zu 
ſetzen; und fo entfpann fich denn folgender Dialog zwifchen und. 
Id. Wiewohl wir Eyrener dermalen noch Fein ſceniſches 
Schanfpiel befißen, fo gehen doc, vieleicht mehr als zwanzig 
Abfchriften deiner Stüde bei ung aus einer Hand in die an- 
dere; und — abgerechnet, daß unfere Schuhflider, Sadträger, 
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and Bootsknechte über Werke der Muſenkunſt keine Stimme 
haben — wird das, was die Wolken zum ſchoͤnſten deiner 
Stücke macht, ſchwerlich in einer griechiſchen Stadt mehr Bei⸗ 
fall gefunden haben, als bei uns. Um ſo viel groͤßer war die 
Verwunderung, da man hoͤrte, die Athener, deren Urtheil in 
folhen Dingen im Ausland einem Goͤtterſpruch gleich iſt, haͤt⸗ 
ten ganz anders darüber erfannt; und da das Beitreben ſich 
bag Unbegreifliche begreiflich zu machen, nun einmal unter die 
ſtaͤrkſten Naturtriebe des Menfchen gehört, fo war und ift 
noch jeßt die gemceine Meinung bei und, das Schidial, das 
die Wolken zu zweien Malen betroffen haben foll, könne von 
keiner andern Urfache herrühren, als weil dem weifen Sokra⸗ 
tes fo übel darin mitgefpielt wird. 

Er. Die Eprener fchließen, wie ich fehe, von fich auf bie 
Athener, und glauben, weil fie eine fo hohe Meinung von So: 
frates und feiner Weisheit hegen, fo müßten wir, feine Mit- 
bürger, die das Glüd haben von biefer Sonne täglich ange: 
firahlt zu werden, nothwendig um fo viel größer von ihm 
denken. Dieß ift aber keineswegs der Fall, und würde ed ver: 
mutblih auch in Eyrene nicht ſeyn, wenn er euer Mitbürger 
wäre. Gefeßt aber, Sokrates gälte zu Athen wirklich für dag, 
wofür ihn die von feinem Chärephon befragte Pythia erklärt 
baben fol, fo Fennft du die Athener noch wenig, wenn du nicht 
auf den erften Blick fiehft, daß ich ihm in diefem Kalle keinen 
größern Dienft hatte erweifen können, ale ihn dadurch, Daß ich 
ihn dem öffentlichen Gelächter preisgab, vom Oſtracism oder 
einem vielleicht noch haͤrteren Schiefal zu retten. Denn daß 
wir feine gar zu rechtſchaffnen, garzu Flugen, gar zu vorzüglichen 


71 


Leute unter und dulden können, iſt, ſollt' ich denken, durch 
unfer Verfahren gegen einen Miltiades, Ariftideg, Themiſtokles, 
Cimon, Anaragorad, Diagorad, und fo manche andere, fchon 
lange außer allen Zweifel gefebt. Indeſſen fehlt viel, daß der 
Sohn ded Steinhauerd Sophroniskus und der Hebamme Phaͤna⸗ 
rete den Athenern in einem eben fo glänzenden Licht erfcheinen 
foßlte ald Ausländern, die ihn nur dem Namen und Rufe nad 
fennen. Wir, die wir ihn leibhaft vor unfern Augen herum⸗ 
wandeln fehen, und mit unfern Ohren reden hören, wir fennen 
der Ehrenmänner gar viele, die eben fo barfuß und fparlich 
gekleidet geben wie er, ihren Bart eben fo felten dem. Barbier 
untergeben, eben fo fchlecht effen und wohnen, fich eben fo ehr: 
bar und genügfam mit ihrer Kantippe bebelfen, und den ganzen 
langen Tag eben fo geläufig, und ungefähr eben fo gefcheidt und 
wigig, Moral und Politik fprechen wie er. Natürlich fönnen 
alfo alle, die nicht zu feinen befondern Freunden gehören, außer 
feinem filenenmäßigen Kopf und Bauch (hinter welhen man 
eben nicht die höchfte Weisheit zu fuchen pflegt) nicht viel mehr 
an ihm fehen, als was er mit hundert und taufend andern ge: 
mein bat. Was ihn aber von andern unterfcheidet, fein Blid 
und Gang und Tragen des Kopfs, wodurch er fich gleich beim 
erften Anblid als einen Mann ankündigt, der nichte bedarf, 
nichts fürchtet, und feinen Werth nicht erft von andern zu 
erfahren braucht, ingleichem die ihm eigene Art von Sronie, 
die ihm feine Verehrer fogar zum befondern Verdienft anrech: 
nen; bas alles ift gerade das, was ihn dem großen Haufen 
feiner Mitbürger entweder lächerlich, oder gewiffermaßen ver: 
haßt und furchtbar macht. Denn wie gefagt, der Athener 
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kaun nicht leiden, daß jemand durd feine eigene Groͤße über 
ihn hervorrage, und er duldet feine Obern nur deßwegen, 
weil er ihnen die Kothurnen, worin fie um fo viel größer als 
er find, felbft angeſchnallt hat, und fie, fobald es ihm beliebt, 
wieder auf ihre eigenen Züße fielen kann. Du fiehft alfo, 
daß die Urſache, warum die Wolken nicht fo gut, als ich billig 
erwarten konnte, aufgenommen wurden, nicht darin zu fuchen 
ift, daß fie die Öffentliche Meinung von dem Manne, der darin 
verfpottet wird, gegen fich gehabt hätten: auch hat derjenige, 
der euch fagte, daß fie von den Zufchauern übel aufgenommen 
worden, die Sache fehr übertrieben. Ich müßte meine guten 
Kechender gröblich verleumden, wenn ich nicht befennte, daß 
bei weitem der größere Theil über die drei erften und die 
drei oder vier letzten Auftritte das lebhaftefte Vergnügen 
Außerte; und ohne den Einfluß dee Alcibiades, und die Furcht, 
in welche fein Anhang (ein Haufen Handfefter verwegener Ges 
fellen) den friedeliebenden Theil der Zufchauer feßte, würde mein 
Stüd wenigftend den zweiten Preis erhalten haben, da doch 
einmal der gutherzige Entfchluß dem alten halbkindifchen Kra= 
tinus aus Dankbarkeit für ehemalige Verdienſte vor feinem 
Ende noch eine Freude zu madhen, von den Meiften fchon 
vorausgefaßt war, bevor fie noch beide Stüde gehört hatten. 

Ih. Bei diefer Bewandtniß der Sahe muß man fih um 
fo mehr verwundern, daß die Wolfen (wie man fagt) bei der 
zweiten Aufführung feinen beffern Erfolg hatten, als bei der 
erften. 

Er. Auch hierin hat euch die Sage falfch berichtet. Die 
Wolken find nicht zweimal aufgeführt worden. Anfangs hatte 


73 


ich zwar den Vorſatz, mein Gluͤck an den naͤchſten Dionyfien 
noch einmal zu verfuhen. Ich machte zu Diefem Ende einige 
weriigbedeutende Veränderungen, und fchrieb eine Anrede an 
die Zufchauer, wodurch ich diefe zweite Vorftellung gegen das 
Schickſal der erften fiher zu ftellen hoffte. Aber bet kälterm 
Blute hielt ich für beffer; dem Mathe meiner Freunde zu 
folgen, denen eg viel zu gewagt fehlen, den jungen Alcibiades, 
der damals eben auf der höchften Stufe der Volksgunſt ftand, 
fo gefliffentlich zum Kampf heraugzufordern. Denn daß Met: 
biades, der ohnehin ſich alles zu erlauben gewohnt war, ſich 
des feurigften feiner Liebhaber mit verdoppeltem Eifer an: 
nehmen würde, war leicht genug vorherzufehen. 

34. Seiner Liebhaber? — Du willft doch damit nichte 
fagen, was einen zweideutigen Echein auf die Eitten des 
weifen Sofrates werfen Fünnte? | 

Er. Ich weiß nicht wie ihr andern Eyrener diefe Dinge 
nehmt; zu Athen weiß jedermann genau, was er dabei zu 
denfen hat, wenn fih jemand öffentlich ale der Liebhaber 
eines fo fchönen und liederliden Sünglinge beträgt, wie der 
Sohn des Kliniad damals war. 

Id. Mich dünkt das Verhältniß des. Sokrates zu dem 
Sohn des Klinias laffe fih auf eine ganz ungezwungene Art 
fo erklären, daß feine Sreundfchaft für einen der Nepublif_fo 
wichtigen jungen Mann, und der moralifhe Zauber, wodurd 
er den hoffärtigften, muthwilligften und verwegenften aller 
Sriehifhen Zünglinge an fih zu feſſeln wußte, ihm bei 
einem unbefangenen Richter vielmehr zum Verdienſt ald zum 
Vorwurf gereihen muß. Aber, wenn du (wie es Tcheint) 
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andere dachte, wie kam ee, daß bu von biefem Umſtande 
keinen Gebrauch in den Wolfen machteft? 

Er. Soll ich dir die reine Wahrheit geftehen? Ich wußte 
damals noch fo wenig von dem ehrlichen Sokrates, daß mir 
fogas fein vertrauter Umgang mit dem jungen Alcibiabes ums 
befaunt war, bis mir ber Fall meines Stüdd Gelegenheit 
gab, gelehrter über diefen Punkt zu werden. Ich hatte ihn- 
nur felten in der Nähe gefehen, und nicht für bedeutend genug 
gehalten ihm genauer nachzufragen; das meifte, mas ich von 
ihm wußte, war von zufälligem Hörenfagen. Aus feinem 
öftern Umgang mit den Sophiften, welche Perikles nah Athen 
gezogen hatte, ſchloß ich, daß er felbft von ihrer Kunſt Pros. 
fefion made. Ich glaubte damals wie viele andere, und 
glaub’ es noch, daß dieſe Eunftreichen Leute, die fih dafür 
ausgaben, daß fie Schwarz zu Weiß und Recht zu Unrecht 
machen könnten, einen fchadlichen Einfluß auf unfre Jugend 
hatten, und alſo dem Staate felbft gefährlich wären. Nun 
gehört es, wie du weißt, zum Beruf eined Komödiendichtere 
bei und, Leute diefer Art dem Volke auf der Schaubühne im 
unfrer eignen Manier zu denunciren; und ich für meinen 
Theil hatte mir, von der Zeit an da ich mich der Fomifchen 
Mufe widmete, zu meinem befondern Zwec vorgefeßt, meinen 
Stüden eine politifhe Richtung auf die Verwaltung und den 
Zuftend der Republik überhaupt zu geben, und mid dadurd 
von meinen Vorgängern zu unterfcheiden, die ihren ftolzeften 
Wunſch erfüllt fahen, wenn ihnen ein wieherndes Gelächter 
aus allen Bänfen des Theaters entgegenfchallte, und die ihre 
Pritfchenhiebe den einzelnen Perfonen, denen fie zum Spaß 
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„der. and böfem Willen zu Leibe wollten, nur im Morbeigeben 
auszutheilen pflegten. In der Chat war ich ber erfte, der 
den Muth hatte, nicht. nur einen Dann des Volks, wie 
Kleon, in Perfon auf die Bühne zu ftellen, und. ohne alle 
Schonung und Parmherzigkeit zu behandeln, fondern foger 
ben Heliaften, dem Senat, den Prytanen, ja dem fouveranen 
Volke felbft die derbſten Wahrheiten ind Geſicht zu fagen. 
Ih hatte dieß in den Nittern fo weit getrieben, daß es mig, 
aus mehr als Einem Grunde rathſam fchien, in meinem 
nachften Städe einen andern Weg einzufchlagen, meine Seißel 
gegen eine andere, für mich weniger gefährliche Gattung von 
Menſchen zu führen, und aus dem binslichen Leben einen 
Stoff zu wählen, der mir Gelegenheit gabe, die Nachtheile 
der neumodifchen Erziehung und den verderblichen Einfluß 
der Sophiften auf die Denfart und Sitten der Alten und 
ungen in Athen nach meiner Weife darzuftelleu. Dieß, Ari: 
fiipp, war's im Grunde, was ich mit den Wollen beab: . 
fichtigte, und wer fie für eine Perfonalfatyre auf den guten 
Sokrates anfieht, hat meine Meinung und Abficht ganz unrecht 
gefaßt. Ich kannte den Mann, wie gefagt, zu wenig dazu, 
und er war feine fo wichtige Perfon in meinen Augen, daß 
ich für nöthig gehalten hatte, nun auch an ihm zu thun, was 
ih ein Jahr zuvor an Kleon gethan hatte Auch follt’ es, 
denfe ich, aus der ganzen Anlage des Stüds in die Augen 
fallen, daß es mit der komiſchen Perfon, der ich feinen Namen 
gab, bloß darauf abgeſehen war, aus den ftärkften Charakter: 
zügen eines abgefhmadten Pedanten, eines fopbiftifchen 
Taſchenſpielers, und eines armen Schluders, ein Zerrbild 
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zufammenzufeßen, womit tch die ganze löblihe Sophiſten⸗ 
Innung der unverdienten Achtung, worin fie bet den tin: 
wiffenden fteht, verluftig machen könnte. Webrigene Iäugne 
ih nicht, daß die Verachtung, welche Sokrates (wie mir ge 
fagt wurde) bei allen Anläffen gegen die neueren Komödien: 
dichter und ihre Werke aͤußerte, natürlidherweife mit ins 
Spiel fam, und daß ih es für meine Schnidigfeit hielt, ihm 
bei diefer Gelegenheit im Namen der ganzen Brüderfchaft 
unfere Dankbarkeit beweiien. 

3%. Bei dem allen fann ich — verzeihe meiner Frei: 
müthigfeit! — nicht anders ale beklagen, daß, da es dir nur 
um ein Zerrbild zu thun war, gerade ein fo tugendhafter 
und ehrwürdiger Mann wie Sokrates feinen Namen und 
feinen guten Ruf dazu hergeben mußte. 

Er. Mielleicht Tann ich deinen Schmerz durch ein paar 
Feine Betrachtungen lindern, die auch mohl nebenher: zu 
. meiner Rechtfertigung dienen mögen. Sch finde ſehr natür: 
ih, daß dir Sofrates, den du erft in feinem ſechs ober 
fiebenundfechzigften Jahre kennen gelernt haft, fo ehrwürdig 
vorfommt. Aber bedenke, daß er feit der Zeit, da ich mir 
die Freiheit nahm ihn auf die komiſche Bühne zu ftellen, um 
ganze zweiundzwanzig Jahre alter, weifer und refpectabler ge- 
worden ift. Man halt einem alten Manne manches zu gut, 
was man ihm vor zwanzig Jahren nicht zu tiberfehen fchuldig 
war. Damals war man manded noch nicht an ihm gewohnt; 
und es Fleidete ihn vielleicht auch nicht fo gut als jetzt. Er 
trug 3. B. die Nafe immer höher ald andere, ‚fchaute über die 
Leute weg ins Blaue hinaus, beunruhigte jeden, der ihm in 
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den. Wurf kam, Durch unerwartete Feine Fragen, und wenn 
fi einer in den Antworten, die er ihm treuberzig gab, zu: 
legt fo verfangen hatte, daß er fich nicht mehr zu helfen 
wußte, ging er lachend davon. 


Id. Das that er, um etwa einen jungen von fophiftt: 
fhem Wind aufgeblafenen Züngling zum Gefühl feiner Un- 
miffenheit zu bringen. Ich weiß dab ihm diefes Mittel bei 
verfchledenen gelungen iſt. Der fchöne Euthydem 3. B., den 
er dadurch beinahe zur Verzweiflung brachte, ift jegt einer 
feiner eifrigften und lehrbegierigften Anhänger. 


Er. Das mag feyn. Aber dafür gibt es Hundert gegen 
Einen, denen dieſe neue Methode, die Leute durh Schrauben 
und Reden weifer zu machen, nicht anſteht; und ich finde 
nichts natürlicher, als daß fie ihm den Ruf eines fpißfindigen, 
einbildifchen, frreitfüchtigen und befchwerlichen Menfchen zuzog. 
Dazu fam denn noch, daß fein Aeußerliches und der Furze, 
öfters ziemlich ſchmutzige Mantel, der gewöhnlich feine ganze 
Garderobe ausmachte, wenig dazu beitragen Eonnte, denen 
die ihn nicht genauer kannten eine große Ehrfurcht für feine 
Perſon einzuflößen. Mit Einem Wort, er gab den Spöttern 
und Lachern, und das ift fo viel ald neun Zehnteln unfrer 
Attifhen Autochthonen, zu vielerlei Blößen, ald daß wir 
Komiker feiner hätten fchonen dürfen; und du wirft mir daher 
auch feinen meiner Kunftverwandten nennen fünnen, der fi 
nicht bei jeder Gelegenheit, mehr oder weniger, üker ihn 
luftig gemacht hatte. 


Ich CGachend). Ihr feyd in der That gefährliche Leute; 
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da ein Sofrated nicht fiher vor euch war, wer darf hoffen 
eurer Pritſche zu entgehen? - 

Er. Das foll auch niemand hoffen. Man hort wohl, 
daß du ein Ausländer bift, Ariftipp: du nimmft die Sache 
gar zu tragiſch. Bei und lahen die Getroffenen oft am 
lauteften; die meiften fteden ihre Hiebe ftillfchweigend ein; 
ja, ich verfichre Dich, Hyperbolus und feinesgleichen wußten 
es und fogar Dank, daß wir ihnen eine Art von Gelebrität 
verfhafften, und bei unfern Matrofen, Abladern, Sadträgern, 
Wurftmahern und Salzfiichhändlern die Meinung erregten, 
als ob fie Leute von Bedeutung waren, da ihnen eine Ehre 
von ung widerfuhr, die gemeiniglich nur einem Perikles, 
Lamachus, Kleon, Nicias, Alcibiades und andern diefes 
Sclages erwiefen wurde. Ihr andern Fremden Fünnt euch 
nicht vorftellen, wie wenig die Satyre bei und einem Manne, 
der nicht ohne allen Werth ift, Schaden thut; befonders hat 
unfer Volk feine Freude daran, wenn feinen Günftlingen recht 
übel von den Komikern mitgefpielt wird. Es ift ihnen gefund, 
denkt mein grillenhafter, griesgräamifcher, Eindifcher alter Kauz 
von Demos, es ift ihnen fehr gefund wenn fie die Geißel 
immer über ihrem Nüden fchweben fehen; und hab’ ich es 
doch immer in meiner Gewalt fie zu entfchädigen, wenn 
ihnen zu viel gefchieht. So wurde 3. B. der berücdtigte 
Kleon, bald darauf nachdem ihn meine Nitter auf eine wir 
lich graufame und nie erhörte Art mißhandelt hatten, zum 
Dberfeldberren gegen die Spartaner erwählt: und bedarf es 
wohl eines ftärfern Beweifes, wie unfhadlih das Salz tft, 
womit wir unfre Mitbürger zu ihrem eigenen und dem ge- 
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‚meinen Beften reiben, als daß Sokrates ſeit mehr nie fünf 
Dlympiaden ungeftört fepn Weſen unter und treibt, mid an 
Auſehn und Ruhm zu Athen, und allenthalben wo unfere 
Sprache geſprochen wird, von Jahr zu Jahr zugenommen 
bat? Was ihm auch in der Zukunft noch begegnen koͤnnte, 
immer bleibt gewiß, daß die Wolfen keine Schuld daran 
haben, da ihm in einer fo langen Zeit nicht ein Haar um 
ihretwillen gekrümmt wurde. 

Ich. Und was könnte deun dem beften aller Menſchen, 
die ich kenne, noch Uebels begegnen? Wohin müßte es mit 
euch Athenern gelommen feyn, wenn das untadeligfte Leben, 
die reinfte Tugend und die größten Verdienſte um feine 
Mitbürger einem Manne von feinen Jahren Fein ruhiges und 
glückliches Ende zuficherten? 

Er. Mein guter Ariftipp, Unfhuld, Tugend und Ver: 
dieufte fchügen weder zu Athen noch irgendwo vor dem Haſſe 
der Böfen, dem guten Willen der Thoren, und den Gruben, 
in die ung unfere eigene Sorglofigkeit fallen macht. Ueberdieß 
denfen nicht alle Athener fo günftig von ihm wie du. Sofrates 
lebt, fpricht, und beträgt fih in allem wie ein freier, aber 
nicht immer wie ein Eluger Mann. Er hat fih durch feine 
Sreimütbigfeit Feinde gemacht; er verachtet fie, und geht ruhig 
feinen Weg. Sch bin keiner von feinen Feinden; aber wenn 
ich einer feiner Sreunde wäre, fo würde ich ihn bitten auf 
feiner Hut zu ſeyn. 

. Diefe Rede machte mich ftuken, wie bu denfen kannſt: 
aber ich konnte meinen Mann nicht dahin bringen fich näher 
zu erklären; er wich mir immer durch allgemeine Kormeln 


® 


aus, und ein Dritter und Vierter, die fih zu ung gefellten, 
lentten dad Geſpraͤch auf andere Gegenitände. 

Wie ih den Sokrates kenne, würde es zu nichts helfen, 
wenn ich ihm etwas von dem Inhalt meiner Unterrebung 
mit dem Komiker, den er weder liebt noch achtet, mittheilen 
wollte; und über eine Bitte, auf feiner Hut zu ſeyn, würbe 
er lahen. Niemand weiß beffer als er felbft, wie unzuverläffig 
die Gemüthsart der Athener ift, und daß es unter feinen 
Mitbürgern Leute gibt, die ihm übel wollen, wiewohl keiner 
von ihnen auftreten und fagen kann: Sokrates hat mir jemals 
Unrecht gethan. Er weiß daß er Keinde hat: aber (wie der 
Komiker fagte) er verachtet fie und geht feinen Weg. ch 
erinnere mich, daß einft in einem Eleinen vertrauten Kreife 
der unerfchütterlichen Keftigkeit erwähnt wurde, womit Sokra⸗ 
tes, als damaliger Vorfteher der Prytanen, fich der Wuth 
des Volke, bei dem gefehwidrigen Verfahren gegen den Admiral 
Diomedon und feine Eollegen, entgegengeftellt hatte. Das 
©efpräc fiel unvermerkt auf die Unmöglichkeit, daß ein Staats⸗ 
beamter in einer Demokratie, bei einer ausdauernden Be: 
barrlichkeit auf feiner Pflicht, dem Haß und der Verfolgung, 
die er fih dadurch zuzöge, nicht in Eurzer Zeit unterliegen 
ſollte. Es ift traurig, fagte Kriton, fih gegen feinen alten 
Freund wendend, fih’s nur als möglich zu denken, daß ein 
rehtihaffner Mann, gerade deßwegen weil er rechtichaffen ift, 
Keinde haben fol. Da es nun aber nicht andere ift, verfeßte 
Sokrates, was foll ed und fümmern? Das drgfte, dag fie 
ung zufügen können, ift doch nur, daß fie ung dahin verfeßen, 
wo wir nichts mehr von ihnen zu leiden haben werden. 
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Geſtehe, Kleonidas, Sokrates iſt ein herrliher Mann! 
Ich fühle dieß zuweilen fo lebhaft, daß ih — Eofrates fenn 
möchte, wenn mir’s möglich wäre etwas anders zu ſeyn als 
dein Ariſtipp. 


10. 
An SRleonidas. 


Du bift begierig von mir zu erfahren, was für eine Be: 
wandtniß ed mit dem Damonion des Sofrates habe, von 
welhem dir dein Megarifcher SGaftfreund, wie es fcheint, felt: 
fame und unglaublihe Dinge erzählt Hat. „Was denkt fi 
Sokrates dabei? Won welcher Gattung Damonen ift diefes 
Damonion? Hat es eine Geftalt? Oder ift es eine bloße 
Stimme, die ihm leife ind Ohr flüftert, oder vielleicht ohne 
Worte fih nur dem innern Sinne vernehmbar macht? Oder 
wirkt es etwa bloß durch leife Berährung?! Im Wachen, 
oder im Traum? Gefragt oder ungefrast? Häufig oder 
felten? Hat es ihn nie getäufht? Sind die Dinge, die es 
ihm vorberfagt, fo beichaffen, daß es ſchlechterdings unmöglich 
ift fie vorherzufehen? Oder läßt fich begreifen, wie ein Mann 
von fharfem Bli in den Zuſammenhang der Dinge fie auch 
ohne Damonion erratben konnte?“ 

Alle diefe Kleinen Fragen, mein Freund, könnte und nie⸗ 
mand beffer beantworten als Sokrates felbf. — „Warum 


fragft du ihn denn nit?” — Ich wollt’ es wirklih; zwei 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXI. C 
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oder dreimal lag mir die Frage ſchon auf der Zunge: aber 
immer hielt mich ein weiß nicht mas, eine Art von Schen 
zurüd, ale ob ich im Begriff wäre etwas Unziemliches zu 
thbun. Aufrichtig zu reden, Kleonidag, ich ſchaͤme mich ein 
wenig, mit einem fo ebrwürdigen alten Glatzkopfe von — 
feinen Damonion zu reden, und es iſt mir gerade fo dabei zu 
Muthe, als ob ich ihn fragen wollte, was ihm diefe Nacht 
geträumt habe? Wenn ich aber auch über diefe Scham 
Meifter werden könnte, fo würde ich vermuthlich nicht mehr 
damit gewinnen als einer meiner Gameraden, Simmias von 
Theben, der fi das Herz nahm, eine Frage über fein Damo: 
sion an ihn zu thun, und Feine Antwort von ihm erhielt. 
Im Gegentheil (fagte mir Simmias in feiner böotifchen Treu⸗ 
berzigkeit), er drehte fih mit einem fo finftern Bli von mit 
weg, daß mir die Luft ihn wieder zu fragen auf immer ver- 
gangen ift. 

Weil alfo, wie du fiehft, die Quelle felbft, aus welcher 
wir allenfalls die reinfte Wahrheit zu fchöpfen hoffen dürften, 
unzugangbar ift, fo wirft du dich ſchon an dem begnügen müffen, 
was ich von feinen dltern Freunden und Anhängern, nach 
und nach, meiftens nur tropfenweife habe herauspeſſen koͤnnen. 
Denn es ift als ob fie Bedenken trügen fich offenherzig gegen 
mich heraus zu laffen; woran freilich wohl die etwas un- 
glaubige Miene Schuld feyn mag, die ich bei ſolchen Gelegen- 
heiten nicht völlig in meine Gewalt befommen kann. Ich 
babe immer bemerkt, daß Perfonen, die mit der Neigung 
wunderbare Dinge zu glauben etwas reichlich begabt find, 
fih zurüdgehalten fühlen, mit Falten Köpfen fo freimüthig 
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und nah Herzensluft von ſolchen Dingen zu fprechen,, wie fie 
mit ihresgleichen zu thun pflegen. Was ich indeſſen von ber 
Sache felbft herausgebracht babe (denn an den Meinungen 
biefer Leute kann dir nicht viel gelegen ſeyn) lauft auf Fol⸗ 
gendes hinaus. 

Sofrates glaubt, durch eine befondere göttlihe Schickung 
von Kindheit an eine Art von ihm allein hörbarer Stimme 
vernommen zu haben, als ein Warnungszeihen, wenn er 
etwas beginnen wollte, deffen Ausgang oder Erfolg ihm nach⸗ 
tbeilig gewefen feyn würde. Weber die Art und Weife, wie 
diefe angebliche Stimme ihm vernehmbar werde, hat er fih 
nie erklärt: gewiß aber iſt, daß er fie für etwas Göttliches 
(dasuosıov 11), oder genauer zu reden, für etwas Divinatort: 
fhes von eben der Art, wie die Götter, nah dem gemeinen 
Volksglauben (welchem auch er immer zugethan war) durch 
Orakel, oder die Eingeweide der DOpferthiere, den Flug ge: 
wiſſer Vögel, und andere folche Anzeichen, den Menfchen zu⸗ 
künftige Dinge, die fich durch feinen Grad menfchlicher Kiugheit 
und Erfahrenheit vorherfehen laſſen, andeuten follen. Niemand 
bat ihn je fagen gehört, daß er einen eigenen Damon habe; 
dieß aber ift gewiß, Daß er dieſe wahrſagende Stimme — die 
er jedesmal fo oft er felbft oder feine Freunde etwas, das zu 
ihrem Verdruß oder Schaden außgefallen ware, unternehmen 
wollte, zu vernehmen glaubte — für eine göttlihe Wirfung 
hielt, und fich her daher Ausdrüde „bie Stimme, oder das 
Damonion, oder Gott hat mich gewarnt” ale gleichbedeutend 
zu bedienen pflegte. Auch darüber, wie er dazu gefommen 
fen die Bedeutung dieſes göttlihen Warnungszeichens zu 
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verfteben, hat er fi nie erklärt; vermuthlih mag es ibm in 
feiner früben Jugend oͤfters begegnet ſeyn, einer Stimme, 
deren Sprache ihm noch unbefannt war, nicht zu achten; weil 
eö ihm aber jedesmal übel befam, fo wurde er endlidh aufs 
merffamer, und entdedte auf diefe Weife die Meinung und 
Abficht derfelben. Auch ift bemerfenswerth, daß — nachdem 
er fich durch häufige Erfahrungen ein für allemal überzeugt 
hatte, daß die Stimme fich allezeit richtig hören lafle, fo oft 
er, oder einer feiner Freunde in feiner Gegenwart, etwas 
das unglüdlih für ihn ausgegangen wäre unternehmen oder 
befchließen wollte — er nun aud das Stillfihweigen berfelben 
für ein fichered Zeichen nahm, daß der Himmel fein Gedeihen 
zu dem, was er oder feine Keunde vornehmen wollten, geben 
werde: fo daß er alfo dieſe Wundergabe fowohl auf der rechten 
ale auf der umgekehrten Seite als Warnungs- und Billi: 
gungszeichen gebrauchen Eonnte. Zum Beweiſe, wie übel der 
Ungehorfam gegen die Warnungen dieſes DOrafeld einigen 
Bekannten des Sokrates befommen fey, find mir verfchiedene 
Beifpiele erzählt worden, womit ich dich verfchonen will, da 
dir dieſe Leute unbekannt find, und die Umftände, in welde 
ih mich einlaffen müßte, fein Intereffe für dich haben können. 
Genug, daß ich diefe Chatfahen zum Theil aus dem Munde 
unverwerfliher Zeugen babe, und daß wenigſtens nicht leicht 
zu erklären wäre, was den Sokrates hätte bewegen koͤnnen, 
die befagten Perfonen durch ein erdichteted Vorgeben, er höre 
das gewohnte Warnungszeichen, von Ausführung deffen, was 
fie im Sinne hatten, zurüdzuhalten. Webrigens muß ich zur: 
Steuer der Wahrheit noch hinzuthun, daß ich den Sokrates 


felbft in den zwei Jahren, ſeitdem ich Ihn alle Tage fehe und 
ihm oft in ganzen Wochen nicht von der Seite fomme, diefer 
ihm beimohnenden Art von Divination mit keinem Wort er: 
mwähnen gehört habe. Dieß kann zufälliger Weife, oder viel: 
leicht wohl gar auf Abrathen ded Damoniong felbft gefchehen 
fen; denn ich habe zumeilen einen Argwohn, daß es mir 
nicht recht grün ift, und bin ziemlich geneigt, ihm die Echuld 
zu geben, daß Sokrates mich mit einer gemwiffen Zurüdhaltung 
und Kälte zu behandeln fcheint, die ich mir lieber aus diefer 
als irgend einer andern Urfache erflären mag. Indeſſen beruht 
die Sache auf fo übereinftimmenden Zeugniffen aller, die ſchon 
viele Jahre mit ihm gelebt haben, daß ed ungereimt wäre, 
daran zweifeln zu wollen, daß er wirklich und ſchon von langer 
zeit her diefe übernatürlihe Einwirkung zu erfahren vor: 
gegeben habe. 

Und hat er dieß vorgegeben, fo zweifit ich nicht, und 
auch du, Kleonidas, wuͤrdeſt, wenn du nur ein paar Tage 
mit ihm umgegangen waͤreſt, keinen Augenblick zweifeln, daß 
er ſelbſt von der Realität der Sache vollkommen überzeugt iſt. 

„Aber wie follen wir ung die Möglichkeit einer folchen 
Weberzeugung, bei einem fo verftändigen, gefeßten und heik 
denlenden Manne wie Sofrates ift, erklären?“ fragft bu. 
— Es gibt der Dinge fo viele, mein Treund, die wir und 
nicht erklären koͤnnen, daB es auf eined mehr oder weniger 
nicht ankommt. Soll ich dir indeſſen freimüthig fagen, mas 
ih denfe? — Sokrates tft unläugbar ein fehr weifer Mann; 
aber am Ende find wir doch alle — von Weibern geboren- 
und wen hängt nicht irgend eine Schwachhelt an, bie ihn 
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mit allen andern fo ziemlich auf gleihen Fuß fest? Die ſei⸗ 
nige ift (unter und), daß er ein wenig aberglaubifcher ift 
als einem weiſen Manne ziemt. Es fcheint wirklich ein Erb: 
ftüd von feiner Mutter oder Großmutter zu ſeyn. — „Aber: 
glaubifh ? Sokrates aberglaubiſch?“ rufft du. — Ya, Kleve 
nidas! entweder aberglaubifch, oder der größte Heuchler, den 
je die Sonne befchienen bat. Das lebtere ift er nicht, bei 
Spott, kann er nicht fen! — Alſo jenes! oder wie nennft 
du den, der, nicht zufrieden im folhen Dingen den Geſetzen 
feines Landes genug zu thun, in ganzem Ernft an alle Goͤt⸗ 
ter und Göttinnen, von Uranus und Ge bis zum Fleinften 
Quellnymphchen auf dem Pernes, an Orakel, prophetifde 
Vögel, Träume und Anzeichen aller Arten glaubt, und feine 
Sreunde nad Delphi oder Klaros fchidt, um fih Raths zu 
erholen, ob dag, was fie beginnen wollen, wohl von Statten 
geben werde? Der Grund diefer Anhaͤnglichkeit an den ge 
meinen Volksglauben muß tief und feft bei ihm fißen, da 
Anaragoras felbft, zu welhem er doch ſchon in feiner Zu: 
send freien Zutritt hatte, es nicht weiter bei ihm brachte, 
als ihm im den reinern Begriffen von der Gottheit ein neues 
Mittel zu Unterftüßung des Aberglaubens an die Hand zu 
geben. — „Die Gottheit, oder die Götter (denn er pflegt 
fih ohne Unterfchied bald auf die eine, bald auf Die andere 
Art auszudrüden), die Gottheit alfo, fagt er, welde für 
alle Dinge, um des Menfchen willen, und für den Menfchen 
allein, ale ihren Liebling, um feiner felbft willen forgt, hat ihn 
mit einem Körper, woran alles zu feinem bequemjten Gebrauch 
und Nutzen aufs Fünftlichfte eingerichtet ift, verfeben; und Da= 
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mit er im Stande fen, alle möglichen Vortheile aus der Na: 
tur der Dinge zu ziehen, hat fie ihm die Vernunft mitge: 
theilt, um ihre Cigenichaften und Beziehungen auf ihn zu 
erkennen, und fie zu dem, was fie fenn follen, zu Mitteln 
feines eigenen Zwedes zu machen. Aber feine Vernunft 
dringt nicht fo tief in den Zufammenhang der Dinge, daß 
fie ihm auch ihre Fünftigen Verfnüpfungen und den Nachtbeil, 
der feinen Unternehmungen dadurch zumachfen kann, binläng- 
lich zu enthüllen vermöchte. Sie zeigt ihm wohl, wo, wann 
und wie er handeln fol; aber die Folgen und der Ausgang 
feines Thuns und Laſſens bleiben meiſtens ungewiß. Sollten 
die Götter für ihren Liebling nicht beffer geforgt haben, ale 
ihn ohne alle Gewähr und auf bloßes Gerathewohl im Dun: 
fel der Zukunft umhertappen zu laffen? Allerdings! fie felbit 
fommen der Unzulänglichkeit feiner Vernunft zu Hülfe, und 
entfchleiern, fo weit fie ed ihm nöthig oder zuträglich finden, 
durch Drafel, Traume und Borbedeutungen die Zukunft vor 
ihm. Da ed alfo in feiner Macht ftebt, fih auf diefem 
Wege über den Ausgang feiner Unternehmungen zu unter: 
richten, fo wäre es eben fo thöricht und gottlos, diefen ihm 
angebotenen Beiftand der Götter zu verachten, als es thoͤ⸗ 
riht und vermeſſen wäre, wenn er in Dingen, worin 
feine Vernunft ihm binlänglichesd Kicht geben kann, zu Dre: 
keln und Divinationen feine Zuflucht nehmen wollte.“ 

Mas meinft du, Kleonidas, follte ein Mann von fehr 
lebhaftem Geifte, der fo vafonnirt, nicht unvermerkt dahin 
gelangen können, das divinatorifche Vermögen der Vernunft, 
da8 in höherm oder geringerm Grade allen Menfchen bei- 
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wohut, zumal das dunkle MWorgefühl eines Uebels, welches 
und oder andere unter gewiflen Umftänden und Anfcheinun- 
gen treffen Eönnte, für einen Wink der Gottheit, eine fe 
nem Innern zuflüfternde damonifhe Stimme, zu halten, und 
wenn etwa der Erfolg zufälligerweife einem ſolchen vermein- 
ten Wink entſprochen hätte, fih in feiner Einbildung derge⸗ 
ftalt zu beftärken, daß das, was vielleicht anfangs eine bloße 
Vermuthung war, ihm endlich zur Gewißheit würde; und 
dieß um fo leichter, wenn er, wie Sokrates, fih angewühnt 
bätte, von der Gottheit, nach morgenländifcher Weife, bei 
allen Gelegenheiten fo zu reden, als ob fie die unmittelbare 
Urſache aller natürlichen und menfchlichen Dinge fey? 

Doch bin ih nicht felbft ein Chor, dich und mich mit 
einer Sache diefer Art fo lange aufzuhalten? muß denn an 
einem fo ungewöhnlichen Manne wie Sokrates, alles fo be 
greiflich wie an einem Alltagsmenfchen fenn ? 


Die neueften Berichte, die ich aus Cyrene erhalte, laſſen 
mich ohne Damonion vorausfehen, daß Arifton, durch das 
Webergewicht, das ihm feine eigennüßige Freigebigkeit bei der 
zahlreichſten und handfefteften Volksclaſſe verſchafft, ver: 
muthlich in kurzem den Sieg über feine Nebenbuhler davon 
tragen, und es in feine Gewalt befommen wird, der Repu: 
blik eine neue Seftalt zu geben. Ob auch eine beffere? 

dad liegt im Schooße der Götter. 
Immer finde ich, daß beine Familie nicht übel gethan 


bat, fich, wie du mir meldeft, noch in Zeiten und mit gu= 
ter Art an die Partei anzufchließen, die, allen Anfcheinun- 
gen nach, das Spiel gewinnen wird. Wenn man Feine Hoff- 
nung bat, etwas fürd Allgemeine ausrichten zu koͤnnen, fo 
gebietet die Klugheit, wenigftens für ſich ſelbſt zu forgen. 
Aber follte denn wirklih für die Republik nichts mehr zu 
thun ſeyn? Ich fürchte, nein! und fehe, bei der allgemeinen 
Verderbniß nufrer Sitten, ed noch für ein Glück an, daß ee 
feine energifchen Seelen unter ung gibt, die ung den ſchnell 
verlodernden Enthuſiasmus für Freiheit und Gleichheit, un — 
ter deſſen Gewalt wir gar bald zufammenfänfen, mit fchred- 
lihen Krämpfen und Sudungen büßen laffen würden. In 
unfrer Lage wäre vielleicht das fchlimmfte was begegnen 
fönnte, wenn die demokratiſche Partei Mittel fände, fih der 
Zügel zu bemächtigen. Indeſſen, da der Ausgang bürgerlicher 
Unruhen immer ungewiß ift, rathe ich dir und deinen Freun⸗ 
den, es mit feiner Partei ganz gu verderben, und feine fo 
eifrig zu nehmen, daß ihre Niederlage auch euern Untergang 
nach fi ziehen müßte. 
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11. 
An Demokles. 


So ift fie denn endlich geborften, bie Gewitterwolke, die 
wir fhon fo lange über unfer ungemahrfames Vaterland her- 
bangen fahen! Jetzt, lieber Demokles, darf ich bie doch wohl 


befennen,, daß die Beforgniß, in eine von den Faetionen, 
die einander berinalen in ben Haaren liegen, wiber Willen 
Hineingezogen zu werben, ein Hauptgrund war, meine Meile 
nah Griechenland zu befchleunigen. Dachte mein Derwanb: 
ter QArifton wie ich, oder hätten meine Vorſtellungen Ein: 
gang bei ihm gefunden, fo möchte fih unfre Regierung noch 
lange zwiihen Oligarchie und Demofratie bin: und berge 
fchaufelt haben, ohne daß die Öffentliche Ruhe viel dabei ge: 
litten hätte. Aber feine hohe Meinung von ſich felbft, bie 
sehn Jahre die er Alter ift als ich, das Unglück zu früh 
sum Beſitz eines beinahe fürftlichen DBermögend gekommen 
zu ſeyn, und der Hof von Schmeichlern und Parafiten, wo: 
son er überall umgeben ift, ftanden immer zwifchen ibm und 
mir. Die Republik hat nun einmal den Grad der Verberb: 
niß erreicht, der eine Veränderung ihrer Regierungsform 
unvermeidlich macht; unter den drei oder vier Nebenbublern, 
die fih um die fchöne Bafileia bewerben, muß fie (wie ed 
fheint) am Ende doch Einem zu Theil werden; und da 
einer fo viel Recht an fie hat ald der andere, warum follte 
der eitle und ehrfüchtige Arifton fie einem andern überlaffen, 
ohne wenigftend zu verfuchen, wie weit er es durch feine 
Gunſt beim Volke, und durch feinen Anhang unter den jungen 
Leuten der Mittelclaffen bringen könne? zuma!, da der Um: 
ftand, daß feine Weltermutter dem königlichen Gefchlechte 
des Battus angehörte, ihm einen anfcheinenden Vorzug vor 
den übrigen gibt, deren mehr oder weniger verdedte An: 
fhläge auf eben dasfelbe Ziel gerichtet find? 

Daß dieß nicht meine Vorftellungsart ſey, glaube ich 
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durch die That bewieſen zu haben. Aber wie ich ſah, daß 
Ariſton feine Partei genommen hatte, was blieb mir übrig, 
ala mich fo weit ald möglich zu entfernen, wenn ich nicht in 
den Fall kommen wollte, mic öffentlih entweder für oder 
wider einen Mann zu erklären, der feit dem Tode feines 
Baters ald das Haupt unfrer Familie angefehen, und aus 
leicht begreiflichen Urfachen von allen übrigen Gliedern derſel⸗ 
ben theils gefhont, theils offenbar begünftiget wird? 

Aber auch ohne diefen befondern Bewegungsgrund würde 
ich fehr verlegen feyn, wenn ich eine von enern Factionen 
fehlechterdings zur meinigen machen müßte Seit Erlöfhung 
des letzten männlichen Sprößlings der Battiaden, ging Cyrene 
(wie dir bekannt ift) in eine ziemlich anarchifche Demokratie 
über, auf welche unfer Bolt, zur Ehre feines Menfchenver: 
ſtandes, gar bald freiwillig Verzicht that, um fich einer Art 
von Ariſtokratie zu unterwerfen, bei welder es ſich (wie es 
immer zu geben pflegt) fo lange wohl befand, als die Regen⸗ 
ten redlihe und verfiändige Männer waren, keinen andern 
Zweck ald die allgemeine Wohlfahrt hatten, und Einficht 
genug beſaßen, fih in der Wahl der Mittel nicht zu vergrei- 
fen. Daß diefe goldne Zeit nicht bie zur dritten Generation 
dauerte, verfteht fich von ſelbſt. Die Geſchichte aller Dligar: 
&ien ift.auch die unfrige, und es ift jleicht vorauszufehen, 
daß wir in dem Erampfhaften Zuftande, worin fih unfre Res 
publik dermalen befindet, noch von Glück zu fagen haben 
werden, wenn wir, ohne die fürchterlichen Folgen einer lang: 
wierigen Anarchie zu erfahren, recht bald, es fey nun durch 
Wiederherftelung der Demokratie, oder Ginwilligung in die 


Dberherrichaft eines Einzigen, wiebder zur Ruhe kommen, 
bevor das maͤchtige Sarthago unſern Haͤndeln auf eine Art, 
bie und noch weniger behagen dürfte, ein Ende macht. Zwi⸗ 
fhen zweien Uebeln das Heinfte zu wählen, ift oft eine ſchwere 
Aufgabe. Ich danke den Göttern, daß ih bei diefer Wahl 
keine entfcheidende Stimme habe; müßte ich aber fchlechter: 
dinge meine Meinung ſagen, fo würde ich rathen, das, mad 
man fi am Ende doch gefallen laffen wird, weil man muß, 
lieber freiwillig und zu einer Zeit zu verfügen, da es noch 
in unfrer Gewalt ift, die Bebingungen felbft zu machen, 
unter welchen wir die Megierung mit dem wenigften Nachtheil 
des Gemeinwefene in die Hände eined@inzigen legen könnten. 

Meines Erachtens gibt es für einen Eleinen ober mittel: 
mäßigen Staat Feine beffere Verfaffung, als biejenige, welche 
Solon den Wthenern gab, geweſen wäre, wenn ihm Pallas 
Athene den guten Gedanken eingeflüftert hätte, den Pififtra- 
tus von freien Stüden zur Hebernahme eines zehnjährigen 
Archontats zu berufen; allenfalls mit der Bedingung, ihm 
diefe hoͤchſte Würde nach zehn Jahren, wenn das Volk mit 
feiner Regierung zufrieden wäre, auf feine ganze Lebenszeit 
zu verlängern. Die Athener find nie glüdlicher geweſen als 
unter der Negierung des Pififtratus und Hipparchus. Es 
fehlte ihr nichts als daß fie nicht verfaffungsmäßig war. Wäre 
fie es gewefen, fo würde der Tyrann Pififtratus ein Mufter 
guter Zürften heißen; fo würbe Athen wahrfcheinlich der blü- 
bendfte, mächtigfte und dauerhaftefte unter den griechifchen 
Staaten geworden fenn, und fo viele tragifehe Gluͤckswechſel 
und alles Unheil des fiebenundzwanzigjährigen Verheerungs⸗ 
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krieges, der ſich fo übel für fie endigte, nicht erfahren haben: 
Möchten die Factionen welche unfre Republik zerreißen, und 
deren feine noch ſtark genug ift die Oberhand zu erhalten, 
fih auf diefe Weife zu Rettung des Vaterlandes vereinigen! 
Auf allen Zall, und da mein befagter Nath alles ift, was ich 
für dasfelbe thun kann, fen es dir freigeftellt, von dieſem 
Briefe nach deinem Gutbefinden Gebrauch zu machen. Damit 
ih dir bei meinem Borfchlage nicht etwa einer eigennüßigen 
Ruͤckſicht verdächtig werde, erkläre ich unverhohlen, daß Arifton 
meine Stimme, wofern ich eine zu geben hätte, nie erhalten 
würde, fo lange Cyrene noch mehr ale Einen Mann aufwei: 
fen kann, dem ungleich größere Verdienfte ein befferes Recht 
geben, der erfte im Staate zu ſeyn. Lebe wohl, Demofleg, 
“und berichte mir mit der erften Gelegenheit, was für eine 
Wendung diefe Händel nehmen, deren Ausgang mir um fo 
weniger gleichgültig feyn kann, da ich aller Wahrfcheinlichkeit 
nach. in jedem Falle mehr dabei zu verlieren als zu gewinnen 
baben werde. 


— — —— — —— — 


12. 
An Ebendenſelben. 


Es fehlt viel daran, lieber Demokles, daß mir die Rad: 
richten von dem immer wahrfcheinlicher werdenden Erfolg der 
Anſchlaͤge meines Verwandten, die du mir durch den Scdif: 
fer von Gortyna zugefertiget haft, fo angenehm wären, als 
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dus zu glauben fcheinft. Ste würden es auch dann nicht fenm, 
wenn ich nicht vorausfähe, daß meiner Familie vielleicht Fein 
größeres Unglück zuftoßen Eönnte, ald wenn Arifton im fe 
nem Unternehmen glüdlih wäre. Denn wie lange, glaubft 
bu wohl, daß die willkuͤrliche Regierung eines jungen Schwin- 
deltopfed dauern würde, der fich felbft micht zu regieren weiß, 
und immer das Spielzeug feiner eigenen und fremder Leiden: 
fhaften it? Ich beflage es, daß mein Bruder, durch taͤu— 
fhende Ausfichten verblendet, feine Partei fo eifrig zu unter: 
ftüßen fcheint, Daß, wenn die Furze Herrlichkeit vorüber feyn 
wird, fein Fall nothwendig auch ber ihrige fen muß. Laß 
mich's wiederholen, mein Freund, um unſre Republik vor 
einer unabfehbaren Reihe unfeliger Folgen der gegenwärtigen 
Störung ihres Innern Gleichgewichtes zu retten, ift fein 
anderes Mittel als eine neue Megierungsform: und bieß vor- 
audgefeht, fordere ich alle Weifen unter Griehen und Bar: 
baren heraus, in diefem Nugenblic eine beffere für euch zu 
erfinnen, als die Solonifche unter der Bedingung, deren ich 
neulich erwähnte; wenn ihr euch nämlich von freien Stüden 
entfchlöffet, unter den vier Chrgeizigen, Die einander Die 
Tyrannie über Cyrene ftreitig machen, den tauglichften, d. i. 
Den, der den beften Kopf mit der meiften Stärke des Charak: 
terd vereiniget, an die Spike der Republif zu ftellen. Da 
du, wie ich aus Deiner Antwort fehe, meine Meinung nicht 
ganz gefaßt zu haben fcheinft, fo erlaube mir, mich über die: 
fen Punkt deutlicher zu erklären. 

Als die Athener nach dem Tode des edelmüthigen Kodrus 
befchloffen, daß Jupiter allein mürdig fey, der Nachfolger 
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eines ſolchen Königs zu fenn, gingen fie nicht plößlich zu einer 
bemotratifchen Verfaſſung über. Die Republit wurde von 
einem Archon regiert, welcher anfänglich auf Xebenslang, ber: 
nah auf zehn Jahre mit diefer höchften Würde befleidet 
wurde: und auch, nachdem man in der Solge für beffer hielt, 
die Verrichtungen derfelben unter neunjährige Archonten zu 
vertheilen, war die Verfaffung zu Solond Zeiten no im: 
mer ariftofratifh. Das Volk ſchmachtete unter dem Drud 
der vornehmen und reichen Familien, in deren Händen die 
ganze Staatsverfammlung lag, und felbft die blutigen Gefeße 
Drakons fcheinen einen ariftofratifchen Geift zu athmen, und 
dahin abgezielt zu haben, durch ihre furdhtbare Strenge die: 
fer Regierungsform eine ewige Dauer zu verfchaffen. Natür- 
licher Weife erfolgte das Gegentheil. Das zur Verzweiflung 
getriebene Volk fühlte endlich feine Stärke; die Nepublif zer: 
fiel in Parteien; jede hatte einen mächtigen Ariftofraten an 
der Spiße, befien wahre Abfiht wohl Feine andere war, als 
fi feines Anhangs zu Weberwältigung der übrigen zu bedie⸗ 
nen, und fih zum einzigen Stellvertreter des Königs Jupi⸗ 
ter zu erklären. In diefer Lage der Sachen fand Solon in 
dem allgemeinen Vertrauen auf feine Weisheit ein Mittel, 
alle Parteien zu vereinigen. Man bevollmächtigte ihn, nicht 
nur die alten Geſetze zu verbeffern, fondern auch (was alle 
Parteien für das Nöthigfte hielten) der Republik felbft eine 
neue Verfaſſung zu geben. Ein fo weifer Mann, wie 
Solon, Eonnte, da er felbft ohne Ehrgeiz war, unmöglich 
auf den Gedanken fallen, daß den Gebrechen der Ariftofratie 
abgeholfen wäre, wenn er eine reine Demokratie an ihre 
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Stelle fegte: er war bloß darauf bedacht, Die Nepublif durch 
Vertheilung der Gewalten unter die Archonten, den Areopa: 
gus, einen Eenat von Vierhundert, und die Volldgemeine, 
dergeftalt zu ordnen, daß er fich eine dauerhafte Harmonie 
Des Ganzen davon verfprechen konnte. Indeſſen bewies der 
Erfolg in wenig Jahren, dab feine neue Staatdeinrichtung 
mit Einem Gebrechen behaftet war, welchem hätte vorgebeugt 
werden koͤnnen, wenn er etwas weiter vor fich hinausgeſehen, 
und der momentanen Stimmung ded Volles auf der einen,“ 
umd der verftellten Mäßigung der ehmaligen Dligarchen auf 
der andern Seite, nicht zu viel getraut hätte. Das Welt 
namlich war durch die plögliche Befreiung von den bisherigen 
Bedrüdungen und die Ausficht auf die Vortheile, die es von 
der Solonifchen Geſetzgebung mit Recht erwartete, fo zufrie: 
dengejtellt, daß es ſich mit dem fehr beichränften Antheil 
an der Staatöverwaltung, der ihm durch diejelbe eingeräumt 
wurde, vor der Hand willig abfinden ließ: auf der andern 
Seite fahen die Ehrgeizigen, die ed während der Uuruben 
auf Alleinberrichaft angelegt hatten, daß fie die Ausführung 
ihrer Anſchlaͤge auf einen günftigern Zeitpunft verfchieben müß: 
ten. Uber Solon hätte billig unbefangen genug fevn follen, 
vorauszufehen, daß weder die untern Volksclaſſen noch die 
Haͤupter der mächtigften Familien fich in den Schranten, wor: 
ein er fie eingefchloffen hatte, lange halten laifen würden; 
and daßer alfo, um der Ruhe des Staats Dauer zu ver: 
fhaffen, auf ein haltbares Mittel bedacht ſeyn müffe, den 
einen und den andern jede Ausdehnung ihrer politifhen Rechte 
anmöglich au machen. Dieſes Mittel würde er in einem 
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haben dem die Sonftitution nicht mehr, aber auch nicht weni- 
ger Macht in die Hände gegeben hätte, als erfordert wurbe, 
um das Volk durch die Ariftofratie, die Ariftofratie durch 
das Volk, und beide durch die Allmacht des Gefeßes in ihren 
Schranken zu erhalten. Der Einwurf, „Die Athener hätten 
das Nachtheilige eines folhen MWorfteherd an den ehmaligen 
lebenslänglihen Archonten bereits erfahren,’ wäre von Feiner 
Grheblichkeit gewefen. Das Nachtheilige lag bloß darin, daf 
die Gewalt der erften Archonten zu unbeftimmt und zu will 
fürlih war: denn im Grunde ftellten fie eine Art von Königen 
unter einem andern Namen vor. Aber dieß würde bei mei: 
nem Gparchen ber Sal nicht gewefen ſeyn, da er durch den 
ariftofratifchen Areopagus, den aus den drei erften Bürger: 
claffen gezogenen Senat der Vierhundert, und die allgemeinen 
Volksverſammlungen geſetzmaͤßig befchränft gewefen wäre, und 
diefe drei Gewalten einander (wie es ihr Intereffe erforderte) 
mit gehörigem Nachdruck unterftüßt haben würden. Jeder 
Verſuch des Eparchen fih über die Gefehe wegzuſchwingen 
und unabhängig zu machen, hätte nothwendig mißlingen müf- 
fen. Wie gut und wie nöthig ed gewefen wäre, daß Solon 
feinem übrigens fo verftändig angelegten Staatögebäude bie: 
fen Gipfel aufgefeßt hätte, zeigte fich nach feiner Entfernung 
nur zu bald. In wenig Jahren wachten die alten Kactionen 
wieder auf: Lykurgus bearbeitete die mittleren Bürgerclaffen, 
Megakles die Ariftofraten, Pififtratus das gemeine Volk; 
weder Solon noch feine Gefeße konnten dem überhandneh: 
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bes Pififtratus, der zuletzt die Oberhand. behielt, Orbuung, 
und Muhe wieder herzuftellen und. die. Geſetze Solons wie. 
der in Wirkfamfeit, zu ſetzen. 

Ich hoffe nun, Freund Demofles, , dir meineGedauken 
über das, was in den dermaligen Umftänden. zum. Belten- 
unfrer Vaterftadt gethan werden Könnte, duxch dieſes To gengiz 
auf unfre Umftände paffende, Beifpiel einlenchtend .genng ge: - 
macht zu haben, um dich von ſelbſt anf: die Betrachtungen: 
zu leiten, die ich deiner, anfcheinenden Vorliebe für die weine. 
Demokratie entgegenftellen könnte, wenn ich- ein Sreund,diefer. 
Art von Kämpfen wäre, wo man Stirn, an Stirn. und Snie- 
auf Knie mit dem andern um feine Meinung. ringt, oder. menn. 
ich ſie für eine gute Art, jemand von feiner Meinung zurüd- 
zubringen, hHielte. Zudem würde. auch ein ſolcher, Streit in, 
dieſem Augenblid ein, wahres Schattengefeht. ſepyn. Denn,. 
nah allem was du mir berichtefk zu urfheilen, ‚mürde, mann⸗ 
auch du und deine Freunde euch thätig, für: die. Demokratie. 
erklären wolltet, ſchwerlich zu ‚hoffen ſeyn, daf.ihr.eine Partei 
zufammenbringen fünntet, die nur, jeder. einzelnen der be⸗ 
ftehenden Gegenparteien, , gefchweige, allen. zuſamman, Die, 
Spige zu bieten vermöcte. Und. gewiß.würden diefe :fogleich - 
gemeine Sache gegen jeden machen, der. fi ‚nur den ..leifeften- 
Verdacht zuzöge, als ob er-mit einem ſolchen Auſchlage ums - 
gehe. Hingegen müßte ich mich fahr betrügen, wenn mein. 
Vorſchlag nicht noch durchzufegen märe, wafern die redlichen.. 
Sreunde des Vaterlandes und. der. Freiheit: mit: gehhrigger 
Mäßigung und Klugheit zu Werfe gingen, und, ſich zu rechter 
Zeit für denjenigen -erflärten, der fih: an der hoͤchſte Wider 
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im Staat.unter den Einſchraͤnkungen der: Seteniigen Edn⸗ 
ſtitution genügen laſſen wollte. 

Ich habe meinen Verwandten ausführlich und nachdruüͤcklich 
über dieſe Sache: geſchrieben; aber ich. gefrehe,: daß . ich“ mir 
wenig Erfolg Dawon- verfpreche: Auf alle Faͤlle hab' ich das 
Meinige gethan, vieleicht: mehr als von einem noch nicht voll: 
jährigen Staatsbürger gefordert: werden kannd Gefchehe un 
was Die Götter über: und.befchloffeni haben,. oder — um den 
guten Göttern fein-Unreht zu thun — wagı von bem allges 
waltigen Einfluß. der beiden großen Regenten unſers wetter 
launiſchen Planeten,. der Thorheit, dien uns von innen, imd 
dem Zufall, der uns von: außen beherrfcht, vernüinftigerweife 
zu erwarten iſt. Es wäre: viel Shih; wenuwir; indem wit 
ſo blindlings in: den Glückſtopf des Schickſals greifen, gerade 
das befte- Loos herauszoͤgen. Ich für: meine:Perfon bin’ auf 
alles gefaßt, und falls ich dahtn kommen Tolse, wie Bias alles 
was ich: mein mennen kann bei mir zu tragen, fo troͤſte ich 
mi damit, daß ich: wenigſtbens nicht fchwert zu tragen haben 
werde Ä 


1. 
Ar: M4leonidas. 


Ich geftehe unverhohlen, daß. ich ein großer Feund aller 
Tage bin, die von. uafern frommen Borfahrern Dem allge— 
nreinen Müßiggang und Wohlleben gewidmet wurden. Immer⸗ 
bin mögen Urbeitfamfeit und Enthaltfamfeit, wo fie: nicht. 
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Töchter der Notbwendigkeit find, unter die preiswärdigiten 
Tugenden gerechnet werben: wenigftend find fie ed bloß ale 
Mittel zu dem. was ber "lebte Wunſch aller lebenden Natur 
ift; Ruhe ift die angenehmfte Belohnung bed Arbeitere, und 
dee Arme bebilft ſich die meifte Seit fchlecht, um fich zuweilen 
einen guten Tag machen zu können. An Seftagen ſeh' id 
allenthalben froͤhliche Gefichter; jedermann tft beffer als ge: 
mwöhnlich gekleidet, thut ſich gütlicher, gebt- ind Bad, kraͤnzt 
ſich mit Blumen. Gemeinfchaftlide Opfer, Gelänge und 
Gebete, feierliche Aufzüge, Webungsfpiele, Tanze und Schaus 
fpiele nähren und erhöhen den fompathetifhen Trieb, und 
laffen und vom gefelligen Bürgerleben, deſſen tauſendfache 
Colliſionen die Tage der Arbeit und Gefchäftigfeit fo haͤufig 
erfhmweren und verbittern, nur dad Gefügige, Angenehme 
und Tröftlihe empfinden. Die Natur hatmir, wie du weißt, 
- zu einem ziemlich Falten Kopf ein warmes Herz gegeben» 
Mir ift nie wohler, als wenn ich mich fo ganz aufgelegt 
fühle allen Menſchen hold zu feyn, und dieß bin ich immer 
wenn id fie in Gemeinfchaft fröhlich fehe. Denn da wiege 
ich mich unvermerft in die füße Taͤuſchung ein, fie alle für 
gut und wohlwollend zu halten, und mache mir felbft weiß, 
fie würden ed immer ſeyn, wenn fie fih immer glüdlich 
üblten. Du wirft ed alfo ganz begreiflich finden, lieber 
Kleonidag, daß ich, ungeachtet der ſchelen Gefichter, die ich 
mir von meinen gravitätifchen Mitgefellen, und zuweilen auch 
wohl von dem Meifter felbit gefallen Iaffen muß, feine Ge- 
legenheit verfäume, wo ich mir diefen behäglichen Lebensgenuß 
verschaffen Eann. 
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Einer meiner hiefigen Bekannten, ein Mann von Geiſt 
und angenehmem Umgang, der nach Athenifcher Art rei ift, 
und (was bier in den Augen einer gewiflen Claſſe noch mehr 
zu fagen hat) fein Geſchlechtsregiſter auf mütterlicher Seite 
von Kodrus ableitet, befißt ein fchönes Landgut auf der Infel 
Aegina, die nicht viel über zweihundert Stadien von Athen 
entfernt liegt, und wiewohl von Natur nur ein kahler Felfen, 
durch eine fünfhundertiährige Anbauung und den Wetteifer 
ihrer durch Gewerbe und Handelfchaft reich gewordenen Ein: 
wohner fie auf alle nur mögliheWeife zu verfchönern, eines 
der anmuthigften Eilande ift, die im Myrtoifchen Meer und 
im Saronifchen Meerbufen zerftreut umher liegen. Eurybates 
(fo nennt fih mein Freund), der das vornehmfte Feſt der 
Heginer, die Pofeidonia, gewöhnlich auf feinem Gute zuzu: 
bringen pflegt, bat mich ihm dießmal Gefelfchaft zu leiften, 
und ich nahm feine Einladung um fo williger an, da diefe 
Feſttage gerade in die fchönfte Jahreszeit fallen, und durch 
einen großen Markt belebt werden, ber eine Menge Fremde 
vom feften Lande und den benachbarten Snfeln berbeizieht. 

Wir hatten bereits einige Tage in allerlei feftlichen Luft: 
barfeiten verlebt, ald Eurybates mir den Antrag machte: op 
ich nicht Luft hatte den Abend in Gefellfhaft der fchünen 
Lais zuzubringen ? Er feßte, vermuthlich um mir defto mehr 
Luft zu machen, hinzu: ‚wenn ich meinen Augen glauben 
darf, fo ift fchwerlich ein Weib im ganzen Griechenlande, dag 
ihr den Preis der Schönheit ftreitig machen kann.” Da mir 
die Landesfitte bekannt ift, fo konnt? ich natürliherweife nichte 
anders denken, als die Nede fey von einer Hetäre, mit deren 
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Geſellſchaft Eurpbates feine Freunde diefen Abend zu bewirthen 
gedente; und wiewohl ich bisher den Umgang mit Frauen: 
simmern aus diefer Slaffe immer zu vermeiden fuchte, fo 
kamen doch hier mehrere Umſtaͤnde zuſammen, die eine Aug: 
nahme fchidlich zu machen ſchienen. Kurz, ich fagte meinem 
Wirthe, es werde mir um fo angenehmer fenn, ihm ‚eine fo 
intereffante Belanntichaft gu danken zu haben, da ich geſtehen 
mäßte, daß ich eine Art von Ideal in meinem Kopfe hatte, 
dem die fchöne Laid den Vorzug abzugewinnen einige Mühe 
haben würde. Indeſſen kam der Abend heran, und: mie ich 
eben mit Verwunderung zu bemerken anfing, daß fich nirgends 
eine Anftalt zu einem Gaſtmahl im Haufe zeigte, fam Eurr⸗ 
bates, mir zu fagen, ed wäre .nun Zeit ihm zu feiner frhönen 
Nachbarin zu folgen. — Zu welher Nachbarin? — ‚Zu 
welcher andern als zur fchönen Kaid, die vor einigen Tagen 
hieher gefommen tft, um von einem Fleinen Gute Beſitz zu 
nehmen, das ihr durch den Tod eines Freundes zugefallen tft, 
und das glüdlicherweife unmittelbar an das meinige-ftößr.” — 
Die Rede iſt alfo nicht von einer Hetäre? fagteih — ‚Nun 
ja, Hetäre, oder auch nicht Hetäre, wie du willſt; im Grunde 
laßt fie fich nicht wohl in eine andere Elaffe ftellen, wenn fie 
ia claffificirt feyn muß: aber dann ift fie eine Hetäre, wie es, 
zwei oder drei ausgenommen, noch feine gegeben hat. Sie fommt 
nicht zu ung, mein guter Ariftipp; man muß zu ihr kommen, 
und aud dieß ift eine Gunſt, die nicht jedem zu Theil wird, 
der fie allenfalls bezahlen könnte. Die Tchöne Lais liebt aus⸗ 
gefuchte Gefellfchaft, und dem müffen die Grazien fehr hold 
fepn, ber ihr bis auf einen gewiffen Grad gefallen zu koͤnnen 
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boffen darf. Ohne dieſe Bedingung fftfle, wie man fast, um 
feinen Preis zu Haben. Ob es immer ſo ſeyn werde, Idßt fich 
vielleicht, ohne fih an Amor und Aphrodite zu verfündigen, 
Hezweifeln; daß es aber jebt-fo fey , iſt um ſo glaublicher, da 
fie kaum zwanzig Fahre zählt, und von ihrem erften Liebhaber 
in einer fehr glüdlichen Lage Hinterlaffen worden ift.“ 
Diefer Vorbericht fpannte meiste Neugier und Erwartung 
fo ſtark, daß' mir der Weg, ber und nach dem Haufe der 
ſchoͤnen Rorintherin führte, dreimal länger vorkam als er'in 
ber That war. Wir fanden fle in einem geräumigen, auf 
Joniſchen Marmorfaulen ruhenden Gartenſaale, von einem 
fleinen 'Rreife dem Anfehn nach feiner junger Männer um: 
geben, und wie es ſchien, ih eitiem lebhaften Gefpräce be: 
griffen. Schon von ferne, bevor es möglich war ihre Geſichts⸗ 
züge genau zu unterfheiden, däuchte mir ihre Geftalt die 
edelfte, die ich je gefehen hätte. Ihr Anzug war mehr ein: 
fach als "gefünftelt und cher Toftbar als ſchimmernd; leicht 
‚genug, um einen Bildner, der Feine ſchoͤne Form unangedeutet 
laffen will, zu befriedigen, Aber zugleich fo anftändig daß felbit 
die Grazie der Scham nicht untadeliger befleidet werden 
Fönnte. — Die hat einen feinen Tact für ihre Kunft, dachte 
ih. Aber ftelle dir vor, mein Freund, wie gewaltig ich über: 
raſcht wurde, da Ih ein ‚paar Schritte näher die nämliche 
Dame in ihr zu erkennen glaubte, mit welcher ich vor drei 
Jahren zu Korinth auf eine fo feltfame Art in Bekanntſchaft 
gekommen War, ohne damals ihren Stand und Namen erfab: 
ren zu koͤnnen. Ich mußte alle meine Gewalt über mid 
ſelbſt zuſammenraffen, um der edlen Unbefangenbeit, womit 
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fie mich empfieng, feine größere Betroffenheit entgegenzufeßen, 
als ſich allenfalls mit der Wirkung ihrer Schönheit auf jeden, 
der fie zum erftenmale ſah, entfchuldigen lief. Daß ich es 
wollte, war ich mir deutlich genug bewußt; doc, zweifle ich 
fehr, ob ed mir in der erften Viertelftunde fo gut gelang ale 
ich wünfchte; denn gewöhnlich verräth einer durch die Be: 
mühung etwas unter feinem Mantel zu verbergen, daß er etwas 
verberge, und dieß tft genug, um die Aufmerffamfeit aller 
Umftehenden zu erregen. Das Wahre ift, daß die Furcht 
mich zu irren und das Verlangen mich nicht zu irren, Den 
Bliden, womit ich fie durch und durch zu erſpaͤhen und nach 
allen Dimenfionen auszumeſſen feheinen mußte, mir (wie fie 
mir in der Folge felbft fagte) etwas zu gleicher Zeit fo 
ſchüchtern Unverfchämtes, Gieriges und Erftauntedgab, daß fie 
felbft Mühe gehabt hätte fih in gehöriger Faſſung zu erhalten, 
wenn fie nicht auf diefe, bloß von meiner Seite unerwartete 
Zufammenfunft vorbereitet gewefen ware. In der That hatte 
fie fih in den drei Jahren, die feit der erften verfloffen waren, 
Dermaßen,verfchönert, daß, ungeachtet das Bild meiner Korin: 
thifchen Anadyomene noch wenig in meiner Erinnerung ver: 
loren hatte, oder vielmehr eben deßwegen, ein kleines Miß- 
trauen in meine Augen oder in mein Gedächtniß ganz natür: 
lih war. Sie war indeffen merklich größer geworden, und 
die Blüthe ihrer practigen Geftalt fehien fo eben den Augen: 
blie der höchften Vollkommenheit erreicht zu haben; den 
Augenblid, wo die Fülle der bundertblattrigen Roſe fih nicht 
länger in der fchwellenden Knoſpe verfchließen laßt, fondern 
mit Gewalt aufbriht, um ihre glühenden Reize der Morgen: 
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fonne zu entfalten. Dieß verbreitete einen fo blendenden 
Glanz um fie her, daß ich, wiewohl die Aehnlichkeit mit fid 
felbft zu entfchieden war um nicht jeden auffteigenden Zweifel 
fogleich wieder niederzufchlagen, doc nicht aufhören Fonnte, 
mich durch immer wiederholtes Anfchauen von einer fo ange: 
nehmen Wahrheit immer gewiffer zu machen. Bei allem dem 
behielt ich doch noch fo viel Befonnenheit, um, zu meinem 
Trofte, wahrzunehmen, daß die andern Unwefenden (den ein: 
jigen Eurybates vielleicht ausgenommen), jeder für fich zu 
ftarf mit unfrer fhönen Wirthin befchäftigt waren, um fich 
vielum mich zu befümmern. Auch blieb mir nicht unbemerft, 
daß fie felbft am wenigften gewahr zu werden fchien, Daß 
etwas Befondered in mir vorgehe; und wenn mich ein paar 
verftohlne Seitenblide nicht verftändiget hatten, würde die 
böfliche Kalte, womit fie fi) gegen mic benahm, neue Zwei: 
fel haben erregen muͤſſen. Diefe nur mir verftändlichen Blicke 
fagten mir fo zuverläffig fie fey es, daß Feine Möglichkeit zu 
zweifeln übrig blieb; und nun war es auch um fo viel Teich: 
ter, die Molle einer ganz neuen Bekanntſchaft natürlich genug 
zu fpielen, um felbft den beobachtenden Eurybates dadurch zu 
täufchen , und den leifeften Verdacht eines frühern Verhaͤlt⸗ 
niffes zwifhen ung unmöglich zu machen. Sch überließ mid, 
jegt mit meinem gewöhnlichen Frohſinn oder Leichtfinn, wenn 
du willft, dem heitern Genuß des fchönften Abends, den ich 
bisher erlebt hatte, und ich wollte alles in der Welt wetten, 
daß Tantalus an der Tafel Jupiters nicht halb fo glüdlich 
war, als ich im Speifefaal diefer irdifhen Göttin, welche, 
nicht zufrieden, ung mit dem Ambrofia und Nektar ihrer 
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Schoͤnheit und Ihres Witzes zu fättigeu, außerdem noch allem 
aufgeboten Hatte, was Land und Meer und die Kunft eines 
Kortinthiſchen Kochs vermochte, um felbft den Gaumen eines 
Spybariten zu befriedigen. 

Nimm ed als einen Beweis ver Stärke meiner tiehe zu 
dir auf, daß ich in biefen Stunden ber füßeften Seelenberau⸗ 
fung, wo es fo leicht war ein letheifched Vergeſſen alles 
deffen, was man fonft liebte, aus den-Hugen dkeſer neuen ' 
Circe zu trinten, mehr als einmal herzlich wuͤnſchte: moͤchte 
doch mein Kleonidas hier ſeyn, waͤr' es auch auf Gefahr ſei⸗ 
ner erften Liebe ein wenig ungetreu zu werden! Es 'tft, denke 
ih, dem Menfchen überhaupt, und vor allen dem Künftler 
zuträglich,, in allen Gattungen und Arten bag Höthfte gefehen 
zu haben. 

Eine volltommene Schönheit iſt in Griechenland und ver: 
muthlich allenthalben etwas fehr :Seltenes ; die Vereinigung 
einer folhen Schönheit mit getftigen Neizungen'noih feltner. 
Dieß vorausgefeht ift Die fchöne Lais unter !den Wrierhifchen 
Weibern was der Phönir unter den Mögen fit. Ich habe 
die berühmte und von Sofrates ſelbſt geſchaͤtzte Aſpaſia, wie: 
wohl in einem fchon ziemlich vorgerüdten Alter, mehrmal ge: 
fehen und gefprohen; fie kann felbft in der Blüthe ihrer 
Schönheit nie ein Nechtgehabt haben, mit Lais um den gold: 
nen Apfel zu ftreiten. An Stärke des Geiſtes und an Kennt: 
niffen mag ihr vieleicht der Vorzug bleiben; aber an Lebhaf: 
tigkeit und Bielgeftaltigkeit des Witzes und der Laune iſt 
Lats vielleicht einzig. Die feiniten Wendungen der fchergen: 
den oder nur leicht rißenden Ironie find ihr fo geläufig, ald 
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ob fie bei meinem alten Mentor in "die Schüle "gegangen 
wäre. Sie fpricht gern und viel, ‚und findetitmmer ben 
zierlichiten Ausdruck und das rechte Wort ungeſucht auf ihren 


Lippen. ’ 
Dhne wie Kaffandra vom Delphifchen Gotte befeffen zu 


feyn , glaube ich voraus zu ſehen, daß diefe neue Helena in 
ihrer Art wenigftens eben fo viel Unheil unter den ohnehin 
fo leicht -entzündbaren Griechen unfrer Zeit anrichten wird, 
als die Tochter der Leda unter den Achdern und Krojanern 
des heroifchen Zeitalterde. Was fie in meinen Nugen am ge⸗ 
fährlichften macht, ift ein gewiffer unnennbarer Zauber, den 
ein Dichter mit den unfichtbaren und unzerreißbaren Schlin: 
gen vergleichen würde, welche Homers Vulean aus hinterlifti- 
gen Abfichten um das Lager feiner treuen Gemahlin legte. 
Weil ich mich nicht gern mit.unerklärbaren und nichts erklaͤ⸗ 
‚renden Wörtern behelfe, fo habe ich in aller Stille ausfindig 
zu machen gefucht, worin diefer magifche Iynx (mit Sokrates 
zu reden) eigentlich beftehe, und fo viel ich jest davon fagen 
kann, dünft mich, er liege darin, daß fie ſich aller ihrer Rei: 
jungen immer bewußt ift, ohne daß es fcheint, als ob fie 
ihrentmegen Anfpruh an große Bewunderung mache, oder 
mit geheimen ‚Anfchlägen auf Eroberungen umgehe. Sie 
fcheint in volllommener Selbſtgenuͤgſamkeit fih mit der Ge⸗ 
wißheit zu befriedigen, es hange nur von ihr ab, fobald fie 
Luft dazu habe, jeden Sterblichen zum Gott und jeden Wei- 
fen — zum Narren zu machen; da ed hingegen in Feines 
Mannes Gewalt fiehe, mehr über fie zu gewinnen, ale fie 
ihm freiwillig einzurdumen geneigt ſey. Sie bebient oder 
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begibt fich biefed Vorrechts mit gleiher Sorglofigkeit, ohne 
Anfchein einer befondern Abficht ; aber wenn fie fich deſſen be: 
dient, thut fieed öfterd mit einem Muthwillen der an Gran: 
famfeit gränzt, wiewohl es vielleicht bloßer Naturtrieb, ihre 
Macht zu verfuhen, fepn mag. Ste fchleft ihre Strahlen 
umber , wie die Sonne die ihrigen ergießt,, unbekümmert wo- 
bin fie fallen und wie fie wirken, ob fie erwärmen und beleben, 
oder auftrodnen , verfengen und zerftören. Daß die Sprache 
der Griechen feinen Namen für dieſen gefährlichen Charafter 
hat, beweifet vermuthlich, daß die fchöne Lais in ihrer Art 
die erfte ift. 

Ich ſehe dich für die Freiheit und Ruhe deines Ariftipp 
zittern; aber fen unbeforgt,, mein Freund! Der Salamander, 
fagt man, befindet fih fehr wohl in eben dem Feuer, worin 
andre lebendige Wefen verzehrt werden. Ich fchwöre dir, 
daß ich in meinem Leben nie freier, heitrer und aufgeräumter 
war als diefen Abend. Nicht als ob ich mich einer Gleich: 
gültigkeit rühmen wolle, die mir im Grnnde wenig Ehre ma: 
hen würde ; genug, Lais felbft fcheint zu merken, daß fie an 
einen jungen Mann gerathen ift, den Hermes mit dem be 
rühmten Kräutchen Moly, das alle Bezauberung unfräftig 
‚macht, bewaffnet hat, und ich denke wir wollen noch fehr 
gute Sreunde werden. Ueberdieß war auch hier Feine Urſache 
zur Eiferfucht ; ich fahe Feinen Begünftigten; und wie hätte 
ich mich darüber ärgern follen, gerade fo viele Nebenbuhler 
zu fehen ald Perfonen zugegen waren? Das wird nun ein- 
mal in den naͤchſten gehen oder zwanzig Jahren nicht andere 
fepn. Alles kommt darauf an, nicht ob man ihr gefallen will 
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(wer wollte das nicht?), ſondern ob man ihr gefällt, und das 
muß man den Göttern und ihrer Laune anheimftellen. Aus: 
fhließlihe Anmaßungen an ein ſolches Weſen machen zu 
wollen, wäre, nach meiner Vorftellungsart, als wenn Einer 
Sonne und Mond für fi allein behalten wollte. Wenn ich 
auch die Macht des großen Königs befäße, ich würde ſchwer⸗ 
lich thöricht genug feyn, ein foldhes Unrecht an ihr und an 
mir felbft zu begeben. Wer wäre berechtigt frei zu ſeyn, 
wenn ein fo hoch von der Natur begünftigtes Weib es nicht 
ſeyn folte? Und wie wenig müßte der feinen eigenen Nor: 
theil kennen, ber, wenn er ed auch vermoͤchte, die Liebesgoͤttin 
zu ſeiner Sklavin machen wollte? 

Wir brachten einen Theil der Nacht mit den gewoöhn⸗ 
lichen Ergoͤtzlichkeiten zu, womit die Griechen ihre Sympoſien 
zu würzen pflegen. Die ſchoͤne Lais hat verſchiedene niedliche 
junge Sklavinnen, die mit Fertigkeit tanzen, ſingen und auf 
allen Arten von beſaiteten Inſtrumenten ſpielen. Die Unter⸗ 
haltung wechſelte bald mit muntern Geſpraͤchen, bald mit 
Muſik und mimiſchen Taͤnzen ab, und die Dame des Hauſes 
ſelbſt war ſo gefaͤllig, oder (wie es einige von uns nannten) 
ſo grauſam, uns zum Abſchied mit einer wahren Sirenen⸗ 
ſtimme ein füßes Liedchen von Anakreon zu fingen, wobei 
vermuthlich jedermann eben dasfelbe fühlte, was Odyſſeus ale 
der einlabende Saubergefang der Töchter des Achelous über 
die Wellen zu ihm herüberfchallte,;, und im Weggehen ver: 
fiherte mehr als Einer, daß er die Erlaubniß zu bleiben mit 
dem Schickſal der Unglüdlichen, die in die Klauen jener mör: 
derifhen Sängerinnen geriethen, nicht zu theuer erfauft ge: 


balten hätte, Daß ich Feiner von biefen wear, kannſtdu mir 
auf mein Wort glauben. 

Es hatte fi. zufälligerweife gefüge, daß ic am biefem 
Tage den Ring.am. Fingeritrug; in weichen: ich die Haare 
meiner Korinthifchen Unbefennten hatte: faſſen laſſen; und fo 
konnt?’ es nicht wohl: fehlen, daß ich Gelegenheit’ fanb; ihr 
meine Hand, als wie von. ungefähr, nahe: genug. zu bringen, 
daß fie ihr durch den Druck einer Feder: aus dem: Kaften bes 
Ringe beraufgebrachtes Geſchenk erfennen konnte. Eis leifes 
Erroͤthen und. ein lächelnder Blick, ber unfre: alter Mlanut⸗ 
ſchaft zu geſtehen fchten, vorſicherte mich. deſſen, undmehr 
verlangte ich für dießmal nicht; 





14, 
An Ebendenfelben. 


Dielen Margen zog mich, ich weiß.nicht was — -oderwiel- 
mehr, ich: wußte fehr mohl was — inm das anmuthige Plata⸗ 
nenwaͤldchen, das die Orange: zwifchen: Dem: Landgute meines 
Wirth und. den; Gärten der fchönen Lais zieht. ES ſtaͤnde 
jegt nur .beiumix,; lieber Kleonidas, dir meiß zu machen; daß 
ich ſo gut wie⸗mein alter Sokrates einen ikleinen Dimen in 
meinen Dienften babe, und das noch dazu mit. dem Vorzuge, 
daß: der:nreiniga, anftatt mich (wie.der Sokratiſche) bloß 
abzumahnen -weun-ichsetwaginicht-thun fol, mir zu Dh ganz 
vernehmlirch sußäflerte: wenn: du in das Platansamwalächen 
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gingeft, wuͤrdeſt du einer ſchoͤnen Nymphe begegnen, Die ver: 
muthlic fo wenig. vor dir davon liefe als-du, vor ihr⸗ Ich: 
will aber ehrlich mit dir verfahren, und nicht, mehr: aus mir 
machen. ale, ſich gebührt; , und fo kannſt du die: die Sache, 
wenn du wilft, ganz natürlich. vorftellen.. In beiden, Fallen 
wird dag Naͤmliche herausfommen. Denn, kurzund gut, als. 
ich anf meinem Spaziergange an die Gartenhede unſrer Nach— 
barin. gan, ſah ich fie durch. eine halb offne Thür, in-einem- 
zierlichen Moxgenanzug, befchäftigt.einige fo eben aufbrechende.. 
Roſen im Gebitfch. abzufchneiden, und. dazu eines von Ana⸗ 
kreons Liedern auf die Roſe halb. zu fingen, Halb. zu ſumſen, 
wie,man zu ſingen pflegt, wenn man nur ſich ſelbſt zum Zuhörer 
hat. Sie erblickte mich: ſogleich, indem ich mit:; ber dreiſten 
Schüchternheit, die mir (mie, die Mädchen, ſagen), fo wohl: 
anfteht — vermuthlich, weil etmas Kunſt dabei iſt. — gleichſam 
ungewiß ob ich es, wagen duͤxfe weiter zu gghen, im der Thür 
ſtehen, blieb. Sie, kam. mir einige Schritte entgegen, Du 
ſcheinſt, fist ſie mir. ins. Wort, da. ichr eine. Entſchuldigung zu 
ſtottern anfing, ‚mit einer Gabe zu gluͤclichen Würfen geboren 
zu ſeyn, Ariſtipp. Werihäkte gedacht, daß. wir ung in wenia 
ger als zwei Jahren zu Aegina wiederſghan würden? — Und. 
dag in, einem. fo. reizend. aufblůhenden Roſengebuͤſche, ſetzte 
dein, Freund, hinzu. — „Glaubſt du, and: an Vorbedeutun-⸗ 
ven? — Wenn. fie. meinen Wuͤuſchen entgegenlommen; 
ja. „Da, du dich num. einmal. (verfeßte -fie-lächelnd) ‚eben 
ſo. unſchuldig, nie ich alauben will, als ehemals. zu Korinth, 
in mein. Gebiet verirrt haſt, würde mir’s.. übel ziemen« dich 
unbemixztget zy.entlaſſen. Ich will das Fruͤhſtuͤck in die Myr⸗ 
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tenlaube bort bringen laffen, und wir feßen und zuſammen 
und fchwaßen die Morgenftunden vorbei, wenn du nichts An- 
genehmeres zu verfäumen haft. 

Meine Antwort kannſt du leicht errathen, Kleonidas; 
aber was bu vielleicht nicht errathen hättet, war, daß es 
unvermerft Mittag und Abend mwurbe, ohne daß wir eher and 
Abfchiebnehmen dachten, bis ung die untergehende Sonne 
baran erinnerte. Das Benehmen meiner fchönen Wirthin 
war munter, offen und abfichtloe, immer anftändig und edel, 
ohne Ziererei und Anfprüce, und doch zugleih fo traulich, 
ald ob wir nicht anders als Freunde fenn koͤnnten. Mit 
Einem Worte, du Fannft dir nichts Kiebenswürbigeres denfen 
als fie, und keinen glüdlichern Sterblichen als mich, der, im 
Genuß des Gegenwärtigen gänzlich befriedigt, Feinen Augen: 
bli Zeit hatte zu denken daß noch viel zu wuͤnſchen übrig fep, 
und (was dir vielleicht unglaublich fcheinen mas) auch nicht 
durch die leifefte Begierde daran erinnert wurde. Dieß ift, 
denke ich, die natürliche Wirkung der volllommenen Schönheit, 
wenigftend auf einen Menfchen meiner Sinnesart; und hätten 
die Grazien nicht fo viel Neiz und Anmuthendes über alles 
was fie fagt und thut, bie auf die leifefte Bewegung der Falten 
an ihrem Gewand, ausgegoffen, ich glaube ich Fünnte Jahre 
lang täglich um Raid gewefen fenn, ohne jemals aus dem 
füßen Schlummer, worin ihr Anfchauen meine Sinne ließ, 
aufzuwacen. Seltſam, wirft du fagen; aber fo iſt's! Oder 
vielmehr, fo war und blieb ed — rathe wie lange? — Beim 
Pofeidon! Vier ganzer Sommertage lang; und ohne einen 
zufälligen Umftand, der dir die Sache zu gehöriger Seit be: 
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greiflich machen wird, dürften es vielleicht, Amor und Aphro: 
dite verzeihen mir's! eben fo viele Wochen oder Monate ge: 
weſen feyn. 

Daß neu angehende Freunde, wovon der eine aus Cyrene und 
der andere aus der Pelopsinfel kommt, einander ihre Gefchichte 
erzählen, verfteht fih von felbft. Die meinige war bald abge: 
than, wiewohl Lais nicht glauben wollte, daß ich noch fo fehr 
Neuling fey, als ich, mit völliger Wahrheit wie dir befannt 
ift, zu ſeyn vorgab, oder vielmehr mit Befcheidenheit andeu: 
tete. Die ihrige war indeffen nicht viel reicher an Abenteuern; 
und da du das Befte an ihrer Erzählung, den Zauberflang 
ihrer Stimme und den Geift ihrer Augen entbehren mußt, 
fo will ich fie fo kurz als möglich zufammenfaffen. 

Lais wurde zu Hykkara in Sietlien geboren. Gie erin: 
nerte fih, daß fie in einem großen Haufe auferzogen wurde, 
und daß ihr zwei Sklavinnen zu ihrer Beforgung zugegeben 
waren. Sie war ungefähr fieben Jahr alt, ale fie das Unglück 
hatte Cich nenn’ ed Gluͤck, und du wirft mir's nicht verdenfen), 
bei Eroberung und Zerftörung ihrer Vaterftadt durch den 
befannten Athenifchen Feldherrn Nikias, vermöge des barbari- 
fhen Rechts des Sieges, das unter unfern Völkern zu ihrer 
Schande noch immer gilt, in die Sklaverei zu gerathen, und 
mit andern Kindern ihres Alterd an den Meiftbietenden ver: 
fauft zu werden. Leontides, ein reicher Korinthifcher Eupa— 
tride, kaufte fie, und bezahlte fie beinahe fo theuer, als ein 
marmornes Mädchen von einem Polyklet oder Alkamenes. 
Diefer Reontides war immer ein großer Liebhaber aller ſchoͤnen 


Dinge gewefen; und wiewohl er im Dienfte der Papbifchen 
Wieland, fammtl, Werke. XXI. 8 
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Goͤttin bereits grau zu werden begann, oder vielmehr eben 
deßwegen, fam er auf den Gedanken, fih an der Heinen Lai: 
dion Troft und Zeitvertreib für feine alten Tage zu erziehen. 
Er ließ ihr alfo Unterricht in allen Mufenküniten und über: 
haupt eine fo liberale Erziehung geben, als ob fie feine Tochter 
geweſen wäre, ergußte fih in der Etille an ihren fchnellen 
Fortfchritten, und belohnte fich felbft zu rechter Zeit für alleg, 
was er auf fie gewandt hatte, fo gut ald Gicht, Podagra und 
Hüftweh ed erlauben wollten. Dagegen betrug auch fie fich 
fo gefällig und dankbar gegen ihn, und leiftere ihm die Dienſte 
einer Kranfenwärterin etliche Jahre lang mit fo viel Sorgfalt, 
Geſchicklichkeit und gutem Willen, daß er ihr feine Erfennts 
lichkeit nicht ftarf genug beweifen zu können glaubte. Sie 
lebte in feinem Haufe ald ob fie feine Semahlın ware, fchal: 
tete nach Belieben über fein Vermögen, und durfte fich der 
Freiheit, die er ihr gefchenft hatte, um fo unbeichränfter 
bedienen, da er Urfache zu haben glaubte, ſich aufihre Klugheit 
und Beiheidenheit zu verlaffen. In diefer Lage befand fie 
fih, ald ich, durch den bemußten Zufall, eine Art von Altaon 
(wiewohl mit befferm Glüd) bei ihr zu fpielen berufen wurde; 
und der plüglihe Einfall, fih auf Unkoften eines zudringlichen 
Unbekannten eine Feine Luſt zu machen, wobei fie felbit nichtd 
zu wagen fiher war, hätte einer lebhaften jungen Sicilianerin, 
welche die fchönfte Blumenzeit ihres Lebens einem abgelebten 
gichtbrüchigen Liebhaber aufzuopfern fich gefallen ließ, von 
meinem runzligen Freunde Antiſthenes felbjt nicht übel gedeus 
tet werden können. Wald nach diejer DBegebenheit farb der 
alte Leontides, und hinterließ feiner ſchoͤnen Wärterin die 
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Sreiheit zu leben wie und wo fie wollte, nebft einer betraͤcht⸗ 
lihen Summe an baarem Gelde und dem zierlihen Landſitz 
zu Aegina, der zwar von feinem großen Ertrag, aber dur 
feine reizende Lage und die Schönheit der Gebäude und Gaͤr⸗ 
ten beinahe fo einzig in feiner Art ift, als feine Befißerin in 
der ihrigen. 

Die fchöne Wittwe des Korinthifchen Eupatriden befindet 
fih nun, wie du fieheft, in einer Lage, die derjenigen ziemlich 
ähnlich ift, in welche Prodifus feinen jungen Hercules auf 
"dem Scheidewege feßt. Zwei Lebenswege liegen vor ihr, zwi: 
fhen welchen fie, wie fie felbft glaubt, wählen muß. Soll 
fie, Fann fie, beidiefem lebhaften Bewußtfeyn einer Schönheit 
und einer Zaubermacht, die ihr, fobald fie will, alle Herzen 
und alle Begierden unterwirft, bei folchen Talenten und einem 
Triebe zur Unabhängigkeit, deſſen ganze Starke fie in ihrer 
vorigen Lage kennen zu lernen Gelegenheit hatte, fich ent: 
fließen, mit Aufopferung ihrer Freiheit und ihres ganzen 
Selbft an einen Einzigen, das ift, mit Gefahr einer ewigen 
Reue, fih in die venerable Gilde der Matronen einzukaufen? — 
oder foll fie, mit Verzicht auf diefen ehrenvollen Titel, fich 
auf immer der reizenden Freiheit verfihern, nach ihrem eignen 
Sefallen glüdlih zu ſeyn, und glüdlich zu machen wen fie 
wi? | 

Es müßte einem Paar hochweiferzottelbärte komiſch genug 
vorgelommen feyn, wenn fie, hinter unfrer Myrtenlaube ver: 
borgen, ‚eine junge Dame wie Raid, und einen ſchwarzlockigen 
wohlgenährten Philofophen von zweiundzwanzig Jahren, mit 
‚einer zwifchen Ppthagoriſcher Sophrofpne, Sokratiſcher Ironie, 
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und Ariftophanifcher Leichtfertigkeit Teife hin und her ſchwe⸗ 
benden Miene, in der ernftlichften Conferenz über diefe Frage 
hatten behorchen können. Nichts müßte ihnen luftiger vorge- 
fommen ſeyn, ald das anfcheinende Vertrauen der jungen 
Schönen zu der Weisheit eines beinahe eben fo jungen Freun: 
des, deflen eigenes Intereffe bei der Sache ſtark genug in die 
Augen fiel, um ihr feinen Rath auf jeden Fall verbachtig zu 
machen. 

Das Wahrfte bei diefer Beratbfchlagung war indeffen, 
daß die fchöne Lais recht gut wußte, wozu fie fich bereits ent- 
fhloffen hatte. Vermuthlich war es ihr mehr darum zu thun, 
mir ihre eigene Art über diefe Dinge zu denken mitzutheilen, 
als fi in der Meinung, daß ich fie nicht anders als billigen 
fönne, zu beftärken. Dieß glaubte ich in ihren Augen zu 
lefen , da fie, nachdem fie das Problem befagtermaßen geftellt 
hatte, fih auf einmal mit der treuherzigen Frage an mich 
wandte: was rathft du mir nun, Ariſtipp? — Sage mir 
deine Meinung ohne Zurückhaltung, und, wenn du die Forderung 
nicht unbillig findeft, fo unbefangen , ald ob du der Mann im 
Monde wäreft, und einer Bewohnerin des Hefperus rathen 
ſollteſt. 

Was du von mir verlangſt, ſchöne Lais (antwortete ich 
ihr), iſt eben nicht ganz ſo leicht als du zu glauben ſcheinſt. 
Indeſſen waͤr' es mir wenig rühmlich, wenn ich ſchon zwei Jahre 
um den weiſeſten aller Menſchen (mit der Delphiſchen Prieſterin 
zu reden) geweſen wäre, und nicht wenigſtens eine Hand voll 
brauchbarer Marimen auf die Seite gebracht hätte, womit ich 
mir und andern bei Gelegenheit.aushelfen Eönnte. Cine diefer 
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Marimen ift: wenn ich um Rath gefragt werde, immer zu 
rathen was mir wirklich für die fragende Perfon das Beſte 
fheint; aber zugleich ehrlich zu geftehen, daß, wofern ich 
felbft auf irgend eine Art dabei betroffen bin, immer auch, 
mit oder ohne klares Bewußtfeyn, einige Rüdfiht auf meine 
eigene Wenigkeit dabei genommen wird. So würde ih z. B., 
wenn ich dachte, daß eine geheime Vorliebe zu dem ehrfamen 
Matronenftande in deinem fehönen Bufen fchlummere, und 
ich felbit etwa der Glüdliche fey, mit dem du deine Freiheit 
in die Schanze zu fehlagen Luſt hattet, nicht umhin fünnen 
dih vor mir zu warnen, weil in diefem Falle Zehn gegen 
Eing zu wetten wäre, daß ed ung beide. gereuen würde, mid, 
dir gerathen, dich, mir gefolgt zu haben. Cine andere mei: 
ner Rebensmarimen ift, meine Handlungen fo wenig ald mög: 
lih von den Meinungen andrer Leute abhangen zu laffen. 
Ich müßte mich fehr irren, wenn dieſe Negel nicht auch für 
dich gemacht wäre. Endlich ift auch bei mir feſtgeſetzt, daß 
die Perſon den Stand, nicht der Stand die Perfon adeln 
muß. Sch fehe feine Unmöglichkeit, warum ein junges Frauen: 
zimmer von deinen feltenen Vorzügen, in der unabhängigen 
Lage worein dich dein alter Patron gefegt bat, unter dem 
Schuß der Grazien nicht fo viel Freiheit, als ihr felbft zu: 
träglich ift, mit einem gehörigen Betragen, dem die Welt 
ihren Beifall nie verfagt, follte vereinigen koͤnnen. Mein 
Nath, fhöne Freundin, wäre alfo — mit mehr oder weniger 
Nüdfiht auf meine Marimen, wenn du willft, zu thun was 
dir dein Herz und deine Klugheit eingeben. 

Ich bin mit deinem Rath vollkommen zufrieden, weiter 
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Ariftipp, verfeßte ;fie mit einem Kacheln wie die Augen der 
Liebesgättin lächeln mögen, wenn ihr Blick von ungefähr in 
einen Spiegel fallt. Höre mich alfo an, mein Freund; denn 
ih will mich dir fo ungurüdhaltend erklären, wie Perfonen 
meines Geſchlechts kaum mit fich felbft zu reden pflegen. Sch 
babe noch fo wenig Gelegenheit gehabt die Stärke oder Schwäche 
meined Herzend aus Erfahrung fennen zu lernen, daß es 
Vermeffenheit wäre, wenn ich, wie der Sohn der Amazone 
beim Euripides, Amorn und feiner Mutter Troß bieten wollte. 
So weit ich mich indeffen kenne, fcheint eg nicht als ob die 
Leidenfchaft, die der befagte Dichter an feiner Phadra fo un: 
übertrefflich fchildert, jemals mehr Gewalt über mich erhalten 
werde, als ich ihr freiwillig einzurdumen für gut finde; und 
ih wünfhe vor jeder andern Thorheit fo ficher zu ſeyn, ale 
vor dem Inrifchen Einfall, aus Liebe zu irgend einem Phaon 
der fehönen Sappho den Sprung vom Keufadifchen Felfen nach: 
zutbun. Bei allem dem geftehe ich gern, daß ich den Um: 
gang mit Männern eben fo fehr liebe, als mir die Unterhal- 
tung mit den Griechifchen Frauen vom gewöhnlichen Schlage 
unerträglich if. Du weißt vermuthlih, wie wenig bei der 
Erziehung der Griechifchen Töchter in Betrachtung kommt, 
daß fie auch eine Seele haben, und daß die Seele fein Ge: 
fhleht hat. Sie werden erzogen um fo bald als möglich Ch: 
frauen zu werden; und der Grieche verlangt von feiner ehelichen 
Bettgenoffin nicht mehr Geift, Talente und SKenntniffe, ale 
fie nöthig hat, um (wo möglich) ſchoͤne Kinder zu gebären, 
ihre Mägde in der Zucht zu halten, und die Gefchäfte des 
Spinnrodens und Webeſtuhls zu beforgen. Iſt fie überdicß 


119 


fanft, Feufch und eingezogen, trägt fie wie die Echnede ihr 
Gynaͤceon immer auf dem Rüden, und verlangt von feinem 
andern Manne gefehen zu werden als von ihm, laßt fih an 
und von ihm alles gefallen, und glaubt in Demuth, daß es 
feinen fchönern, Hügern und bravern Mann in der Welt gebe 
als den ihrigen: fo dankt er den Göttern, bie ihn mit einem 
fo frommen tugendfamen MWeibe befchenft haben, ift hHöchlich 
zufrieden, und hat wahrlich Urfache es zu fern. Vor der lan: 
gen Weile, die ihm eine fo fromme und tugendreiche Haus: 
frau mahen könnte, weiß er fih fchon zu verwahren. Er 
fieht fie fo wenig als möglih; und verlangt er einen ange: 
nehmern weiblichen Umgang, fo halt er fich irgend eine liebeng: 
würdige Gefellfhafterin auf feinen eigenen Xeib, oder bringt 
von Zeit zu Zeit einen Abend mit feinen Freunden in Gefell: 
fhaft von Hetären zu. Und wie koͤnnt' ed anders fenn, da 
unfre ehrbaren Frauen, von aller männlichen Gefellfchaft zeit: 
lebend ausgefchlofen und auf den Umgang mit ihren Mäg: 
den, Schweftern, Bafen und Nahbarinnen eingefchranft, aller 
Gelegenheit ſich zu entwideln, und die Cigenfchaften, wodurd 
man gefällt: und intereffant wird, zu erwerben fchlechterdings 
beraubt find? — Was bleibt alfo einer jungen Perfon meines 
Geſchlechts, wenn fie mit der Gabe zu gefallen und einem 
Geiſte, der fi nicht in den engen Raum eines Frauengemachs 
einzwängen laffen will, von Mutter Natur auggeftattet wor: 
den ift, was bleibt ihr anders übrig, als entweder fich felbft 
und das ganze Glück ihres Lebens der leidigen Kandesfitte 
aufzuopfern; oder die Freiheit, mit allen Arten gebildeter und 
liebenswürdiger Männer Umgang zu haben (als das einzige 
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Mittel wie fie felbit entwidelt und gebildet werden kann), 
dadurch zu erfaufen, daß fie fih gefallen laßt — zu einer 
Slaffe gerechnet zu werden, die der weife Solon zwar burch 
einen fchonenden Namen gewiffermaßen zu Ehren gezogen hat, 
die aber doch fomwohl durch ihre Beftimmung als den Charakter 
und die Sitten des größten Theilg ihrer Mitglieder von einem 
unbeilbaren Vorurtheil gedrüädt wird, und mit einem Flecken 
behaftet ift, den alle Vorzüge einer Korinna, Sappho und 
Aſpaſia nicht auszulöfchen vermögen. Oder könnteft du mir 
einen andern Weg, dem gemeinen Schidfal der frommen und 
tugendhaften Frauen und — der tödtlichen Langweile ihres 
Umgangs zu entgehen, zeigen, Ariftipp? 

Ih. Wo wollteft du einen Gemahl finden, der dich für 
bas unendliche Opfer, das du ihm bringen müßteft, entſchaͤ⸗ 
digen könnte, wenn er auch wollte, und von dem du gewiß 
wäreft, er werde es immer wollen? 

Sie. Wenigſtens wirft du mir zugeben, daß ich einiges 
Recht hätte, auch von ihm ein größered Gegenopfer zu ver: 
langen, ald er mir vermuthlich zu bringen geneigt wäre. Und 
gefeßt er wär?’ es, glaubft du wohl, felbft ein Gott und eine 
Goͤttin koͤnnten, von jeder andern Gefellfchaft entfernt, ein: 
ander lange alles ſeyn? Ich wenigſtens bin mir meines Un: 
vermögeng, eine folche Zweifiedlerei in die Länge auszuhalten, 
vollfommen bewußt. Gute Gefellfehaft, oder was in Griechen: 
land wenigſtens eben fo viel ift, Männergefellfchaft, ift für 
mich ein unentbehrliches Bedürfniß. Sch habe zu wohl erfab: 
ren, was es ift, mit einem einzigen Manne und mit lauter 
Weibern zu leben, um das Experiment zum zweitenmale zu 
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machen! — €8 ift alfo feſt befchlofen, Ariftipp, ich werde 
meine Freiheit behalten, und mein Haus wird allen offen 
ftehen, die durch perfönliche Eigenfchaften oder Talente berech: 
tigt find eine gute Aufnahme zu erwarten. 

Ih. Gegen diefen heroifchen Entfhluß fann niemand 
weniger einzuwenden haben als ich. Aber — freilich wirft 
du — wie du felbft fagteft — in der Welt — 

Sie. Nur heraus mit dem Worte! — Für eine Hetäre 
paffiren ? Vermuthlich. Aber warum follt? ich mich über Das. 
Vorurtheil, das auf diefem Namen liegt, nicht hinwegfeßen? 
Seder Stand in der Gefellfchaft hat gewiſſe Vorurtheile gegen 
fih. Unfere ehrbaren Matronen paffiren, im Durchfchnitt ge: 
uommen, für Gaͤnſe und Elftern, oder, falld fie Verftand ge: 
nug dazu haben, für Heuchlerinnen, die Tag und Nacht auf 
nichts als Raͤnke finnen, wie fie ihre Männer hintergehen, und 
die Vortheile des Hetärenftandes mit der Achtung, die dem 
FSrauenftande gebührt, zugleich nußnießen wollen; und wenn 
man die Komödiendichter hört, fo ift noch die Trage, ob eine 
Perfon von Geift und feinem Gefühl nicht mehr Ehre davon 
habe, eine fo feltene Hetäre wie Afpafia oder Thargelia zu ſeyn, 
als eine Matrone, wie unter jedem Hundert, nad ber ge: 
meinen Meinung, wenigftens drei Fünftel find. Hier oder 
nirgends tritt der Fall ein, mein Freund, wo ich fehr Unrecht 
hätte meine Entfchließung von der Meinung anderer Leute 
abhangen zu laffen. Ich liebe den Umgang mit Manneper: 
fonen, aber ald Männer find fie mir gleichgültig. Sch kenne 
fie, denfe ich, bereits genug, um die Stärfe und den Um: 
fang der Macht zu berechnen, die ich mir ohne Unbefcheiden: 
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heit über fie zutrauen darf. Ich weiß wag fie bei mir ſuchen; 
und da es bloß von mir abhängt, fie durch fo viele Umwege 
als mir beliebt im Labyrinth der Hoffnung herumzuführen, 
fo verlaff? dich Darauf, daß keiner mehr finden fol, als ich ihn 
finden laffen will; und dad wird für Die meiften wenig genug 
ſeyn. Kurz, bu follft fehen, Ariftipp, wie bald die allgemeine 
Sage unter den Griechen gehen wird, es fen leichter die 
Tugend der züchtigften aller Matronen in Athen zu Kalle zu 
bringen, als einer von benen zu ſeyn, zu deren Gunften die 
Hetäre Lais (weil fie doch Hetäre heißen fol) fih das Recht 
Ausnahmen zu machen vorbehält. 

Cie fagte dieß mit einem fo reisenden Ausdrud von 
Selbftbewußtfenn und Muthwillen, daß es mir beinahe un: 
möglich war, nicht auf der Etelle die Probe zu machen, ob 
ich vielleicht unter diefe Ausnahmen gehören koͤnnte: aber die 
Furcht, durch ein zu raſches Wageftüd mein Epiel auf immer 
zu verderben, zog mich noch ftarf genug zurüd, daß ich Meifter 
von mir felber blieb. Collteft du, fagte ich, indem ich eine 
ihrer Lilienhaͤnde, die in dieſem Augenblid auf ihrem Schooße 
lag, etwas wärmer als der bloßen Freundſchaft zukommt, mit 
der meinigen drüdte, follteft du wirklich hartherzig genug fenn, 
ein fo graufames Epiel mit ung Armen zu treiben, ale du 
dir jeßt einzubilden Belieben trägft? — Hartherzig? verfeßte 
fie mit fpottendem Laͤcheln, ihre Hand fchnell unter der mei: 
nigen wegziehend, indem fie fich eben fo fchnell von der Bant, 
wo wir faßen, auffhwang und wie eine Göttin vor mir ftand> 
zum Beweife, daß ich ed wenigftend nicht für dich bin, laſſ' 
dir ein für allemal rathen, Freund Ariftipp, Feine Kunftgriffe 
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bei mir zu verfuhen. Unſer Verhältniß iſt von einer fehr 
zarten Urt; ich erlaube dir den Augenblick zu belaufchen, aber 
hüte dich, ihm zuvorzufommen! — Beinahe follt’ ich denken, 
fchöne Lais (erwiederte ich), du fenft bei dem weifen Sofrates 
‚in die Schule gegangen — „Wie ſo?“ — Weil die Lehre oder 
Warnung, die du mir fo eben gibft, die naͤmliche ift, die ich 
ihn einft einer jungen Hetäre zu Athen geben hörte. — „Du 
fcherzeft, Ariftipp; wie kaͤm' ein Mann wie Sofrates dazu, 
fih mit dem Unterricht einer Hetäre abzugeben?" — Du 
kenneſt ihn noch wenig, fchöne Lais, wie ich fehe. Kein Sterb: 
licher ift frvier von Vorurtheilen als er, und das Geſchaͤft 
feines Lebens ift, allen Arten von Verfonen, unbegehrt und 
ohne auf ihren Danf zu rechnen, Unterricht und guten Rath 
zu geben. Er lehrt einen Gerber befferes Leder machen, einen 
Tänzer gefälliger tanzen, einen Maler geiftreicher malen, einen 
Hipparchen feine Reiter und Pferde beffer abrichten!: warum 
follte er nicht auch eine unerfahrene aber fchöne und Lehr: 
begierige junge Hetäre zur Virtuofin in ihrer Kunft zu machen 
fuhen? — „Du erregft- meine Neugier; wollteft du mir 
wohl dad Vergnügen machen, mir alles zu erzählen, was du 
von diefer fonderbaren Begebenheit noch im Gedächtniß haft ?” 
— Sehr gern; ich erinnere mich noch eines jeden Wortes, 
wiewohl es fchon über Fahr und Tag iſt, daß fie fich zugetragen 
hat. Einer von den Unfrigen, Kleombrotos von Ambracien, 
ein junger Schwärmer, wenn je einer war, erzählte und, er 
habe fo eben durch einen glücklichen Zufall Gelegenheit gehabt, 
das fchönfte Mädchen in Athen zu ſehen, und zwar, wie nicht 
jedermann fie zu ſehen befomme; denn fie fiße eben ein 
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Maler als Model. Da er nicht aufhören konnte, von der 
Schönheit diefer jungen Perfon als einer unausſprechlichen 
Sade zu reden, fagte Sokrates endlich lähelnd: wenn das 
ift, fo koͤnnteſt du uns den ganzen Tag davon fprechen, ohne 
daß wir ein Wort mehr wüßten ald zuvor; denn von einer 
unausſprechlichen Sache einen Begriff durchs Ohr zu bekommen, 
ift unmöglid. Da wäre alfo, fagte dein nafeweifer Freund 
Ariftipp, kein anderes Mittel ung zu’ überzeugen, daß Kleom- 
brotos nicht zu viel gefagt habe, wiewohl er eigentlich nichts 
gefagt bat, ale daß wir felbft Hingingen, und mit eignen Augen 
fähen. So gehen wir denn, fagte Sokrates. Kleombrotog 
führte ung alfo alle, fo viel unfer gerade um den Meifter 
waren, nach der Wohnung der fchönen Theodota, mit welcher 
er durch feinen Freund, den Maler, fhon befannt war; wir 
wurden gefällig empfangen, ftellten uns in befcheidener Ent: 
fernung um den Künftler ber, und fahen — was zu feben 
war. — War das Mädchen wirklich fo fhön? unterbrad 
mich Lais im Ton der vollfommenften Gleichgültigkeit. — In 
der That, antwortete ich in eben dem Ton, fchön genug, daß 
fie mit allen Ehren die Etelle einer von deinen drei Grazien 
einnehmen könnte. Schmeichler! fagte fie, indem fie mir einen 
leihten Schlag auf die Schulter gab; ich unterbrede dich, 
nicht wieder. 

Als der Maler aufgehört, und die fchöne Theodota fich 
in ein Nebengemad begeben hatte, um ihren Anzug wieder 
in die gewöhnliche Ordnung bringen zu laffen, warf Sofrateg, 
in einem ihm ganz eigenen unnachahmlichen Mittelton zwifchen 
Scherz und Ernft, die Frage auf: ob wir, die Zuſchauer, der 
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fchönen Theodota für die Erlaubniß ihre Schönheiten in einen 
fe genauen Augenfchein zu nehmen, oder Theodota nicht'viel- 
mehr ung für die Befhauung, Dank fchuldig fey ? und entfchied 
fie, nach Maßgabe des ihr oder ihnen wahrfcheinlih daraus 
zuwachfenden Vortheils oder Nachtheilse, zu Gunſten der 
Zuſchauer. Inmittelſt hatte er, feiner Gewohnheit nach, mit 
feinen weit hervorragenden fcharf blidenden Augen das Innere 
des ganzen Hausweſens ausgefundfchaftet; und als Theodota 
wieder fihtbar ward, machte er ihr fein Sompliment über 
den reichen und glänzenden Zuß, auf welchem alles bei ihr 
eingerichtet fey. Das alles, feßte er hinzu, muß dich viel 
Geld Eoften, und ein fo großer Aufwand feht ein großes Ver: 
mögen voraus. Du haft ohne Zweifel ein fchöned Landgut? 
— Keine Erdfcholle, antwortete Theodota etwas fehnippifch. — 
„Alfo vermuthlih ein Haus, das dir anfehnliche Renten ab: 
wirft?” — Auch das nicht, eriwiederte fie, indem fie ein paar 
große Augen an den Mann machte, der einer Unbekannten fo 
fonderbare Fragen vorlegte, undihr dennoch, feines fchlechten Auf: 
zugs ungeachtet, Ehrfurcht und Zutrauen einzuflößen fchien. — 
„Aha! Nun verfteh ich; du bift Eigenthümerin einer großen 
Fabrik, worin eine Menge gefchieter Arbeiter Geld für dich 
verdienen?“ — Ich? ich befike nichts dergleichen. — „Wovon 
kannt du denn einen folhen Aufwand machen?“ — Die Frei- 
gebigkeit meiner guten Freunde, erwiederte fie erröthend, und 
hielt inne — „Gute Freunde? Das gefteh ih! Da haft du 
allerdings ein großes Beſitzthum. in Rudel Freunde tft 
freilich ein ganz anderer Reichthum ald eine Heerde Rinder, 
Schafe und Biegen! Aber wie fängft du es an, fchöne Ch 
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bota, daß du fo gute Freunde befommft? Laͤßt du es auf 
den Zufall anfommen, ob fi fo ein Freund, wie eine Fliege, 
von ungefähr an dich feßt, oder gebrauchſt du etwas Kunft 
dazu?” — Ich verftehe dich nicht; wie käme ich zu einer 
folhen Kunſt? — „Wenigftens fo leicht als eine Spinne. 
Du weißt doc wie fie es machen, um fich ihren Unterhalt zu 
verfhaffen? Sie weben eine Art feiner Netze; die Müden 
verfangen fih darin, und dienen ihnen zur Speife.” — Ih 
fol alfo auch fo ein Netz weben, meinft bu? — „Warum 
niht? Du wirft Dir doch nicht einbilden, daß ein fo Eöftliches 
MWildbret, ald gute Zreunde find, dir fo ohne alle Lift und 
Mühe, mir nichts dir nichts, in die Küche laufen werde? 
Siehft du nicht, wie mancherlei Anftalten die Jäger machen, 
um nur einen fchlehten Hafen zu erhafhen? Weil der Hafe 
immer bei Naht auf die Weide geht, fchaffen fie fih Hunde 
an, die bei Nacht jagen; und weil er ihnen bei Tage entlaufen 
würde, halten fie Spürhunde, die, wenn er von der Atzung in 
fein Lager zurüdgeht, feiner Kährte folgen und ihn dort zu 
fangen willen. Weil er fo fchnellfüßig ift, daß er ihnen im 
Freien gar bald aus den Augen fommt, haben fie Windfpiele 
bei der Hand, die ihn im Laufen fangen; und da er ihnen 
auch fo vielleicht noch entrinnen koͤnnte, ftellen fie überall, 
wohin er feinen Lauf nehmen könnte, Jagdnetze auf, worein 
er fih verwideln muß.” — Das alled mag zur Hafenjagd 
ſehr dDienlich feyn, fagte Theodota mit einem kleinen fpöttifchen 
Naſerümpfen; nur fehe ich nicht, welches von diefen Mitteln 
mir dienen fünnte um Freunde zu erjagen. — „Was meinft 
du, Theodota, wenn du dir ftatt eined Spürhundes jemand 
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anſchaffen könnteft, der die Gabe hätte dir die reichen Dilet- 
tanten auszurichen und in deine Nebe zu jagen?“ — In 
meine Netze? Was für Netze hätte ich denn? — „Das 
fragft du, fchöne iCheodota? Eines wenigftend gewiß, dag 
auf alle Falle fchon weit reicht, und von der Natur felbft gar 
zierlich geftricdt wurde; und wie kannſt du vergeffen, daß du 
in diefem fchönen Leibe eine Seele haft, die dich lehren koͤnnte, 
wie du die Augen brauchen mußt um die Männer durd deine 
Blicke zu bezaubern; was du reden mußt um fie aufgeräumt 
und fröhlich zu machen; wie du den, der dich ernftlich liebt, 
durch die Anmuth deines Betragens feit halten, und den Luͤſt⸗ 
ling, der nur in deinen Neizen fchwelgen will, abfchreden und 
entfernen follft. Und haft du nicht auch ein Gemüth, das dich 
an deinem Freunde Autheil nehmen maht? Das dich an: 
treibt die zärtlichfte Eorgfalt an ihn zu verfchwenden wenn er 
krank ift; ihm die lebhaftefte Theilncehmung zu zeigen wenn 
er irgend etwas Nühmliches gethan hat, und mit ganzer Seele 
on ihm zu bangen, wenn er dir Beweife gibt, daß aud er 
es recht herzlich mit dir meine? Sch zweifle nicht, du kannſt 
mehr als nur liebfofen, du kannt auch lieben; und du macht 
dir ein Gefchift daraug, die Gewalt, die du über die Gemüther 
deiner Freunde haft, dazu anzumenden, fie zu den edelften und 
beften Menfhen zu machen.“ — Ich verfihere dich (fagte 
Theodota, indem fie den Mund mehr ale nöthig war, auf 
that, um ung zwei Reihen der fchönften Perlenzähne zu weifen), 
von dem allem ift mir nie etwas in den Sinn gefommen. — 
„Das ift mir leid für Dich; denn es ift nichts: weniger ald 
gleichgültig, ob man den Menfchen gehörig und feiner Natur 
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gemäß behandelt, oder nicht. Mit Gewalt wirft du wahrlich 
feinen $reund weder befommen noch behalten; das ift ein 
Wild, das fi nicht anders fangen und an die Krippe ge: 
wöhnen läßt, ale daß man ihm wohl begegnet und Vergnügen 
madt. Das erfte alfo, worauf du zu fehen haft, tft, daß du 
von deinen Liebhabern nichts verlangeft ald was fie dir leicht 
und mit dem wenigften Aufwand gewähren koͤnnen; das zweite, 
daß du ihnen in eben diefer Art Feine Gefälligfeit fchuldig 
bleibeft. Dieß ift ein unfehlbares Mittel zu machen, daß fie 
dich immer lieber gewinnen, dich defto länger lieben und defto 
freigebiger gegen dich find. Du weißt, warum es ihnen eigent: 
lich bei dir zu thun ift; und es iſt wohl nicht deine Meinung 
die Tyrannin mit ihnen zu fpielen. Das, wovor du dich hüten 
mußt, ift alfo bloß, vor lauter Gefälligkeit, dem Guten nicht 
zu viel zu thun. Du fieheft daß die lerferhafteften Gerichte 
dem, der feine Luft zum Effen hat, nicht fchmeden wollen, 
und dem Satten fogar Efel erweden: kannſt du hingegen 
deinem Gafte Hunger machen, fo wird ihm auch gemeine 
Koft willlommen fen.” — Was müßt’ ich denn thun (fagte 
Theodota mit der fhafmäßigften Miene in einem der fhönften 
Gefichter), um denen die mich befuhen Hunger zu machen? - 
— ‚Bor allen Dingen dich wohl in Acht nehmen, ihnen wenn 
fie fatt find nichts weiter vorzufeßen, gefchweige fie noch gar 
nöthigen zu wollen. Laͤſſeſt du ihnen Zeit, fo wird der Appetit 
von felbit wiederfommen; wenn du aber fieheft, daß dieß der 
Fall ift, fo übereile dich ja nicht; locke fie durch die artigften 
Manieren, bie feinften Liebfofungen : fey lebhaft, reizend, fogar 
muthwillig; aber entichlüpfe ihnen immer wieder wenn fie 
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Di zu haben meinen, und ergib dich nicht eher, bis du gewiß 
bift daß fie den hoͤchſten Werth auf deine Gefälligfeit legen.“ 
— Diefe Lehre fchien der jungen Perfon einzuleuchten. Wenn 
nur du, fagte fie und lächelte den alten_Herrn fo holdfelig an 
als ihr möglih war, wenn nur du mir Sreunde jagen helfen 
wollteft? — „Warum nicht, wenn du mich dazu bereden 
kannſt?“ — Das möchte ich wohl gern, wenn du mir nur 
fagen wollteft, wie ich ed machen muß. — „Das ift deine 
Sache; du mußt eine Seite ausfindig machen, wo du mir 
beitommen kannt.“ — So befuhe mich nur recht fleißig, 
lieber Sokrates! — „Ich habe nur nicht viel übrige Zeit, 
meine gute Theodota, erwiederte Eofrates, der des Echerzeng 
mit der albernen Puppe überdrüffig zu werden anfing; meine 
haͤuslichen und öffentlihen Gefchäfte laffen mir wenig müßige 
Augenblide. Auch habe ich eine hübfche Anzahl guter Sreun: 
dinnen, die mich Tag und Nacht nicht von fich laffen wollen, 
weil ich fie gar wirkſame Liebestränfe und Zauberlieder Ichre.” 
— Ei, was du fagft! Verſtehſt du. dich auch auf folche Dinge, 
Sokrates? — „Wie follt’ ich nicht? Meinft du der Apol- 
lodor und der Antifthenes hier gehen mir um nichts und 
wieder nichte nie von der Seite? Oder Cebes und Eimmiag 
fommen obne ihre guten Urfachen bloß meinetwegen bis von 
Theben hergelaufen? Du begreifft doch daß fo was nicht ohne 
Hererei und Liebestraͤnke und Zauberfchnüre möglich ift.” — 
So fey fo gut und leihe mir eine folde Schnur, damit ich 
fie gleich auf dich werfen kann. — „Sch will aber nicht zu 
dir gezogen ſeyn, fagte Sokrates laͤchelnd, du follft zu mir 
Wieland, ſämmtl. Werte, AXII. 9 
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fommen.” — Don Herzen gern, wenn du mich nur annehmen 
willſt. — „Das will ih wohl, es wäre denn daß eben eine 
bei mir wäre die ich lieber habe.” — Hier endigte fi diefer 
in feiner Art einzige Sofratifche Dialog; wir empfahlen uns 
und gingen lachend unfres Weges. Schade, fagte Lais, daß 
fo viel Wis und Laune an fo ein Attifhes Hühnchen ver: 
schwendet wurde! Ich hatte mir nie vorgeftellt, daß es eine 
fo erzeinfältige Hetäre in einer Stadt wie Athen geben könnte, 
— Das madt, fie ift eine geborne Athenerin, eines ehr: 
famen Bürgers Tochter, fo wohl erzogen wie du vorhin fagteft 
daß die Griechiſchen Töchter beinahe alle erzogen würden, und 
bloß durch Armuth und Hang zum Müpiggang und zut 
Ueppigkeit verleitet, fih in eine Profeffion zu werfen, worin 
fie, ungeachtet aller Mühe, die fih Sofrates felbft mit ihr 
gegeben, ſchwerlich jemals eine Virtuofin zu werden bie 
Miene bat. 

Mber weißt du, fagte Lais, daß ich ganz verliebt in dei: 
nen Sofrates bin, und große Luſt habe, dich nach Athen zu 
begleiten und feine Schülerin zu werden? — Beim Anubis! 
fuhr ich etwas unbefonnen heraus, ich traue dir Muthwillen 
genug zu, einen folhen Einfall, wenn er dich anmwandelt, 
auszuführen. Niemand kann eine größere Meinung von dei: 
ner Zaubermacht haben als ich; ich glaube daß dir — alled 
Möglihe möglich ift; und doch wollte ih dir nicht rathen, 
diefe Probe an dem Faltblütigften Achtundfechziger, den ver: 
muthlich der Erdboden trägt, zu machen — falld es did 
etwa verdrießen könnte wenn fie fehl fchlüge. — Netze mid 
nicht, Ariſtipp, verfeßte fie; wer weiß wie weit ich ed, troß 
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feiner achtundſechzig Jahre und feiner Kaltblütigkeit, mis 
Hülfe feiner eigenen Theorie, bei ihm bringen könnte? 

Gh ſchmeichle mir, Freund Kleonidas, durch die groß: 
muͤthige Vertraulichkeit, womit ich dich an meinem neuen 
Verhaͤltniß und der ſchoͤnen Lais Theil nehmen laſſe, einigen 
Dank von dir zu verdienen; und in dieſer gerechten Voraus: 
fegung koͤnnt' ich mich leicht zu der angenehmen Arbeit ent: 
fhließen, eine Art von Tagebuch über alles Merkwürdige, 
was mir während meines Aufenthalts in Aegina vermuthlic 
noch begegnen wird, für Dich zu halten. Freilich werd’ ich 
wenig Zeit zum Schreiben haben, und große Arbeitfamteit 
ift leider auch Feine meiner glänzendften Tugenden. Sch will 
mich alfo zu nichts anheifchig gemacht haben. Sch überlaffe 
mich, wie du weißt, am liebften, den Eingebungen bed Au- 
genblicks, und fo thue ich oft mehr als ich mir felbft zuge: 
traut hatte. 

Mein Wirth Eurybates., der fonft mit Sofratifchen Tu: 
genden eben nicht fehwer beladen ift, befißt wenigftend Eine, 
und gerade die, wodurd er fih jest am meiften um mid 
verdient machen kann, in einem hohen Grade; und dag ift 
die edle Tugend, feinen Freunden nicht durch übermäßige 
Dienftbefliffenheit laftig zu feyn, und fie ihrer Wege gehen 
zu laffen, wenn er merkt daß ihnen ein Gefallen damit ge: 
fhieht. Ich geftehe daß mir anfangs ein wenig bange war, 
ich möchte ihm bei der ſchoͤnen Lais in meinem Wege finden. 
Aber nichts weniger! man fieht ihn nie in ihrem Haufe als 
wenn fie große Gefellfehaft hat, und auch dann iſt er eine 
ziemlich feltene Erfcheinung, und oft fehon wieder verſchwun— 
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ven, ehe man feine Gegenwart recht gewahr wurde. Auch 
zeigt er nicht bie geringfte Neugier, von meinem Verhaͤltniß 
gegen fie mehr zu willen ald andere. Kurz, es iſt etwas ganz 
-Sremplarifches, wie wenig wir einander mit unfrer Freund: 
fhaft befhwerlih find. — Ohne Zweifel wundert dich eine 
folhe Sleichgültigkeit gegen eine Nachbarin, wie ed feine 
andere in der Welt gibt? Es ging mir wie dir; ich erfun: 
digte mich unter der Hand ein wenig nach feinem Thun und 
Laſſen, und es entdedte fih, als ein neues Beifpiel ber tin: 
lauterfeit aller menfchlihen Tugenden, daß — mein Freund 
@urpbates bis über die Ohren im Kiebe zu einer — Dame 
in Aegina, der Frau eines dafigen Rathsherrn, befangen ift, 
die ihn fo Eünftlich bei der Nafe herumzuführen weiß, daß 
er fih ihr für das Opfer ihrer Tugend zu gränzenlofer Er: 
fenntlichteit verbunden glaubt, während die gleißnerifche Spitz⸗ 
bübin einen geheimen Plan mit ihrem ebrenfeften und wohl: 
weifen Gemahl angelegt hat, ihm ihre befagte Tugend fo 
theuer zu erlaufen, daß er fih für dag, was fie ihn Eoftet, 
Das fchönfte Haus, die fehönften Gemälde und Statuen, bie 
Thönften Pferde und Hunde, und ein Halbduzend der fchön- 
fien Tänzerinnen und Flötenfpielerinnen im ganzen Adaja 
hätte anfchaffen koͤnnen; wiewohl noch viel fehlt, daß fie 
die fhönfte Frau auch nur in Aegina wäre. So fpielt „der 
Bötter und der Menſchen Herrfher Amor“ einem Abkoͤmm⸗ 
ling des großen Kodrus mit, mein Freund. 
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“45. 
An SRleonidas. 


Bor einigen Tagen langte ein junger Künftler aus Paros 
auf dem Landfiße der fchönen Lais an, um ihr eine beinahe 
vollendete Venus von Parifhem Marmor zu überbringen, 
welche Leontides, kurz vor feiner Reife in dasRand aus wel- 
hem man nicht wiederfommt, bei ihm beftellt hatte. Sie 
war für einen Fleinen Tempel in dem Moprtenwäldchen be- 
ſtimmt, das einen Theil der weitläufigen Gärten diefer ſchoͤ— 
nen Villa ausmaht; und Laid hatte auf Verlangen ihres 
Patrond zum Modell dazu dienen müflen. Es verfteht ſich, 
daß diefe Venus — zwar nur bie und da von einem nebel- 
artigen Gewand umfloffen, aber doch nicht gewandlog ift; 
denn zu einer noch größeren Gefälligfeit hatte fih die junge 
Dame fchlechterdings nicht bequemen wollen. Die Stellung, 
die der Eupatride ſelbſt gewählt hat, und die dir feine 
fhlehte Meinung von feinem Gefhmad geben wird, tft der 
Augenblid, da die junge Göttin zum erftenmal in der Olym⸗ 
pifchen Götterverfammlung erfcheint. Die Ausführung läßt 
von dem jungen Künftler,, der fih Sfopas nennt, noch viel _ 
Schoͤnes und Großes erwarten ; aber fhwerlic wird er jemals 
etwas Vollkommneres aufftellen, als der Kopf und der halb 
entblößte Dberleib diefer Kiebesgättin ift. — „Man verlangt 
von und,” fagte mir Skopas, „daß wir göttlihe Naturen 
nach einem.höhern Ideal bilden follen als was die menſch— 
lihe im Einzelnen darſtellt: aber hier war bie Rede nicht 
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davon mein Modell zu verfchönern ; mir war nur bange daß 
ich es nicht würde erreihen fännen, und in der That bin ich 
noch nicht mit mir felbft zufrieden.” — Ich der das Wert 
freilich mit feinem SKünftlerauge anfah, wußte, fogar wenn 
Raid dabeiftand, nichts zu finden, worin ed dem Urbilde noch 
ihnlicher ſeyn koͤnnte. Selbit den Geift, der bie Beſchauer 
anzufprehen fcheint, ein wundervolled unbefchreibliches Ge⸗ 
mifche von jungfräulicher Befangenheit und innigem Selbit- 
bewußtfenn deffen was fie ift, hater aus demZanbergefichte mei⸗ 
ner fhönen Freundin herausgeſtohlen; gleich beneidenswürdig, 
es mag Geſchicklichkeit oder Gluͤck ſeyn, wodurd es ihm gelang. 
Fuͤhlt ihr’s, Tcheint fie den um fie ber fi drangenden Goͤt⸗ 
tern zu fagen, Daß ich die Göttin der Schönheit bin? 
Diefer Sfopas ift ein fehr intereffantes Wefen für mic, 
und wiewohl viel fehlt daß ich ed auch für ihn ſeyn müßte, 
fo fcheint er doch einiged Belieben an meiner Unterhaltung 
zu finden, und ich bringe täglich etliche Stunden in feiner 
Werkſtatt zu. Denn außer der befagten Venus bat er noch 
eine Gruppe des Eros und Anteros, und einige Stüde in 
halberhabener Arbeit zu fertigen, die für den Fleinen Tempel 
beftimmt find. Er iſt ein belldentender Kopf, und hat (wie 
ich febe), ohne ed von Sokrates gelernt zu haben, ausfindig 
gemacht, daß ein Bild eben fo wohl feine eigene Seele zu 
haben und deſſen was es vorftellen fol fich bewußt zu ſeyn, 
als Leben zu athmen, fcheinen müffe. Seiner Verfiherung 
nach, hat er es dem berühmten Sophiften Prodifus zu dan- 
Sen, daß er von Natur und Kunft, und von dem was für 
sen Menſchen in beiden das Höchfte ift, Härere Begriffe bat 


135 


als die meiften feiner Kunſtverwandten. Lais ift nicht felten 
die dritte Perfon in feinem Arbeitfaale, und wenn ich zur 
Eiferfucht geneigt wäre, fo kaͤm' es bloß auf mih an, im 
diefer haͤßlichen Leidenſchaft fchnelle .und große Kortfchritte zu 
machen. Denn es ift nicht zu läugnen, daß Skopas durch 
feine Venus fih eine Art von Recht am fie erworben hat, 
und ich müßte mich fehr irren, oder er hat auf ihre Dank— 
barkeit um fo fiherer gerechnet, Da er wirklich ein liebens— 
würdiger junger Mann, und, dem Anſehen nach, von unver: 
dorbenen Sitten if. Wie ih mich in diefer Lage benehme, 
fragft du? — wie ein weifer Mann, Kleonidas! Sch fcheine 
nichts zu merken, nichts zu fürchten; nichts vorauszufehen; 
bin offenzund vertraulich gegen meinen Nebenbuhler, freund: 
fchaftlih und anfpruchlos gegen die Dame des Haufes, und 
glaube durch dieſes Betragen bei der lestern defto mehr zu 
gewinnen, da der gute Skopas (wie alle Göttermacher, denke 
ich) ziemlich Hißig ift, und einen zu feinem Nachtheil begün- 
fligten Mitwerber nicht fo leicht ertragen Eönnte ala ich ,. der 
fih’8 zum Geſetz gemacht hat, den Grazien keine Gunft weder 
abverdienen, noch viel weniger abnöthigen zu wollen. Daß 
‚wirkliche Sleichgültigfeit Die Quelle meiner anfcheinenden Ruhe 
fepn könnte, ift ein Gedanke, der ihr gar nicht in.den Sinn 
fommt. 


Geſtern traf Lais die Einrichtung, daß wir den ganzen 
Tag ungeftört allein beifammen fenn fonnten, weil Sfopas 
noch eine Sitzung nöthig fand, um den Kopf feiner Venus 
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zu vollenden. Gleichwohl fhien er felbft nicht recht zu willen 
was noch fehlen follte, und begnügte fich indeſſen, bier und 
ba mit leifen Schlägen an den Haarloden herum zu fpielen. 
In der That hatte er etwas ganz anderes auf dem Herzen, 
und weil ihm vermuthlich keine feinere Wendung, um bie 
Sache einzuleiten , beifallen wollte, fing er zulegt an, eine 
Art von mipmüthiger Laune zu zeigen, zu welcher nirgends 
ein fihtbarer Grund vorhanden war. Was fehlt dir, Skopas? 
fragte ihn Lais endlih in einem fo fanften Ton, als ein 
übellauniger Ehemann von der geduldigften Gattin nur im: 
mer verlangen könnte — „Sch kann ed nicht länger 
verbergen, ih bin ärgerlih, daß einem Bilde wie dieß etwag 
fehlen fol.“ — Und was fehlt ihm denn noch? fragte ich fo 
befheiden als einem in den Myſterien der Kunft Uneinge- 
weihten gebührt. — Alles, antwortete Skopas. — Alles if 
viel, ſagte Lais mit einem fomifchen Zuden der Augenbrauen 
und Kippen: arme Aphrodite! da müßten wir dich ja gar 
in irgend einen unzugangbaren Gartenwinkel verbannen ? 

Skopas. Genug, es fehlt ihr daß fie nicht fo ſchön iſt 
als fie feun koͤnnte; ich nenne dich Alles. 

fais. Grlläre dich, lieber Stopas. Du fieheft mehr 
als wir andern. Glaubft Du noch etwas verbeffern zu fünnen? 
Bricht fih vielleicht irgend eine Falte nicht zierlich genug? 
Ich will dir gern noch ftehen, fo oft und lange du ed nöthig 
findeft. 

Eine Falte? fagte Skopas mit einem fchweren Seufjer ; 
die Falten find ed eben was mich ärgert; die Göttin der 
Schoͤnheit follte gar Feine Falten haben! 
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Sais. Alſo ein naffes Gewand, meinit du? 

Skopas. Wozu überall ein Gewand? Kanıı Das ver: 
wünfchte Gewand, wie leicht ed auch geworfen ift, etwas 
anders thun als die Schönheit ummölfen, die, vermöge 
ihrer Natur, nichts, was nicht mwefentlich zu ihr gehört, an 
fih dulden kann? 

Fais. Kommſt du wieder auf deine alte Grille? 

Skopas. Verzeih', ſchoͤne Lais! daß die Göttin der 
Schönheit auch durch die zierlichite Bekleidung verliert, ift 
Natur der Sache; das Grillenhafte — es muß nun einmal 
heraus — ift die falſche Eham, bie eines edlen und frei: 
dentenden Weſens unwürdig if. Daß ein einfältiges Ding 
von einem Attifchen Bürgermädhen, wiewohl es fich dem 
Augen der Künftler ohne Bedenken früdweife vermiethet , fi 
mit Zähnen und Klauen wehrt, wenn es fein letztes Gewand 
fallen laffen fol, begreift fih und bat immer feine guten 
Urfahen. Aber was für einen Grund könnte eine untadelige 
Echönheit haben, fih verbergen zu wollen? Ohne Verſchleie⸗ 
rung gefeben zu werden, ift ja ihr höchſter Triumph. 

fais. Und wenn fie nun feine Luſt hätte fih dem 
möglichen Fall auszuſetzen, von lüfternen Augen entweiht zu 
werden? 

Shopas. Das ift ald wenn die Sonne nicht leuchten 
wollte, um ihr Kicht zu Leinen fchlehten Handlungen berzu: 
geben. Vollkommene Schunheit ift das Göttlichfte in der 
Natur; fo betrachtet fie das reine Auge des wahren Künftlers, 
fo jeder Menſch von Gefühl; für beide ift fie ein Gegenftand 
der Anbetung, nicht der Begierde. 
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Sais. Das mag von der Göttin felbft -geiten, Skopas; 
aber welche Sterbliche dürfte fih ohne Uebermuth einer voll: 
fommenen Schönheit vermeilen ? 

Shopas. Wenn dieß deine einzige Bedenklichkeit ift, 
fo hab’ ich gefiegt. Ich nehme die Verantwortung bei der 
furchtbaren Nemeſis auf meinen Kopf. 

Sais, Komm mir zu Hülfe, Ariſtipp! du fiehft mit was 
für einem verwegenen Menfchen ich zu kämpfen habe. 

Ariſtipp. Ich fürchte fehr, du wirft einen fchwacen 
Befchüger an mir haben. Der Genius der Kunft ift auf feiner 
Seite; das Rathſamſte wäre, daͤucht mich, einen gütlichen 
Mergleih mit ihm zu treffen. 

Gais in einem tragifchen Ton). Auch du gegen mich, du 
den ich für meinen Freund hielt? Nun dann , wenn ich ja dae 
Dpfer feined Eigenſinns werden foll. 

Skopas Um Vergebung, fchöne Lais! Ich fühle daß 
mich das ntereffe meiner Bildfäule und der Kunft.über die 
Gebühr zudringlich gemacht hat. Ich befinne mid. Es wäre 
allerdings unbillig — in der That — am Ende bift auch du 
nur eine Sterblide — 

Ariftipp. Mir fallt ein Ausweg ein, der, wofern er 
deinen Beifall hat, fchöne Lais, den Künftler zufrieden ftellen 
könnte. Wenn mich meine Augen nicht fehr getäufcht haben, 
fo ift unter deinen Aufwärterinnen eine, welche völlig beine 
Größe hat, und, die Gefihtebildung ausgenommen, dir an 
Geſtalt jo ähnlich it, daß fie in einiger Entfernung leicht mit 
dir verwechfelt werden könnte. Wie wenn du diefe an deiner 
Statt der Kunft Preis gaäbeft? 
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Shoyas. Dem Ariſtipp iſt's zu verzeihen einen folchen 
Vorſchlag gethban zu haben; ich machte mich des Namens eines 
Künftlers auf immer unwürdig, wenn ich ihn annähme. 
Meine Benus muß in fich felbft vollendet, muß (fo zu fagen) 
eine reine Auflöfung des Problems der Schönheit ſeyn; nicht 
das leifefte Mißverhaͤltniß darf die volllommene Symmetrie 
aller Theile und die höchfte Einheit des Ganzen ftören. 

Sais. Diefes Unglüd ift leicht zu verhüten. Wir laffen 
das Bild, wozu ich felbft, weil ed mein ehemaliger Gebieter 
wollte, zum Modell dienen mußte, wie es ift, wenig und 
leicht genug bekleidet, follt? ich denfen,. um einen nicht gar 
zu eigenfinnigen Kunftliebhaber zu befriedigen; und weil 
Skopas fo große Luft hat, feine Idee einer volllommenen 
Schönheit in einer ganz enthüllten Aphrodite darzuftellen, fo 
überlaffe ich ihm meine Lesbia dazu. Ihr Geficht mag wohl 
einiger Verfchönerung fähig fepyn: aber dafür bin ich gut, daß 
er im ganzen Griechenland und allen feinen Inſeln Feinen 
fhönern Körper finden foll. 

Skhopas. Als den, deffen Hälfte in diefem Bilde eine 
-jede andere, als die Göttin felbft, eiferfüchtig machen muß. 

fais. Da mich Skopas aus billiger Nüdficht daß ich 
doch nur eine Sterblihe bin, und alfo meine geheimen Ur: 
fahen haben kann, ein für allemal dispenfirt bat, fo kann 
son mir nicht mehr die Nede ſeyn. 

Ungütige Lais, rief Skopas, gewiß zweifelt du nicht, daß 
das in einer ganz andern Abficht gefagt wurde? 

Wirklich? verfeste fie mit einer naiven Miene, deren 
Ironie der. junge Mann nur zu ſtark zu fühlen fchien; aber 
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was follte man einem To beißen Lichhaber feiner Kun nicht 
gu gut halten? Und wie könnt' id bir meinen Dank für beine 
andere Abſicht thatiger beweifen, «ls indem id bir in meiner 
Lesbia cine fo reihe Entfbädigung anbirte? Dieß wear zu wiel 
für die Empfindlichkeit und den Etolz eines Rünfilerd, der 
66 anf einmal, wiewohl durch feine eigene Unvorfichtigkeit, 
von einer ſchon nahe geglaubten Hoffnung berabgeftürzt fab. 
Ich werde mein Aeußerſtes thun (fagte er, ſich vergeblich 
bemhbend ihre Ironie mit einer eben fo naiven Miene m 
erwiedern), um did von dem hoben Werth zu überzeugen, 
den ih auf die reihe Entfhädigung lege, die du mir ver- 
ſprichſt. Sch gehe mit deiner Erlaubniß fogleih, um zu dem 
neuen Werte, das du mir aufträgft, Anftalt zu maden. 
Mas für ein reizbares Volkchen dDiefe Götter: und Menſchen⸗ 
bilder find, fagte Lais, als Skopas fih entfernt hatte. — 
„Du mußt es ihm zu gute halten, fchöne Lais; er fiel auf 
einmal von einer fo fhönen Hoffnung herab!” — Uber that 
ih nicht wohl daran, fuhr fie fort, daß ich feinem grillen: 
haften Cigenfinn nicht nahgab? — Wenn ich meine Meinung 
unverhohlen fagen foll, erwiederte ich, fo ift die dee der 
Goͤttin der Schönheit, wie fie unter den Handen ihrer 
Dienerinnen, der Orazien, mit ihrem Gürtel gefhmüdt ber: 
vorgeht, erft lebendig in mir geworden, feitdem ich dieſes 
Bild geſehen habe. Skopas hat unftreitig Necht, wenn er 
behauptet, daß die Bekleidung der Echönheit infofern nad: 
teilig ift, als fie ung die reinen Formen der bededten Theile 
mehr oder weniger entzieht, und das Ganze mehr errathen 
als ſehen läßt. Aber er Hat Unrecht zu vergeflen, daß Schön: 
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beit mit Grazie in eins verfhmolgen eine viel ftärkere Wirkung 
thut; und ich wenigftend bin überzeugt, daß eine Bekleidung 
mie diefe bier (die Bildfäule ftand und gegemüber) gerade 
das ift, was jene Vereinigung bewirkt und einen großen Theil 
ihres Zauberd ausmacht. Während fie die Schönheit des 
Unverfchleierten dem äußern Einn auffallender macht, feßt fie 
zugleih den innern in Bewegung, und verdoppelt das Ver: 
gnügen des Anfchauers, indem fie die Einbildungsfraft be: 
fhäftigt, mit leifer lüfterner Hand den neidifchen Sdleier von 
dem Verhüllten wegzuziehen. 


ſais. Das iſt es eben was ich meinte. 


Ich. Und was ich nicht haͤtte ſagen ſollen, denn ich 
rede gegen mein eigenes Intereſſe. Vielleicht haͤtteſt du mir 
erlaubt zugegen zu ſeyn, wenn du dem Verlangen des Skopas 
nachgegeben haͤtteſt? — Du ſollſt nichts dabei verlieren, daß 
es nicht geſchehen iſt, ſagte ſie, indem ſie mir die Hand 
reichte, und mich durch eine kleine Galerie in einen an— 
muthigen, einſamen Theil des Gartens führte; ich glaube zu 
fuͤhlen, daß wir dazu geboren ſind Freunde zu ſeyn. Es 
gibt feine ewige Liebe; aber Freundſchaft iſt ewig, oder ver: 
diente diefen Namen nie. — Der Altar bier ift dieſer Un— 
fterblichen gehbeiligt. Hier, Ariftipp, la uns fchwören, 
Steunde zu bleiben fo fange wir leben, und diefer erfte Kuß 
fev das Siegel unſers ſchönen Bundes. — 


Beneide mich nicht zu fehr, guter Kleonidas! Lais ift eine 
große Zaubrerin; fie laßt immer noch viel zu wünfchen übrig, 
und indem wir und trennen müffen, wundre ich mich hinten: 
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nach, wie wenig dad war, wodurch fie mich to glädlich wie 
einen Gott gemacht hatte. 


16. 
An Rleombrotus von Ambracien. 


Ich danke dir, Lieber, für die guten Nachrichten, die du 
mir von unfern Freunden gibft. Mir ift angenehm daß fie 
die Dauer der Pofeidonien zu Aegina fo genau ausrechnen; 
ih nehme es ald ein Zeichen ihrer Zuneigung auf, daß fie 
mich fo bald zurüd verlangen, wiewohl mir leib wäre, wenn 
fie aud meinem langen Ausbleiben (wie fie ed nennen) das 
Segentheil von mir vermuthen wollten. Die Zeit ift vielleicht 
das zauberartigfte Ding in der ganzen Natur, wenn man an: 
ders ein Ding nennen fann, was Das, was es ift, bloß durch 
unfere Einbildung und unfern Mapftab wird. Eben diefelbe 
Zeit, ſagt man, die dem Einen eine Stunde daudht, bünft 
dem Andern ein Augenblid, dem Dritten ein Tag, dem Vier; 
ten ein Sahrhundert. Ach denke man Fünnte eben fo gut 
fagen, fie ift es, für den namlich, dem fie ed daͤucht; denn 
daß fie einem andern mehr oder weniger ift ale mir, gibt 
ihm fein Necht zu fordern, daß es mir auch fo fenn foll. 
Ich bin num bereits — laß fehen! — zwanzig ..... fünf: 
undzwanzig .. . achtundzwanzig ... wahrlih, beim großen 
Pofeidon! einunddreifig Tage bier, und ich verfichere dich, 
heute, am Morgen des zweiunddreißigiten, ift mir ich hätte 


— — 
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die achtundzwanzig nur geträumt und fen erft vor drei Tagen 
in Yegina angekommen. 

Was für ein Zauber Fann das fern, fragft du, der den 
faltblütigen Ariftipp zu "einem ſolchen Schwärmer zu machen 
vermag? — Komm und fiehe! — Du bift zu nahe bei mir, 
um zu erwarten, daß ich Stunden, die ich befler anwenden 
fann, Stunden die für mich nur Augenblide und gleichwohl, 
dem Sonnenzeiger nach, volle Stunden von dreitaufend und 
fehshundert Pulsfchlägen find, dazu verfchwenden werde, dich 
mit fchönen Befchreibungen, wie wohl mir's bier geht, zu 
unterhalten. Komm herüber, lieber Kleombrotus; was haft 
du in Athen zu verfäumen? oder fannft du nicht, wenn du 
es nur recht anfängft, für das, was du verfäumft, überall 
Erfaß finden? Was wir in unferm Cirkel zu Athen philo- 
fophiren nennen, ift eine fehr gute Sache; nur zu viel ift 
nicht gut. Auch Aegina wird von den Mufen befucht; du 
wirft fie mitten unter ung, oder und mitten unter ihnen 
finden; und (was bei euch nicht immer der Sal if) Arm 
in Arm mit den Grazien, und von Amorn mit Blumen: 
fetten gebunden. Du bedarfft einer Fleinen Unterbrechung 
deiner gewöhnlichen Studien, die du mit einem fo enthufie- 
ftifchen Eifer betreibft, daß dein Magen und Unterleib, und 
(unter ung gefagt) dein Kopf felbft in Gefahr dabei gera- 
then. Auch darf ich dir nicht verhalten, daß mir vor dem 
feinen Neß ein wenig bange ift, womit die weife Afpafia 
dich zu umfpinnen ſucht. Fahre nicht auf, Lieber, und made 
kein folches Geficht an mich, als ob ich den Tempel zu Delphi 
beraubt, oder die Geheimniſſe der Cleufinifchen Goͤttinnen 


verrathen hätte! Aſpaſia ift unläugbar eine Frau von vieler 
and langer Erfahrung; von hohem Geift, großes Menſchen⸗ 
kenntniß und feiner Lebensart, eine Meifterin in ber Kunft 
zu reden und zu überreden; wahrlich, der Flügfte unter ben 
dermaligen Demagogen zu Athen müßte noch lange bei ihr 
in die Eule gehen, bis er ihr alle die feinen Kunſtgriffe 
abgelernt hätte, womit fie vor dreißig Jahren ben Mann, 
der Griechenland regierte, zu regieren wußte. Kurz, ih weiß 
alles, was du mir zur Rechtfertigung der hohen Meinung, 
die du von ihr gefaßt haft, fagen kannſt. Uber was du nicht 
weißt, nicht fichft,, nicht eher bis es zu fpat ift fehen wirft, 
ift, daß die Freundſchaft, die fie dir zeigt, nicht ganz fo un⸗ 
eigennügig ift, als du dir einbildeft. Dente nicht, fie habe 
immer fo exemplarifch gelebt, wie fie jept zu leben fcheint, 
da fie, als Wittwe von zmei Athenifchen Demagogen, ihren 
ſechzigſten Eommer berannahen ficht. — „Ihren fechzigften 
Sommer? rufft du aus; das ift unmöglih, wenn fie nicht 
von Heben oder Auroren das Geheimniß, niemals alt zu wer: 
den, zum Gefchen? erhalten hat.” — Das Geheimniß liegt 
in einem halben Duzend Alabafterbühschen auf ihrem Puß- 
tifhe, mit Freund. Glaube mir, ich Eenne diefen Echlag 
von Weibern, und die Art, wie fie fih für die Mühe, ihre 
jungen Freunde zu bilden und in die Welt einzuführen, be: 
zahlt zu machen pflegen, und ich könnte Dir ein Lied davon 
fingen, wiewohl mich feine von ihnen je gefangen bat. Mit 
dir ift’d ein anderes, mein lieber Enthufiaf. Du bift (mit 
Grlaubniß zu fagen) eine unfchuldige fchmärmeriihe Motte, 
die dem Lichte zufliegt, weil fie von feinem Schein entzüdt 
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iſt, und nicht eher erfährt daß es auch brennt, big fie mit 
verfengten Flügeln am Boden zappelt. Laß dich warnen, 
Freund Kleombrotus; und wenn du jeßt, wie ich nicht zwei- 
feln will, mit gewarnten Augen Entdedungen machſt, bie 
dir meine Meinung von den Abfichten der weifen- Dame 
beftätigen, fo eile dich von ihr loszumwinden, und fomm zu 
mir herüber. Sollteſt Du einen Vorwand dazu nöthig zu ha= 
ben glauben, fo braucht du ja nur ein Gefchäft auf einer der 
Aegeiſchen Infeln vorzufhügen, und du begleiteft mich dann 
auf der Neife, die ich in Furzem antreten werde, um Die 
betrachtlihften und berühmteften derſelben, Delos, Nuarog, 
Samos, Chios und Lesbos zu befuhen. Fremde, wie wir, 
haben ohnchin den Gefropiden Feine Nechenfchaft zu geben, 
wenn wir ihr fehönes, ültriefendes, veilchenbekraͤnztes Athen 
wieder zu verlaffen für gut finden; wicwohl fie keinen Begriff 
davon zu haben fcheinen, wie man auch anderewo, wo man 
nicht um zwei oder drei Obolen von Gardellen, Geritenbrod 
und Knoblauch lebt, ein menfchliched Leben führen funne. 


17. 
An Antifihenes zu Athen. 


Mie ich höre, wird die unvermuthete Verlängerung mei: 
nes Aufenthalts zu Aegina von meinen Freunden in Athen 
nicht gebilliget. Man erwartete, daß ich mit Eurpbateg, den 


ich dahin begleitet hatte, wiederfommen würde, und die Aus: 
Wieland, fümmtl. Werke. XXII. 0 
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fais. Das mag von der Göttin felbft ‚gelten, Skopas; 
aber welche Sterbliche dürfte fich ohne Uebermuth einer voll: 
kommenen Schönheit vermeflen? 

Skhopas. Wenn dieß deine einzige Bedenklichkeit ift, 
fo hab’ ich gefiegt. Ich nehme die Verantwortung bei der 
furchtbaren Nemeſis auf meinen Kopf. 

Fais. Komm mir zu Hülfe, Ariſtipp! du fiehft mit was 
für einem verwegenen Menfchen ich zu fämpfen habe. 

Ariflipp. Ich fürchte fehr, du wirft einen ſchwachen 
Beihüser an mir haben. Der Genius der Kunft ift auf feiner 
Seite; dad Rathſamſte wäre, daͤucht mich, einen gütlichen 
Mergleich mit ihm zu treffen. 

ſais «in einem tragifhen Ton). Auch du gegen mich, du 
den ich für meinen Freund hielt? Nun dann , wenn ich ja das 
Dpfer feines Eigenſinns werden foll. 

Shopas Um Vergebung, fchöne Lais! Ich fühle daß 
mich das ntereffe meiner Bildfäule und der Kunft.über die 
Gebühr zudringlich gemacht hat. Ich befinne mich. Es wäre 
allerdings unbillig — in der That — am Ende bift auch du 
nur eine Sterblide — 

Ariſtipp. Mir fallt ein Ausweg ein, der, wofern er 
deinen Beifall hat, fehöne Lais, den Künftler zufrieden ftellen 
könnte. Wenn mich meine Augen nicht fehr getäufcht haben, 
fo ift unter deinen Aufwärterinnen eine, welche völlig deine 
Größe hat, und, die Gefichtsbildung ausgenommen, dir an 
Geſtalt fo ahnlich iſt, daß fie in einiger Entfernung leicht mit 
dir verwechfelt werden könnte. Wie wenn du diefe an deiner 
Statt der Kunft Preis gaben? 
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Shopyas Dem Ariſtipp iſt's zu verzeihen einen folchen 
Vorſchlag gethan zu haben; ich machte mich des Namens eines 
Künftlers auf immer unwürdig, wenn ich ihn annähme. 
Meine Benus muß in fich felbft vollendet, muß (fo zu fagen) 
eine reine Auflöfung des Problems der Schönheit ſeyn; nicht 
das leifefte Mißverhältniß darf die volllommene Symmetrie 
aller Theile und die höchfte Einheit des Ganzen ftören. 

Sais. Diefes Unglüd ift leicht zu verhüten. Wir laffen 
das Bild, wozu ich felbft, weil es mein ehemaliger Gebieter 
wollte, zum Modell dienen mußte, wie es ift, wenig und 
leicht genug bekleidet, follt’ ich denfen,. um einen nicht gar 
zu eigenfinnigen Kunftliebhaber zu befriedigen; und weil 
Stopas fo große Luſt hat, feine Idee einer volllommenen 
Schönheit in einer ganz enthüllten Aphrodite Darzuftellen, fo 
überlaffe ich ihm meine Lesbia dazu. hr Gefiht mag wohl 
einiger Verfchönerung fähig fenn: aber dafür bin ich gut, daß 
er im ganzen Griechenland und allen feinen Inſeln feinen 
fhönern Körper finden foll. 

Shopas. Als den, deffen Halfte in diefem Bilde eine 
-jede andere, als die Göttin felbft, eiferfüchtig machen muß. 

Aais. Da mich Sfopas aus billiger Nüdficht daß ich 
doch nur eine Sterblihe bin, und alfo meine geheimen Wr: 
fahen haben kann, ein für allemal dispenfirt bat, fo kann 
son mir nicht mehr die Rede ſeyn. 

Ungütige Lais, rief Skopas, gewiß zweifelft du nicht, daß 
das in einer ganz andern Abficht gefagt wurde? 

Wirklich? verfeste fie mit einer naiven Miene, deren 
Ironie der. junge Mann nur zu ftark zu fühlen fchien; aber 
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was follte man einem fo heißen Liebhaber feiner Kunft nicht 
zu gut halten? Und wie könnt’ ich dir meinen Dank für beine 
andere Abficht thätiger beweifen, ald indem ich dir in meiner 
Lesbia eine fo reihe Entſchaͤdigung anbiete? Dieß war zu viel 
für die Empfindlichkeit und den Stolz eines Kunſtlers, der 
fih auf einmal, wiewohl durch feine eigene Unvorfichtigkeit, 
von einer ſchon nahe geglaubten Hoffnung berabgeftürzt fab. 
Ich werde mein Aeußerſtes thun (fagte er, fich vergeblich 
bemübend ihre Ironie mit einer eben fo naiven Miene zu 
erwiedern), um dich von dem hoben Werth zu übergengen, 
den ich auf die reihe Entfchädigung lege, die du mir ver: 
fprihft. Ich gehe mit deiner Erlaubniß fogleih, um zu dem 
neuen Werke, das du mir aufträgft, Anftalt zu machen. 
Was fürein reizbares Voͤlkchen diefe Sötter: und Menſchen⸗ 
bildner find, fagte Lais, als Stopas fich entfernt hatte. — 
„Du mußt es ihm zu gute halten, fhöne Lais; er fiel auf 
einmal von einer fo fchönen Hoffnung herab!” — Uber that 
th nicht wohl daran, fuhr fie fort, daß ich feinem grillen: 
baften Eigenfinn nicht nachgab? — Wenn ich meine Meinung 
unverhohlen fagen foll, erwiederte ich, fo ift die Idee der 
Söttin der Schönheit, wie fie unter den Händen ihrer 
Dienerinnen, der Grazien, mit ihrem Gürtel gefhmädt ber: 
vorgeht, erft lebendig in mir geworden, ſeitdem ich dieſes 
Bild gefehen habe. Skopas hat unftreitig Necht, wenn er 
behauptet, daß die Bekleidung der Schönheit infofern nad: 
theilig ift, als fie ung die reinen Formen der bededten Theile 
mebr oder weniger entzieht, und das Ganze mehr errathen 
als fehen läßt. Aber er hat Unrecht zu vergeflen, daß Schön: 
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heit mit Grazie in eins verfhmolzen eine viel ftärkere Wirkung 
thut; und ich wenigſtens bin überzeugt, daß eine Bekleidung 
wie diefe hier (die Bildfäule ftand ung gegenüber) gerade 
das ift, was jene Vereinigung bewirkt und einen großen Theil 
ihres Zaubers ausmacht. Während fie die Schönheit dee 
Unverfchleierten dem äußern Sinn auffallender macht, ſetzt fie 
zugleich den innern in Bewegung, und verdoppelt das Der: 
gnügen des Anfchauers, indem fie die Einbildungsfraft be: 
fchäftigt, mit leifer lüfterner Hand den neidifchen Schleier von 
dem Verhüllten wegzuzieben. 


Sais. Das ift e eben was ich meinte. 


3%. Und was ich nicht hätte fagen follen, denn ich 
rede gegen mein eigenes Intereſſe. Wielleicht hätteft du mir 
erlaubt zugegen zu feyn, wenn du dem Verlangen des Skopas 
nachgegeben haͤtteſt? — Du follft nichts dabei verlieren, daß 
ed nicht geſchehen ift, ſagte fie, indem fie mir die Hand 
reichte, und mich durch eine kleine Galerie in einen an: 
muthigen, einfamen Theil des Gartens führte; ich glaube zu 
fühlen, daß wir dazu geboren find Freunde zu fern. Cd 
gibt feine ewige Liebe; aber Freundfchaft ift ewig, oder ver: 
diente diefen Namen nie. — Der Altar bier ift diefer Un: 
fterblichen gebeiligt. Hier, Ariftipp, laſſ' uns fchwören, 
Freunde zu bleiben fo kange wir leben, und dieſer erfte Kuß 
ſey das Siegel unſers ſchoͤnen Bundes. — 


Beneide mich nicht zu ſehr, guter Kleonidas! Lais iſt eine 
große Zaubrerin; ſie laͤßt immer noch viel zu wuͤnſchen übrig, 
und indem wir und trennen muͤſſen, wundre ich mich hinten: 
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nach, wie wenig dad war, wodurch fie mich to glüdlich wie 
einen Gott gemacht hatte. 


16. 
An SKleombrotus von Ambracien. 


Sch danke dir, Lieber, für die guten Nachrichten, bie bu 
mir von unfern Freunden gibſt. Mir ift angenehm daß fie 
die Dauer der Pofeidonien zu Aegina fo genau ausrechnen; 
ich nehme es als ein Zeichen ihrer Zuneigung auf, daß fie 
mich fo bald zurüd verlangen, wiewohl mir leid wäre, wenn 
fie aus meinem langen Ausbleiben (wie fie ed nennen) bag 

Segentheil von mir vermuthen wollten. Die Zeit ift vielleicht 
das zauberartigfte Ding in der ganzen Natur, wenn man an: 
ders ein Ding nennen Fann, was dag, was es iſt, bloß durch 
unfere Ginbildung und unfern Mapftab wird. Eben diefelbe 
Zeit, Sagt man, die dem Einen eine Stunde daͤucht, duͤnkt 
dem Andern ein Augenblid, dem Dritten ein Tag, dem Vier, 
ten ein Jahrhundert. Ich denke man Fünnte eben fo gut 
fagen, fie ift ed, für den namlich, dem fie es daͤucht; denn 
daß fie einem andern mehr oder weniger ift ale mir, gibt 
ihm fein Recht zu fordern, daß es mir auch fo fen fol. 
Sch bin nun bereits — laß fehen! — zwanzig ..... fünf: 
undzwanzig ... achtundzswanzig ... wahrlih, beim großen 
Pofeidon! einunddreißfig Tage bier, und ich verfichere dich, 
heute, am Morgen des zweiunddreißigften, ift mir ich hätte 


— — — — — — 
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die achtundzwanzig nur geträumt und fen erft vor drei Tagen 
in Aegina angefommen. 

Was für ein Zauber kann das fern, fragft du, der den 
Faltblütigen Ariftipp zu einem folhen Schwärmer zu machen 
vermag? — Komm und fiehe! — Du bift zu nahe bei mir, 
um zu erwarten, daß ich Stunden, die ich beffer anwenden 
fann, Stunden die für mich nur Augenblide und gleichwohl, 
dem Sonnenzeiger nach, volle Stunden von dreitaufend und 
fehshundert Pulsfchlägen find, dazu verfchwenden werde, dich 
mit fchönen Beichreibungen, wie wohl mir's bier geht, zu 
unterhalten. Komm berüber, lieber Kleombrotus; was haft 
du in Athen zu verfaumen? oder Fannft du nicht, wenn du 
ed nur recht anfängft, für das, was du verfäumft, überall 
Erfaß finden? Was wir in unferm Sirfel zu Athen philo- 
fophiren nennen, ift eine fehr gute Sache; nur zu viel ift 
nicht gut. Auch Aegina wird von den Mufen befucht; du 
wirft fie mitten unter ung, oder ung mitten unter ihnen 
finden; und (was bei euch nicht immer der Sal if) Arm 
in Arm mit den Grazien, und von Amorn mit Blumen: 
fetten gebunden. Du bedarfft einer Eleinen Unterbrehung 
deiner gewöhnlichen Studien, die du mit einem fo enthufia- 
ftifhen Eifer betreibft, daß dein Magen und Unterleib, und 
(unter ung gefagt) dein Kopf felbft in Gefahr dabei gera: 
tben. Auch darf ich dir nicht verhalten, daß mir vor dem 
feinen -Neß ein wenig bange ift, womit die weife Afpafia 
dich zu umfpinnen ſucht. Fahre nicht auf, Lieber, und made 
fein folches Geficht an mich, ale ob ich den Tempel zu Delphi 
beraubt, oder die Geheimniſſe der Cleufinifchen Göttinnen 


verrathen hätte! Afpafıa ift unläugbar eine Frau von vieler 
und langer Erfahrung; von hohem Beift, großer Menſchen⸗ 
tenntniß und feiner Lebensart, eine Meifterin in der Kunft 
zu reden und zu überreden; wahrlich, der Flügfte unter ben 
dermaligen Demagogen zu Athen müßte noch lange bei ihr 
in die Schule gehen, bis er ihr alle die feinen Kunſtgriffe 
abgelernt hätte, womit fie vor dreißig Jahren ben Mann, 
ber Griechenland regierte, zu regieren wußte. Kurz, ich weiß 
alles, was du mir zur Rechtfertigung der hohen Meinung, 
Die du von ihr gefaßt haft, fagen kannſt. Aber was du nicht 
weißt, nicht fichft,, nicht cher bis es zu ſpaͤt ift fehen wirft, 
ift, daß die Freundfchaft, die fie dir zeigt, nicht ganz fo un⸗ 
eigennüßig ift, ald du dir einbildeft. Denke nicht, fie habe 
immer fo eremplarifch gelebt, wie fie jeßt zu leben fcheint, 
da fie, als Wittwe von zwei Athenifchen Demagogen, ihren 
ſechzigſten Eommer herannaben ſieht. — „Ihren fechzigften 
Eommer? ruft du aus; das ift unmöglih, wenn fie nicht 
von Heben oder Auroren dag Geheimniß, niemals alt zu wer: 
den, zum Gefchenf erhalten bat.” — Das Geheimniß liegt 
in einem halben Duzend Alabafterbühshen auf ihrem Putz⸗ 
tifhe, mit Freund. Glaube mir, ich kenne diefen Schlag 
von Weibern, und die Art, wie fie fich für die Mühe, ihre 
jungen Freunde zu bilden und in die Welt einzuführen, be: 
zahlt zu machen pflegen, und ich könnte dir ein Lied davon 
fingen, wiewohl mich feine von ihnen je gefangen hat. Mit 
dir ift’8 ein anderes, mein lieber Enthufiaft. Du bift (mit 
Erlaubniß zu fagen) eine unfchuldige fchwärmerifhe Motte, 
die dem Lichte zufliegt, weil fie von feinem Schein entzüdt 
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iſt, und nicht eher erfährt daß es auch brennt, bis fie mit 
verfengten Flügeln am Boden zappelt. Laß dich warnen, 
Freund Kleombrotus; und wenn du jeßt, wie ich nicht zwei- 
feln will, mit gewarnten Augen Entdedungen machſt, bie 
dir meine Meinung von den Abfichten der weifen- Dame 
beftätigen, fo eile dich von ihr loszumwinden, und komm zu 
mir berüber. Sollteſt du einen Vorwand dazu nöthig zu ha: 
ben glauben, fo brauchſt du ja nur ein Gefchäft auf einer der 
Aegeiſchen Infeln vorzufchüßen, und du begleiteft mich dann 
auf der Reiſe, die ich in Furzem antreten werde, um Die 
beträchtlichiten und berühmteften derfelben, Delos, Naxos, 
Samos, Chios und Lesbos zu befuhen. Fremde, wie wir, 
haben ohnchin den Gefropiden feine Nechenfchaft zu geben, 
wenn wir ihr ſchoͤnes, ültriefendes, veilchenbekraͤnztes Athen 
wieder zu verlaffen für gut finden; wiewohl fie feinen Begriff 
davon zu haben fcheinen, wie man auch anderdwo, mo man 
nicht um zwei oder drei Obolen von Eardillen, Geritenbrod 
und Knoblauch lebt, ein menfchliches Xeben führen könne. 





17. 
An Antifihenes 35 Athen. 


Wie ich höre, wird die unvermuthete Verlängerung mei: 
nes Aufenthalts zu Aegina von meinen Sreunden in Athen 
nicht gebilliget. Man erwartete, daß ich mit Eurpbates, den 


ich dahin begleitet hatte, wiederfommen würde, und die Aug: 
Wieland, fümmtl. Wirte AA. 0 
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funft, die er über die Urſache meines Surüdbleibens gab, 
wiewohl ich nicht zweifle daß fie mit ber Wahrheit überein: 
ſtimmt, fcheint feiner Abfiht, mich dadurch zu rechtfertigen, 
nicht entfprochen zu haben. Du haft, wie ich hoffe, nicht 
vergeffen, Antiſthenes, daß die Strenge beiner Grundfäpe 
das Zutranen, das bu mir fchon in der erften Stunde unferes 
Zufammentreffend zu Olumpia einflößteft, feit diefer Zeit fo 
wenig vermindern konnte, daß fie vielmehr der Grund tft, 
warum ich mich immer, vor allen andern Freunden bes ehr: 
würdigen Eofrated, vorzüglich an dich angefchloffen habe. : Ich 
weiß fehr wohl, daß meine Jugend und eine gewifle mir an: 
geborne Eorglofigfeit, die ziemlich nahe an Keichtfinn gränzen 
mag, zuweilen der Zucht eines ftrengen Freundes bedarf: in⸗ 
beffen, wie befcheiden einer auch von fich felbft denkt, kann es 
ihm doch nicht gleichgültig feyn, wenn fein Charakter (voraus⸗ 
gefeßt er habe einen) von denen verfannt wird, mit welden 
er am meiften umgeht; und ich geftehe gern, daß die Gered: 
tigfeit, die du mir widerfahren laffeft, indem du nicht ver: 
langft daß ich etwas anders, ale dad Beſte wozu mich bie 
individuelle Form meiner Natur fähig macht, in meinem 
Leben darftelle, im Grunde die wahre Urfache meiner Anhang: 
lichkeit an dich ift, und daß die Strenge deiner Moral mid 
längft von dir entfernt hätte, wenn fie nicht durch eine billige 
Schaͤtzung meines wirklichen Werths gemildert würde. 

Sch weiß nicht, warum unfer Meifter, den ich (wie du 
mir bezeugen kannſt) höchlich ehre und liebe, für gut befunden 
bat, mich immer in einer gewiffen Entfernung von fich zu 
balten. Hat mir etwa fein Damonion einen fhlimmen Streich 
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bei ihm gefpielt? oder entdedte fein Scharfblid einige Aehn⸗ 


lichkeit zwifchen mir und einem feiner ehmaligen Lieblinge, 
von welhem er fi in feinen Erwartungen am Ende übel 
betrogen fand? Oder ift ihm irgend ein Zug in meiner 


. Phnfiognomie zuwider? Was ed auch fey, genug ich fühle 
mich, ohne meine Schuld, wie mich dünft, zurüdgehalten, ſo 


offen gegen ihn zu. ſeyn als ich wünfchte, und wende mich 
daher lieber an dich, um durch deine Vermittlung ber ihm 


‚gerechtfertigt zu werden, wenn es mir gelingen follte, mich 


zuvor bei dir felbft zu rechtfertigen. 

Meine Sofratifhen freunde — oder wie fol ich fie nennen? 
— fcoheinen, wenn fie über mich Gericht halten, zu vergeffen, 
daß jeder Menfch, außer dem allgemeinen Maß der Menſch⸗ 
beit, noch fein eigenes hat, womit er gemeſſen werden muß, 


wenn man das, was fich für ihm ſchickt oder nicht fchickt, richtig 


beurtheilen will. Sch bin weder ein Athener, noch Thebaner, 
noch Megarer, weder eines Steinmeßen, noch Gerberd, noch 
Wurſtmachers Sohn; fondern ein Cyrener aus einer Familie, 
die unter ihren Mitbürgern in Anfehen fteht, und fehr begütert 
iſt. Ich bin, diefen Umftänden gemäß, nach Syrenifcher Weife 
erzogen worden; und es wäre daher nicht ganz billig, ebendie- 
. felden Anlagen und Gewohnheiten in NRüdficht auf manche 
Dinge, die zum menfhlihen Leben gehören, von mir zu for 
dern, als von einem in Dürftigfeit und Ehmuß aufgewachfenen 
und an Entbehrungen aller Art gewöhnten Juͤngling. Indeſſen 
babe ich zu Athen Jahre und Tage lang gezeigt, daß ich eben 
fo gut von zwei oder drei Obolen des Tags leben kann als. ein 
anderer; nur fehe ich nicht, warum ich überall und immer 
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fo leben foll, oder warum ein kurzer Caputrock ohne Unterkleid 
für das einzige und ausſchließliche Coſtume der Philofophie gel- 
ten müßte. Ich achte mich bei Kinfenbrei und Salzfiſch für 
feinen beffern, und bei einer Mahlzeit für achtzig oder hundert 
Drahmen für keinen fchlehtern Menfchen als ich fonft bin; 
und wenn ich es dahin bringe, daß ich auf jede MWeife leben 
kann, im Weberfluß ohne Uebermuth und Ausichweifung, in 
Einſchraͤnkung auf das Unentbehrlichfte ohne Störung meiner 
guten Laune oder Abwürdigung meines Charakters, fo denfe 
ich, alles, was ein vernünftiger Menfch in diefem Stüde von 
fich felbft fordern kann, erreicht zu haben. — Doc dick ift 
nicht der Hauptpunft. Die große Frage ift: was für einen 
Zweck habe ich mir überhaupt für mein fünftiges Leben vorge: 
fickt? und bier ift meine Antwort. Sch bin ein freigeborner 
Menſch, und, troß unferm barbarifchen Völkerrecht, als ein fol- 
her follte jeder Menfch betrachtet und behandelt werden. Daß 
ih ein geborner Bürger in Enrene bin, macht mich nicht zum 
Sklaven von Cyrene; ich bin auch als Bürger der allgemeinen 
menfchlihen Gefellfchaft geboren, und in Diefer großen Kosmo— 
polig ift Cyrene nur ein einzelnes Haus. Da mir der Zufall 
Vermouͤgen genug für meine Bedürfniffe zugeworfen hat, warum 
follt? ich dich nicht ale eine Erlaubniß anfchen, in Erwaͤhlung 
einer Lebensart und Befchaftigung bloß meinem innern Natur: 
tricbe zu folgen? In meinen Augen ift es noch mehr alg Er: 
laubniß; es ift ein Winf, ein Gebot des Echidfald, mich zu 
der cdelften Lebensart zu beftimmen, und die edeljte, für mich 
wenigſtens (denn von mir ift jept bloß die Rede) ift nach mei: 
ner Ucherzeugung, als Weltbürger zu leben, das Heißt, ohne 
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Einſchraͤnkung auf irgend eine befondere Gefellfchaft, mich den 
Menfhen bloß als Menſch fo gefällig und nüglih zu machen 
als mir moͤglich iſt. In diefer Gefinnung und mit diefem 
Zweck ging ich aus Cyrene in die weite Welt, um vor allen 
Dingen die Menfchen Eennen zu lernen, unter denen ich leben 
will, und mir fo viele Kenntniffe und Gefchidlichleiten zu mei— 
nem und ihrem Nußen und Vergnügen zu erwerben, ale 
Fähigfeit, Zeit und Umftände nur immer geftatten werden. 
Der Ruf des weifen Sofrated zog mich zuerft nach Athen; 
aber wahrlic nicht in der Meinung, mich einer Schule oder 
Secte zu verpflichten, oder einem einzelnen Menſchen mehr 
Recht und Macht über mich einzurdumen, ale ich ihm ent: 
weder freiwillig zu überlaffen geneigt, oder jedem andern zuzu— 
geftchen fchuldig bin. Sch kam als ein fchon ziemlich gebilde- 
ter und keineswegs unwiffender SJüngling nah Athen, und 
machte mir die Erlaubniß, welche Eofrated allen gutartigen 
und Ichrbegierigen jungen Leuten gibt, ihn zu befuchen un® 
um ihn zu fenn, fo viel zu Nuße, als mir zu der Abficht, wei- 
fer und Flüger in feinem Umgange zu werden, nöthig fchien; 
ohne darum andern nüßlihen und angenehmen Verhältniffen 
auszumeichen, in welde. ein junger Fremdling meiner Art im 
einer Etadt wie Athen zu kommen fo viele Selegenheit findet. 
Nach einem zweijährigen ununterbrochenen Aufenthalt in diefer 
ehmaligen Hauptftadt der gefitteten Welt, lodt mich dad Be: 
dürfniß einer Heinen Veränderung nad Aegina. Zufälliger: 
weife treffe ich da eine junge Frau an, mit welcher ich ſchon 
vor zwei Jahren zu Korinth befannt geworden war; eine 
Srau, deren geringfter Vorzug iſt, daß Griechenland nie 
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eine fchönere geſehen hat. Sie ift die naͤchſte Nachbarin bes 
Landhauſes, wo ich wohne. Sie verfammelt öfters auderlefene 
- Sefellfchaft in dem ihrigen, und fie felbft iſt die unterhaltendfte 
Geſellſchaft, die fih ein Mann, und wenn er Sokrates felbft 
"wäre, nur immer wünfchen könnte. Wir finden Geſchmack 
an einander, wir ſehen und öfters, wir werben Freunde. ' 
Wohlgebrauchte Zeit fliegt fchnell dahin. Eurybates, von 
dringenden Geſchaͤften gerufen, geht nach Athen zurüd; Ari: 
ftipp, der keine dringenden Geſchaͤfte hat, bleibt zu Aegina. 
Was ift in diefem allem Anftöpiges? oder Ariftipps, Aritades 
Sohns von Cyrene und Gefellfhafterd bed weiſen Sokrates, 
Unwürbiges? — „Aber diefe fchöne Dame, die fo viel Ge: 
ſchmack an dir gefunden hat, und für deren Freund du dich 
erflärft, ift eine Hetäre.” — Nun ja, wie Korinne, wie 
Eappho, wie Afpafia von Milet, bevor Perikles fie zu feiner 
Gemahlin machte, eine Hetäre war; eine Gefellfhafterin (das 
ift Doch die Bedeutuug ded Wortes ?), mit welcher euer Solon 
felbft, der Erfinder des Namens, den Reſt feines Lebens mit 
Freuden audgelebt hatte. Was kümmern mich eure Namen? 
Für mich fit fie das, wozu Natur und Ausbildung, und Die 
verfchwenderifche Gunſt aller Mufen und Grazien fie gemacht 
haben. Ihresgleichen wird felbft in dem fchönen Lande, wo fie 
das Licht zuerſt erblidte, nur alle taufend Jahre geboren. 
Und ich, deffen einziges Gefchäft ift, Die Menfchen und fid 
felbft in allen Verhältniffen, die er zu ihnen und fie zu ihm 
haben können, zu ſtudiren, ich follte eine folche Gelegenheit 
nicht benußen? Entfchuldiget mich, lieben Freunde, wenn ich 
dießmal viel mehr meinem Genius folge, ald euerm Urtheil 
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oder Vorurtheil! Es wird vermuthlich nicht das letztemal 
ſeyn. — Bor der Gefahr, daß mich diefe Eirce unauflöslich 
an fich felleln, oder gar in — einen Gefährten bes Ulnffes 
verwandeln werde, ſeyd ohne Eorgen. In drei Tagen geht 
die fchöne Lais nah Korinth zurück, und Ariftipp tritt feine 
Reiſe nach den Cykladen an. 


18. 
Antwort des Antifihenes. 


Nah Smpfang deines Briefes, mein junger Freund, 
glaubte ich nicht beffer thun zu Fünnen, ald wenn ich ihn dem 
Sofrates felbft zu lefen gäbe, für welchen er doch eigentlich 
gefchrieben zu ſeyn ſchien. Nachdem er ihn, bei einigen Stellen 
lähelnd, bei andern den Kopf ein wenig wiegend, überlefen 
hatte, fagte er, indem er mir den Brief zurüdgab: unfer 
Freund Ariftipp ift erftarkt, und kennt den Weg, den er gehen 
will, fo gut, daß er weder eines Führers noch Wegweiſers 
bedarf. Wenn Eprene keine Anfprüde an ihn macht, wie fie 
wohl fhwerlih mahen wird, fo fehe ich nicht, warum er nicht 
eben fo wohl als ein Weltbürger follte leben können, wie irgend 
ein Vogel in der Luft, der fi auf welchen Baum er will feßt, 
und fich übrigens nur vor Leimruthen und Schlingen in Acht 
zu nehmen hat. Mit und Athenern ift es ein anderes. Wir 
andern find zu Bürgern von Athen geboren, und bangen nur 
als Athenifhe Bürger mit der übrigen Welt zufammen. 
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: eine ſchoͤnere geſehen hat. Ste ift die nächte Nachbarin des 
Landhauſes, wo ich wohne. Sie verfammelt öfters auserlefene 
-Gefellfhaft in dem ihrigen, und fie felbft ift Die unterhaltenbfte 
Geſellſchaft, die fih ein Mann, und wenn er Sokrates felbft 
“wäre, nur immer wünfchen könnte. Wir finden Geſchmack 
an einander, wir fehen ung dfterd, wir werden Freunde, 
Wohlgebrauchte Zeit fliegt fchnell dahin. Curpbates, von 
. ‚dringenden Gefchäften gerufen, geht nach Athen zuruͤck; Ari- 
ftipp, der feine dringenden Gefchäfte hat, bleibt zu Aegina. 
Was ift in diefem allem Anftößiges? ober Ariftippg, Aritades 
Sohns von Cyrene und Belellfchafters des weifen Sofrateg, 
Unwürdiges? — „Aber diefe fhöne Dame, die fo viel Ge: 
ſchmack an dir gefunden hat, und für deren Freund du dich 
erklärft, ift eine Hetäre.” — Nun ja, wie Korinne, wie 
Eappho, wie Afpafin von Milet, bevor Perikles fie zu feiner 
Gemahlin machte, eine Hetäre war; eine Gefellfchafterin (das 
ift doch die Bedentuug ded Wortes ?), mit welcher euer Colon 
felbft, der Erfinder ded Namens, den Neft feines Lebens mit 
Freuden auggelebt hätte. Was kümmern mich eure Namen? 
Kür mich iſt fie das, wozu Natur und Ausbildung, und die 
verfhwenderifhe Gunft aller Mufen und Grazien fie gemacht 
baben. Shresgleichen wird felbit in dem fchönen Lande, wo fie 
das Licht zuerſt erblidte, nur alle taufend Jahre geboren. 
Und ich, deffen einziges Gefhaft ift, die Menfchen und fich 
felbft in allen Verbältniffen, die er zu ihnen und fie zu ihm 
baben Eönnen, zu ftudiren, ich follte eine ſolche Gelegenheit 
nicht benugen? Entfchuldiget mich, lieben Freunde, wenn ich 
dießmal viel mehr meinem Genius folge, ald euerm Urtheil 
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oder Vorurtheil! Es wird vermuthlich nicht das letztemal 
feyn. — Vor der Gefahr, daß mich diefe Circe unauflöslich 
an fich feffeln, oder gar in — einen Befährten bes Wlpfles 
verwandeln werde, feyb ohne Sorgen. In drei Tagen geht 
die fhöne Lais nach Korinth zurüd, und Ariftipp tritt feine 
Reiſe nah ben Cokladen an. 


18. 
Antwort des Antifihenes. 


Nah Empfang deines Briefeds, mein junger Freund, 
glaubte ich nicht beffer thun zu Fünnen, ald wenn ich ihn dem 
Sokrates felbft zu lefen gäbe, für welchen er doch eigentlich 
gefchrieben zu feun fehlen. Nachdem er ihn, bei einigen Stellen 
laͤchelnd, bei andern den Kopf ein wenig wiegend, überlefen 
hatte, fagte er, indem er mir den Brief zurüdgab: unfer 
Freund Ariftipp ift erftarkt, und kennt den Weg, den er gehen 
will, fo gut, daß er weder eines Führers noch Wegweiſers 
bedarf. Wenn Eyrene keine Anſprüche an ihn macht, wie fie 
wohl fchwerlich machen wird, fo fehe ich nicht, warum er nicht 
eben fo wohl als ein Weltbürger follte leben künnen, wie irgend 
ein Vogel in der Luft, der fich auf welchen Baum er will feßt, 
und fich übrigend nur vor Leimruthen und Echlingen in Acht 
zu nehmen hat. Mit ung Athenern iſt ed ein anderes. Wir 
andern find zu Bürgern von Athen geboren, und bangen nur 
als Athenifche Bürger mit der übrigen Welt zufammen. 
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Dder was meinft du, Kritokul (fuhr er fort, ſch auf einmal 
an dieſen wendend), baltft du es für fo leikt, dich von ber 
Pflicht gegen Athen loszuſagen? 

Das kann und darf ich nicht, antwortete Kritobul, fo 
lange ich in Alhen lebe und Gutes von Athen empfange und 
erwarte. 

Sokrates Sollteſt du nicht Pflihten gegen Athen 
haben, die dir gar nicht erlauben, ohne den Willen der Athe: 
ner anderdmo zu leben? 

Aritobul «finpte und antwortete nach einigem Aigen): Menn 
ih Vermoͤgen genug bätte zu Ichen wo es mir am beften ge: 
ficle, und es geficle mir an einem andern Orte beſſer, warum 
ſollte ich an Athen gebunden ſeyn? 

Sokrates. Von mem haft du Dein Kermigen? 

Aritobul. Das micifte ift von meinen Voreltern er: 
worben; einen Theil hab’ ich vielleicht mir felbft zu danfen. 

Sokrates. Wie fommt cd, daß die mißgünftigen und 
ungerchten Menfchen, deren es fo vicle in der Welt gibt, 
Dichbe, Straßenraͤuber oder andere Feinde, fo gutherzig 
waren, denen VBorcltern und dir Zeit und Mittel zum Er: 
werben zu laffen, und, wenn ihr etwas erworben hattet, es 
euch nicht wegzunchmen? 

Aritobul. Davor fhüßten und die Gefeke und die 
bewaffnete Macht von Athen. 

Sokrates. Dielen hättet ihr alfo die Möglichkeit des 
Erwerbs und die Erhaltung eures Vermögens zu danken? 

Arıtobul. So ſcheint ee. 

Sokrates. Nun mit’ ich wohl wiſſen, was die 
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Atbener bewegen Einnte, euch zu Ihüßen, und um dazu im: 
mer bereit zu feun, grofen Aufwand zu machen, wenn ihr 
ihnen nichts dagegen thun folltet? 

Kritobul. Auch fehlt fehr viel daß wir ihnen etwas 
fhuldig blieben. Wir gehorchen ihren Geſetzen, wir fteuern 
nach unferm Vermögen zu ihren gemeinfamen Ausgaben bei, 
ziehen in den Krieg oder rüften eine Galeere aus, wenn fie 
ung dazu auffordern, und was dergleichen mehr ift. 

Sokrates. Dentft du aber nicht, die Athener haben 
damals, da fie es auf fih nahmen, euch bei dem Vermoͤgen, 
das ihr unter dem Schutz ihrer Geſetze erwarbet, fo viel in 
ihren Mächten iſt, zu erhalten, darauf gerechnet, daß auch 
ihr euch den Pflichten nie entzichen würdet, die euch fchon 
die natürliche Dankbarkeit gegen den Etaat, ald cuern erften 
und grißten Wohlthäter, auferlegt? 

Aritobul. Ich denke in der That, das haben fie. 

Sokrates Und wenn nun, 3. DB. dem Kritobul die 
Luft anfäme, feinem Baterlande die Pflicht aufzufünden, 
koͤnnt' er das, ohne fich als einen undantbaren und gegen 
fein Vaterland ungerehten Menfhen darzuftellen ? 

Aritobul. Ich che, daß ich Unrecht hatte, Sokrates. 

Sokrates. MWeberlege die Sache noch weiter mit bir 
felbft,. und fage mir deine Meinung, wenn wir ung wieder: 
fehen. 

So viel, Ariftipp, den Punkt der Weltbürgerfchaft be: 
treffend. Ueber den andern Hauptpunft deiner Mechtfertigung 
habe ich dir noch weniger zu fagen ; denn natürlicher Weiſe 
hängt es gänzlid von dir ab, ob du lieber in der Gefellfchaft 
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einer fhönen und dich angenehm unterhaltenden Hetäre, ober 
fm Umgang mit Sofrated und feinen Freunden leben willft. 


19. 
Ariſtipp an Ebendenfelben. 


Ich liebe den Lakonism im Reden und Schreiben, guter 
Antiſthenes — das will fagen, ich liebe ihn zuweilen, wo 
Zeit, Drt, Perfonen und andere Umftände feinen Gebrauch 
erfordern oder fchidlih machen. Ich will mich alfo, da ich 
jegt wirklich fo wenig Zeit zu verlieren habe als irgend ein Spar: 
tanifher Ephor, in der Antwort, die ich euch fchuldig zu ſeyn 
glaube, fo kurz ald möglich faſſen. Ich geftche daß ich mich 
nicht fo leicht überwunden gegeben hätte als Kritobul. Da 
mir aber die Abwefenheit nicht geftattete, ihm zu Hilfe zu 
fommen, oder an feinen Plaß zu treten, fo habe ich über 
den mitgetheilten Dialog eine Art von Selbftgefpräd ange: 
ftelt, wovon Folgendes das Nefultat ift. 

Die Natur, meine und aller Dinge Mutter, weiß nichts 
von Cyrene und Athen. Sie machte mich zum Menfchen, 
nicht zum Bürger: aber, um ein Menfch zu fepn, mußt’ ich 
von jemand gezeugt und irgendwo geboren werden. Das Schid: 
fal wollte, daß es zu Eyrene und von einem Cprenifchen 
Bürger gefchehen follte. Aber man wird nicht Menfh um 
Bürger zu feun, fondern man wird Bürger damit man Menfch 
feun könne, d. i. damit man alles das fihrer und beffer feyn und 
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werden könne, was der Menſch, feinen Naturanlagen nach, fepn 
und werden fol. DerMenfch iftalfo nicht, wie man gemeinig: ' 
ih zu glauben fcheint, dem. Bürger, fondern der Bürger 
dem Menfchen untergeordnet. Hingegen ftebt die Pflicht des 
Bürgers gegen den Staat, und bed Staats gegen den Bür: 
ger in genauem Gleichgewicht. Sobald meine Voreltern Bür: 
ger von Eyrene wurden, übernahm dieſe Stadt die Pflicht, fie 
und ihre Nachkommen bei ihren wefentlichften Menfchenrech: 
ten und bei ihrem Eigenthum zu fchüßen, und wir find ihr 
für die Erfüllung dieſer ihrer Pflicht keinen Dank ſchuldig: wir 
übernahmen Dagegen die Leiftung der Bürgerpflichten gegen 
fie, und fie ift ung ebeu fowenig Dank dafuͤr fchuldig; jeder Theil 
that was ihm oblag. Der Vertrag aber, den wir darüber - 
mit einander eingingen, war nichts weniger als unbedingt. ' 
Cyrene veriprah ung zu fhüßen infofern fie ed fünnte; denn 
gegen ben großen König oder eine andere überlegene Macht 
vermag fie nichts. Wir hingegen behielten ung das Necht 
vor, mit allem was unfer ift auszuwandern, falld wir unter 
einem andern Schuße fihrer und glüdlicher leben zu koͤnnen 
vermeinen würden ; ein Vorbehalt, der überhaupt zu unfrer 
Sicherheit nöthig ift, weil zwar Cyrene ung zu Erfüllung 
unfrer Pflichten mit Gewalt anhalten kann, wir hingegen nicht 
vermögend find, fie hinmwieder zu dem, was fie ung fchuldig 
ift, zu zwingen. Was mich felbft perfönlich betrifft, fo ſehe 
ih meine Menfchheit, oder, was mir ebendagfelbe ift, meine 
Weltbürgerfchaft, für mein Hoͤchſtes und Alles an. Die 
Sprener künnen mir, wenn es ihnen beliebt (was vielleicht 
bald genug begegnen wird) alles nehmen was ich zu Eprene 
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babe; fo lange fie mir erlauben ein freice Menfch zu fenn, 
werde ich mich nicht über fie beklagen. Meine guten Dicnfte, 
glaube ich, mit gehöriger Einſchraͤnkung, jeder befondern Ger 
felichaft deren Echuß ich geniche, fowie allen Menfhen mit 
denen ich lebe, fchuldig zu feyn. Traͤte jemald cin befonderer 
Fall ein, wo ich meinem Baterlande nüglich fenn Eünnte, fo 
würde ich mich ſchon ale Weltbürger dazu verbunden halten, 
infofern nicht etwa eine höhere Pflicht, 3. B. nicht Unrecht zu 
tbun, Dabei ins Schränge käme. Denn wenn etwa den 
Sprenern einmal die Luft ankaͤme Eicilien zu erobern, fo 
würde ich mich eben fo wenig fhuldig glauben, ihnen meinen 
Kopf oder Arm oder auch nur eine Drachme aus meinem Deu: 
tel dazu berzugeben, als ihnen den Mond crobern zu helfen. 
Auch verlangte man zu Eyrene nichts dergleichen von mir. 
Fordert Athen von ihren Bürgern mehr, fo ift das ihre Sache, 
und gcht mich, denke ich, nichts an. 

So viel über den erfien Punkt deiner Antwort, chren: 
wertber Antiſihenes. Den zweiten, an weldem Sokrates 
fhwerlih Antheil hat, glaube ich nur auf cine einzige ans 
ftändige Art beantworten gu konnen, und diefe ift, daß ich 
gar nichts darüber fage. 
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20. 
An Rleonidas. 


In der Borausfeßung daß ich dir dadurch ciniges Ver: 
gnügen mache, fahre ih in meinem, wiewohl urr un— 
eigentlih fo genannten, Aeginiſchen Tagebuche fort: denn es 
wäre deiner Sefälligfeit zu viel zugemuthet, wenn ich dich 
mit den abgefchiedenen Echatten aller Tage, die ich hier ver: 
lebt habe, in DBefanntfchaft feßen wollte, in der Meinung. 
daß fie für dich eben fo viel Intereffe haben müßten, als fie 
in ihrem Leben für mich hatten. Don meinen glüdlichiten 
Tagen und Stunden pfleg’ ich gar nicht zu fprechen; ich be: 
trachte fie als eine Art von heiligen Dingen, auf welchen, wie 
anf den Körben der Kanephoren an den Eleufinien, der 
Echleier ded Geheimniſſes liegen muß. Wird er weggezogen, 
fo erbliden uneingeweihte Augen, wie in jenen mpfteriöfen 
Körben, nichts ald — Honigkuchen, Granatlürner, Bohnen 
und Salz. 

Skopas ift nun mit feiner VBenud-Kedbia (vorerfi nur 
aus gebranntem Thon, wie fih von felbft verftcht) fertig, 
und hat fein Miglichfted gethan, den Stolz der undankbaren 
Lais durch cine gefährliche Nebenbuhlerin zu Eränfen, die bei 
dem großen Haufen der Angaffer fhon allein durch ihre voll: 
ftindige Nadtbeit feinen geringen Vortheil über fie erhält. 
Die junge Sklavin aus Lesbos, die ihm (nicht ungern, wie 
ed ſchien) zum Modell dabei diente, iſt wirklich in ihren indi- 
viduchen Formen von ciner fo feltenen Schönheit, daß cd 
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wohl, fo lange und ein allgemein anerkannter Kanon ber 
Schönheit fehlt, unmöglich ſeyn dürfte, bag Problem, melde 
von beiden Bildfäulen die fchönere fey, rein aufzulöfen. 
Meine Vorliebe für die erfte beweist bloß für meinen eigenen 
Geſchmack. Mehrere Anbeter ber fchönen Lais, die man in 
der Meinung ließ, fie wäre dad Modell zu beiden, ftreiten 
für die zweite, und Lais ſcheint fich fo wenig dadurch be: 
leidigt zu finden, daß fie, unter der Bedingung, das Eremplar, 
das aud Marmor gemacht werben fol, für fich zu behalten, 
fo großmüthig gewefen ift, dem in fein eigenes Wert verlieb: 
ten neuen Pygmalion ein Geſchenk — mit dem Urbilde zu 
machen. Da bu dir, fagte fie fcherzend zu Skopas, fchwerlich 
Hoffnung machen darfit, daß Amor dad Wunder dag er einft 
zu Pygmalions Gunſten that, dir zu Liebe wiederholen werde, 
fo nimm meine Lesbia dafür, und bilde dir ein, fie ſey dein 
eigenes, für dich von ihm belebtes Aunftwerk felbft. — Die 
Wahrheit ift, daß der arme Skopas, wofern die allzureizende 
Sklavin nicht ein Mittel gefunden hätte, das geftörte Gleich: 
gewicht feines aͤußern und innern Menfchen (nach der Sofrati: 
fhen Marime, deren du dich aus einem meiner Briefe erin: 
nern wirft) bald möglichft wieder herzuitellen, ſchwerlich je: 
mals mit feiner Arbeit fertig geworden wäre; fo mächtig 
wirfte das zauberifch anziehende Lächeln, wonit die gefällige 
Nymphe, um die ihr aufgetragene Rolle der Göttin mit der 
gewiffenhafteften Treue zu fpielen, ihn unter der Arbeit an: 
zufehen für ihre Schuldigkeit hielt. Skopas arbeitete nun im: 
mer beffer je ruhiger er arbeitete, und wer weiß, ob er nicht 
am Ende das Modell felbft für das unter feinen Händen un: 
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vermerkt zum Ideal veredelte Nachbild ohne Aufgeld zuruͤck⸗ 
gegeben hätte, wenn Lais zum Taufche geneigt gewefen wäre. 
Man behauptet allgemein, fagte fie in ihrem gewohnten 
fherzhaften Ton, ein Künftler, der etwas Volllommenes her- 
vorbringen wolle, müfe mit Xiebe arbeiten: aber Skopas 
bat noch mehr gethan, er hat mit Begierde gearbeitet; und 
vermuthlich ift dieß die Urfache, warum er in diefer Venus 
fein Urbild und fich felbft übertroffen hat. 


Dem wadern Skopas muß ih es zum Ruhme nad: 
fagen, daß er fich bei den Fleinen Spöttereien der fchönen Lais 
ziemlich artig benahm; vielleicht weil er fie als Wirkungen 
einer geheimen Eiferfucht betrachtete, und ſich alfo fchmei: 
cheln fonnte, eine Art von Triumph über fie erhalten zu 
haben. Uebrigens hatte er Urfahe mit feiner Neife nad 
Hegina fehr zufrieden zu ſeyn; denn er wurde — außer der 
reizenden Lesbierin, in welcher er nun ein trefflihed Modell 
eigenthümlich und ausfchließlich beſitzt — noch mit baaren Dari- 
fen Eöniglich belohnt. 


Diefe großherzige Kreigebigkeit, und, um dem Kinde 
feinen rechten Namen zu geben, eine ungezügelte Neigung 
zum VBerfhwenden überhaupt, ift ein fo ftarfer Zug im Cha- 
rafter. meiner fhönen Freundin, daß ich fehr beforge, er 
werde in der Folge, und nur zu bald, eine Aenderung in 
dem Plane, deffen ich bereits erwähnt habe, nöthig machen. 
Sch hielt es für eine Pflicht der Freundichaft, ihr, da wir 
einsmals allein waren, mit einigem Ernft davon zu fprechen, 
Ich fehe nur zu wohl, war ihre Antwort, Daß deine War: 
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nung nichts weniger als überflüffig iſt; aber ich Fann weder 
meine Art zu leben noch meine Sinnesart dndern. 

Ih. Roh nie fühlte ich fo lebhaft ale in diefem Au: 
genblid, beſte Laiska, daß meine Liebe zu dir Freundfchaft 
il. Ih würde mich felbft Hafen, wenn ich der felbftfüdhti- 
gen Anmaßung fähig wäre, die Glückſeligkeit, die du zu ge: 
ben fähig bift, zu meinem ausfchließlihen Eigentbum machen 
zu wollen. Aber daß das, was nur die edelften oder ganz befon- 
ders von den Göttern und dir begünftigten Sterblichen zu 
genießen würdig find, jemals wenn auch einen noch fo hohen 
Marktpreis haben follte, dieß nur zu denken, ift mir, in 
bloßer Ruͤckſicht auf dich felbit, unerträglich. 

Sie So weit, lieber Ariftipp, fol und wird ed niemals 
fommen. 

3%. Gewiß nicht, fo lange ich felbft noch eine Drachme 
im Vermögen habe. 

Bie. (lachend) Damit würdeft du das Unglüd, das du 
befürchteft, nicht lange verhüten. Sch denke, einen für die 
und mich bequemern Ausweg gefunden zu haben; und damit 
{ch dich über diefes Gapitel auf einmal und für immer ins 
Klare feße, fo hire, wie ich über mein Verhältnig zu deinem 
Geſchlecht denke, und was für cine Maßregel ich, zu meiner 
Eicherheit vor den Anmaßungen degfelben, bei mir felbft feit: 
gefeßt habe. Sch fagte dir bereits mit der Offenheit, die du 
immer bei mir finden follft, daß ich auf einen zwangfreien 
Umgang mir melden Männern e8 mir belicht nicht Verzicht 
thun Einnte, ohne cin wefentlihes Stuͤck meiner Slüdielig: 
keit aufzuopfein; ich fagte dir auch die wahre Urjache, warum 
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ein folher Umgang Bedürfnip für mich if. Denn daß die 
gewöhnliche Triebfeder der wechſelſeitigen Anmuthung beider 
Sefchlehter gegen einander fehr wenig Antheil an diefem 
Zug meines Charaftere habe, darf ich dir um fo mehr geftehen, 
da ich mir nichts darauf zu gut thue, und wofern ed der 
Natur beliebt hätte, mir das, was feine Befißerinnen Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Bedürfniß zu lieben nennen, in einem reichern 
Maße mitzutheilen, mich deflen keineswegs fhämen würde. 
Es wird dich alfo wenig befremden, wenn ich dir fage, daß, 
meiner Meinung nah, eine Frau, die ihre Unabhängigkeit 
behaupten will, euer Gefchleht überhaupt als eine feindliche 
Macht betrachten muß, mit welder fie, ohne ihre eigene Wohl: 
fahrt aufzuopfern, nie einen aufrichtigen Srieden eingeben 
kann. Dieß tft, deucht mic, eine nothwendige Folge ber 
unläugbaren Thatfache, daß der weibliche Theil der Menfchheit 
fi) beinahe auf dem ganzen Erdboden in einem Iuftande von 
Abwärdigung und Interdrüdung befindet, der fih auf nichte 
in der Welt ald Weberlegenheit der Männer an körperlicher 
Stärke gründen kann; da die Vorzüge des Geiftes, in deren 
ausfchließlichen Beſitz fie fi) zu feßen fuchen, nicht ein natür: 
liches Vorrecht ihres Geſchlechts, fondern eine der Ufurpationen 
ift, deren fie fich Eraft ihrer ſtaͤrkeren Knochen über und ange: 
maßt haben. Bei allen Völkern ift der Zuftand der Weiber 
defto unglüdlicher, je rober die Männer find: aber auch unter 
den policirten Nationen, und bei der gebildetften unter allen, 
werden wir von den Männern überhaupt genommen entweder 
als Sklavinnen ihrer Bedürfnife oder ald Werkzeuge ihres 
Vergnügens behandelt, und die fchönfte unter ung müßte fehr 
Wieland, fammtl, Werke. XXI. z 
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blödfinnig fepn, wenn fie fih auf den Glanz oder die Zahl 
ihrer vorgeblichen Anbeter und Sklaven das Seringfte einbil: 
dete, und ſich felbft verbergen fönnte, was die Herren bei 
dem betrüglihen Spiele, das fie mit unfrer Eitelkeit und 
Schwachherzigkeit treiben, gewinnen wollen. Anakreon meint, 
die Natur, die jedes ihrer Gefhöpft mit irgend einer Waffe 
zu feiner DVertheidigung verfebe, habe dem Weibe zur Schuß: 
wehr gegen die Stärle des Mannes die Schönheit verliehen; 
aber ohne den DVerftand, einen Elugen und weifen Gebrauch 
von ihr zu machen, ift die Schönheit felbit eine fehr zweideu⸗ 
tige Gabe, und inrer Befißerin meiſtens mehr nachtheilig 
als nüglihd. Ich für meinen Theil danke der guten Mutter 
Natur, daß fie mich gerade mit fo viel Verftand bewaffnet 
bat, als ich nöthig habe, um den Mann, im Allgemeinen, als 
den natürlichen Feind meines Gefchlehts anzufehen, gegen 
welchen wir nie zu viel Worfihtsmaßregeln nehmen koͤnnen. 
Der gelellfhaftlihe Zuftand hat zwar einen anfcheinenden 
Frieden zwiſchen beiden Gefchlechtern geftiftet; aber im Grund 
ift dDiefer Friede auf Seiten der Männer bloß eine andere Art 
den Krieg fortzufeßen; und da ihnen von der Stärke ihrer 
Knochen und Muskeln gewaltfamen Gebraudh gegen ung zu 
machen unterfagt tft, fo laffen fie fidh’8 defto angelegener ſeyn, 
die treuberzigen VBögelchen durch Schmeichelei und Liebfofungen 
in ihre Schlingen zu loden. Und ung follte nicht eben das— 
felbe gegen fie erlaubt feyn? Wir follten die Betrüger nicht 
wieder betrügen, und falld wir Flug genug find ung vor ihren 
Schlingen zu hüten, das Einzige, wodurch wir an ihre fchwache 
Seite fommen können, unfre Reizungen, nicht auf jede ung 
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beliebige und vortheilhafte Art gegen fie gebrauchen dürfen? 
Bei der großen Nemefis! ich mache mir fo wenig Bedenfen 
Darüber, daß ich mich felbit verachten würde, wenn ich mir 
jemals ein anderes Verhältniß gegen das Männergefchlecht 
geben wollte, ale dag, wozu und fein Verfahren gegen une 
einladet, und, wenn wir anders unfere alberne Gutherzigkeit 
nicht zu fpat bereuen wollen, nöthiget. Da fie ung feine an: 
dere Wahl gelaffen haben, ale entweder ihre Sklaven zu fepn 
oder fie zu den unfrigen zu machen, was hatt’ ein Weib, dag 
feine Sreiheit liebt, bier lange zu bedenfen? — Du fiehft die 
Grundlage meines Plans, lieber Ariftipp; ich habe dir ohne 
Zurüdhaltung gezeigt, wie ich über die Männer denfe, weil 
du für mich fein Mann, oder, wenn bu lieber willft, mehr 
als ein Mann, weil du.mein Freund, ein mir verwandteg 
eongenialifched Weſen bift. Was ich. noch hinzuzufeßen habe, 
erräthft du vermuthlich von ſelbſt. Ich opfre meiner Kiebe 
zur Unabhänglichfeit und dem Verlangen nach meiner eigenen 
Weife.glüdlich zu fepn, einen Namen auf, und unterziehe mich 
Dadurch den Folgen des nicht gang ungerechten Vorurtheile, 
das alle Arten von Perfonen drüdt, die fih dem Vergnügen 
des Publicums widmen und dafür von ihm belohnt werden: 
aber meine Meinung ift nicht, diefen Namen anders als anf 
meine eignen Bedingungen zu tragen. Diefen ſich zu unter: 
werfen, kann ich niemand zwingen; wer fie fich alfo gefallen 
läßt, follt? es ihm auch am Ende dünfen, daß er einen fchlech- 
ten Handel gemacht, und dad Vergnügen mich zu leben, zu 
hören und etliche fröhliche Stunden, unter Scherz, Muſik 
und Tanz, mit Komus und Bachus, oder mit Amorn und 
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den Grazien in meinem Haufe zugebracht zu haben, allzu thener 
bezahlt habe, der würde von mir und allen Verftändigen aus⸗ 
gelacht werden, wenn er fihb über Unrecht beflagen wollte. 
Ich feße einen ziemlich hohen, wiewohl unbeftimmten Preis 
auf das Vorreht, freien Zutritt in meinem Haufe zu haben, 
mache aber fein Geheimniß dbaraud, daß ich mich durch die 
Geſchenke, die ich von meinen Kiebhabern, wie die morgen: 
ländifhen Fürften von ihren um Gehör bittenden Unterthanen, 
annehme, zu keinen befondern, gefchweige ihnen felbft beliebigen 
Gefälligteiten verbunden halte. Es fteht einem jeden frei, 
feine @itelkeit, oder feinen Wetteifer mit reihen und frei: 
gebigen Nebenbuhlern, fo weit zu treiben als er will; und 
wer an der Zulänglichkeit feines perfönlichen Werths zu zwei: 
fein Urfache bat, mag immerhin verfuchen, ob er diefen Man: 
gel duch den Werth der DOpfergaben erfeßen könne, die er 
feiner Abaöttin zu Füßen legt. Sie befindet fi, wiewohl 
fie ihre Gottheit bloß der Thorheit ihrer Anbeter zu danken 
bat, in diefem Stüd in dem naͤmlichen Kalle wie alle andern 
Götter, welche fehr wohl willen, warum die Menfhen ihnen 
Dpfer bringen, aber fih durch die Annahme derfelben keines⸗ 
wegs verpflichten, alle Wünfche der Opfernden zu erfüllen, 
oder auch nur das, warum gebeten wird, zu gewähren. — 
Was fagft du zu diefem Plan, Ariftipp? Dentft du nicht, daf 
er mir im Nothfall binlänglihe Mittel verfchaffen koͤnne, 
meine dermalige Xebensweife fortzufeßen, ohme jemals, wie 
du vorhin beforgteft, genöthigt zu ſeyn, mich unter mich felbft 
berabzumwürdigen ? 

39. Ich fage, wenn er dir nicht gelänge, fo würde ich 
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feiner andern rathen, den Verſuch zu machen. Aber es bat 
feine Noth; ich bin vielmehr überzeugt, du wirft auf diefem 
Wege, felbft Durch den Ruf daß es eine höchft mißliche Sache 
fey, deinetwegen nach Korinth zu reifen, in Gefahr fommen, 
nach und nach Deukalions und Hellend ganze edle Nachkommen⸗ 
(haft, Dorier, Jonier und Aeolier, vor deiner Thuͤr liegen 
zu ſehen. 

Sie (lachend). Das ſoll ihnen herzlich gern erlaubt fepn, 
vorausgefeht, daß es immer von mir abhange, wem ich fie 
öffnen laffen will. 

Ich. Einer Theodbota möchte ich deinen Plan nicht rathen. 
Um ihn mit Erfolg auszuführen, muß man im Beſitz deiner 
Schönheit, deiner Talente, deines Verſtandes und deiner — 
Kälte feyn. 

Sie Wie, mein ſchoͤner Herr? Sollteſt du dich über 
meine Kälte zu beklagen haben? 

3%. Nicht zu beklagen, liebe Laiska! denn ſ te iſt es eben, 
was deinen Heinften Gunftbezeusungen einen fo hohen Werth 
gibt, daß die Grazien dem Manne nie gelächelt haben müßten, 
der nicht ben leifeften Haͤndedruck von dir den freigebigften 
Liebfofungen einer jeden andern vorzöge. Auch tft dieß eine 
der nothwendigften Bedingungen der Ausführbarfeit deines 
Plans. Denn kein Kiebhaber dient lange ohne allen Sold, 
und eine Schöne, die nicht gefonnen ift, viel zu geben, muß 
die Gabe befißen, dad Wenige mit einer Art zu geben daß es 
viel fcheint. Du, fchöne Lais, befikeft diefe Gabe in einem 
fo hohen Grade, daß ich feinen Augenblid zweifle, du wuͤrdeſt 
dir mit diefer Kunft, deine Liebhaber durch den Zauber einer 
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fi immer annäbernden und entfernenden Hoffnung bei gutem 

Muthe und in deiner Gewalt zu erhalten, fo aut ale die 
berühmte Thargelia ein Diadem verfchaffen können, wofern 
dich je die Luft anwandelte, Deine Freiheit gegen ein Diadem 
zu vertaufchen. 

Sie. Go hoc fliegen meine Wuͤnſche nicht. 

34. Zn der That würdeft du einen fehlimmen Taufch 
treffen. ' 

Sie. Das denke ich auch. 

Diefe Lais — höre ich dich fagen, Kleonidas — ift in der 
chat eine Hetäre, wie vermuthlich noch feine war und vielleicht 
in taufend Jahren keine wieder erfcheinen wird; aber mit aller 
ihrer Philofophie doch — nur eine Hetäre, und eine um fo viel 
gefährlichere, je mehr fie vor andern voraus hat. Nimm dich 
in Acht, Ariftipp! — Ich bin fo ziemlich deiner Meinung, 
Freund Kleonidas; fie ift ein gefährliches Gefchöpf. Sie wird 
manchen Kopf verrüden, der vorher recht ftand, manchen 
Narren noch närrifcher machen, und manden vollen Beutel 
leern. Was fie aus mir und dir machen wird (denn auch 
du wirft, wie ich hoffe, nach Korinth kommen), wird die Zeit 
lehren. 

Der Tag meiner Trennung von diefer Eirce, in der ich 
gleichwohl mehr einen Freund ale ein Weib liebe, rüdt im: 
mer näher. Sie geht nad Korinth zurüd, und ich mache 
mich zu einer Reife in die Infeln fertig, von wannen ich in 
einigen Monaten etwas leichter an Darifen, und reicher. an 
Kenntniffen der Natur und der Kunft, nach der fhönen Athend 
zurückkehren werde. Bewunderft du mich nicht, daß ich mich 
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mit fo leichtem Herzen von der reizendften aller Zaubrerinnen 
trennen Fann? 


21. 
An Kritobulus. 


Mein Aufenthalt in Aegina hat länger gedauert als ich 
vorherfehen Eonnte, und meine Abwelenheit von Athen wird 
fih in eine noch größere Kange ziehen; denn ich bin im Be: 
griff einen Streifjug durch die merfwürdigften Inſeln des 
Hegeifhen und Joniſchen Meeres zu thun. Du haft vielleicht 
fhon gehört, daß ich unfern Freund Kleombrotug eingeladen 
babe, berüber zu Eommen und mich auf diefer Reife zu be: 
gleiten. Die Luftveränderung wird feiner Gefundheit zuträg: 
lih feyn, und die mannichfaltige Menge neuer Gegenftände 
feiner allzuwirkfamen Phantafie eine. andere Nahrung und 
einen weitern Spielraum geben, und fie Dadurch verhindern, 
fih in diejenigen, die ihn zeither einzig befchäftigten, gar zu 
tief hineinzugraben. Der Kreis, den unfer ehrwürdiger Mei: 
fter um fich her zu ſehen gewohnt ift, wird Durch unfere Ab: 
weienheit auf einige Zeit — um zwei, die man kaum ver: 
miffen wird, vermindert: und wir werben mit einer Menge 
neuer Sdeen und praftifcher Kenntniffe fchwer beladen zurüd: 
kommen, die und Stoff zum $ragen, und. ihm Gelegenheit 
unfre Begriffe zu berichtigen, geben werden. Sage ihm, es 
vergehe fein Tag, da ich mich nicht einer feiner weifen. Lehren 
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erinnere, ober von einer feiner Marimen Gebrauch mache — 
nach meiner Weife, verfteht fih; denn am einer Angftlichen 
fhülerhaften Copei würde er felbft fein Wohlgefallen haben. 
Wenn ich einen Weg zu machen habe, worauf man fich leicht 
verirren faun, bin ich froh, wenn ich einen fundigen Weg: 
weifer finde; ich gehe neben, auch wohl zuweilen ein wenig 
vor oder hinter ihm, ohne meine Füße in feine Tritte zu 
fegen, oder mich der Freiheit zu begeben, dann und wann 
einen Eleinen Umweg zu nehmen, um etwa einer Nachtigall 
im Gebüfche zuzuhören, mich an einer fchönen Anfiht zu er: 
goͤtzen, oder die Auffchrift an einem verfallenden Denkmal zu: 
fammen zu bucdftabiren. Es ift mit der Philofophie, denke 
ich, wie mit den Nafen: dad, was eine Nafe zur Naſe macht, 
ift bei allen dasfelbe, unp doch hat jedermann feine eigeie. 


2, 
Lais an Ariſtipp. 


Wie, mein mweifer Freund? Sollt’ es wirklich dein Ernſt 
ſeyn? Ich foll mid von Lesbos aus fo treuberzig machen 
Laffen, nach einer Abmwefenheit, binnen welcher der Mond fünf: 
mal gewecfelt bat, an — deine Treue zu glauben? Du 
haͤtteſt dich nur darum in einen Liebeshandel mit der reizen: 
den Lesbierin verwidelt, um mir einen recht heroifchen Be: 
weis zu geben, daß die bloße Erinneruug an deine Anadyo: 
mene binlänglic ſey, alle Pfeile, die Eros aus den großen 


— 


169 


ſchwarzen Augen der fhönen Leukonoe nach deinem ; Bufen 
ſchießt, kalt und kraftlos abglitfhen zu laffen? und daß ein 
Mann nichts ale eine Haarlode von Lais am Finger zu tra: 
gen brauche, um einer. fo warmen und verführerifchen Lieb: 
baberin, wie du mir deine Wirthin befchreibft, widerſtehen zum 
fönnen? Und deine freilich noch ziemlich unerfahrne Freun: 
din follte fo gefällig feun, fich ein ſolches Mährchen weiß ma: 
chen zu laffen? bloß weil fie geftehen muß, ed wäre ganz 
artig, wenn es — kein Mähren wäre? Nein, guter Ari: 
ftipp! fo weit geht die Liebe zum MWunderbaren nicht bei mir, 
und ich wollte den beften Kuß, den ich zu geben vermag, 
Daran feßen, könnt’ ich mich in diefem Augenbli (die Stunde 
fag’ ich dir aus guten Urfachen nicht) in das zierliche Fleine 
Sabinet, wovon du mir eine fo genaue Beichreibung machſt, 
verfeßen; ich würde etwas nicht halb fo Wunderbares fehen, 
als die Treue, woraus bu dir, vermuthlich um der Selten: 
beit der Sache willen, ein fo großes Merdienft bei mir zu 
machen fcheinft. ber denke nicht, mein guter Philofoph, daß 
ih die kleine Schlange nicht gewahr werde, die unter diefen 
Blumen verftedt liest. Du haft ausfindig gemacht, daß 
Großmuth meine ſchwache Seite if. Wenn ich fie, denfit 
du, uur erft fo weit bringen kann, daß fie an meine Treue 
glaubt, fo tft mir die ihrige gewiſſer, als wenn ich fie unter 
fieben Miegel im ebernen Thurm der Danae eingefchloffen 
bielte. Sie wird fih in der feltenften aller Tugenden nicht 
von mir übertreffen laffen wollen, und fäme auch der fchönfte 
der Götter, der ewigiunge Bacchus felbft, mid aus ihrem 
Herzen zu vertreiben. - Nicht wahr, Ariftipp, ich habe dich 
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erratben? Aber was du mit allem deinem Scharffinn ewig 
nicht erratben hätteft, während du dich zu Lesbos mit der 
fhönen Leufonoe — in der Tugend übft, hab’ ih unter dem 
präctigften Ahorn in der Welt am Quell des Iliſſus, unweit 
Athen eine Croberung gemacht, die du mir nicht zugetraut 
hätteft -- und nun rathe! 


23. 
Lais an Ebendenfelben. 


Wenn eine Frau die Neugier eines Mannes gefliffentlich 
erregt, fo macht fie fih dadurch anheifchig, fie zu befriedigen. 
Nicht wahr? Ihr andern nehmt das für eben fo gewiß, ale 
ob fie fihb mit Brief und Siegel dazu verbindlich gemacht 
hatte, und — ihr habt Recht. Ich ſaͤume alfo nicht, lieber 
Ariftipp, dir vor allen Dingen begreiflich zu machen, wie id 
unter den großen Ahorn am Quell des Iliſſus gerathen bin. 

Meine Zurüdkunft nah Korinth erneuerte die Anfprüce 
zweier oder dreier junger Enpatriden, die feinen fchlimmen 
Handel zu treffen glauben, wenn fie fi mit dem Eigenthum 
meiner kleinen Perfon ein gefehmäßiges Recht an den Nach 
laß meines alten Patrons erfaufen fünnten, der ihnen über: 
aus gelegen käme, die Lücken ihrer verpraßten Erbgüter wie: 
der auszufüllen. Weil ich alles gern auf eine decente Art 
mache, fo Dulde ich Die Bewerbungen diefer fpeculativen Köpfe, 
ohne fie weder aufzumuntern noch abzufchreden, und hätte 
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fih noch ein vierter gefunden, deflen Umgang etwas mehr 
Sntereffe für mich gehabt hätte, fo möchte ich den Iſthmus 
von acht oder neun Monaten, der mich von Negina trennt, 
noch erträglich gefunden haben. — Ihr fend fo eitle Gefchöpfe, 
ihr andern, daß ich dir's vielleicht nicht geftehen follte; aber 
da du es doch von felbft errathen hätteft, will ich’8 lieber frei 
befennen, daß ich dich, bevor die, fieben erften Tage vorbei 
waren, fchon lebhafter vermißte ale ich mir felbft zugetraut 
hatte. Meine Liebhaber hatten freilich, nach der laftigen In: 
verdroffenheit ihrer Aufwartungen zu urtheilen, feine lange 
Weile bei mir; aber dafür machten fie mir deren fo viel, daß 
ih des albernen Spiels endlich überdrüffig. ward. Nein, 
fagte ich, es ift nicht langer auszuhalten; Ariſtipp laßt mid 
fißen und ſchaukelt fich zwiſchen den Eyfladen herum. Wie 
wenn ich ihm nachreifte? — Nacreifen? — Pfui! dag fähe 
ia gleih fo aus, als ob eine verlaf’ne Ariadne ihren Ange: 
treuen verfolgen wollte? Nein, nicht nachreifen, aber reifen 
will ih, und zwar nah Athen, um, während er fich auf den 
Schaupläßen alter Götter und Heldenmährchen herumtreibt, 
feine Stelle — bei dem weifen Sokrates einzunehmen. Ge: 
dacht, gethban! Es wird eingepadt, angeſpannt, ich ſetze mich 
mit meinen Grazien (wie du fie zu nennen pflegteft) in den 
Wagen und rolle davon, von drei wohlbewehrten Dienern zu 
Pferde begleitet, wicwohl die Landftraße zwiſchen Korinth und 
Athen nicht mehr fo unficher iſt, wie zu Theſeus Zeiten. Ich 
verweile mich etliche Tage zu Megara, wo ich Gefchäfte mit 
einem alten Gaftfreund des Leontidas abzuthun hatte, ſetze 
meine Reife fort, und lange an einem fchönen Abend in eini- 
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fi immer annäbernden und entfernenden Hoffnung bei gutem 

Muthe und in deiner Gewalt zu erhalten, fo gut ale .die 
berühmte Thargelia ein Diadem verfchaffen können, wofern 
dich je die Luft anmwandelte, deine Freiheit gegen ein Diadem 
zu vertaufchen. 

Sie. So hoch fliegen meine Wuͤnſche nicht. 

34. In der That würdeft du einen fchlimmen Taufe 
treffen. 

Sie. Das denke ich auch. 

Diefe Lais — höre ich Dich fagen, Kleonidas — ift in der 
That eine Hetäre, wie vermuthlich noch feine war und vielleicht 
in taufend Jahren keine wieder erfcheinen wird; aber mit aller 
ihrer Philofophie doch — nur eine Hetäre, und eine um fo viel 
gefährlichere, je mehr fie vor andern voraus hat. Nimm did 
in Acht, Ariftipp! — Ich bin fo ziemlich deiner Meinung, 
Freund Kleonidas; fie ift ein gefährliches Gefchöpf. Sie wird 
manchen Kopf verrüden, der vorher recht ftand, manchen 
Narren noch narriicher machen, und manchen vollen Beutel 
leeren. Was fie ars mir und dir machen wird (denn auch 
du wirft, wie ich hoffe, nach Korinth kommen), wird die Zeit 
lehren. 

Der Tag meiner Trennung von diefer Circe, in der ich 
gleichwohl mehr einen Freund als ein Weib liebe, rückt im: 
mer näher. Sie geht nah Korinth zurück, und ich made 
mich zu einer Reife in die Inſeln fertig, von wannen ich in 
einigen Monaten etwas leichter an Darifen, und reicher an 
Kenntniffen der Natur und der Kunft, nach der fchönen Athen 
zuruͤckkehren werde. Bewunderft du mich nicht, daß ich mich 
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mit fo leichtem Herzen von der reizendften aller Saubrerinnen 
trennen kann? 


a 
An Kritobnulus. 


Mein Aufenthalt in Aegina hat länger gedauert als ich 
vorherfehen konnte, und meine Abwelenheit von Athen wird 
fi) in eine noch größere Ränge ziehen; denn ich bin im Be: 
griff einen Streifzug durch die merfwürdigften Inſeln des 
Hegeifchen und Zonifchen Meeres zu thun. Du haft vielleicht 
fhon gehört, daß ich unfern Freund Kleombrotus eingeladen 
babe, herüber zu fommen und mich auf diefer Reife zu be: 
gleiten. Die Luftveränderung wird feiner Gefundheit zuträg- 
lich feyn, und die mannichfaltige Menge neuer Gegenftände 
feiner allzuwirkſamen Phantafie eine. andere Nahrung und 
einen weitern Spielraum geben, und fie Dadurch verhindern, 
fih in diejenigen, die ihn zeither einzig befchäftigten, gar zu 
tief bineinzugraben. Der Kreis, den unfer ehrwürdiger Mei: 
fter um fich her zu fehen gewohnt ift, wird Durch unfere Ab: 
wefenheit anf einige Zeit — um zwei, die man faum ver: 
miffen wird, vermindert: und wir werden mit einer Menge. 
neuer Ideen und praktiſcher Kenntniffe ſchwer beladen zurüd: 
kommen, die und Stoff zun Fragen, und ihm Gelegenheit 
unfre .Begriffe zu berichtigen, geben werden. Sage ihm, ed 
vergehe kein Tag, da ich mich nicht einer feiner weifen Lehren 
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erinnere, ober von einer feiner Marimen Gebrauch mache — 
nah meiner Weife, verfteht fih; denn an einer: ängftlichen 
fhülerbaften Sopei würde er felbft fein Wohlgefallen haben. 
Wenn ich einen Weg zu machen habe, worauf man fich leicht 
verirren kann, bin ich frob, wenn ich einen fundigen Weg: 
weifer finde; ich gehe neben, auch wohl zuweilen ein wenig 
vor oder hinter ihm, ohne meine Füße in feine Tritte zu 
fegen, oder mich der Freiheit zu begeben, dann und wann 
einen Eleinen Umweg: zu nehmen, um etwa einer Nachtigall 
im &ebüfche zuzuhoͤren, mich an einer fchönen Anficht zu er: 
gößen, oder die Auffchrift an einem verfallenden Denkmal zu: 
fammen zu buchftabiren. Es ift mit der Philofophie, denfe 
ich, wie mit den Nafen: das, was eine Nafe zur Nafe madt, 
ift bei allen dasfelbe, unn doch hat jedermann feine eigene. 


Lais an Ariftipp. 


Wie, mein weifer Freund? Sollt’ es wirklich bein Ernft 
feyn? Ich fol mid von Lesbos aus fo treuherzig machen 
laffen, nach einer Abweſenheit, binnen welcher der Mond fünf: 
mal gewecfelt bat, an — deine Treue zu glauben? Du 
haͤtteſt dich nur darum in einen Liebeshandel mit der reizen: 
den Lesbierin verwidelt, um mir einen recht heroifchen Be: 
weis zu geben, daß die bloße Erinnerung an deine Anadyo: 
mene binlänglih fey, alle Pfeile, die Eros aus den großen 
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ſchwarzen Augen der fchönen Leufonoe nad ‚deinem Buſen 
ſchießt, kalt und Fraftlos abglitfchen zu laffen? und daß ein 
Mann nichts ald eine Haarlode von Raid am Finger zu tra: 
gen brauche, um einer fo warmen und verführerifchen Lieb— 
baberin, wie du mir deine Wirtbin befchreibft,, widerftehen zu 
fönnen? And deine freilich noch ziemlich unerfahrne Freun⸗ 
din follte fo gefällig feyn, fi ein ſolches Mährchen weiß ma: 
chen zu laffen? bloß weil fie. geftehben muß, ed ware ganz 
artig, wenn ed — fein Maͤhrchen ware? Nein, guter Ari: 
ftipp! fo weit geht die Liebe zum Wunderbaren nicht bei mir, 
und ich wollte den beften Kuß, den ich zu geben vermag, 
daran feßen, koͤnnt' ich mich in dieſem Augenblid (die Stunde 
fag’ ich dir aus guten Urfachen nicht) in das zierliche Kleine 
Sabinet, wovon du mir eine fo genaue Befchreibung machſt, 
verfeßen; ich würde etwas nicht halb fo Wunderbares fehen, 
als die Treue, woraus du dir, vermutblid um der Selten: 
beit der Sache willen, ein fo großes Merdienft bei mir zu 
machen fcheinft. Uber denke nicht, mein guter Philofoph, daß 
ih die kleine Schlange nicht gewahr werde, die unter diefen 
Blumen verftedt liegt. Du haft ausfindig gemacht, Daß 
Großmuth meine ſchwache Seite if. Wenn ich fie, denkſt 
du, nur erft fo weit bringen kann, daß fie an meine Treue 
glaubt, fo ift mir die ihrige gewiller, als wenn ich fie unter 
fieben Riegel im ebernen Thurm der Danae eingefchloffen 
bielte. Sie wird fi in der feltenften aller Tugenden nicht 
von mir übertreffen laſſen wollen, und käme auch der fchönfte 
der Götter, der ewigiunge Bacchus felbft, mich aus ihrem 
Herzen zu vertreiben. Nicht wahr, Ariftipp, ich habe dich 
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errathen?T Aber was du mit allem beinem Scharflinn ewig 
nicht: erraten ‚hättet, während bu dich zu Lesbos mit ber 
faönen Lenkonoe — in ber Tugend übft, hab’ ich ‚unter dem 
präctigften Ahorn in der Welt am Quell des Yliffus, unweit 
Athen eine Eroberung gemacht, die du mir nicht sugertant 
bätteft — und num rathe! 


28. 
Süis an Ebendenfelben. 

Wenn eine Frau die Neugier eines Mannes gefliſſentlich 
erregt, ſo macht ſie ſich dadurch anheiſchig, ſie zu befriedigen. 
Nicht wahr? Ihr andern nehmt das für eben ſo gewiß, als 
ob fie ſich mit Brief und Siegel dazn verbindlich gemacht 
hätte, und — ihr Habt Recht. Sch fäume alfo nicht, lieber 
Ariftipp, dir vor allen Dingen .begreiflich zu machen, wie id 
unter den großen Ahorn am Quell des Iliſſus gerathen bin. 

Meine Zuruͤckkunft nah Korinth erneuerte die Anfprüche 
zweier oder dreier junger Eupatriden, die feinen ſchlimmen 
Handel zu treffen glauben, wenn fie fi mit dem Eigenthum 
meiner kleinen Perfon ein geſetzmaͤßiges Necht an den Nach: 
laß meines alten Patrons erfaufen fönnten, der ihnen über: 
aus gelegen fäme, die Xüden ihrer verpraßten Erbgüter wie: 
der ansınfüllen. Weil ich alles gern auf eine deceute Art 
mache, fo dulde ich die Bewerbungen diefer fpeculativen Köpfe, 
ohne fie weder ‚aufsumuntern noch abzufchreden, und hatte 
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puianig ſeyn, wenn fie fich :auf den Glanz oder die Zahl 
AMeey vorgeblichen Anbeter und Sklaven das Seringite einbil⸗ 
taste, und Fich ‚felbft „verbergen könnte: was die Herren bei 
hdem beträgtichen. Spidie, bad: fie mit unfrer Eiselleit and 
Echwachherzigkeit treiben, gewinnen wollen. Anakreon meint, 
die Natur, ‚die jedes ihrer Gefchöpfe mit irgend einer Waffe 
gr Veiner Vertheidigung verfehe, babe dem Weibe zur Schutz 
ehe gegen Die Stärke bes Mannes bie Schönheit verliehen; 


‚über ohne den Verſtand, einen Klagen und weiſen Gebrauch 


won-ihe zu machen, ift die Schönheit felbit eine ſehr zweideu⸗ 
Eger Gabe, und ihrer Beſitzerin meiſtens mehr nachtheilig 
ale muglich. Ich für meinen Theil danke der guten Mutter 
Matur, daß fie mich gerade mit ſo viel Verſtaund bewaffnet 
hat/ als ich noͤthig habe, um den Mann, im Allgemeinen, als 
den! naturlichen Feind meines Geſchlechts anzuſehen, gegen 
welchen wir nie zu viel Vorſichtsmaßregeln nehmen koͤnnen. 
Der geſellſchaftliche Zuſtand hat zwar einen anſcheinenden 
Frieden zwiſchen beiden Geſchlechtern geſtiftet; aber im Gruud 
sp bieſer Friede auf Seiten der Männer bloß eine. andere Art 
ben Krieg fortzufeßen; und da ihnen von der Stärke ihrer 
Knochen und Muskeln gewaltiamen Gebrauch gegen: uns zu 
machen unterfagt ift, fo lafien fie fich’d deito angelegener ſeyn, 
die treuherzigen Wögelchen durch Schmeichelei und Lieblofungen 
in ihre Schlingen gu loden. And uns follte nicht eben das: 
felbe gegen fie erlaubt fen? Wir follten bie Betrüger: nicht 
wieder beträgen, und falls wir Eing genug find ung vor Ihren 
Sehlingen zu hüten, das Einzige, wodurch wir an ihre ſchwache 
EDeite kommen können, unfee Reizungen, nicht anf jebe uud 
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beliebige und- vortheilhafte Art gegen fie gebrauchen dürfen? 
Bei der großen Nemefis! ich made mir fo wenig Bedenfen 
darüber, daß ich mich felbit verachten würde, wenn ich mir 
jemald ein anderes Verhältniß gegen das Männergefchlecht 
geben wollte, ald das, wozu und fein Verfahren gegen ung 
einladet, und, wenn wir anders unfere alberne Gutherzigkeit 
nicht zu fpat bereuen wollen, nöthiget. Da fie ung feine an: 
dere Wahl gelaffen haben, als entweder ihre Sklaven zu feyn 
oder fie zu den unfrigen zu machen, was hätt’ ein Weib, dag 
feine Freiheit liebt, bier lange zu bedenken? — Du fiehft die 
Grundlage meines Plans, lieber Ariftipp; ich habe Dir ohne 
Zurüdhaltung gezeigt, wie ich über die Männer dente, weil 
du für mich fein Mann, oder, wenn du lieber willft, mehr 
als ein Mann, weil du mein Freund, ein mir verwandtes 
congenialifches Wefen biſt. Was ich noch hinzuzufeßen habe, 
erräthft du vermuthlich von ſelbſt. Ich opfre meiner Liebe 
zur Unabhänglichfeit und dem Vgrlangen nach meiner eigenen 
Weife.slüdlich zu fepn, einen Namen auf, und unterziehe mich 
dadurch den Folgen des nicht gang ungerechten Vorurtheils, 
das alle Arten von Perfonen drüdt, bie fih dem Vergnügen 
des Publicums widmen und dafür von ihm belohnt werden: 
aber meine Meinung ift nicht, diefen Namen anders als anf 
meine eignen Bedingungen zu tragen. Diefen fih zu unter: 
werfen, kann ich niemand zwingen; wer fie fich alfo gefallen 
läßt, follt’ es ihm auch am Ende dünken, baß er einen ſchlech⸗ 
ten Handel gemacht, und das Vergnügen mich zu fehen, zu 
hören und etliche fröhliche Stunden, unter Scherz, Muſik 
und Tanz, mit Komus und Bachus, oder mit Amorn und 
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den Grazien in meinem Haufe zugebracht zu haben, allzu theuer 
bezahlt habe, der würde von mir und allen Verftändigen aus: 
gelacht werden, wenn er fih über Unrecht beklagen wollte. 
Ich feße einen ziemlich hohen, wiewohl unbeftinmten Preis 
auf das Vorrecht, freien Zutritt in meinem Haufe zu haben, 
mache aber fein Geheimniß darand, daß ich mich dur Die 
Geſchenke, die ic von meinen Kiebhabern, wie die morgen: 
ländifchen Fürften von ihren um Gehör bittenden Unterthanen, 
annehme, zu keinen befondern, gefchweige ihnen felbft beliebigen 
©efälligfeiten verbunden halte Es fteht einem jeden frei, 
feine @itelteit, oder feinen Wetteifer mit reichen und frei: 
gebigen Nebenbuhlern, fo weit zu treiben ald er will; und 
wer an der Zulänglichkeit feines perfönlichen Werths zu zwei: 
feln Urfache hat, mag immerhin verfuchen, ob er diefen Man: 
gel durch den Werth der DOpfergaben erfeßen konne, die er 
feiner Abgöttin zu Füßen legt. Sie befindet fi, wiewohl 
fie ihre Gottheit bloß der Chorheit ihrer Anbeter zu danken 
bat, in dieſem Stüd in dem namlichen Kalle wie alle andern 
Götter, welche fehr wohl willen, warum die Menfchen ihnen 
Dpfer bringen, aber fih durch die Annahme derfelben Feines: 
wegs verpflihten, alle Wünfche der Opfernden zu erfüllen, 
oder auch nur das, warum gebeten wird, zu gewähren. — 
Was fagft du zu Diefem Plan, Ariftipp? Dentft du nicht, daß 
er mir im Nothfall hinlänglihe Mittel verfchaffen koͤnne, 
meine dermalige Xebensweife fortzufeßen, ohne jemals, wie 
du vorhin beforgteft, genöthigt zu feyn, mich unter mich felbft 
herabzumürdigen ? 

34. Ich fage, wenn er dir nicht gelänge, fo würde ich 
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feiner andern rathen, den Verſuch zu machen. Aber es bat 
feine Noth; ich bin vielmehr überzeugt, du wirft auf dieſem 
Wege, felbft durch den Ruf daß es eine höchft mißliche Sache 
fey, deinetwegen nach Korinth zu reifen, in Gefahr fommen, 
nach und nah Deufaliong und Hellend ganze edle Nachfommen: 
(haft, Dorier, Sonier und Ueolier, vor deiner Thür liegen 
zu feben. Ä 

Sie (lachend). Das foll ihnen herzlich gern erlaubt fepn, 
vorausgefeht, daß ed immer von mir abhange, wem ich fie 
öffnen laſſen will. j 

Id. Einer Theodota möchte ich Deinen Plan nicht rathen. 
Um ihn mit Erfolg auszuführen, muß man im Befiß deiner 


Schönheit, deiner Talente, deines Verftandes und deiner — _ 


Kälte fepn. — 

Sie. Wie, mein ſchoöner Herr? Sollteſt du dich über 
meine Kälte zu beklagen haben? 

3%. Nicht zu beklagen, liebe Laiska! denn fie ift es eben, 
was deinen Fleinften Gunftbezeugungen einen fo hohen Werth 
gibt, daß die Grazien dem Manne nie gelächelt haben müßten, 
der nicht den leifeften Haͤndedruck von dir den freigebigften 
Liebkoſungen einer jeden andern vorzöge. Auch iſt dieß eine 
der nothwendigften Bedingungen der Ausführbarkeit: deines 
Plans. Denn fein Liebhaber dient lange ohne allen Sold, 
und eine Schöne, die nicht gefonnen ift, viel zu geben, muß 
die Gabe befißen, das Wenige mit einer Art zu geben daß es 
viel fcheint. Du, fchöne Lais, befißeft diefe Gabe in einem 
fo hohen Grade, daß ich keinen Augenblick zweifle, du mwürbdeft 
dir mit diefer Kunft, deine Liebhaber Durch den Zauber einer 


Be immer anndbernben und entfernenden Hoffnung bei gutem 
Mathe und in deiner Gewalt zu erhalten, ſo gut alö:.Die 
berügmte Thargelia ein Diabem verfchaffen köͤnnen, wefern 
dich je die Luft anmanbeite, beine Freiheit gegen ein Diadem 
u vertauſchen. 
Sie. So bed fliegen meine Wanſche nicht. P 
34. In der That wuͤrdeſt du einen ſchmmen raue 


Sie. Das denfe ih auch. 

Dieſe Lais — hoͤre ich dich ſagen, gleonidas — in ber 
That eine Hetäre, wie vermmuthlich noch feine war. und vielleicht 
wm taufend Jahren keine wieder erfcheinen wird; aber mit aller 
ihrer Philoſeyhie doch — nur eine Hetäre, und eine um ſo viel 
gefährlichere, je mehr fie vor andern voraus hat. Nimm Dich 
in Acht, Ariftipp! — Ih bin fo giemlich deiner Meinung, 
Freund Kleonidas; fie ift ein gefährliches Gefchöpf. ‚Sie wirb 
manchen Kopf verrüden,. der vorher: recht ftand, manchen 
Narren noch närrifcher machen, und manden ‚vollen Beutel 
- leeren... Was fie are mir und dir machen wird. (Denn auch 
du wirft, wie ich hoffe, nach Korinth kommen), wird die Zeit 
lehren 0 u 


Der Tag meiner Trennung von biefer Circe, in der ich 
gleichwohl mehr einen Freund als ein Weib liebe, rüdt. im: 
mer nöher. Sie geht nach Korinth zurück, und ih made 
mich zu einer Reiſe in die Inſeln fertig, von wannen ich in 
einigen Monaten etwas leichter an Dariken, und reicher. an 
Kennutniſſen Der Natur und der Kunft, nach der Ichönen Athena 
suzüdtehren werde, Bewunderſt du. mich nicht, daß ich- mich 
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mit fo leichtem Herzen von der reizendften aller Zaubrerinnen 
trennen kann? 


| 21. 
An SBritobulus. 


Mein Aufenthalt in Aegina hat länger gedauert ale ich 
vorherfehen konnte, und meine Abmwefenheit von Athen wird 
fih in eine noch größere Känge ziehen; denn ich bin im Be: 
griff einen Streifzug dur die merfwürdigften Infeln des 
Hegeifchen und Zonifhen Meeres zu thun. Du haft vielleicht 
fhon gehört, daß ich unfern Freund Kleombrotus eingeladen 
babe, berüber zu fommen und mich auf diefer Reiſe zu be: 
gleiten. Die Luftveranderung wird feiner Geſundheit zuträg: 
(ih feyn, und die mannichfaltige Menge neuer Gegenftände 
feiner allzuwirffamen Phantafte eine andere Nahrung und 
einen weitern Spielraum geben, und fie dadurch verhindern, 
fih in diejenigen, die ihn either einzig befchäftigten, gar zu 
tief hineinzugraben. Der Kreis, den unfer ehrwürdiger Mei: 
fter um fich her zu fehen gewohnt ift, wird durch unfere Ab: 
wefenheit auf einige Zeit — um zwei, die man faum ver: 
miflen wird, vermindert: und wir werden mit einer Menge 
neuer Ideen und praftifher Kenutniffe ſchwer beladen zurüd: 
fommen, die und Stoff zum Tragen, und ihm Gelegenheit 
unfre Begriffe zu berichtigen, geben werden. Sage ihm, es 
vergebe fein Tag, da ich mich nicht einer feiner weifen Lehren 
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erinnere, ober von einer feiner Marimen Gebrauch made — 
nach meiner Weife, verfteht fih; denn an einer. ängftlichen 
fhülerhaften Sopei würde er felbft fein Wohlgefallen haben. 
Wenn ich einen Weg zu machen babe, worauf man fich leicht 
verirren kann, bin ich froh, wenn ich einen Eundigen Weg- 
weifer finde; ich gehe neben, auch wohl zuweilen ein wenig 
vor oder hinter ihm, ohne meine Küße in feine Tritte zu 
fegen, oder mich der Freiheit zu begeben, dann und wann 
einen Fleinen Ummeg: zu nehmen, um etwa einer Nachtigall 
im Gebüfche zuzuhören, mich an einer fchönen Anficht zu er: 
gößen, oder die Auffchrift an einem verfallenden Denkmal zu: 
fammen zu buchftabiren. Es ift mit der Philofophie, denfe 
ich, wie mit ben Nafen: das, was eine Nafe zur Nafe macht, 
ift bei allen dagfelbe, unn doch hat jedermann feine eigene. 


22. 
Luis an Arifipp. 


Wie, mein weifer Freund? Sollt’ ed wirklich dein Ernft 
ſeyn? Ich fol mich von Lesbos aus fo treuherzig machen 
laffen, nach einer Abwefenheit, binnen welcher der Mond fünf: 
mal gewechſelt bat, an — deine Treue zu glauben? Du 
häatteft dich nur darum in einen Kiebeshandel mit der reizen: 
den Lesbierin verwidelt, um mir einen recht heroifchen Be: 
weis zu geben, daß die bloße Erinnerung an deine Anadyo- 
mene binlänglich ſey, alle Pfeile, die Eros aus den großen 
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ſchwarzen Augen der fchönen Leukonoe nah Deinem ;Bufen 
ſchießt, kalt und Fraftlos abglitfhen zu lafen? und daß ein 
Mann nichts ald eine Haarlode von Lais am Finger zu tra: 
gen brauche, um einer fo warmen und verführerifchen Lieb: 
haberin, wie du mir deine Wirthin befchreibft, widerftehen zu 
fönnen? Und deine freilich noch ziemlich unerfahrne Sreun: 
din follte fo gefällig feyn, fich ein foldhes Mährchen weiß ma= 
hen zu laffen? bloß weil fie geftehen muß, ed wäre ganz 
artig, wenn es — fein Mähren wäre? Nein, guter Ari: 
ftipp! fo weit geht die Liebe zum Wunderbaren nicht bei mir, 
und ich wollte den beften Kuß, den ich zu geben vermag, 
daran feßen, koͤnnt' ich mich in dieſem Augenblid (die Stunde 
fag’ ih dir aus guten Urfahen nicht) in das zierliche Eleine 
Sabinet, wovon du mir eine fo genaue Beichreibung macht, 
verfeßen; ich würde etwas nicht halb fo Wunderbares fehen, 
als die Treue, woraus du dir, vermutblich um der Selten: 
heit der Sache willen, ein fo großes Merdienft bei mir zu 
machen fcheinft. Aber denke nicht, mein guter Philofoph, daß 
ih die Fleine Schlange nicht gewahr werde, die unter diefen 
Blumen verftedt liest. Du haft ausfindig gemacht, Daß 
Großmuth meine fchwahe Seite if. Wenn ich fie, dentit 
du, nur erft fo weit bringen kann, daß fie an meine Treue 
glaubt, fo ift mir die ihrige gewiſſer, ald wenn ich fie unter 
fieben Riegel im ebernen Thurm der Danae eingefchloffen 
bielte. Sie wird fi in der feltenften aller Tugenden nicht 
von mir übertreffen laffen wollen, und käme auch der fehönfte 
der Götter, der ewigiunge Bachus felbft, mich aus ihrem 
Herzen zu vertreiben. Nicht wahr, Ariftipp, ich habe dich 
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erratben? Aber was bu mit allem deinem Scharffinn ewig 
nicht errathen hätteft, während du dich zu Lesbos mit Der 
fhönen Xeufonne — in ber Tugend übft, hab’ ich unter Dem 
prächtigften Ahorn in der Welt am Quell des Iliſſus, unweit 
Athen eine Eroberung gemaht, die du mir nicht zugetraut 
hatteft — und nun rathe! 


23. 
Fais an Ebendenfelben. 


Wenn eine Frau die Neugier eines Mannes gefliffentlich 
erregt, fo macht fie fih dadurch anheifchig, fie zu befriedigen. 
Nicht wahr? Ihr andern nehmt das für eben fo gewiß, ale 
ob fie fih mit Brief und Siegel dazu verbindlich gemacht 
hätte, und — ihr habt Recht. Sch fäume alfo nicht, lieber 
Ariftipp, dir vor allen Dingen begreiflich zu machen, wie id 
unter den großen Ahorn am Quell des Iliſſus gerathen bin. 

Meine Zurückkunft nah Korinth erneuerte bie Anfprüde 
zweier oder dreier junger Eupatriden, die feinen fchlimmen 
Handel zu treffen glauben, wenn fie fi mit dem Eigenthum. 
meiner kleinen Perfon ein gefeßmäßiges Recht an den Nach— 
laß meines alten Patrons erfaufen Fünnten, der ihnen über: 
aus gelegen Fäme, die Küden ihrer verpraßten Erbgüter wie: 
der auszufüllen. Weil ich alles gern auf eine decente Art 
mache, fo dulde ich die Bewerbungen diefer fpeculativen Köpfe, 
ohne fie weder aufzumuntern noch abzufchreden, und haͤtte 
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fih noch ein vierter gefunden, deflen Umgang etwas mehr 
Intereſſe für mich gehabt hätte, fo möchte ich den Iſthmus 
von acht oder neun Monaten, der mich von Aegina trennt, 
noch erträglich gefunden haben. — Shr ſeyd ſo eitle Gefchöpfe, 
ihr andern, daß ich dir’s vielleicht nicht geftehen follte; aber 
da du es Doch von felbft errathen hätteft, will ich’8 lieber frei 
befennen, Daß ich dich, bevor die, fieben erften Tage vorbei 
waren, ſchon lebhafter vermißte als ich mir felbft zugetraut 
hatte. Meine Liebhaber hatten freilich, nad der läaftigen Un— 
verdroffenheit ihrer Aufwartungen zu urtheilen, feine lange 
Meile bei mir; aber dafür machten fie mir deren fo viel, daß 
ich des albernen Spiels endlich überdrüffig ward. Nein, 
fagte ich, es ift nicht langer auszuhalten; Ariftipp läßt mich 
fiten und fchaufelt fi zwiichen den Eyfladen herum. Wie 
wenn ich ihm nachreifte? — Nacreifen? — Pfui! dag fähe 
ja glei fo aus, ale ob eine verlaff’ne Ariadne ihren Ange: 
treuen verfolgen wollte? Nein, nicht nachreifen, aber reifen 
will ich, und zwar nach Athen, um, während er fi auf den 
Schauplätzen alter Götter und Heldenmährchen herumtreibt, 
feine Stelle — bei dem weifen Sofrated einzunehmen. Ge: 
dacht, gethan! Es wird eingepadt, angefpannt, ich feße mich 
mit meinen Orazien (wie du fie zu nennen pflegteft) in den 
Wagen und rolle davon, von drei wohlbewehrten Dienern zu 
Pferde begleitet, wiewohl die Landftraße zwifchen Korinth und 
Athen nicht mehr fo unficher ift, wie zu Theſeus Zeiten. Ich 
verweile mich etliche Tage zu Megara, wo ich Geſchaͤfte mit 
einem alten Gaſtfreund des Leontidas abzuthun hatte, fehe 
meine Reife fort, und lange an einem fehönen Abend in eini: 
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ger Entfernung von Athen auf einem mit Bäumen und Ge⸗ 
bäfchen befränzten Hügel an, deffen Anmuth mich und meine 
Nomphen zum Abfteigen einladet. ch befehle meinen Leuten 
langſam fortzufahren und mich bei einem gewiffen Tempel, 
der an unferm Wege liegt, zu erwarten. Kaum find wir 
auf dem weichiten Nafen ein paar hundert Schritte vorwaͤrts 
gegangen, als ein prächtiger Ahorn, von ungewöhnlicher Größe 
und Schönheit, unfere Augen auf fi zieht, neben welchem, 
in Meiner Entfernung, eine Eruftallhele Quelle, zwifchen 
Nofen und Lorberbüfchen riefelnd, unvermerkt zu einem Bach 
wird, der den Durchgehenden faum die Knoͤchel benest. Ein 
rüftiger, wiewohl glaßföpfiger Alter, an Geftalt und Geſichts⸗ 
bildung wie man die Silenen abzubilden pflegt, und ein fchd- 
ner zum Manne heranreifender Juͤngling, beide unbefchubt, 
der Alte nur mit einem kurzen bier und dba ausgefaferten 
Mantel, der andere weniger fpärlich und beinahe zierlich be: 
kleidet, fien auf einer Nafenbant am Fuß des Ahorns, und 
fheinen, in einem lebhaften Gefpräche begriffen, und nicht 
eher gewahr zu werden, bie wir, völlig aus dem Gebüfche 
bervortretend, kaum noch zwanzig Schritte von ihnen entfernt 
find. Jetzt erblidten fie ung, ftußen, flüftern einander etliche 
leife Worte zu, und fehen aus, als ob irgend eine magifche 
Gewalt es ihnen unmöglich mache aufzufteben und fih zu 
entfernen. Wir waren alle vier zwar fo leicht wie es die 
Hitze ded Tages erforderte, aber (was fih ohnehin verfteht) 
ſehr fittfam und einfach gefleidet, und es begreift fi, daß 
der unerwartete Anblid vier folcher Figuren wie wir, an 
einem fo einſamen und dichterifhen Drte, etwas Auffallendes 
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und beinahe Wunderbares für fie haben mußte. Ich gehe 
langfam auf fie zu, grüße fie, und frage, weil mir nicht gleich 
eine andere Einleitung beifallen will, ob dieß der naͤchſte Weg 
nach Athen fey? Mir dauchte als ob fie ſich durch diefe Frage 
merklich erleichtert fühlten; denn ich wollte wetten, der alte 
Herr, der etwas abergläubifch ſeyn foll, würde verlegen ge- 
wefen ſeyn, wie er ung anreden müfle, um der Sache weder 
zu viel noch zu wenig zu thun. Nun überfah er mich aus 
feinen großen weithervorftehenden Augen vom Kopfe bis zu 
den Füßen, und erwiederte in einem freundlichen Tone, wir 
fönnten die Stadt auf feinem Wege mehr verfehlen. Diefer 
Drt ift fo anmuthig, fagte ich, daß wir ung, wenn es euch 
nicht zuwider ift, einen Augenblick zu euch feßen, und an euerm 
unterbrochnen Geſpraͤch, wofern es feine Geheimnifle betrifft, 
Antheil zu nehmen wünfchen. Beides, verfeste er, ſteht euch 
frei, wiewohl der Gegenftand, womit wir und befchäftigen, 
wirklich eine Art von Geheimniß tft. An einem den Mufen 
geheilisten Orte wie diefer, find Berfonen wie ihr, nie zu 
viel. Nicht wahr, junger Mann? Der Züngling erröthete, 
fah ihn lächelnd an und nidte Beifall. Geheimniffe, erwie: 
derte ich, an denen man die erften Beften Antheil nehmen 
laffen kann, müſſen wenigftend fehr unfchuldig feyn. Das 
enrige war vermuthli ein pbilofophifches? 

Der Alte Und gehört ganz befonderd unter eure 
Gerichtsbarkeit; denn e8 betraf Schönheit und Liebe. Da die 
Xiebe ſich doch nur an das Schöne hält, fo fuchten wir da: 
binter zu kommen, was denn eigentlih dag Schöne ſey ˖ 

34. Und was fandet ihr? 
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Der Alte Daß, wiewohl jedermann das Schöne liebt, 
doch vielleicht nicht Einer fich felbft oder andern zu fagen 
weiß, was es ſey. 

Ich. Vielleicht iſt es mit dem Saoͤnen wie mit der 
Farbe, die jeder Sehende kennt und unterſcheidet, wiewohl 
er nicht ſagen kann was Blau oder Grün iſt. 

Der Alte Du meinft vermuthlich, jedermann kann 
fagen, dieß Kraut ift grün, dieſe Blume roth, diefe blau; 
aber niemand kann fagen, was die Grüne, die Bläue, die 
Roͤthe ſey? 

Ich. Es kann auch, daͤchte ich, niemanden viel daran 
gelegen ſeyn, ob er's ſagen kann oder nicht. 

Der Alte. Mit den Farben mag es immerhin dieſe 
Bewandtniß haben: aber was dag Schöne betrifft, fo möcht’ 
es wohl gut, ja fogar nöthig feyn, Tagen zu fünnen, was es 
ift, damit wir immer ficher fenn koͤnnten nichte zu lieben ale 
was wirklich und immer fchön iſt. 

Id. Aber follte dieß denn auk fo nöthig fern als du 
zu glauben fcheinft? Verzeih, ehrwürdiger Unbekannter, 
wenn ich meine Meinung zu frei fage! 

Der Alte. Ach werde die meinige eben fo frei fagen, 
und fo find wir quitt. 

Id. Man hat Beifpiele, daß auch Gegenftände, die 
entweder nie ſchoön waren oder es zu ſeyn aufgehört hatten, 
leidenfchaftlich geliebt wurden. 

Der Alte Gewiß! Aber dieſe Gegenftände werden 
dann geliebt, nicht weil fie haͤßlich, fondern weil fie un- 
geachtet ihrer Haßlichkeit dennoch liebenswürdig find. Ich 
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glaube nicht daß jemals ein Menfch war, dem ein KHöder 
etwas fehr Liebreizendes gedäucht hätte; aber daß eine hoͤckerige 
Perſon demungeachtet fehr liebenswürdig feyn koͤnne, ift 
wohl unläugbar. 

Ich. Nicht nur dad; ed gibt Leute welche behaupten, 
ein wahrer Liebhaber finde fogar den Höder des Gelichten 
fhön, und es foll wirklich folche bezauberte Virtuoſen in der 
Liebe geben. 

Der Alte. Was dir, fchöne Dame, unbegreiflid ift; 
nicht wahr? 

Der Iüngling Ich befenne daß ich einer von diefen 
Bezauberten bin. 

Der Alte. Alles was du diefen Damen damit be: 
wiefen hätteft, wäre, Daß. es eine Liebe gibt, die eine Art 
von Wahnfinn ift. 

3%. Sollte nicht jede wahre Kiebe eine Art von Wahn: 
finn feyn? — Der Alte betrachtete mich, ftatt der Antwort, 
mit einem forfchenden Blick; aber der Züngling platzte her— 
aus: wenn dieß ift, fehöne Fremde, fo brauchſt du nur zu 
reifen, um alle unfre Städte, vom Taͤnaros bie zum Athos 
in lauter Irrenhäufer zu verwandeln. 

Id. Wenn ed wahr wäre, daß die Wahnfinnigen die 
glüdlichften unter den Menfchen find, fo hätteft du mir 
etwas fehr Verbindliches gefagt. Wer wollte nicht wüänfchen, 
alle Menſchen glücklich machen zu koͤnnen? 

Der Alte. Das wären fie fchon lange, wenn. Wahn: 
finn gluͤcklich machte. Aber noch hab’ ich keinen Menfchen 
geieben, der fih gewünfcht hatte wahnfinnig zu feyn. ... ., 
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3%. Vermuthlich auch keinen Liebhaber, der es zu ſeyn 

geglaubt haͤtte, wiewohl ſie es alle ſind. 

Der Alte. Ich haͤtte große Luft dir zu beweiſen, daß 
du dich fehr an der Liebe verfündigeft; aber der Tag neigt fich, 
und es ift noch eine ziemliche Strede von hier bie zur Stadt. 

39. Ich babe einen Wagen der auf mich wartet. Er 
bat viel Raum, und Doch darf ich es wohl fchwerlich wagen, 
euch einen Platz darin anzubieten? 

Der Alte Wenn du einen Triumpheinzug in Athen 
halten willft, fo wäre dich das Fürzefte Mittel; du würbdeft 
unfehlbar in wenig Augenbliden die ganze Stadt vor, neben 
und binter dir ber haben. Wir beide find, wie du fieheft, 
Fußgänger und ganz dazu eingerichtet. Uber, wenn die 
Frage nicht unbefcheiden ift, gedenkſt du dich in Athen zu 
verweilen? 

Id. Der Zweck meiner Reife ift fehr einfah. Ich wollte 
von allem, was in Athen zu fehen ift, nur einen einzigen 
Mann kennen lernen, und der Zufall hat mich mehr ale ich 
boffen durfte, begünftiget. Lebet wohl! 

Und fo eilte ich mit der Keichtfüßigfeit einer Waldnnmphe 
von dannen, beftieg meinen Wagen wieder, und ließ meine 
beiden Bewunderer, vermutblich fehr ungewiß was fie aus 
mir machen follten, bald fo weit hinter mir, daß ich fie völlig 
aus den Augen verlor. 

Wie gefällt dir diefer Anfang, Ariftipp? Er iſt, wie du 
nicht zweifeln wirſt, mit großen Begebenheiten ſchwanger, 
und wenn du mich recht ſchoͤn bitteſt — oder auch nicht bitteſt, 
ſo habe ich große Luſt, dich mit der ganzen Geſchichte meiner 
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philoſophiſchen Mpftificirung in Athen zu befchenfen. Ich bin 
nicht eitel genug mir im Ernft mit der einzigen Eroberung 
zu fchmeicheln, die mich hoffärtig machen könnte — ber 
Mann fieht mir zu hell aus feinen Delphindgaugen. — Aber 
daß er die meinige gemacht hat, es mag ihm nun fchmeicheln 
oder nicht, das hat feine Nichtigkeit. 


24. 
Ariſtipp an Sais. 

Bor allen Dingen, fchöne Halbgöttin, laſſ' dir ein Fleines 
Abenteuer erzählen, das mir diefer Tage aufftieß, da ich den 
ganzen Morgen Damit zugebracht hatte, dDieBerge um Mptilene 
zu durchftreihen. Du weißt, denfe ich, daß die Krauterkunde 
feit einiger Zeit meine Lieblingsbefchäftigung ift, ald eine 
Art Studien, wozu ein wandernder Weltbürger, wie ich, aller 
Orten Stoff findet, und wovon er gelegentlich allerlei nüglichen 
Gebrauch mahen kann. Ich hatte mich ziemlich weit ind Ge: 
birge hinein verirrt; die Sonne wurde drüdend und mein 
Gaumen fehr troden, als ich endlich am Fuß eines Felſens, an 
welchem eine Heerde Ziegen berumtletterte, unter einem hoben 
Nußbaum eine Hütte, und vor der Thür der Hütte ein junges 
Weib erblidte, die im Schatten fißend Wolle ſpann. Ich bat 
fie um ein wenig Wafler meinen Durft zu löfchen, und fie 
eilte, mir einen Topf voll friiher Milch zu holen, und bot 


mir ihn freundlich hin, weigerte fih aber, beinahe beleidigt, 
Wieland, fammtl. Werke. XXII. 12 


178 


da ich ihr ein paar Drachmen in die Hand drüdte, etwas 
anzunehmen, weil ed (fagte fie) nicht Sitte in Lesbos fen, fich 
für folche Kleine Liebesdienfte bezahlen zu lafen. — Werde 
nicht ungehalten, liebe Laiska! Mein Abenteuer war freilich 
bes Erzaͤhlens nicht werth; aber es ijt gerade, ale ob ich dir 
meine Seichichte mit meiner gefälligen Wirthin zu Motilene 
erzaͤhlt hätte. Leider ift hier keine Gelegenheit, „mir aus der 
Treue, über die bu fpotteft, ein Verdienſt bei dir zu machen. 
Es ift etwas, das einem jeden Achten. Sokratiker, ja dem 
Meifter felbft, alle Tage begegnen koͤnnte. Schwerlich gibt 
es eine anfpruchlofere Tochter der Natur ald die gute Keufonoe. 
Was fie zu geben hat, ift in ihren eigenen Mugen etwas io 
Undebeutendes, Daß fie fih fchamen würde, einen größern 
Werth daranf zu legen, ald meine Ziegenhirtin auf ihren Topf 
mit Mild. Meine Treue bleibt dir alfo auf rühmlichere 
Gelegenheiten vorbehalten; auch wollt’ ich wetten, du bift von 
der Unmöglichkeit meiner Untreue fo völlig überzeugt, daß es 
lächerlich wäre, wenn ich jemals damit groß gegen dich thun 
wollte. Es gibt nur Eine Lais, die alle Arten von Meizen in 
fih vereinigt, und auf alle mögliche Weife liebenswärdig iſt. 
Ueber wen wollte fie eiferſüchtig ſeyn? Das ift eine Keiden: 
Ihaft, die fie ihren Kiebhabern überläßt. Aber wehe dem, 
der nicht gleich bei ihrem erften Anblick feine Partie darüber 
nimmt! Sch weiß wohl, du wirft die ftolze Ruhe, womit ich 
dich in der Welt berumfchwärmen fehe, mit dem verhaßten 
Namen Kaltſinn belegen; aber ich hülle mich in meine Un: 
ihuld. Denn ich bleibe dabei, der ruhige Liebhaber ift der 
einzige zuverläffige Liebhaber. Bei allem dem ift es nicht 
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einmal wahr daß ich fo ruhig bei deiner Meile nad Athen 
bin ald ich vorgebe: nicht, weil du gerade fo viel Anbeter 
dort zuücklaſſen wirft, ald Männer die dich gefehen haben; 
und wer mird dich nicht fehen wollen? Die ganze Welt fol 
vor dir Enien, das ift es ja eben was ih will! Was ich be: 
fürchtet ift bloß, daß du gerade den Ginzigen, deflen Er: 
oberung dir ſchmeicheln würde, nicht erobern wirft. Denn 
daß du fie bereits gemacht hätteft, ift doch wohl nur Scherz. 
ArmeLaiska! Ich fühl’ es ſchon in allen Nerven, wie es dich 
tränfen würde, vergebene nach Athen gereist zu ſeyn! ber 
ich fürchte, ich fürchte! Diefen Kopf zu verrüden, würde der 
Göttin felbft, deren fichtbare Statthalterin du bift, nicht 
möglicher ſeyn als dir. Ich werde deinen nächften Brief mit 
Zittern erbrechen, und kann ihn doch Faum erwarten. 


25. 
Lois an Arifipp. 


Aber wer fagt dir denn, wunderliher Menfch, daß ich 
mir nur im Traum einfallen laffe, den einzigen gefunden 
Kopf in ganz Griechenland verrüden zu wollen? — Und wenn 
ich es Fönnte, würdet ihr andern deſto weifer fenn? Daß ihr 
doch alle, ohne Ausnahme, wie es ſcheint, gar viel dabei zu 
gewinnen glaubt, wenn ihr einen großen Menfchen ein paar 
Stufen zu euch herunterziehen Fönntet; als ob er nicht immer 
um eben fo viel größer bliebe ald ihr, wenn er auch auf der: 
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felben Fläche mit euch fteht. Wie Fonnteft du dir einbilden, 
ich werde nicht merfen, warum du fo Angftlich für den Ruhm 
meiner Reizungen befümmert bift? Aber fen ohne Sorgen, 
mein Freund! Ich mache feinen Anfpruch, von einem Manne 
wie Sokrates anders ald nach feiner eigenen Weife geliebt 
zu werden, und ed würde mir unendlichemal weniger fchmeicheln, 
wenn ich, um fein Herz zu gewinnen, ihm vorher den Kopf 
verrüden müßte. Glüdlicher Weife iſt Die Sache bereits ent: 
ſchieden; mein Spiel ift gewonnen, und ich bin deſto beffer 
mit mir felbft zufrieden, weil ich es ohne hetärifche Winkelzuͤge 
aufrichtig und redlich gewonnen habe. Doc alles au feinem 
Drt und zu feiner Zeit! 

Es gefällt mir bier fo wohl, daß ich gute Luft habe, ein 
Tagebuch über meinen biefigen Aufenthalt zu fchreiben, und 
du follft fehen, daß der weifelte aller Menfchen keine fchlechte 
Rolle darin fpielt. 


Ich lebe nun vierzehn volle Tage hier, und von diefen ift 
kein einziger vorbeigegangen, ohne daß ich deinen Sokrates 
gefehen und gefprochen hätte. Allenthalben, wo ich zu fehen 
bin, ift er auch; in der großen Halle, in der Akademie, im Ddeon, 
auf dem Ziegelplag, im Pirdos, unter den Propylaͤen, überall 
wo ich hingehen, find’ ich ihn immer ſchon da, oder bin doc 
gewiß, daß er wie gerufen fommen wird. Du lachft, Ariftipp, 
daß ich fo einfältig bin, etwas auf meine Rechnung zu feßen, 
mad Sokrates ſchon feit vierzig Jahren alle Tage zu thun 
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pflegt. — „Man ift es, fagft du, zu Athen fgewohnt, ihn 
aller Orten zu fehen, wo viele Menfchen zuſammenkommen; 
und er würde gar nicht mehr bemerkt werden, wenn er nicht 
fo viel und fo laut fpräcde, Daß man ihn wohl hören muß, 
man wolle oder nicht.“ — Aber, mein fehöner Herr, daß er 
mich in acht ganzen Tagen auch nicht ein einzigesmal ver: 
fehlt haben follte, wenn unfer Sufammentreffen bloßer Zufall 
wäre, das follft du mich nicht bereden! Und daß er immer 
nur mit mir fpricht, kommt wohl auch daher, weil fonft nie: 
mand mit ihm reden mag? Und daß er, feit ich zu Athen 
bin, täglich ind Bad geht, und Sohlen unter die Füße bindet, 
und immer in feinem beften neugewalften Mantel prangt, 
hat er wohl auch feit vierzig Jahren immer fo gemacht? — 
Höre, Ariftipp! ich fage dir, verfümmere mir meine Freude 
nicht, oder wir bleiben nicht lange gute Freunde! 


ne — —— 


Das muß ich den Athenern nachrühmen, ſie betragen ſich, 
auch ſeitdem der erſte Taumel vorüber iſt, mit vieler Urba- 
nität und Artigfeit gegen mich und meine Grazien. Aber 
freilih, immer in Ungewißheit zu ſchweben wie ich heiße? 
Mer ih bin? Wo ich herfomme? Was ih zu Athen zu 
fuhen habe? Wie lange ich bleiben werde? Wie ed mir 
da gefällt? — und einander über alle diefe Fragen Feine Ant- 
wort geben zu können, ift mehr ald man einem fo lebhaften 
und wißbegierigen Volke zumuthen kann. Ueber den legten 
Yunft erhalten fie zwar bei jeder Gelegenheit die verbindlich: 
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ften Erklärungen; aber über alles Uebrige mußten fie fich einige 
Tage mit der allgemeinen Nachricht, die fie von meinen Leuten 
in größtem Vertrauen erhielten, behelfen: daß wir fehr weit 
herkaͤmen, daß .ch mich eines Gelübdes gegen die große Götter: 
mutter von Berecynth zu entledigen hatte, und daB ich nad 
Athen gefommen fep, weil ja niemand fagen fünnte, er habe 
etwas Sehenswürdiges in feinem Leben geiehen, wenn er 
Ashen nicht gefeben hätte. Damit kamen wir nun etliche 
Tage forziemlih aus: aber wie das Aufſehen, das ich gegen 
meine Abficht erregte, immer auffallender wurde; wie mean 
überall von nichte als der fchönen-Unbefannten ſprach, und 
taufenderlei lächerlide Sagen, Bermuthungen und Hppothefen 
über fie herumliefen, fanden endlich die GOynaͤkbonomen für 
nöthig, ihr Amt zu verrichten, und fich etwas näher, wiewohi 
fehr manierlih, nach meinem. Namen und Stande zu er: 
fundigen. Um ihrer recht bald und mit eben fo guter Manier 
108 zu werden, fiel mir in der Eile nichts Beſſer's ein, als 
mich (mit deiner vorausgefeßten Erlaubniß) für eine Gore: 
nerin, Namens Anarimandra, eine Verwandte von Ariftipp, 
Aritades Sohn, auszugeben, die, wegen der neulich zu Cyrene 
ausgebrochnen Unruhen, für gut gefunden hätte auszuwandern, 
und ſich bis zur Miederherftellung der Ordnung in ihrer 
Vaterſtadt in Griechenland aufzuhalten. Die Herren zogen 
fih nach Empfang diefer Auskunft mit allem möglichen Atti- 
cism wieder zurüd, und feitdem begegnet mir, wie mid 
duͤnkt, jedermann mitverdoppelter Aufmerkſamkeit und Achtung; 
fo groß ift der Credit, in welchen mein neuer Vetter die 
Stadt Eprene bei den guten Kechendern gefeßt bat. Du 
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fannft dir leicht vorftellen, daß ich mi, um meinen neuen 
Namen und Stand gehörig zu behaupten, bei meinem Ver: 
ehrer Sokrates nach dir erfundigen mußte. Um dich weder 
zu ſtolz noch zu demüthig zu machen, will ichdir nicht wieder 
fagen, was er von dir urtbeilt. Genug, ich fagte ihm; da 
du, bei vielen Fähigkeiten und guten Gigenfchaften, von etwas 
leichtem Sinne wäreft, und das Vergnügen vielleicht etwas 
mehr liebte, als einem edeln emporjtrebenden Jünglinge 
zuträglich ſey, fo hätte die Familie geglaubt nicht beffer thun 
zu können, ale wenn fie dir auf einige Zeit das Glück um 
Sokrates zu ſeyn verfchafftes — und er verficerte mic 
dagegen, Die Schuld werde nicht an ihm liegen, wenn Die 
gute Abficht deiner edeln Familie. verfehlt werden follte. Das 
laff’ dir gejagt feyn, Vetter Ariftipp! 


Wenn ich Luft hätte, dem guten Willen der Attifchen 
Jugend von der erften Elaffe, und den übel verhehlten Kleinen 
Entwürfen ihrer Väter, einige Aufmunterung zu geben, fo 
würde mein’ Aufenthalt zu Athen eine Kette von Zuftpartien, 
Gaftmählern und Vergnügungen aller Gattung fenn. Die 
allgemeine Schwärmerei, die meine Erfheinung erregte, ging 
anfangs fo weit, daß ich ſogar einem Freunde nicht ohne 
Unbefcheidenheit davon fprechen kann. Ich glaube, wenn ich 
mit meinen drei Grazien gerades Weges vom Tempel der 
Aphrodite Pefiß genommen hätte, niemand. würde mir das 
Recht dazu. ftreitig gemacht haben. Dieſer Grad von- Be: 
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ſeyn: dagegen hat der Wetteifer fih um mid verdient zu 
machen, bei allen, die ſich durch perfönliche oder angeerbte 
Vorzüge dazu berechtigt halten, eher zu als abgenommen. 
Aber ich entziehe mich den Wirkungen besfelben fo viel möglich, 
und bleibe meinem Plan getreu. Des Sokrates wegen bin 
ich nach Athen gefommen, und ihm vorzüglich foll die Zeit 
meines Hierbleibeng gewidmet fen. Ich habe mir alle Ein: 
ladungen in die Häufer meiner Verehrer verbeten, und ſehe, 
außer an öffentlichen Orten, feine Gefellfchaft als in meiner 
eigenen Wohnung. Denn ich habe durch Vermittlung deines 
Freundes Eurpbates (der mir'die ftrengfte Verſchwiegenheit 
verſprochen hat) ein ganz artiges Meines Haus mit einem 
geräumigen Saale gemiethet, wo ſich alle Abende eine aus— 
erlefene Gefellfchaft von ältern Freunden des Sofrates ein- 
findet, unter welchen er ſelbſt nur felten fehlt. Die jüngern 
find (zu großer Unluſt des fchönen Phädrus, meines erklärten 
Anbeters) ohne Barmperzigkeit ausgeſchloſſen. Ich 
könntet fehen, wie hübfeh ich mich als Wi 
Geſellſchaft von ſechs oder acht weift 
vom denen ber jüngfte feine fün! 
hat; und wie ftoly wirdeft du ı 
wenn d Ankı 
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felbft in gebührender Zucht und Ordnung zu erhalten weiß. 
Aber freilich darf und dann die Hauptperfon nicht fehlen; er, 
deſſen ſcharfer Blick, treffender Wis und muntere Laune ihn 
zur Seele unfrer Geſellſchaft macht. Der undantbarfte Stoff 
wird unter feinen Händen reichhaltig, und die fcherzhafte 
fumpotifehe Manier, womit er die fubtilften Probleme der 
Moral und Menfchenktunde zu unterhaltenden Tifchgefprächen 
zuzurichten weiß, fcheint die verwideltften Knoten oft feiner, 
wenigftens immer zu größerem Vergnügen der Zuhörer, zu 
löfen, als durch eine ernfthaftere und fchulgerechtere Analyſe 
gefchehen würde. Uber Ehre dem Ehre gebührt! Die fehöne 
Anarimandra thut natürlicherweife ihre Wirkung, und feine 
älteften Freunde verfihern mich, daß fie ihn in feinem ganzen 
Leben nie fo aufgerdumt und jovinlifch gefehen haben, als — 
feit dem Tage meiner Ankunft in Athen. Nenn’ es nun und 
erkläre dDir’s wie du willft; ich ftreite nie um Worte, aber du 
wirft mir erlauben, daß ich mich an die Erklärung halte, die 
für meine Cigenliebe die fchmeichelhaftefte ift. 


Ich gefalle mir fo wohl zu Athen, daß ih, wenn mir 
Eurpbates reinen Mund halt, und nicht etwa ein neidifcher 
Damon mir jemand, der mich zu Korinth gefannt bat, -in 
den Weg wirft, große Luft habe, meinen Aufenthalt noch um 
mehrere Tage zu verlängern. 

’ Mein geheimed Liebesverftändniß mit dem alten Spötter 
(denn bis zu Erklärungen über einen fo zarten und unaud: 
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fprechlichen Gegenſtand ift es zwifchen ung noch nicht gefommen) 
geht noch immer feinen Bang, und ich fchließe aus dem Ver: 
gnügen, dad ich an feinem Umgang finde, Daß ihm der meinige 
wenigſtens eben fo angenehm ſeyn müfle. Wiewohl er eine 
Aſpaſia gefannt bat, glaube ich doch etwas Neues für ihn zu 
ſeyn; und bei aller feiner anfcheinenden Beſchraͤnktheit, hat 
vielleicht fein Sterblicher jemals eine allgemeinere Empfäng: 
lichkeit und einen reineru Sinn für alles Menfchliche gehabt 
ald er. 


2 - 
. * 


Wunſche mir Glück, Ariſtipp! heute hab’ ich einen gan: 
zen Morgen mit meinem Mebhaber Sofrated auf der Burg 
von Athen unter vier Augen zugebracht; Denn die ehrliche 
Haut Eimmiad von Theben und den feinen mohlerjogenen 
Aritobul, die ihn begleiteten, rechne ich für nichts, weil fie 
fo befcheiden waren ung faft immer allein zu laſſen. Wir 
befaben alle Merkwürdigkeiten des Orte, der das Eublimfte 
und Schönfte, was Baukunſt und Bildnerei in der Welt 
hervorgebracht haben, in feinem größern Raume vereiniget, 
als gerade nöthig war, um dem Ange alles unter einem 
einzigen Gefichtspuntte ale das erhabenfte Ganze darzuftellen. 
Mir war als ob ich diefe Wunder der Kunft zum erftenmal 
fähe, da ich fie mit Sofrates ſah, wiewohl ich fchon zuvor 
in Sefellfebaft des Eurpbates hier gewefen war. Um lang: 
ften verweilten wir, wie billig, unter den Propnlien, wo 
die fchöpften Bildfäulen von Phidias, Allamenes, Myron 
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und Menon und ein paar Stunden unterhielten. Sofrateg, 
wiewohl in feiner Jugend felbft ein Bildhauer, ſprach von 
diefen Werfen mit der verftändigen Befcheidenheit eines 
Mannes der.den Meißel feit vierzig Jahren nicht geführt 
hatte und, feinem eigenen Urtheil nach, nie weiter ale 
in den Vorhof der Kunft gefommen war. Indeſſen fchien 
er mir Bemerkungen zu machen, wovon auch ein Meifter 
hatte Vortheil ziehen können. Ich fragte ihn, in welde 
Nangerdnung er die genannten Künftler ftele. Frage lieber 
dein eigen Gefühl, war feine Antwort. — Co ift Phidias 
der. erſte. — Unftreitig, erwiederte er. In Phidias findet 
fi) alles, was den großen Künftler macht, beifammen; er 
ift, fo zu fagen, ein Homer, der ftatt in Verſen, in Mar: 
mor und Elfenbein dichtet. Ihm allein fcheinen die Götter, 
die er bildete, wirklich erfchienen zu feyn: Alkamenes be: 
itrebte fich menfchliche Geftalten zu göttlichen zu veredeln. 
Beide haben dem Myron nichts ald den Vorzug der Grazie 
übrig gelaffen. Menon, vielleiht der befte unter den Lehr: 
lingen des Phidias, ift gegen diefe drei — nichts als ein 
Kehrling. . Eine Diane von Myron "veranlaßte mich, den 
Wunſch hören zu laffen, daß ich die Grazien fehen „möchte, 
welche Sokrates felbft in feiner Jugend gearbeitet hatte. * Sie 
find „nicht werth von dir gefehen zu werden, verfeßte er; ich 
bin nie mit ihnen zufrieden gewefen; aber feitdem ich deine 
Grazien kenne, würde ich die meinigen noch zehnmal fteifer 
und fteinerner finden als fonf. — Meine Grazien? fagte 
ich verwundert: es find allerdings drei liebliche Mädchen; 
aber doch — „Ich rede nicht von- deinen Aufwärterinnen, 
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fhöne Anarimandra: ich meine deine eigenen Grazien“ — 
Mache mich nicht ſtolz, Sokrates; ich dachte nicht daB du 
auch fchmeicheln koͤnnteſt. — „Zum Beweife daß ich weder 
fhmeihle noch ſcherze, will ich mich näher erklären. Ich 
babe feitdem ich dich kenne drei Dinge an dir bemerft, die 
dich aus allen Schönen, die mir jemals vorgefommen find, 
auszeichnen, und dir gerade das find, was der Liebes: 
göttin die Grazien. Das erfte ift ein dir eignes, kaum 
fihtbares, deinen Mund, deine Augen, dein ganzes Ge: 
fiht fanft umpfließendes Lächeln, das nie verfchwindet, es 
ſey daß du fprichft oder einem andern zubörft, auch fogar 
dann nicht, wenn du etwas Mipfälliges fieheft oder höreft, 
zu trauern oder zu zürnen ſcheinſt; das zweite eine unnad: 
ahmlich zierliche Xeichtigkeit im Gang und in allen Bewegun: 
gen und Stellungen des Körpers, die dir, wenn du geheft, 
etwas Schwebendes, und wenn du in Ruhe bift, das An’ 
feben gibt, ale ob du, ehe man fich’S verfehe, davon fliegen 
werdeft; eine Leichtigkeit, die niemals weder an fich felbft 
vergeffende Läffigkeit noch an LXeichtfertigkeit ftreift, und im: 
mer mit dem edelften Anftand und mit anfpruchlofer ange: 
borner -Würde verbunden iſt.“ — Cine plöplihe Scham’ 
röthe ergoß fich, wie er dieß mit fo viel anfcheinender Treu: 
berzigteit fagte, über mein ganzes Geficht, bei dem Gedan: 
fen, daß ich mit einem fo guten und ehrwürdigen Manne 
am Ende doch nur Komödie ſpiele. — Gut; rief er, DA 
haben wir deine dritte Grazie! diefe holde Echamröthe, die 
Tochter des zarteften Gefühls, die dem Adel deiner Gefichte: 
bildung und dem Ausdrud des Selbftbewußtfeung nichts be: 
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nimmt, und fi dadurch fo weientlih vom Crröthen der 
Eindifhen oder bäurifchen Verlegenheit unterfcheibet. Ein 
Bildhauer, der Genie und Kunft genug befäße, dieſes Lächeln, 
diefe Keichtigleit und vieles Erröthen zu verkörpern und in 
Geftalt dreier liebliher Numphen darzuftellen, hatte ung die 
Grazien dargeftellt. 

Geftehe, Ariftipp, daß es Leine fehr leichte Sache war, 
in diefem Augenblide nicht ein wenig aus meiner Rolle zu 
fommen. Aber Sokrates felbit half mir ohne fein Willen 
wieder hinein. Ich fage dir dieß, fuhr er fort, weder um 
deine Eigenliebe zu Fißeln, noch weil es mir im geringften 
fchwer geweſen wäre, meine Bemerkungen für mich zu be: 
halten; fondern, weil ich diefe Gelegenheit nicht entichlüpfen 
laffen möchte, ohne dir die hohe Beſtimmung zu Gemüthe 
zu führen, um derentwillen die Götter fo viel Schönheit 
und Würde mit fo viel Neiz und Anmuth in dir vereiniget 
haben. 

Und nun, Freund Ariftipp, feßte er fih mit mir unter 
den großen Delbaum vor dem Tempel der Athene Poliad, und 
begann, mit einer ihm nicht gewöhnlichen Begeifterung, eine 
lange Rede über — Schönheit und Liebe. Er ſetzte ald etwag, 
woran ich nicht zweifeln könne, voraus, daß beide ohne Tu⸗ 
gend weder zu ihrer Volltommenheit gelangen, noch von 
Dauer fepn könnten. Er bewies, indem er bie Begriffe in 
feiner etwas fpipfindigen Manier fonderte und entwidelte, 
daß dad Schöne und Gute im Grund ebendagfelbe, und 
Tugend nichts anders als reine Liebe zu allem Schönen und 
Guten fey; eine Liebe, die vermöge ihrer Natur, gleich der 
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Flamme, immer emporftrebe, durh nichts Unvolltommenes 
befriediget werde, und nur im Genuß des höchften Schönem 
zu welhem fie ftufenweis emporfteige, Ruhe finde. — Und 
was meinft du, daß er mit dem allen wollte ? Nichte Gerin— 
geres als mich überzeugen, „daß die Natur mid ganz ei: 
gentlich zu einer Lehrerin und Priefterin, ja noch mehr, zu 
einer unmittelbaren Darftellerin des Ideals der Tugend, mit 
&inem Wort, zur perfonificirten Tugend felbft beftimmt und 
andgerüftet habe; und daß es alfo die erfte meiner Pflichten 
fen, die Erreichung diefes hohen Ziels zum großen Geſchäfte 
meines Lebens zu machen.“ 

Es würde mir kaum möglich fenn, nur den zehnten 
Theil der erhabenen Dinge, die er mir fagte, wieder zufam: 
men zu bringen; aber des Schluffes feiner Rede erinnere 
ih mich noch von Wort zu Wort. „Wenn, fagte er, die 
Tugend fich fichtbar machen fünnte, was für eine andere 
Geſtalt als die deinige Eönnte fie annehmen wollen, um alle 
Herzen an fich zu ziehen und feit zu halten? Es hängt bloß 
von deinem Wollen ab, der Welt zu zeigen daß fie fichtbar 
werden koͤnne; und wenn Tuche Dich zur Königin des gan. 
zen Erdkreiſes erhübe, wie wenig wäre das gegen die Höhe, 
zu welder du dich aus eigener Macht, ohne etwas anderd 
als dich felbft vorzuftellen, erheben kannſt, bloß indem du 
die Pflicht, die dir deine Schönheit auferlegt, in ihrem gan: 
zen Umfang erfüllft.”“ 

Du wirft mir gern glauben, Ariftipp, daß es mich einige 
Mühe Eoftete, die Bewegung zu verbergen, in welche mich 
diefe fonderbare Anrede feßte. Was in feiner Moral über: 


191 


fpannt war, that doch die komiſche Wirkung nicht, die es 
vieleicht in dem Munde eined andern gefhan hätte. Ich 
fühlte es fehr wohl, aber ich hätte um alles in der Welt 
nicht darüber feherzen Fünnen; denn ich fühlte zugleich daß 
etwas Wahres daran war, das fi nicht wegfcherzen laſſen 
würde. In diefem Augenblid, glaube ich, eilten mir die 
Grazien, die er ſelbſt mir zugegeben hatte, alle drei zu 
Hülfe. Ich legte, meine Hand mit einem kaum merklichen 
Druck auf die feinige, und fagte, indem ich ihm mit-ern: 
item Lächeln erröthend in die Augen ſah: der Ort, we wir 
find, und die fichtbare Gegenwart fo vieler Götter und He: 
roen, die uns-umgeben, bat dich mächtig ergriffen, ehrwür— 
diger Sokrates; du fprichft wie ein Begeifterter und beinahe 
wie ein Gott. Ach bin nur eine fhwache Sterblihe: und 
doch ſchwebt auch mir ein hohes Ideal vor, das ich vielleicht 
nie erreichen werde. ch hoffe dieſes Morgens und aller au: 
dern Stunden, die ich in deiner Geſellſchaft lebte, nie zu 
vergeſſen; und wenn ich — 

Zu gutem Glücke zog mich Ariſtophanes, der auf ein— 
mal hinter den Säulen hervorrauſchend auf ung zugelaufen kam, 
aus der Verlegenheit, meine Periode auszuründen. Da wir 
ung ſchon öfters geſehen hatten, hielt er ſich berechtigt, mich 
im Ton einer alten Bekanntſchaft anzureden, und darüber 
zu fcherzen, daß er mich mit dem weifen Sofrates fo allein 
überrafcht hätte. Diefer antwortete ihm mit der gewandte: 
ſten Leichtigkeit in eben demfelben Ton, und beide bewiefen 
mir (da ich ihr wahres Verhaͤltniß kannte) durch ihr Beneb: 
men gegen einander, daß die Attifche Urbanität eine fehr 
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preislihe Bürgertugend ift. Bald darauf gefellten fih noch 
mehrere Bean zu ung, und ale fich der Komiker wieder 
entfernt hatte, fagte Sokrates lächelnd zu mir: an dieſem 
Menſchen künnteft du gleich dein erfted Meifterftül machen, 
Anarimandra. — Ich würde fchwerlich viel Ehre davon ha⸗ 
ben, verfeßte ich, wenn Sokrates felbft in zwanzig Jahren 
nichts über ihn vermochte. — Keineswegs, erwiederte er, 
da du alles haft, was mir fehlt. Schönheit, Anmuth und 
Jugend find gar mächtige Anlodungen. — Aber ein fo 
fhlauer Vogel wie diefer, fagte ich, würde ſich die Lockſpeiſe 
belieben laffen und der Schlinge doch zu entgehen willen: 

Wir fliegen nun durch die Propyläen wieder in die Stadt 
berab, und ich konnte dem Einfall nicht widerftehen, meinen 
Blumenkranz abzunehmen, und die Bildfäule des großen 
Mannes damit zu Frönen, deſſen königlichem Geift Athen 
ihren hohen Glanz über alle andern Städte in der Welt zu 
danken bat. 


So eben erhalte ih von Korinth Nachricht, daß der be- 
fhwerlichfte meiner Nachfteller den Weg, den ich genommen, 
entdedt habe, und morgen in Athen eintreffen werde. Er 
fol das Neft leer finden. Morgen mit dem früheften fliege 
ih nad Korinth zurüd. Uber damit fich Doch die Athener 
eine Zeit lang meiner erinnern, muß ich noch etwas thun, 
das in ihrer Stadt vermuthlich noch nie gefehen worden ift. 
Ich habe alle Bekannten, die ich hier gemacht, junge und alte, 
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zwanzig bis dreißig an der Zahl, zu einem Fleinen Abſchieds⸗ 
feft einladen laffen. Ein halb Duzend Köche find bereits in 
voller Arbeit; denn ich werde meine Säfte mit einem Spm: 
pofion in Korinthifcher und Eyrenifher Manier bewirthen. 
Alle Götter der Freude follen von der Partie ſeyn; ich laffe 
die berühmteften Eitherfpielerinnen und Au’etriden dazu be: 
ftellen, und meine Grazien follen alle ihre Talente in Geſang, 
Tanz und Mimik den Augen und Ohren der entzüdten Ge: 
Eropier Preis geben. Du ſiehſt es will fih nicht anders 
fhiden, als daß die edle Anarimandra von Eprene, die mit 
dem Pracht und Vergnügen liebenden Ariftipp verwandt zu 
ſeyn die Ehre Hat, den Athenern ihre Dankbarkeit für die 
gute Aufnahme, die fie bei ihnen fand, auf eine feiner würdige 
Art beweife; und muß ich nicht meinem erhabenen Kiebhaber 
zeigen, daß feine Kehren und Ermahnungen auf feinen un: 
fruchtbaren Boden gefallen find? Denfe ja nicht, daß ich 
feiner dadurch fpotten wolle. Die Grazien haben auch ihre 
Philofophie, und er foll fehen, daß fie fih mit der feinigen, 
wenn fie anders nicht gar zu ftörrifch ift, ganz gut verträgt. 
Ob ich auch deinen fauertöpfifchen Antifthenes zu der freund: 
lihen Tugend befehren werde, die, um die Herzen zu gewinnen, 
die Seftalt der Freude annimmt? Wir wollen fehen. 


— — — — — 


Ich melde dir von Eleuſis aus, daß alles recht gut abge: 
laufen ift. Meine Säfte fchienen von mir und meinem Gaſt—⸗ 


mahl und den Talenten meiner Grazien bezaubert. Sogar die 
Wieland, fammtl. Werke XXL 13 
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finftere Stirne des firengen Antifthenes entrunzelte fih. Den 
Sokrates allein glaubte ich bald ernfthafter bald ironifcher zu 
fehen als gewöhnlich, und man hätte zuweilen denken follen, 
er fen von der Polizei beftellt mich zu beobachten, fo fcharfe 
Seitenblide heftete er von Zeit zu Zeit auf mid. Aber 
Anarimandra machte ed wie Hippofleides und ließ ſich's nicht 
fümmern; oder vielmehr, fie begegnete ihm mit der zartlichen 
Yufmerffamfeit einer guten Tochter, und fehien nichts an ihm 
zu fehen, was ihre fröhlihde Stimmung hätte unterbrechen 
Eönnen. Das Zeft dauerte ziemlich weit in die Nacht, und 
Sofrates war einer der leßten, die fich zurüdzogen. Nachdem 
die Gefellfchaft fih in einzelne Gruppen getheilt hatte, und 
während die meiften den Spielen und Tanzen zuſahen, fanden 
wir und wie dur Zufall in einer Ede des Saale allein. Ich 
lenkte das Gefprach mit guter Art auf dich, und bat ihn, mir 
ganz offenherzig zu fagen was er von dir denfe. Ariftipp, 
antwortete er, ift ein junger Mann von vorzüglichen Anlagen; 
als ein Liebhaber des Echönen möchte er auch wohl die Tugend 
lieben, wenn fie nur keine Opfer forderte. Seine Sinnedart 
miſt edel; aber was ihm immer gefährlich feyn wird, ift fein 
Hang zu einem freien Keben und zur Sinnenluft. 


Id. Wir haben ihn nie ausfchweifend gefannt. Sollte 
er die Gelegenheit, weifer bei dir zu werden, fo wenig be: 
nußt haben, daß er fich erft zu Athen verfchlimmert hatte? 


Sokrates. Auch ich habe ihn nie über die Gränzlinien 
des Wohlanftändigen hinaugfchweifen fehen, und über einen 
gewiffen Punkt befchämt feine Unfträflichfeit unfre meiften 
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Sünglinge. Aber fein legter Aufenthalt zu Aegina machte 
mich vielleicht feinetwegen beforgter als nöthig war. 

34. Wie fo? Hat man dir vielleicht von feiner Anhäng- 
lichkeit an eine gewiſſe Lais von Korinth geſprochen? 

Sokrates. Ich höre wenig auf Gerüchte. Sie ſoll 
außerordentlich fchön, geiftuol und liebenswürdig fenn; und 
eben darum halte ich fie, bei der freien Denkart, wovon fie 
Drofeffion macht, für eine fehr gefährliche Zaubrerin. 

Id. Sokrates, dur fiehft Anarimandren jebt zum lebten: 
mal, und fie koͤnnte fich nicht verzeihen dich länger zu täufchen. 
Ich felbft bin diefe Laie, die du unter einem andern Namen 
liebenswürdig gefunden Haft, und die dir in diefem Augenblick 
des Scheidens gefteht, daß fie dich allen Männern vorzieht, 
die fie jemals gefehen hat. 

Sokrates. Deine Aufrichtigkeit, fchöne Lais, iſt der 
Srwiederung werth: du fagft mir nichts Neues; ſchon diefen 
Morgen wußte ich wer du warft. Du glaubteft ich fchwärme; 
jest begreifft du, daß ich bei ruhigem Muthe war. Lebe 
wohl, und erinnere dich zuweilen an den Delbaum der 
Polias! — Ich Eonnte mich nicht erwehren meinen Mund auf 
feine Hand zu büden, und, fo wahr mir Urania gnädig ſey, 
eine Thräne, glaube ich, fiel auf fie herab. Er drüdte die 
meinige und entfernte fi. 


— — — — — — 
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26, 
Arikipp an Sais. 


Es war ter allesvermögenden Laie Anarimandra vorbe: 
halten, und an Eofrated eine Seite zu zeigen, die ohne fie 
entweder gar niemals, oder wenigſtens in feinem fo fihönen 
Lichte, fihtbar geworden wäre. Die ganze Art feines Be 
nehmens gegen dich macht ihn in meinen Augen fehr ehr: 
würdig; und befonders am Ichten Tage ift er fo ganz Sokra⸗ 
tes, fo ganz, was nur er allein fepn kann, der feltenfte, 
sder fol ich fagen feltfamfte, Hermapbrodit von Vernunft 
und Schwaͤrmerei, den die menſchliche Natur vielleicht jemals 
hervorgebracht hat! Wirklich glaube ich, daß du dir nicht zu 
viel ſchmeichelſt, wenn du ihn (wiewohl nur im Echerz) unter 
deine Liebhaber zahlef. Wer weiß, ob du nicht wohl gar 
biefen philofophifchen Hercules fo weit hatteft bringen können 
als weiland deine Zauberfchwefter Omphale den Thebanifchen, 
wenn es nicht Srundfaß bei ihm wäre, in folden Nothfällen 
fih eines ſchnellwirkenden Hausmittels zu bedienen. Ich 
wollte wetten, feine griesgramifche Zantippe hat ihn in 
zwanzig Jahren nicht fo zartlich gefehen, als mährend deines 
Aufenthalts in Athen. 

Schoͤn war ed von dir, liebe Laiska, daß du ihm noch 
in den Ichten Augenbliden deinen wahren Namen entdedteft, 
und noch fchöner dag Epiel des Zufalld, daß du ihm nicht 
offenbarteft ald was er fhon mußte Vermuthlich muß er 
dem Curpbated dad Geheimniß abgelodt haben; denn er 
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befigt einen zu ſcharfen Spuͤrfinn, als daß er nicht Hätte 
merken follen, daß es mit der Anarimandra von Cyrene, 
Ariftipps Verwandtin, nicht ganz richtig fen. Webrigeng hoffe 
ich, durch deinen genialifchen Einfall, dich in perfünliches Ver: 
baltnig mit Sofrated zu feßen, ein Beträchtlihes bei ihm 
gewonnen zu haben; oder, wofern er mich nad; meiner Zurüd- 
kunft nicht mit günftigern Augen anfieht, werde ich geradezu 
behaupten, daß es bloße Eiferfucht darüber fey, daß meine 
Meishet mir nicht verbietet — glüdlicher zu ſeyn als er. 
Wirklich zieht mih bie Neugier, zu fehen wie er mich auf 
nehmen wird, mächtig nah Athen zurüd. Aber ich bin feit 
etlihen Tagen zu Lemnos, und dem Echauplaße der Homeri- 
fhen Sefänge zu nahe, um es bei den Muſen verantworten 
zu fönnen, wenn ich nicht nach ber Trojanifchen Küfte vollends 
binüberfeßen wollte. Indeſſen hoffe ich langftens in act 
Wochen, mit Hülfe der nördlichen Winde, die um diefe Zeit 
regieren, wieder in Athen zu fern: und dort, fchöne Lais, 
fhmeichle ich mir einen Brief von dir zu finden, ber mir 
fagt, ob dir indeffen irgend ein günftiger Wind einen Lieb: 
haber zugeweht hat, der dich des alten Sofrates vergeffen 
machen fann. 


27. 
Demokles an Arifipp. 


Dein Rath fam zu fpät, Ariftipp. Die Freunde der 
Freiheit, unter welchen eine beträchtliche Anzahl entfchlof’ne, 


198 


Männer war, find auf einmal aus dem Nebel der Der: 
borgenheit hervorgetreten. Evagoras, den du als einen ehr: 
geizigen und unternehmenden Mann kennen wirft, hat Mittel 
gefunden fib an ihre Spitze zu ftellen. Sie haben fih ver: 
fammelt, verfchiedene kräftige Vorkehrungen für die öffentliche 
Sicherheit getroffen, und die Haupter der drei Factionen, 
jeden insbefondere, zu einer fürmlichen Erklärung über bie 
Abficht ihrer, ſchon lange nicht mehr geheimen, Zurüftungen 
aufgefordert. Man bat einander eine Zeit lang mündlich und 
ſchriftlich mit allerlei Ausflüchten, und als dieſe erſchoͤpft 
waren, mit DVergleichsvorfchlägen aufgezogen. Wie aber die 
demofratifhe Partei in vollem Ernſt erklärte, daß fie fih 
felbft fo lange als die rechtmäßigen Beſchuͤtzer der Gefege und 
der Freiheit anfehben und benehmen würden, big die Oligarchen 
die Waffenvorräthe, womit fie ihre Häufer, gewiß zu feinem 
unfhuldigen Gebrauch, angefüllt, ausgeliefert, alle ihre Aemter 
niedergelegt und der allgemeinen Bürgerverfammlung Treue 
und Gehorfam gefhworen haben würden, machten (wie leicht 
vorherzufeben war, und Doch nicht vorhergefehen wurde) 
die Triumvirn, Alcimedon, Hippofles und Arifton, plöglich 
Friede unter einander, und gemeine Sache gegen den gemeinen 
Seind mit der Webereinfunft, wenn fie die Oberhand erhal: 
ten hätten, die Negierung ded Staats gemeinfchaftlich zu 
führen. 

Die Götter haben ung nicht begünftiget, Ariftipp. Es 
fam in diefen Tagen zu einem wüthenden Gefecht auf dem 
großen Marktplaße. Die Triumvirn, welche außer einem 
Trupp fehwerbewaffneter Neiterei, einige Hundert Kretiiche 
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Soldner und den ganzen Cyreniſchen Pöbel auf ihrer Seite 
hatten, übermwältigten und enblih nach einem langen ver: 
zweifelten Widerftand, durch ihre Meberlegenheit an Waffen 
und Anzahl. Etliche Hundert der feurigften Patrioten fielen, 
mit rühmliden Wunden bededt; der Weberreft hielt ed für 
Pflicht, fih dem Vaterlande auf einen glüdlichern Tag aufzu: 
ſparen, und rettete fih dur die Flucht. 

Du vermutheft ohne Zweifel voraus, daß die Sieger fich 
thres Gluͤcks, anftatt mit Mäßigung, mit aller Graufamteit 
bedienen, die von übermüthigen und mißtrauifchen Tyrannen 
zu erwarten iſt. Die Gefängniffe find mit Perfonen von 
allen Ständen, die man für verdächtig halt, angefüllt, und 
reich zu fenn, oder dafür zu gelten, ift fchon allein mehr ale 
binlänglih, um den raubgierigen Herrfchern und ihren Günft- 
lingen verdächtig zu feyn. Die entflohenen Patrioten werden 
für vogelfrei erklärt, ihre Anverwandten aus der Stadt ver: 
bannt, und ihre Güter eingezogen. Alle unfre Hoffnung be: 
ruht nun — auf unferer Verzweiflung, und auf der alten 
Erfahrung, dab Räuber, wie eifrig fie auh, um Beute zu 
machen, zufammengehalten haben, gewöhnlich über der Thei- 
lung zerfallen. Wir haben ung indeffen nach und nach wieder 
zufammengefunden, und und im Gebirg, an der Gränze 
der Sefammonen', eines feften Poſtens bemächtiget, wo wir, 
täglih durh Verbannte oder Flüchtlinge verftärft, ung fo 
lange zu halten hoffen, bis und etwa ein günftiger Stern 
eine Wahrfcheinlichfeit zeigt, Die Befreiung des Vaterlandes 
mit befferm Erfolg zu unternehmen. Bielleicht ift mir einer 
von den Deinigen (deren, leider! keiner auf unfrer Seite ſtand) 
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mit Nachrichten von diefen Greigniffen bei dir zuvorgekom⸗ 
men; denn die Nothwendigkeit, mic von einigen Wunden 
heilen zu laffen, verhinderte mich eher an dich zu fchreiben. 
Bellage das traurige Schickſal der vor kurzem noch ſo blühen: 
den und glüdlichen Eyrene, und verfuche alles was du Eanaft, 
da du es nicht abzuwenden vermoctelt, ed wenigftend zu 
erleichtern! 


28. 
Bleonidas an Ariftipp. 


Du bift bereits benachrichtiget, lieber Ariftipp, daß es 
bei und endlich zu einem Ausbruch gefommen ift, wobei die 
Dligarhen den Sieg erhalten haben. Möchten fie, da es 
nun einmal unſer Schickſal ift, fi deflen nur mit Mäßigung 
bedienen! Aber noch ftürmen die Leidenfchaften von allen Gei- 
ten zu wild, um der Humanität, ja nur der Klugheit, die 
ibren eigenen Vortheil Faltblütig berechnet, Gehör zu geben. 

Die Eintracht unferd Triumvirats ift von Furzer Dauer 
gewefen. Ariſton, der freigebigfte und popularfte unter ihnen, 
hat (wie man fih ine Ohr fagt) Mittel gefunden, feine bei: 
den Collegen mit guter Art auf die Seite zu fchaffen. Sie 
wurden bei einem öffentlichen Opfer von drei feltfam verklei: 
deten Banditen angefallen, und mit einigen Dolchftichen er: 
mordet. Beide waren ihrer Naubgier und Graufamfeit we: 
gen fo verhaßt, daß niemand ihr Schickſal bedauerte. Arifton 
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felbft, fagt man, follte das dritte Schlachtopfer ſeyn; er 
wurde aber glüdlicher Weife von deinem Bruder Ariſtagoras 
und etlichen andern gerettet, bevor ber ihm zugedarhte dritte 
Dolch feine Bruft erreichen konnte. Die Mörder, die fi 
(nah ihrem eigenen freien Geſtaͤndniß) aus bloßem Patrio- 
tism zu Diefer That verfchworen hatten, wurden ohne Wider: 
ftand in Verhaft genommen, und in die engfte Verwahrung 
gebracht. Wie ed aber auch zugegangen feyn mag, als fie 
om folgenden Morgen zum Verhör abgeholt werden follten, 
fand man das Gefängniß leer, und die Vögel waren fammt 
dem Kerfermeifter audgeflogen. Du kannſt leicht denken, daß 
verfchiedlich über dieſe Geſchichte gloffirt wird. Indeſſen benußte 
Arifton die Ehwärmerei, womit bad Volk an feiner Gefahr 
und Erhaltung Antheil nahm, und ließ fich unverzüglich, 
vermöge des Rechts feiner Großmutter, Die von einer Sei⸗ 
tenlinie der Battiaden abftammt, unter dem wildeften Zu— 
jauchzen und Frohlocken des herbeiftrömenden Pöbels zum 
König von Cyrenaika ausrufen. Pradtige Zefte und öffent: 
liche Luftbarfeiten bezeichneten die erften Tage feiner Regie: 
rung, und machten mit den Hinrichtungen und Proferiprionen 
des verhaßten Triumvirats einen fehr auffallenden Contraft. 
Arifton fchien dadurch Cin der rafhen Meinung des Volkes 
wenigftens) von allem Antheil an jenen Gräueln losgeſprochen 
zu werden, und feinen Mitbürgern unter einer milden Ne: 
gierung goldene Zeiten zuzufihern. Vermuthlich zu diefem 
Eude hat er, wie ed heißt, die Sorgen der Staateverwal- 
tung deinem Bruder und einigen andern, bie fih damit be: 
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Laden wollten, Aberlaffen, und er fcheint nichtd Angelegeneres 
zu haben, als ſich mit allen Arten von Genüffen, die ihm 
die wirkliche Gewalt verfchaffen kann, fo ſchnell als möglich zu 
überfüllen. Wohl mög’ es ihm befommen, fag’ ich, zweifle 
aber fehr daß ich wahr gefagt habe. Dein Bater, der an 
diefer raſchen Umkehrung der Dinge Fein fonderliches Wohl: 
gefallen haben fol, hat fih, unter dem Schuge feines hohen 
Alters, auf fein Landgut zurüdgezsogen, und fcheint alle 
Wunſche, wozu ihn die gegenwärtigen Verbältniffe berechtigen, 
auf die Freiheit und Ruhe, die in feinen Jahren fo wohl- 
thätig find, oder (wie er felbft ſich ausdruͤckt) auf die Erlaub: 
niß im Frieden augzuleben, befchränft zu haben. Sch befuche 
ifn öfters; er fcheint mich gern zu fehen, weil ih ihm im: 
mer etwas Angenehmes von dir zu erzählen weiß. 

Ich danke den Göttern, daß ich zu unbedeutend bin, 
um in diefen gefährlichen Zeitläuften eine Rolle fpielen zu 
müfen, und nicht ehrgeizig oder unruhig genug, um etwag 
bedeuten zu wollen. Meine Familie ift burch die goldene nie 
genug gepriefene Mittelmäpigfeit vor Neid und Naubgier 
gleich gefihert; und fo lange wir ung, wie bisher, dee 
Schutzes deines edeln Bruders erfreuen können, ift der An- 
theil den wir an der allgemeinen Ruhe des Vaterlandes neh: 
men, das einzige was die unfrige ftören kann. Leider fehlt 
noch viel, daß wir ung der Hoffnung beff’rer Zeiten frohen 
Muthes überlaffen dürften. Die demotkratifche Partei ift noch 
nicht gedämpft, und unfre dbermalige Regierung, zu fehr mit 
der Innern Polizei befchäftigt, fcheint den Bewegungen ihrer 
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wohl erklären Fann. Gewiß ift, fie muß ihre Urfachen dazu 
haben; ungemwiß, ob der Ausgang fie rechtfertigen wird. 


29. 
Arifipp an Ariflon. 


Das Glück hat deine Wünfche begünftiget, Arifton; du 
haft das hoͤchſte Ziel des menfchlichen Ehrgeizes erreicht. 
Ungluͤcklicher Weife find die Stufen, auf denen du bis zum 
Thron binaufgeftiegen bift, mit Bürgerblut befledt. Wenn 
du ihn nur durch Verbrechen erfteigen Eonnteft, fo glaube 
wenigftend den Schmeichlern nicht, die dich bereden wollen, 
unter dem Glanz des Thrones würden auch Verbrechen 
Ihön. — Doc, das Gefchehene kann Fein Gott ungefchehen 
mahen: aber das Andenken desfelben im Gedaͤchtniß der 
Menſchen auslöfhen, Fannft du ſelbſt. Je größer die Opfer 
waren, die deine Erhebung dem Vaterlande Eoftete, deſto 
größer und audgebreiteter ift dad Gute, das es jekt aus 
deiner Hand zu erwarten berechtigt ift, da du alled vermagft. 
Den Weg haben dir Gelon, Hieron, Pififtratus und Perikles 
vorgezeichnet. Möge das Volk, das dich mit Jubel zu feinem 
König ausrief — und nicht wußte was ed that — Arfache 
finden, noch in fünfzig Jahren den. Tag zu fegnen, da es 
fein Wohl oder Web in deine Hände legte; und möge Arifton 


Der König nie vergeffen, dab er einft feines Volkes Mitbärs 
ger war! 


30. ‘ 
Ariſtipp an fais. 


Nach einer Wanderung von mehr als fünf Monaten bin 
ih wieder wohlbebalten auf dem „öltriefenden Boden an- 
gelangt, den Pallas Athene beſchützt;“ in diefer Stadt von 
welcher der Dichter Lyſippus fagt: 

Haft du Athenä nicht geſehn, bift du ein King, 

Sahſt du fie und fie fing dich nicht, ein Stockfiſch; 

Trennft du dich wohlgemuth von ihr, ein Müllerthier. 
Ich Hoffe dieß leßtere werde nicht im ftrengften Sinn der 
Worte zu nehmen fenn; denn ich fehe wohl, daß ich Athen 
noh mehr ale einmal wohlgemuth verlaffen werde: aber 
dafür bin ich auch gewiß, ich werde eben fo oft wieder zu= 
rückkommen; und ich müßte mich fehr irren, oder dieſes wech: 
felnde Kommen und Gehen ift das wahre Mittel, wie man 
der Vortheile und Annehmlichkeiten deö Aufenthalte in diefer 
Hauptftadt der gefitteten Welt genießen Fann ohne ihrer über: 
drüffig zu werden, oder fie von den übermüthigen, nafewei- 
fen und wetterlaunifchen Einwohnern gar zu theuer zu erfan- 
fen. Nimm es nicht übel, Laiska, daß ich von den edeln 
Thefeiden, deinen erklärten Kiebhabern, mit fo wenig Chrer- 
bietung rede. Sch laͤugne es nicht, ein Fremder, ber fi 
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eine Zeit lang unter ihnen aufhält und, es ſey nun dur 
perfönliche Eigenfchaften oder durch Geburt, Stand und glaͤn⸗ 
zenden Aufzug, ihre Aufmerkſamkeit erregt, muß von ihrer 
Liebenswürdigfeit bezaubert werden; aber laf’ ihn nur fo 
lange bleiben, bis fie es nicht mehr der Mühe werth halten 
Umftände mit ihm zu machen: ich wette, er wird den Unter: 
fhied zwifchen dem Athener im Seierkleide, und dem Athener 
im Saputrode fehr auffallend finden. Das ift allenthalben fo, 
wirft du fagen. Ich gefteh’ es; aber Doch zweifle ich fehr, ob 
irgend ein anderes Volk dich die zuvorkommende Artigfeit und 
Gefälligfeit, womit es dich anfangs überhäuft, fo theuer be: 
zahlen läßt, als der Athener, von deflen Charakter einer der 
wefentlichften Züge ift, daß er andere gerade fo viel unter 
ihrem wahren Werth fchäßt, als er fich felbft über den feini- 
gen würdigt. 

Ich weiß nicht, ob du von einem Gemälde des berühm: 
ten Parrhaſius gehört haft, worin er den ſchon von Arifto- 
phanes fo treffend perfonificirten Athenifchen Demos in einer 
Art von allegorifch hiftorifcher Sompofition zu fchildern unter: 
nahm. Seine Abficht, fagt man, war, die Athener von der 
fhönen und haͤßlichen Seite, mit allen ihren Tugenden und 
Laftern, Ungleichheiten, Launen und Widerfprüchen mit fich 
felbft, zugleich und auf Einen Blick darzuftellen. E8 war feine 
leichte Aufgabe, ebendagfelbe Wolf rafch, jäbzornig, unbe: 
ftändig, ungerecht, leichtfinnig, hartnädig, geizig, verfchwen: 
derifch, ftolz, graufam und unbändig auf der einen Seite, 
und mild, lenffam, gutherzig, mitleidig, gerecht, edel und 
sroßmütbig auf der andern, zu zeigen; oder vielmehr, er 
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unternahm etwas, das feiner Kunſt unmöglich zu ſeyn fcheint. 
Du bift vieleicht neugierig zu willen, wie er ed anfing? Das 
Gemälde ſtellt eine Athenifhe Volksverſammlung vor, welche, 
nachdem fie in möglichfter Eile irgend eine Ruhm und Ge 
winn verfprechende Unternehmung befchloffen, eine ſummariſche 
Mechnung über Einkünfte und Ausgaben des Staats abgehört, 
und einen General etwas tumultuarifch zum Tode verurtheilt 
bat, eben im Begriff ift auseinander zu gehen. Man zahlt 
mehr ald hundert halbe und ganze Figuren, von welden bie 
bedeutendften in drei große Hauptgruppen vertheilt find. In 
ber erften ift der Demagog, der fo eben irgend ein ausſchwei⸗ 
fendes Project (etwa die Eroberung von Sicilien oder Aegyp- 
ten) durch feine rbetorifche Tafchenfpielerfunft durchgefekt hat, 
die Hauptfigur. Das hoffärtigfte Selbftgefühl und der Bor: 
genuß des Triumphs über den glüdlichen Erfolg feiner Bor: 
fhläge, den er als etwas Unfehlbares vorausſetzt, ift in der 
ganzen Perſon, im Tragen des Kopfes, im Ausdrud des Ge- 
fihts, und in der ganzen Haltung und Gebäardung des ftolz 
einherfchreitenden Projectmachers auf die fprehendfte Weife 
bezeichnet. In den Gefihtern und Stellungen feiner ihn um: 
gebenden Anhänger zeigt fich, in verfehiedenen Schattirun: 
gen, Keichtfinn, Selbftgefälligkeit, Kühnheit und berausfor- 
dernder Troß. Es ift als ob fie fagen wollten: „Das kann 
nicht fehlen! Arme Schelme! wir wollen bald mit euch fertig 
feyn! Wer kann den Athenern widerftehen? Was wäre Maͤn⸗ 
nern wie wir unmöglich?” — Gleichwohl bemerkt man hinter 
jenen ein Paar Achfelzuder, die dem Unternehmen einen un: 
glüdlihen Ausgang zu weiffagen fcheinen; ein dritter hängt 
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ben Kopf fo melancholiſch als ob ſchon alles verloren fey; ein 
vierter fcheint mit einem ſchwaͤrmeriſchen Befoͤrderer dee Pro⸗ 
jects in einem lebhaften Wortwechfel begriffen zu feyn. Die 
zweite Gruppe drängt fi um den Schatzmeiſter der Nepublif, 
der feine Freude über die Gefälligfeit, womit ihm das Wolf 
feine Rechnungen paffiren ließ, unter einer forgenvollen Finanz⸗ 
miniftermiene zu verbergen fucht. Ein Schwarm loderer Brü- 
der, im vollftändigen Coſtume ausgemachter Kinäden und Para⸗ 
fiten, fchlendern neben und hinter ihm her, und fcheinen, 
in fröhlichem Gefühl daß es weder ihnen felbft noch der Nepu= 
blif jemals fehlen Fünne, einen großen Schmaud auf den Abend 
zu verabreden. Ein anderer, der fi durch die fchlauefte 
Schelmenphyfiognomie auszeichnet, und etliche hungrige zu 
allem bereitwillige Gefellen hinter fich her fchleichen hat, nähert 
fih dem Ohr des Minifters, und fcheint ihn durch Darbietung 
der halboffnen Hand der verfprochnen Erfenntlichkeit für ben 
geleifteten Dienft erinnern zu wollen. Aber auf der Seite 
fiebt man ein paar altliche beliaftifche Figuren, mit bedenf- 
lichen Gefichtern, deren einer dem andern die Fehler in der 
abgelegten Rechnung vorzuzählen feheint, wahrend ein dritter 
rein ftehender, den fein fchäbiger Kittel und ein Geficht, das 
einer mit Zahlen befchriebenen Nechentafel gleicht, für das 
was er ift anfündigt, auf einem Stüdchen Schiefer nachrechnet, 
und durch die Miene, womit er feitwärtsd nach dem Echaß: 
meifter fchielt, den nahen Staatsbanfrott weiffagt. Die dritte 
Gruppe begleitet den verurtheilten Feldherrn nach dem Ge: 
fängniß. Einige, bie ihn zunachft umgeben, drüden in ver: 
fohiedenen Graben Theilnehmung, Schmerz und Mitleiden 
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and; während er ſekbſt feinem Schidfal mit großherziger Ent: 
f&loffenheit entgegen geht. In einiger Entfernung fiebt man 
einen Haufen Spkophanten und falfhe Zeugen hinter etlichen 
Männern von Bedeutung, die fih durch ihre boshafte Freude 
über den gelungenen Streich als die Feinde des verurtheilten 
Feldherrn ankündigen. Ein einzelner junger Mann, an eine 
Herme angelehnt, fcheint durch feine Gebaͤrde und einen weh: 
mütbig fchenen Seitenblid auf das fchuldlofe Opfer einer ſchaͤnd⸗ 
lihen Sabale feine Neue zu verrathen, daß er die Anzahl 
der fchwarzen Steine durch den feinigen vermehrt hat. Außer 
diefen Hauptgruppen erblidt man hier und da einzelne oder 
in Meine Haufen verftreute Ziguren, die, an dem Borgegan: 
genen keinen Antheil nehmend, nichts Angelegener’s zu haben 
fcheinen, ale der Paläftra, oder dem Bad, oder dem Pryta⸗ 
neon, wo eine wohlbefeßte Tafel ihrer wartet, zuzueilen. 
Alles das ift mit eben fo viel Geift und Leben als Fleiß und 
Zierlichfeit ausgeführt, und gewiß ift diefes in feiner Art 
vielleicht einzige Meifterwerf die große Summe werth, für 
welche ein reicher Kunftliebhaber zu Mitylene es vor kurzem 
an fih gebracht hat. Indeſſen, wiewohl ich geftehen muß, 
daß Parrhafius wo nicht die einzige, doch die finnreichfte und 
verftändlichfte Art, das, was er ung durch diefes Gemälde zu 
errathben geben wollte, anzudeuten, ausfindig gemacht habe, 
ift doch nicht zu läugnen, daß feine Abficht — wenn ed andere 
feine Abficht war, die Veränderlichkeit und DVielgeftaltigfeit 
des alle möglichen Widerfprüde in fich vereinigenden Charak—⸗ 
ters des Athenifchen Demos allegorifch darzuftellen — nur un: 
vollfommen und zweideutig dadurch erreicht wird. Denn was 
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dem Worte DBolf verbindet, infofern ihm ein gewiffer allge: 
meiner Charakter zukommt; fondern eine Menge einzelner 
Glieder diefes Volks, in der befondern Handlung, Leiden: 
fhaft oder Semütheftimmung, worein fie fih in dieſem Mo: 
ment geleßt befinden. Die Arbeit, fich felbft einen allgemei: 
nen Volkscharakter aus allen diefen Ingredienzen zufammen: 
zufeßen, bleibt dem Anfchauer überlaffen; aber auch diefer 
kann doch, da alles das eben fo gut zu Korinth oder Megalo: 
polig oder Cyrene hätte begegnen Fünnen, meiter nichts als 
den Charakter des Volks in einer jeden Demokratie darin 
auffuhen; und der Maler hat diefen Einwurf dadurch, daß er 
die Scene auf den großen Markt zu Athen feßte, höchſtens 
aus den Augen gerüdt, aber keineswegs vernichtet. Doch, 
wie gefagt, die Schuld, daß er nicht mehr leiften Eonnte, 
liegt nicht an ihm, fondern an den Schranken der Kunft; 
und, außerdem daß diefes Stüd, bloß als hiftorifches Ge: 
mälde betrachtet, alle Wünfche des ftrengftien Kenners befrie- 
dDiget, gefteh’ ich gern, daß man auf Feine finnreichere Art 
etwas Unmögliches verfuchen Fann. 

Ich bin durch diefe zufällige Abfchweifung ziemlich weit 
von dem, was ich dir fchreiben wollte, weggefommen; aber 
da ich dieß trefflihe Stuͤck noch fo frifh in Gedaͤchtniß habe, 
und du eine fo warme Kiebhaberin der Kunft bift, fo Fonnte 
ih, oder wollte ih — doc, wozu bedarf ed einer Entfchul: 
digung? Wag ich gefchrieben habe, fteht num einmal da, und 
ich komme noch immer früh genug dazu, dir ind Ohr zu fagen, 
daß du mir, wie ed fcheint, mit deinem Verſuch, das Herz 

Wieland, fämmel. Werke. XXIL 14 


210 


meines alten Chirons dur eine Kriegslift zu erobern, kei⸗ 
nen fonderlichen Dienft bei ihm geleiftet haft. Sch finde ihn 
feit meiner Zuruͤckkunft noch merklic kälter als zuvor, und 
feine VBertrauten begegnen mir fo fremd und vornehm, daß 
ich oft alle meine Urbanität zufammennehmen muß, um — 
ihnen nicht ing Geficht zu lachen. Aber ich habe eine andere 
Manier fie zu ärgern; ich thue ald ob ich nichts merke, be 
nehme mich gegen Meifter und Gefellen wie vorber, und febe 
den erftern faſt täglich an Öffentlihen Orten, wiewohl felten 
in feinem Haufe. Um meine müßigen Stunden auszufüllen, 
übe ich mich mit einigen der beften Githariften in der Muſik, 
und laffe mir von dem berühmten Hippias Unterricht in der 
Redekunſt geben. Er ift theuer; aber er könnte doppelt fo viel 
fordern, ohne daß ich es zu viel fände, fo groß ift dag Ver: 
gnügen, ihn reden zu hören. eine gewöhnliche Methode 
ift, heute für, morgen gegen einen Saß zu fprehen. Die 
Sofratifer nehmen ihm dag übel, mit Unrecht, dDünft mid. 
Es gibt fchwerlich ein befferes Mittel, die Urtheilskraft zu 
fhärfen, und fi vor Einfeitigfeit und Unbilligfeit gegen 
anders Denfende zu verwahren, ald wenn man jede Sache 
von allen ihren Seiten und im verfchiedenften Lichte betrachtet. 
Noch eine Urfache, warum ich den Umgang mit Hippias liebe, 
und ihn fo oft ale möglich ſehe, ift feine große Menfchen: 
kenntniß; verfteht fich, der wirklihen Menfchen, wie fie leiben 
und leben, und des Kaufe der Welt, nicht wie wir ihn alle 
gern hätten, fondern wie er if. Du Eannft dir leicht vor: 
ſtellen, Laiska, daß ich mich durch dieſe Fleine Vorliebe für 
einen Sophiften, von welhem die Anhänger des Sokrates, 
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befonderg der junge Plato, mit der größten Verachtung fpre= 
chen, fchleht bei den legtern empfehle; zumal, da ich feit 
meiner Zurüdfunft meine Urt zu leben abgeändert habe, mich 
beffer Eleide, etliche Bediente und einen Sicilifhen Koch 
‚halte, und wöchentlich ein oder zweimal die artigften Leute, 
bie ich hier ferne, zum Abendeflen einlade. „Auch Hetären?“ 
fragft du mit deiner eignen ſchelmiſchen Miene — Hetären? 
Nein, bei allen Grazien des weiſen Sofrates und der fchönen 
Lais! — Hoffentlich nimmft du das nicht fo, als ob ich dir 
ein Sompliment damit machen mwolle. Ich würde mich felbft 
verachten, wenn mir eine ſolche Katachrefid nur im Traum 
einfallen koͤnnte. Nie, nie wird es mir möglich fenn, mir 
das liebenswürdigfte aller weiblichen Wefen anders als einzig 
in ihrer Art, gefchweige unter einer Rubrik zu denken, die 
ih auch dann, wenn fie mit lauter Korinnen, Meliffen und 
Afpafien beſetzt ware, ihrer noch unmwürdig finden würde. Sch 
fenne dermalen keine diefes Standes in Athen, die eine Ge- 
felfchaft, wie diejenige, die ich zuweilen bei mir verfammle, 
zu verfchönern liebenswürdig genug ware. Wber fchide mir 
nur diejenige unter deinen Nymphen, die ed am wenigften 
ift, und fie fol durch einen einftimmigen Befchluß zur Königin 
unfrer Heinen Sympofien ernennt werden. 
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31. 
Lois an Arifipp. 


Ich babe Uranien zwei fchneeweife Täubchen und dem 
Wogenbändiger Pofeldon einen Stör von der erften Größe 
für deine glüdliche Wiederkunft geopfert. Gin fchwarzer Stier 
mit vergoldeten Hörnern ift ihm auf den Tag gelobt, an 
dem wir ung in Aegina wieberfehen werden. 

Es ift doch eine fchöne Sache, Freund, fo in der Welt 
berumzuftreichen, und alles was groß, felten und fehenswerth 
tft, mit feinen eignen Augen zu befehen. Die Beichreibung, 
die du mir von dem Gemälde des Parrhaſius zu Mitylene 
gibſt, könnte mich leicht dahin bringen, felbft nach Lesbos zu 
reifen, um mich gewiß zu machen, daß die Kunft binnen 
dreißig bis vierzig Fahren fchon zu einer ſolchen Höhe hinauf: 
geftiegen fen. Leontides fagte mir, fein Landsmann und Zeit: 
genoß Kleophant habe für einen großen Maler gegolten, weil 
man einige Verfchiedenheit in den Gefichtern feiner Figuren 
wahrgenommen; von Ausdruck der Keidenfchaften, Gemüthe: 
regungen und Sitten hatte man damals noch feinen Begriff, 
und an die feinern Bezeichnungen der Gradationen in allem 
diefem war vollends gar nicht zu denfen. Aber die finnreichen 
Anmerkungen, die du über die verfehlte Abficht des Künftlers 
und über die Unmöglichkeit, den Charakter eined ganzen Vol: 
tes in einer hiftoriirten Allegorie zu perfonificiren, macht, 
bätteft du dir, dünkt mich, erfparen koͤnnen, mein lieber Phi: 
lofoph. Wer fagt bir denn, daß Parrhafius eine foldhe Ab: 
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fiht hatte? oder wie fannft du dir einbilden, ein Maler, der 
das alles, was du an feinem Werfe rühmft, leiften fonnte, 
habe etwas unternehmen wollen, das der Kunft unmöglich ift? 
Ich bin gewiß, es fiel ihm fo wenig ein, das Attifche Wolf, 
infofern ed fich als eine moralifche Perfon denken laßt, in die- 
fem Gemälde darftelen zu wollen, als die Anwohner der 
maus, oder das Volk im Mond. Warum wollen wir ihm 
eine andere Abficht leihen, als die fich in feinem Werte felbft 
ankündigt? Warum foll ed noch etwas andres feyn, als es 
augenfcheinlich ift ? Parrhafius wollte eine auseinandergehende 
Athenifche Volfsverfammlung malen, und zwar fo, daß wir 
errathen koͤnnten was in derfelben verhandelt worden, und 
wie es überhaupt darin zuzugehen pflege. Es war ein finn- 
reiher Gedanke, und, ihn auszuführen, unläaugbar eine Auf 
gabe, an die fih nur ein großer Meifter wagen durfte. Dei- 
ner Befchreibung nah, hat er dag, was er leiften wollte, 
wirklich in einem fo hohen Grade geleiftet, daß die Kunft in 
Andeutung deflen, was fie dem Scharflinn des Anſchauers 
überlaffen muß, fchwerlich weiter geben fann. Was wollt ihr 
noch mehr? Ä 

Die Nachricht, die du mir von dem Benehmen der So: 
fratifer und des Meifters felbft, gegen dich, gibit, bat für 
mich nichts Unerwarteted. Alles, dünkt mich, ift wie es ſeyn 
Fann: wenn jeder bleiben fol, wozu ihn Natur und Umftände 
gemacht haben, könnt ihr in feinem andern Verhaͤltniß mit 
einander ftehen, und ’ch bin mit deinem Betragen gegen fie 
völlig zufricden. 

Dein neuer Freund Hippias ift mir nicht ® nen Ad in 
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zu glauben fcheinft. Ich lernte ihn ſchoͤn vor einigen Jahren 
bei meinem Alten kennen, und ich müßte mich fehr irren, 
wenn ed ihn ſchwer ankommen follte, bloß mir zu Gefallen 
nach Korinth zu reifen. Wenn er’s thäte, fo ift er big jetzt 
vieleicht der einzige, der dir gefährlich werden könnte Bei 
diefer Gelegenheit fällt mir ein, daß ich dir eine vor kurzem 
semachte Entdekung mitzutheilen babe. Oder follteft du es. 
vielleicht ſchon wiſſen, daß fich ein zartliches Herzensverftändniß 
zwifchen meiner Heinen Mufarion und deinem wundervollen 
Freunde Kleombrotud angefponnen hat, wovon wir beide (ich 
weiß nicht recht warum) wahrend der ganzen acht Tage, die 
er, vor eurer Reife, in meinem Haufe zu Aegina mit und 
lebte, nichtd gewahr wurden. Wie hätt? es aber auch zugehen 
folen? Sie hielten die Sache fo geheim, dab die Hauptper: 
fonen felbft, wenn es nur irgend möglich wäre, nichts daven 
gewahr worden wären. So lange fie einander alle Tage fehen 
und fprechen Eonnten fo viel fie wollten, war die Sprache der- 
Augen die einzige, wodurch ihre liebenden Seelen fih einander 
mittheilten. Gaͤbe es, um einen jungen Hercules, der lauter 
Geiſt ift, mit einer niedlichen Eleinen Hebe, die lauter Seele 
ift, in Verbindung zu feßen, noch ein geiftigeres Mittel ald 
Blide, fo würden ihnen fogar Blide noch zu materiell 
gefchienen haben, um fich ihrer zu Unterhaltung diefer heiligen 
Flamme zu bedienen, die fih im Augenblick der erften An: 
näherung, wie durch einen aus heiterm Himmel plößlich herab: 
fallenden Blis, in ihren congenialifhen Seelen entzündete.. 
Died erfebe ih aus einem Briefe des erhabnen Kleombrotug 
an meine Beine Mufe, voorin er unter andern fagt: „D Mu: 
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farion! Warum können Seelen wie die unfrigen einander nicht 
unmittelbar berühren, unmittelbar umfchlingen, durchdrin: 
gen, und in einzige zufammenfließen! Warum muß ich Armer 
ein fo dürftiges, Ealtes, Eraftlofes, Fümmerlihes Mittel, ald 
Worte find, zu Hülfe nehmen, um dir zu fagen, was feine 
menfchliche Sprache, was die Sprade der Götter felbft nicht 
ausfprehen Fann, — wie ich dich liebe!” — Du frasft mid, 
Ariftipp, wie ich zur Entdeckung diefes unfichtbaren und un: 
ausfprechlichen Kiebeshandelg gekommen fey? Wiſſe alfo, mein 
Kreund, daß der arme Kleombrotug, wie er, nad feiner Ab: 
reife mit dir, die bisherigen einzigen Vermittler feines ge: 
heimen Verftändniffes nicht länger gebrauchen Eonnte, ſich 
endlich durch die höchfte Noth gezwungen fah, zu dem gemei- 
nen Hülfsmittel zu fehreiten, deffen wir andern gewöhnlichen 
Menſchenkinder uns in ſolchen Fallen zu bedienen pflegen. 
Kurz, die Feine Mufarion erhielt nach und nach einige große 
Briefe von ihm, die du lefenswürdig finden würdeft, wenn ich 
Zeit, oder (aufrichtig zu ſeyn) Dienftgefliffenheit genug gehabt 
hätte, fie für Dich abzufchreiben. Zufälligermweife fand ich die: 
fen Morgen, da das Mädchen eben anderswo befchäftiget war, 
ihr Ehmudtäfthen, worin fie diefen Schag verwahrte, un: 
verfchloffen; und fo erfuhr ich denn mehr als die gute Seele 
glaubt daß ich wiſſe; denn ich fchlih mich unbemerft wieder 
fort, und bin entfchlofen, mir nicht das Geringfte von der 
gemachten Entdeckung gegen fie merken zu laffen. Wenn du 
ed mit dem begeifterten Kleombrotug eben fo halten wirft, fo 
fönnen wir ung von dem Fortgang und der Entfnotigung die: 
ſes fublimen Liebeshandeld noch manche Kurzweil verfprechen. 
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32, 
An Sais. 


Ich werde mich künftig wohl hüten den Kunftrichter zu 
machen, wenn ich mit dir von dem Werf eines großen Meiftergd 
fprehe. Ganz gewiß haft du die Idee des Parrhafius auf den 
erften Blick richtig gefaßt, und ich begreife jest felbft nicht, 
wie ich dem Anfehen eines vorgeblichen Kenners, an deffen 
Seite ich den fogenannten Demos Athendön ſah, mehr glau: 
ben Eonnte ald dem Zeugniß meiner eignen Augen, die mir 
ebendagfelbe fagten was du. So kann ung Lie löbliche Tu: 
gend der Befcheidenheit — oder die Untugend des Mißtrauens 
in ung felbft, zumeilen irre führen! 

Kleombrotug hat fein Seheimniß beffer in feinem Bufen 
verwahrt ald Mufarion feine Briefe in ihrem Schmudfäftchen. 
Sch merkte zwar, daß feine Phantafie während unfrer ganzen 
Meife fehr hoch hinaufgefchraubt war; aber gefchraubt war fie 
auch vorher gewefen, und was etwa das Mehr austragen 
mochte, feßte ich, den Regeln der Wahrfcheinlichkeit gemaß, 
auf deine Rechnung. Denn wie konnt’ ich mir einbilden, daß 
ein folder Schwärmer die fchöne Lais ungeftraft hätte fehen 
fönnen? Daß nur ein Schwärmer wie er es fünne, fiel mir 
nicht ein — und ift doch fo wahr! Defto beffer für ihn daß er 
es konnte! Bei dir würde er fchwerlich fo wohl gefahren ſeyn 
als bei der Kleinen Mufarion, und fie fchict fich freilich befler 
Dazu, feiner phantaftifchen Art zu lieben (die er dem jungen 
Plato, einem noch größern Schwärmer als er felbft, abgelernt 
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bat) zum Zunder zu dienen ald du. Da es ihm nun einmal 
angethan ift daß er fih nur in Seelen verlieben kann, fo hätte 
ihm nichts Gluͤcklicheres begegnen Fönnen, als fo von ungefähr 
auf das fanfte Seelen eines fo ganz aus Lilienglan; und 
Nofenduft zufammengebauchten und von Amors zartlichftem 
Seufzer befeelten Mädchens zu ftoßen; und ich freue mich für 
fie und ung, daß du geneigt bift, fie unter dem Schleier ihrer 
vermeinten Unfichtbarkeit ihr Wefen fo lange forttreiben zu 
laffen, bie etwa Natur oder Zufall dem empfindfamen Kinder- 
fpiel ein Ende madt. 

Meine Belanntichaft oder Freundfchaft, wenn du willit, 
mit dem verführerifchen Hippias fteht noch in vollem Wachs⸗ 
thum. Wir fehen ung beinahe täglich, und fcheinen einander 
immer mehr Geſchmack abzugewinnen. Es fehlt zwar viel, 
daß feine Philofophie auch Die meinige ſey. Sie geht nicht 


weiter als auf Lebensklugheit; dein Freund Ariftipp hingegen 


(rümpfe deine fchöne Nafe nicht gar zu fpöttifch, Laiska!) bat 
es dem Sohne des Sophroniskus zu danken, daß er fich Fein 
geringeres Ziel ald Lebensweisheit vorgeftedt bat. Zwar ift 
nicht zu laͤugnen, daß Hippias mit feiner Aufgabe bereits im 
Reinen ift, während ich noch ungewiß bin, ob ich jemals mit 
YAuflöfung der meinigen zu Stande fommen werde: aber dafür 
wirft du mir zugeben, daß die feinige auch bei weitem nicht 
fo ſchwer und verwidelt ift. Uebrigens, den einzigen Punkt, 
worin wir nie zufammentreffen werden, ausgenommen, haben 
wir eine unendlihe Menge Berührungspunfte, und ich finde 
wirklich alles in ibm beifammen, was man fih an einen 
angenehmen, beinahe zu allem brauchbaren Gefellfchafter wün= 
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WBenigftens glaube ich, daß ich ohne ihn nie zu dem Ideal ber 
fittlihen Form meiner Natur gefommen wäre, deffen Ausbil: 
dung und Darftelung im Leben immer mein angelegenftes 
Geſchaͤft ſeyn wird. Freilich würde mir Hippias fagen, dieſe 
Form wäre auch ohne Hülfe des Sokrates in mir entwidelt 
worden, fo gut als die Kinder, denen feine Mutter zur Geburt 
verhalf, vermuthlih auch ohne fie in die Welt gekommen 
wären. Das Eönnte vielleicht ſeyn, es kann aber auch nicht 
ſeyn; ich ftreite nicht gern über Dinge die fih nicht aufs 
Heine bringen laffen: genug ich haffe eine Vorftellungsart, die 
mir ein fo humanes und angenehmes Gefühl, als die Dan: 
barkeit ift, raubt, wiewohl Sokrates felbft, durch den edeln 
Eigenfinn, alles was er zu geben hat unentgeltlich zu geben, 
ed mir unmöglich macht, fie ihm beweifen zu Eönnen. Aber 
auch ohne Ruͤckſicht auf das, mas ich ihm in diefen vier Jahren 
fhuldig geworden bin, habe ich ihn in fo langer Zeit hinlänglich 
fennen gelernt, um mit Weberzeugung zu fagen, ich kenne 
feinen weifern und beffern Mann ale ihn; und wenn ich noch 
dreimal fo lange mit ihm lebte, was könnt? ich mehr fagen? 
Wozu alfo follt’ ich noch immerfort wie fein Schatten hinter 
oder neben ihm ber gleiten? Warum nicht auch andere merf: 
würdige Menfchen auffuchen, oder wenn fie mir von ungefähr 
begegnen, mich eine Zeit lang zu ihnen halten, um zu fehen, ob 
ich nicht auch durch diefe beffer werden kann? Denn, — da 
ih nun einmal im Belennen bin, warum folt? ich nicht auch 
dieß geftehen, da es die bloße reine Wahrheit ift? — Sokrates 
ift für mich ein Buch, das ich fchon lange auswendig weiß, 
eine Muſik, die ich tauſendmal gehört, eine Bildfäule, die ich 
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taufendmal von allen Seiten betrachtet babe. Seit. vier Jab: 
ren höre und ſehe ich alle Tage ungefähr eben dagfelbe bei 
ihm; und wiewohl ich ihn damit nicht getadelt haben will, fe 
mag doch, daͤchte ich, ein für fo vielerlei Schönes und Gutes 
empfänglicher, und (mit deiner Erlaubniß) „das Vergnügen, 
wo nicht mehr ale einem emporftrebenden Jüngling geziemt,” 
doch gewiß nicht weniger, liebender junger Mann zum entſchul⸗ 
digen ſeyn, wenn er ed endlich müde wird, Tag vor Tag zu 
bören, an jedem Abend fih mit der Erinnerung, nichts an- 
ders den ganzen Tag über gehört zu haben, niederzulegen,. 
und am folgenden Morgen mit der Gemwißheit aufzuftehen, 
daß er auch heute nichts andere hören werde, ald „daß ein 
braver Mann feinem Vaterlande, feinen Freunden und. feinem 
Hausweſen nuͤtzlich feyn, den Keinden hingegen allen möglichen 
Schaden zufügen, und um diefed und jenes beffer zu koͤnnen, 
immer mäßig, nüchtern und enthaltfam feyn, die Wolluft 
fliehen, Hunger und Durft, Froft und Hiße leicht ertragen, 
keine Arbeit fcheuen, Feinen Schmerz achten, und aller Aphro—⸗ 
dififhen Anfehtungen, damit fie fi ja nicht etwa auf einen 
einzigen liebreizenden Gegenftand werfen möchten, durch den 
erften beften Ableiter aufs fchleunigfte loszuwerden fuchen 
müſſe.“ — Diefe (unter und gelagt) aus einem etwas gro- 
ben Faden gewebte Moral, deren Theorie man in einer Stunde 
weg hat, und bei welcher alles bloß auf einen derben Vorfag 
und lange Uebung anfommt, mag zum Hausgebrauch eines 
Attifchen Bürgers, zumal wenn er von zwei oder drei Obolen 
des Tags leben muß, eben fo zureichend ſeyn, ale fie unftreitig 
nach Zeit und Ort und Erforderniß der vorhabenden Sache, auch 
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jedem andern Bedermann zutraͤglich ift: aber ein ehrlicher 
MWeltbürger, der fi darauf einrichten will, überall zu Haufe 
zu ſeyn, und, feinem eigenthümlichen Charakter unbefchadet, 
in alle Lagen zu paffen, und mit allen Menſchen zu leben, 
langt damit nicht aus, und muß noch ein ziemliches Theil 
mehr wiffen und können, um feine Rolle gut zu fpielen, und, 
wofern er es auch andern Leuten, ohne feine Schuld, nicht 
immer recht machen kann, wenigftens fo felten als möglich 
fih felbft fagen zu müffen: das hätteft du beffer, Elüger oder 
ſchicklicher machen fünnen. Ueberdieß fehe ich nicht, warum 
ein Mann, dem feine Umftände erlauben, über Das Unentbehr⸗ 
liche in Nahrung, Kleidung, Wohnung, und andern zum 
menfchlichen Leben gehörigen Dingen, hinauszugehen, gerade 
nur feine Philofophie auf die bloße Nothdurft einfchranfen 
müßte. Das Menfchengefchleht ift zu ewigem Fortfchreiten, 
ber einzelne Menfch zu möglichfter Ausbildung feiner felbft, 
in der Welt. Dieb fagt mir mein Damonion, und ich glaube 
ihm wenigftens eben fo ficher folgen zu Eünnen, als Sokrates 
dem feinigen. 

Uebrigens fteht, meined Bedünkens, dem Meifter felbft 
manches wohl an, und verdient fogar alle Achtung, was an 
feinen Nachahmern nicht die nämliche Grazie hat; zumal wenn 
fie der Sache nie zu viel thun zu können glauben, und noch 
fofratifcher feun wollen ald Sokrates ſelbſt. Unter allen treibt 
es Feiner weiter ald Antiſthenes; denn gegen ihn ift Sofrates 
ein Stußer. Seitdem ich mir die Freiheit nahm in meine 
gewohnte Xebensweife zurüdzutreten, ſchien er (vermuthlich 
um mic durch den Abftich defto drger zu beſchaͤmen) von ber 
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Sokratiſchen Schlichtheit bie zum ſchmutzigen Coſtume der könig- 
lichen Bettler in den Tragoͤdien des Euripides herabſteigen zu 
wollen. Dieß machte ihn eben nicht zum angenehmſten Nach⸗ 
bar; indeſſen wußte ich mir mit einem ſehr einfachen Mittel 
zu helfen, und verbannte mich aus ſeiner Atmoſphaͤre ſo weit 
ich konnte. Nun ward er, kraft der Vorrechte die ihm unfere 
ehemalige Vertraulichkeit gab, zudringlich, und weil die Ge- 
legenbeiten ung öffentlich zu fehen immer feltener wurden, fuchte 
er mich fogar in meinem Haufe auf, um mich mit dem ziem- 
lich grobförnigen Attifchen, oder vielmehr Pirdifchen Salze 
feiner Sarkasmen tüchtig durchzureiben. Da dieß nicht an= 
fhlagen wollte, und er immer nur lachende Antworten von 
mir erhielt, fehrte er zulest die rauche Seite heraus, und 
machte mir ernfthafte und bittere Vorwürfe, ale ob ich der 
Sokratiſchen Geſellſchaft durch meine Lebensweiſe und Sybari- 
tiſchen Sitten (wie er zu ſagen beliebte) Schande machte. 
Einsmals kam er dazu, da ich eben für ein rothes Rebhuhn 
funfzig Drachmen bezahlt hatte, d. i. ungefähr fo viel als er 
felbft in einem halben Jahre zu verzehren hat, und in der 
That etwas viel für ein Rebhuhn. — Echämft du dich nicht, 
fhnarchte er mich in Gegenwart vieler Leute mit dem Ton 
und der Miene eines ergrimmten Padotriben an, du, der für 
einen Freund des Sokrates angefehen feyn will, eine fo große 
Summe für einen wenig Augenblide dauernden Kitzel deines 
Gaumens auszugeben? ch merkte leicht daß er mich reizen 
wollte, um dem Volke, das in folhen Zallen immer Partei 
gegen den Fremden nimmt, eine Scene auf meine Koften zu 
. geben. Würdeft du, fagte ich mit größter Gelaffenheit, das 
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Rebhuhn nicht felbft gekauft gaben, wenn es nur einen Obolus 
Eoftete? Das ift ganz ein anders, verfeßte er. — „Keines— 
wege, Antifthenes; mir find funfjig Dramen nicht mehr 
als dir ein Obolus.“ — Die Zuhörer lachten; ich ging davon, 
und feitdem fahen wir ung nicht wieder. 

Sch erzähle dir diefe Eleine Anekdote, fchöne Lais, um dir 
einen deiner angenehmen Athenifchen Tifchfreunde wieder ing 
Sedächtniß zu rufen, und damit du dich nicht zu fehr ver: 
wunderft, wenn du etwa hören follteft, Ariftipp von Eyrene 
und Sokrates feyen auf immer mit einander zerfallen, weil 
befagter Ariftipp feinem Lehrer funfzig Dramen, um welche 
Diefer ihn angefprochen, rund abgefchlagen, und doch zu glei= 
cher Zeit fünbundert um ein rothes Nebhuhn ausgegeben habe. 

Hippias gedenft in kurzem eine Neife nah Syrakus zu 
unternehmen, und macht mir den Antrag ihn dahin zu be: 
gleiten. Außerdem daß ich eben nicht weiß was mich in 
Athen zurüdhalten follte, habe ich große Luft das Land zu 
fehen, wo meine Freundin Lais geboren wurde, und, was mir 
noch angelegener ift, bei diefer Gelegenheit vielleicht fie felbft 
in Korinth wiederzufehen. Der Antrag wird alfo vermuthlich 
angenommen werden. 


— — — — — — 


—W 
.. 


Lois an Arifipp. 


Wiewohl ich nie fo übel von meinem Freund Ariftipp den: 
ten werde, um zu beforgen, daß er fich jemals ungerecht und 
undankbar gegen einen Sofrates zu zeigen fähig fen, fo duͤnkt 
es mich doch hohe Zeit, daß du, mit oder ohne Hippiag, je 
eher je lieber — nach Syrakus reiſeſt. Wielleicht irre ich mich, 
aber ich glaube wirflih in deinem lebten Briefe hier und da 
Spuren von dem Einfluß, den dein neuer Freund auf deine 
Vorſtellungsart gewinnt, wahrzunehmen. 

Die Anekdote bat mir den Fleinen Triumph, den meine 
Meize zu Athen über die Runzeln des finftern Antifthenes er: 
hielten, nicht ohne gerechten Stolz wieder ing Gedaͤchtniß ge: 
bracht. Uebrigens wie wenig Amönität der gute Mann auch 
in den Ton feines Tadels gelegt hat, kann ich ihm doch in 
der Hauptſache nicht ganz Unrecht geben; und ich möchte dir 
wohl felbft rathen, wofern funfzig Drachmen der gewöhntiche 
Preis der rothen Nebhühner zu Athen find, deinen Tiſch nicht 
allzu oft mit einem fo theuern Xederbiffen befeßen zu laſſen. 
Denn, wenn dein übriger Aufwand mit diefem einzelnen Artikel 
in gehörigem Verhaͤltniß ftehen follte, fo möchten wohl die 
Einkünfte einer Perfifhen Satrapie nicht zureichen, deine 
Wirthſchaft im Gange zu erhalten. 

Da ich fchwerlich hoffen darf, dich in der nächften Roſen— 
zeit zu Aegina zu fehen, fo ift es defto freundlicher von bir, 
wenn du mich im Vorbeigehen durch einen Beſuch in Korinth 
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entfchädigeft. Ich denke nicht, baß Hippias zu viel dabei feyn 
wird, wiewohl ich dir für die Folgen der Erneuerung einer 
fünf Jahre unterbrochenen Belanntfchaft mit einem fo liebens⸗ 
würdigen Manne, wie du ihn befchreibft, nicht ftehen will. 
Meberlege alfo wohl, wie viel du etwa zu wagen gefonnen 
bift; und vergiß auch nicht mit in den Anfchlag zu bringen, 
daß meine eigenen Neizungen (wie mich glaubwürdige Perfonen 
verfihern) noch immer in täglihem Zunehmen find. Wir 
Schoͤren haben, wie du weißt, zumeilen gar mwunderliche 
Launen. 


34, 
Ariftipp an SLais. 


Die gute Gefellfhaft, die man gewöhnlich bei Hippias 
findet, hat fich feit Eurzem um eine fehr intereffante Perſon 
vermehrt. Sie nennt fih Timandra, und war die Gefellfchaf: 
terin und Geliebte des fchönen Alcibiades, in der lebten Zeit 
des herumirrenden Lebens dieſes berüchtigten Abenteurers. 
Da ich fo glüklih bin, eine Dame zu fennen, neben welcher 
jede andere erröthen würde, wenn man fie fehön nennen 
wollte, fo fage ich bloß, daß dieſe Timandra eine der liebene: 
würdigften Perfonen ift, die ich noch gefehen habe; und mag 
fie in meinen Augen auch achtungswuͤrdig macht, ift die An: 
banglichkeit und Treue, mit welcher fie jenem im Guten und 
im Böfen unübertrefflihen Manne auch im Unglüd und bie 

Wieland, fammtl, Werke, XXIL 15 
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in’feinen Tod zugethan blieb.. Die unaffectirte Wärme, wo⸗ 
mit fie noch jetzt von ihm fpricht, fcheint die Aufrichtigkeit der 
Trauer zu beftätigen, worin fie etliche Jahre nach feinem Tode 
in einfamer VBerborgenheit zugebraht haben fol. Nun hat 
fie fih. mit dem, was fie aus den Trümmern der unermeß: 
lichen Reichthümer ihres unglüdlichen Sreundeg retten Eonnte, 
nach Athen begeben, wo fie fehr eingezogen lebt, und nur mit 
vieler Mühe vermocht werden kann, zuweilen in einer ausge: 
fuchten kleinen Gefellfchaft die Tafel des Hippias zu zieren; 
der (wenn ich dir's nicht fchon gefagt habe) in feinen Talen— 
ten und in feiner Gewandtheit Mittel gefunden bat, fich zu 
einem der reichften Eophiften in der ganzen Hellas zu machen, 
fo wie er, mit deiner Erlaubniß, einer der erften Virtuoſen 
in der Kunft gut zu effen ift. Er bat der fchönen Xi: 
mandra Anträge gethan, die in ihrer Lage faum zu verwerfen 
wären, wenn Hippias auch weniger von allem dem befäße, was 
fie über den Verluft eines Alcibiades tröften kann. Noch fcheint 
fie unentfchloffen; doch zweifle ich nicht, Daß fie fich überreden 
laffen wird, ung auf der Reife nach Syrakus Gefellfchaft zu lei: 
ften. Du fiebft alfo, liebe Laiska, falls du etwa einen Kleinen 
Anfchlag auf meinen Neifegefährten gemacht haben follteft, daß 
du eine Rivalin zu bekämpfen haben wirft, die fi dermalen, 
wo nicht feines Herzens (und rathe warum?) doch gewiß fei- 
nes Geſchmacks und feiner Phantafie gänzlich bemächtigt zu 
haben fcheint. 

Kleombrotus dauert mich. Er hat, als er hörte daß wir 
nah Korinth gehen würden, alles verfuht, um von der Ge: 
ſellſchaft zu ſeyn: aber Hippias, der mit einer natürlichen Anti: 
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pathie gegen alle Arten der Schwärmerei und Schwärmer ge: 
boren ift, konnte nicht bewogen werden, feine Einwilligung 
dazu zu geben. Die Noth des armen Zungen ftieg endlich fo 
hoch, daß ich, wenn wir allein waren, fein Geheimniß fchon 
mehr als Einmal, unter dem heftigften Grimmen und Würgen, 
fih ſchon ganz nah an feine Lippen hinaufarbeiten fah; aber 
immer hatte er doch Stärke genug, es mit Gewalt wieder hin: 
unterzudrüden. Da ich ihm nun geholfen wiffen möchte, fo 
fann ich lange auf Mittel und Wege, bis mir endlich einfiel, 
ihn mir meinem edeln Freund Eurybates befannt zu machen. 
Gurybates ift ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Dichter, und 
der Kunft ihre Werke gut zu leſen; und Kleombrotug, außer: 
dem daß er felbft Dithyramben von der erften Stärke madt, 
dDeclamirt fo vortrefflih, daß er es beinahe mit dem großen 
Nhapfodiften Jon aufnehmen koͤnnte. Diefe Talente haben 
ihn bereits in fo hohe Gunft bei Eurnbates gefeßt, daß ich 
gewiß bin, er wird ihn Eünftigen Frühling mit nad Wegina 
nehmen, und die beiden liebenden Seelchen werden fich dort, 
unter deinem Echuße, wieder — nach Herzensluft anfchauen, 
durchdringen und in Eine hermaphroditifche Seele zufammen: 
fließen Eönnen. Kleombrotus ift von feinem neuen Freunde 
ganz bezaubert. — Ich bedaure nur, fagte ich diefen Morgen 
mit der arglofeften Miene zu ihm, daß ihr euch fo bald wieder 
werdet trennen müflen; denn Eurybates wird den Frühling 
in Aegina zubringen. — Was thut das? verfehte Kleombro: 
tus; warum follt? ich ihn nicht nach Aegina begleiten Eönnen ? 
— Das ift wahr, erwieberte ich, wenn dich deine Anhänglich: 
feit an Sofrates und Plato nicht zurüdhält. — Du fiehft, 
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Laiska, ich wollte mir nur eine Feine Kurzmweil mit dem ver- 
fchwiegenen Liebhaber machen; aber meine leßten Worte ver: 
darben alled. Sie fielen ihm fo ftarf auf die Bruft, daß er 
plößlich den Kopf hängen ließ, und mit einem tiefen Seufzer 
traurig fortfchnedte. Ich bin gewiß, es wird ihm harte Kämpfe 
foften bie ihm die Leidenfchaft überzeugt haben wird, daß, in 
der Nothwendigkeit zwifchen beiden zu wählen, Mufarion doch 
den Vorzug haben müffe. | 

Hippias hat endlich über die Bedenklichkeiten der fchönen 
Wittwe des Alcibiades gefiegt, und unfre Abreife ift auf einen 
der nachften Tage angefeht. Wenn und der Gott der Winde 
nicht zumider ift, hoffe ich noch vor dem Eintritt des nachften 
Vollmonds, zur Feier unfrer erften Zuſammenkunft in Korinth, 
den Srazien mit dir zu opfern. 


35. 


An Ebendiefelbe. 


Sft es wahr, meine Laiska, daß ich dich gefehen, drei 

Göttertage mit dir gelebt, unfern ewigen am Altar der 
Freundfchaft zu Aegina befhmwornen Bund erneuert, und den 
Sofratifhen Grazien und dem Goͤtter-und Menfchen:Herrfcher 

Amor in deinem eigenen Tempel zu Korinth geopfert habe? 

Mie die Stunden in einem fcehönen Traum, einem einzigen 

langen untheilbaren Augenblick ahnlich, fchwanden fie vorüber, 

——  diefe Wonnetage; aber noch immer meinem innerften Sinne 
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gegenwärtig, auch in der geiftigen Geftalt der bloßen Grin: 
nerung, löfchen fie alles aus, was fi mir ald gegenwärtig 
darftellen will: alles Wirkliche fcheint mir Traum; ich fehe nur 
dich, höre nur den Sirenenton deiner füßen Rede, fauge den 
allmachtigen Geift der Liebe aus deinen Kippen, und fühle dei- 
nen göttlihen Bufen auf meinem Herzen wallen. Schon bın 
ich drei volle Tage (fagen die Leute) in Syrafug, in ber größ: 
ten, prachtigften, fchönften Stadt des ganzen Erdbodens: und 
wenn du mich fragteft, wo der weltberühmte Tempel der Tyche 
ftehe, und ob er auf Dorifchen oder Sonifchen Säulen ruhe, fo 
wüßt? ich dir nicht zu antworten. Lais, Lais! Was haft du 
aus mir gemacht? aus mir, der ſich auf die Kälte feines Kopfes 
fo viel zu gute that? O du, mächtiger als Circe und Meden, 
gib mir meine Sinne wieder! Löfe den Zauber, den du auf 
mich geworfen haft! Was wollteft du mit einem Wahnfinnigen 
anfangen? — Wunderbar, daß ich deine Gegenwart mit ihrer 
ganzen Allgewalt ertragen Eonnte, und entfernt von dir der 
bloßen Erinnerung unterliege! Beinahe möcht? ich mit dir 
hadern, daß du fo unendlich liebenswürdig biſt. — Ich rede 
im Fieber, Liebe, nicht wahr? — Es iſt hohe Zeit daß ich 
aufhöre. 


56. | 
Lois an Ariflipp. 


Welcher ungnadigen Nymphe bift du zur Unzeit in den 
Weg gefommen, Ariftipp? Wüßte ich nicht, wie wenig Das 
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war, das dih in fo wunderbare Seelenzudungen zu feßen 
fcheint, und daß ein Loͤffel voll Wein, ſey es auch vom beſten 
Spprier, niemanden beraufchen kann, Du häfteft mich beinahe 
glauben gemacht, es fen dein Ernft. Aber vermuthlich woll: 
teft du nur einer Fleinen Verfuch machen, wie weit du ed in 
der Manier des jungen Kleombrotus bringen Fünnteft. Sch 
würde Dich beflagen, wenn du wirklich fo wenig ertragen Eönn- 
teft ald du vorgibft. Gut, indeffen, daß du mich gewarnt 
haft. Sch werde mir's gefagt ſeyn laffen, und mich wohl 
hüten, Dich glücklicher zu machen als dir zuträglich ift. Wenn 
ein Tröpfchen Nektar in einem Becher voll Waffer dir fchon 
fo ftark zu Kopfe fleigt, was für Unheil würde eine ganze 
Trinffchale unvermifchten Göttertranfs in deinem Gehirn 
anrichten? 

Grnftlich zu reden, lieber Ariftipp, muß ich faft vermuthen, 
daß du mich über die Eleinen Untreuen, wozu dich die fchöne 
Timandra, vielleicht ohne Abficht und Wiffen, verleitet, ficher 
machen willft. Wenn dad deine Meinung wäre, mein Sreund, 
fo hatteft du dag unrechte Mittel ergriffen. Bleibe, wenn 
ih dir rathen darf, in deinem gewöhnlichen Ton und verlaß 
dich wegen des Uebrigen auf mich. Sch weiß wie viel man 
euch zu gut halten muß, und bei mir bift du vor den zwei 
baplichften Weiblichfeiten, der Eiferfuht und der Nacluft, 
fiher. Sch werde immer ehrlich und aufrichtig mit dir ver: 
fahren, aber ich erwarte auch das Namliche von dir. 

Syrafus, fagt man, hat die fchönften Weiber in ganz 
Griechenland. Findeft du es wirklich fo? Sage mir gelegent: 
lich ein Wort hierüber, und melde mir zugleich, wie meine 
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man es nennen muß, aushält? Etwas Kunft wird fie nöthig 
haben, wenn fie fo viel Gewalt über ihn behalten will, als 
fhlechterdings nöthig ift, wenn ein Mann fih glüdlich durch 
ung fühlen fol. Doc fie ift in einer guten Schule geweſen, 
und die ehemalige Geliebte des Alcibiades kann des Raths 
einer Anfängerin nicht bedürfen. Wenn ich fie recht gefehen 
habe, fo ift viel feiner Sinn, um nicht Schlauheit zu fagen, 
unter ber naiven Einfalt verftect, die ihr eine fo eigene An: 
muth gibt, und defto fichrer wirft, weil fie mit Geift und 
Güte des Herzend verbunden ift. Sie ift wirklich ein liebeng: 
würdiges Weib, und ich erlaube dir, ihr fo gut zu ſeyn ale 
dein Freund Hippias es gerne fehen mag. 


S 


87. 
Ariſtipp an Sais. 


Sch glaube wirklich, daß ich dir jüngft in einer Art von 
Fieber gefchrieben habe, Laiska. Was ich fchrieb mögen Die 
Götter wien! Sch weiß nichts weiter davon, als daß in 
den erften acht Tagen nach der Abfahrt von Korinth die Er: 
innerung an dich mein ganzes Weſen dermaßen ausfüllte, daß 
feine andere Vorftellung Plap neben ihr finden Eonnte. Wenn 
du glaubft, daß ein folder Zuftand ziemlich nah an Wahn: 
finn graͤnze, fo bin ich völlig deiner Meinung; oder vielmehr, 
um entfchiedener Wahnfinn zu werden, hätte er vielleicht nur 
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noch acht Tage dauern müflen. Indeſſen war’d doch fchon 
ein gutes Zeichen, daß mir nicht fo ganz wohl bei der Sache 
war als wenn ich Kleombrotud gemwefen wäre. Sch fand 
fhon im Begriff mit einem Arzt davon zu fprechen, ale wir, 
zu gutem Slüde, von Hermofrates, einem der angefehenften 
Männer der Stadt, zu einem großen Saftmahl eingeladen 
wurden. Die Gefellfkaft war auserlefen, die Bewirthung 
(um alles mit Einem Worte zu fagen) Sicilianifh; und wie 
die Fröhlichkeit nach und nach raufchender ward, gingen aud 
die großen Becher immer fleißiger herum. Ich fchonte den 
berrlihen Sprafufer unfers reihen Wirthes nicht, und fiehe 
da! am folgenden Morgen, ale ich meinen Beinen Raufch 
ausgefchlafen hatte, ftand ich fo heiter, unbefangen und licht: 
ftrahlend vom Lager auf, ald Helios aus den Armen der 
Thalaſſa. 

Du ſieheſt, liebe Laiska, daß man an dem Gehirn eines 
aͤchten Sokratikers nicht ſo leicht verzagen darf. Indeſſen 
find wir, wie geſagt, über das Gefährliche der Nympholepſie, 
über die du, Graufame, mich noch gar befpotten Eonnteft, 
gänzlich einverftanden; nur gegen die Folge, die du Daraus 
zieheft, hab’ ich eine fiarfe Einwendung Der Satz, worauf 
du deinen Schluß gründeft, mag in vielen Fällen gelten; aber 
auf die Kiebe läßt er fich nicht anwenden. Mit diefer Leiden: 
fhaft ift es Cübrigeng ohne Vergleihung) wie mit gewiffen 
Krankheiten, wo eine Fleine Gabe eben derfelben Arznei dag 
Uebel vermehrt, eine ftarfe hingegen die trefflichfte Wirkung 
thut. Auf diefe Gefahr mag’ es alfo immerhin mit mir, 
fhöne Hebe! Vergiß daß ich nur ein Sterblicher bin, reiche 
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mir die Neftarfchale fo vol wie einem Olympier, und du wirft 
Wunder fehen! 

Timandra, die dich — liebt wäre vielleicht zu viel gefagt, 
mehr als von irgend einem fchönen Weibe gefordert werden 
- ann — aber, die dich neidlos bewundert, ift auf dein An— 
denken und deine Theilnehmung ſtolz. Sie fcheint fih in 
ihrer neuen Rage wohl zu gefallen, und mein Egoift lebt in 
einer fehr vergnüglichen Ehe mit ihr. Er Fann fich Feine 
beffere Hausfrau wünfchen, fie feinen Mann bei dem fie es 
in allen Stüden beffer hätte; fo daß ich nicht fehe, warım 
ihre Verbindung nicht bis auf den legten Faden halten jollte, 
ZTimandra hat alles, big zum Ueberfiuß, was feine Einnlich: 
keit befriedigen kann; dabei ift fie fanft, munter, und immer 
frohen Sinne, ohne Laune, Eigenfinn und Eiferfuchtz fteht 
feinem Hausweſen mit Treue und Klugheit vor, kommt allen 
feinen Wünfchen entgegen, verfteht feine leifeften Winke, ift 
ihm nie befchwerlich, und erlaubt ihm ftillfchweigend, fo viele 
fleine Seitenfprünge zu machen, ald er Luſt und Gelegenheit 
hat. Mie geneigt Hippias feyn mag, ihr gleiche:Freiheit nach: 


zufehen, weiß ich nicht, und werde ihm fehwerlich jemals Ur: - 


fache geben fich darüber zu erflären. Indeſſen erfenne ich 
mit gebührendem Danke, daß du meiner Phantafie einen freiern 
Spielraum verftatteft als fie felbft verlangt; ich gedenfe einen 
fo befcheidenen Gebrauch von deiner Großmuth zu machen, 
daß Sofrates felbft nicht mehr von feinen Süngern fordern 
zu dürfen glaubt. 

So viel ich bis jeßt zu fehen Gelegenheit hatte, fcheint 
die Öffentlihe Meinung der Echönheit der Sprafuferinnen 
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nicht zu viel zu fhmeicheln. Bor wenig Tagen gab mir eines 
ihrer vornehmften Fefte Gelegenheit, mich mit meinen eigenen 
Augen davon zu überzeugen. Der lange Zug von jungen 
Mädchen (den Töchtern der angefehenften und begütertften 
Bürger), die in zierlich gefalteten, bie zu den fchönen Knö- - 
heln herabfließenden weißen Gewändern, Blumenfranze um 
das halb aufgewundne halb auf die Schulter fallende voll: 
lodihte Haar, und den leicht umflorten Bufen mit reich: 
geſtickten Pandern umgürtet, Paar und Paar mit leichtem 
Schritt und edelm Anftand dem Dianentempel zumwallten, alle 
in ber erften Entfnofpung der Jugend und Schönheit, Feine, 
die nicht einem Sfopas zum Modell einer Grazie hätte dienen 
können — ich geftehe dir, Laiska, ed war ein entzüdender 
Anblick! Und ale fie fih nun im feierlichzernften Tanz, Hand 
in Hand, gleich einem lebendigen Blumenkranz um den Opfer: 
altar herummanden, in den reinften Silbertönen einen Pinda— 
rifhen Hymnus aus ihren Nachtigallfehlen anftimmend, — 
wahrlich ein vorbeifchwebender Gott hätte fich (wie der Dich: 
ter fagt) bei diefem Schaufpiel verweilt; und nie dünkte mich 
einen folhen Triumph der weiblichen Schönheit und Anmuth 
gefehen zu haben. Das Auge irrte geblendet und alles Aus: 
wähleng vergeffend um den weitaudgedehnten Kreis diefer 
Zauberfchweftern umher, unvermögend auf Einer zu verweilen, 
weil fchon im nachften Augenblick eine vielleicht noch fehönere 
ihre Stelle eingenommen hatte, um fie im folgenden gleich 
wieder an eine eben fo reizende abzutreten. Du felbft, du 
Einzige, hätteft auf einmal mitten unter ihnen erfcheinen 
müffen, um den Zauber zu vernichten, und hunderttaufend 
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Augen, die mit diefem lieblichen Reihen von mehr als hun: 
dert Grazien zugleich herumgedreht wurden, ploͤtzlich an dich 
allein zu fefleln. 


38. 
An Fearchus zu Korinth. 


Der gute Genius deines gaftfreundlichen Haufes, edler 
Heraklide, hat mich glücklich zu Korinthe fchönfter Tochter, 
der Beherrfcherin der reichften Infel der Welt, herübergeführt. 
Du kennſt Athen und Syrakus, und dir darf ich alfo wohl 
gefteben, was ich auf dem großen Marftplag zu Athen kaum 
zu denken wagen dürfte: daß Syrakus die ftolge Minervenftadt 
an Größe, Bauart, Volksmenge, und Mitteln die Prachtliebe 
und Ueppigfeit ihrer Bürger zu befriedigen, weit hinter ſich 
zurüdläaßt. Von den Einwohnern urtheilen zu Eönnen, bin 
ich noch zu kurze Zeit bier; aber weniger wäre ſchon genug, 
um zu fehen, daß fie den Athenern auch an Lebhaftigfeit, 
Feuer, Wankelmuth, Leichtfinn, und rafchen Sprüngen von 
einem Aeußerſten zum andern, den Vorzug ftreitig machen 
Eönnten. Es begreift fich, daß ein folhes Volk (wie mir ein 
fhon lange unter ihnen mwohnender Tarentiner fagte) weder 
mit noch ohne Freiheit leben kann. Seit ber-Zeit, da fie 
von deinem Stammgenoffen Archias zum zweitenmale ge: 
gründet wurde (alfo feit mehr ala dreihundert Jahren), macht 
ein raftlofes Hin: und Herfchaufeln von Dligarchie zu Demo⸗ 
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kratie, und von Demokratie zur Herrſchaft eines Einzigen, den 
ſummariſchen Inhalt ihrer Geſchichte aus; und wiewohl ſo viele 
Verſuche fie belehrt haben ſollten, daß ſie ſich bei der oligarchiſchen 
Regierung nie ſo übel als bei der demokratiſchen und bei der 
monarchiſchen (ſelbſt eines Hieron und Dionyſius) immer 
beſſer als bei der oligarchiſchen befanden, ſo iſt doch der 
ungluͤckliche Hang zur Demokratie ein fo tief eingewurzeltes 
Uebel bei dieſem Volke, daß alles, was fie feit der Vertreibung 
der Geloniden von innerlichen Unruhen und Umwaͤlzungen er: 
litten haben, fie nicht von der Begierde heilen kann, bei dem 
geringften Anfchein eines glüdlichen Erfolges das heilfame 
Goch wieder abzufchütteln, welches ihnen Dionyſius mit eben 
fo viel Gemwandtheit als Stärfe auf den Naden gelegt hat. 
Es find nun zehn Jahre verfloffen, feitdem diefer fogenannte 
Tyrann fih der Alleinherrfchaft in Syrakus bemächtigt hat. 
Daß er dieß nicht Fonnte, ohne einen großen Theil der maͤch⸗ 
tigiten und reichften Familien, die ihm hartnädig und wüthend 
widerſtanden, zu unterdrüden, war Natur der Sache: aber 
niemand zweifelt, daß ihm felbft nichts erwünfchter wäre, ale 
wenn ihm die Syrafufaner erlauben wollten, das Andenken 
der erften Jahre feiner eigenmächtigen Regierung auszulöfchen, 
und die Fortſetzung derfelben für fie und für ganz Sicilien 
fo glüdlich und wohlthätig zu machen, ala es einft die Ne: 
gierung des noch jeßt gepriefenen Gelon war. Niemand 
würde mehr dabei gewinnen als fie felbfi. Denn es ift leicht 
vorherzufehen, daB ohne ein gemeinfchaftliches Oberhaupt, 
welches alle Städte Sicilieng dazu vermögen kann, ihre Stärfe 
gegen den gemeinfchaftlihen Feind, die Sarthager, zu ver 
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einigen, unfehlbar eine nach der andern dem fchredlichen 
Schickſal von Agrigent unterliegen werde; und gewiß würde 
es fchwer feyn, im ganzen Sicilien einen Mann zu finden, 
der in allen Eigenfchaften und Talenten, die zu einem im 
Krieg und im Frieden großen Fürften erfordert werden, fich 
mit Dionyſius meffen fünnte. Aber der Syrafufaner iſt eitel 
und ſtolz; er will fih (wie der Athener) von niemand be: 
fehlen laffen, dem er micht felbft die Erlaubniß dazu gegeben 
bat, der ihm nicht über alles Nechenfchaft ablegen muß, und 
den er nicht wieder abfeßen und vernichten kann fobald es 
ihm beliebt. Der Gedanke von einem ihrer Mitbürger eigen: 
mächtig beherrfcht zu werden, macht fie blind und gefühllos 
gegen alle Vortheile, die dem Ganzen dur die Regierung 
des Dionyſius zuwachſen Eünnten, wenn er nicht von Zeit zu 
Zeit durch die Verfuche der ehemaligen Demagogen, fein Joch 
wieder abzufchütteln, verhindert würde, feinen eignen Weg 
ruhig fortzugehen; und da jene eben fo wenig Luft zu haben 
feinen ihreBerfuche aufzugeben, als er die Regierung nieder: 
zulegen, fo ift wahrfcheinlih genug, daß fie Mittel finden 
werden, aus einem vortrefflichen Fürften, den das Schickſal 
den Sicilianern geben wollte, Durch ihre eigene Thorbeit einen 
argwöhnifchen, firengen und vielleicht graufamen Tyrannen zu 
machen. 

Ich hörte vor Eurzem in einer Geſellſchaft angefehener 
Derfonen dem Dionyfius (über welchen man bier fehr frei 
urtheilt) ein großes Verbrechen daraus machen, daß er fi 
nicht gefcheuet hatte öffentlich zu Tagen: „die Souveränetät 
gewähre ihm nie einen fo vollen Genuß, ald wenn er was er 
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wolle ſogleich ausführen koͤnne. So, meinten fie, koͤnne nur 
ein Tyrann fprechen, dem nichts heilig fen, und der fi an 
fein Gefeß gebunden halte. Mir fchien diefe Nede einer 
mildern Deutung nicht nur fähig zu fenn, fondern fie foger 
zu fordern. Der Wunfch alles was man will ausführen zu 
können, fagte ich, feßt fo wenig einen böfen Willen voraus, 
daß er vielmehr Guten und Böfen, Thoren und Berftändinen 
gemein ift; und vielleicht ift dag größte Leiden guter Menfchen, 
daß fie nur felten Eönnen was fie wollen. Mich dünkt aber, 
fuhr ich fort, Dionyfius habe bei Diefem Worte noch beſonders 
einen der'wefentlichften Vorzüge der Monarchie vor der Bolfe- 
fouveraänetät vor Augen gehabt. Die Schleunigfeit der Aus: 
führung deflen, mas ale nothwendig befchloffen wurde, ift in 
allen Fällen nuͤtzlich. Oft hangt die Erhaltung des ganzen 
Staats, oder doch die Verhütung eines großen Schadeng 
davon ab, daß eine genommene Maßregel pünktlich und auf 
der Stelle vollzogen werde. Dieß ift nur da zu bewerfftelligen, 
wo der Wille des Negenten in feinem andern Willen Hinder: 
niffe findet, fondern im Gegentheil jedermann fich beeifert, 
die Ausführung deffen, was der oberfte Befehlshaber will, 
befördern zu helfen. In Republiken ift dieß felten der Fall; 
denn nichts ift unerhörter, als daß ein Freiftant nicht in 
Parteien getbeilt fen, die einander mit dem unverdrofenften 
Eifer entgegen wirken. Beſonders ift in der Demofratie der 
Wille des Souveräng nicht nur an fich launiſch und veränderlich, 
fondern er wird noch durch die vielerlei Sinne der vielen 
Köpfe, die ihn bearbeiten, fo ftark hin und ber gerüttelt, fo 
oft aufgehalten, unfchlüffig gemacht wand in Witergeuh mit 
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fich felbft gefent, daß meiftend die Zeit der Ausführung ſchon 
vorüber ift, bevor man in der Volksverſammlung zu einem 
Beſchluß Eommen konnte. Sft diefer endlich gefaßt, fo gehen 
nun die Hinderniffe der Vollziehung an. Keiner der Dema: 
‚gogen, die einander die Regierung des fich felbft zu regieren 
unvermögenden Souveräns ftreifig machen, gönnt einem 
andern als fich felbft die Ehre und die Belohnungen einer 
gelungenen Unternehmung. Jeder, der entweder einer andern 
Meinung war, oder bei dem Befchloffenen feine Rechnung 
nicht findet, bietet alle feine Kräfte auf, die Ausführung zu 
hintertreiben, oder mißlingen zu machen; von allen Seiten 
nicht8 ala Schwierigkeiten, Sußangeln und Sallgruben ; nirgende 
eine fihre Rechnung auf den guten Willen, den Gehorfam, 
den Eifer und die Wachfamfeit der Untergeordneten, wovon 
doh am Ende alles abhängt. Dafür geht ed denn auch in 
den Nepublifen, zumal in denen, wo dad Volk zugleich fein 
eigner Souverän und Unterthan ift, gewöhnliche und wenige 
feltne Kalle ausgenommen, fo zu — wie der allgemeine Augen: 
fhein zeigt. Don jeher blieb einem Volke, um fürs erfte 
immer felbft recht zu wiffen was es wolle, und es dann 
wirklich ausgeführt zu fehen, Fein anderes Mittel, als feine 
höchfte Gewalt einem Einzigen zu übertragen, und ihm eben — 
dadurch unbefchränfte Vollmacht zu geben, alles zu thun was 

er zu Vollziehung des allgemeinen Willens, oder (was eben 

dasfelbe ift) zu Erzielung der Sicherheit und Wohlfahrt des 

Staats, für nothwendig und dienlich erfennen würde. Ich 

konnte leicht merken, Daß ich mich der Gefellfhaft durch Au 

Rede nicht fonderlich empfohlen hatte. Da ed her den mitrn 
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befannt war, daß ich ein Ausländer fep, der fih nur kurze 
Zeit zu Syrafus aufzuhalten gedenfe und bei dem fogenannten 
Tyrannen nichtd zu fuchen habe, ließ ich mich durch das Vor: 
urtheil, das einige vielleicht gegen mich fallen mochten, nicht 
abfhreden, meine Meinung tiber die Gegenftände, die der 
Verfolg des Geſpraͤchs herbeiführte, fo freimüthig zu fagen, 
als es fih in einer Gefellfhaft ziemte, die aus lauter er: 
klaͤrten Freunden der Sreiheit zu beftehben fehien. Einer von 
den lebhafteften hatte fi den Ausdrud entwifchen laffen: 
man müßte zum Sklaven geboren feyn, um die Herrfchaft 
eined Cinzigen, der fi mit Gewalt eingedrungen, geduldig 
zu ertragen. — Aber wie, fagte ich, wenn ihr felbft ihm die 
Herrfhaft, um eurer eigenen Sicherheit und Ruhe willen, 
von freien Etüden auftrüget? Es wäre wenigſtens fo viel 
damit gewonnen, daß ihr nicht nöthig hattet, einen Fürften, 
unter deffen Regierung der Staat augenfcheinlih immer 
blühender, mädtiger und reicher wird, mit dem verhaßten 
Namen eines Tyrannen zu belegen. — Wie? verfekte jener 
hitzig; der müßte ein dreifacher Slave ſeyn, der fich freiwillig 
einen Herrn geben wollte! — Ich fehe wohl, erwiederte ich 
mit großer Selaffenheit, warum Du dich fo eifrig gegen meinen 
Vorſchlag erklärft. Aber es gibt Mittel gegen alles. Man 
könnte ihn ja durch eine Grundverfaffung, einen von ihm 
unabhängigen Senat, oder (wie die Spartaner) durdh Auf: 
feher einfchranfen, und fih dadurch gegen jeden Mißbrauch 
der höchften Gewalt fiher ftellen? — Ein Volk, fagte mein 
fenervoller Gegner, das nicht im Stande ift ohne einen Herrn 
zu leben, wird eben fo wenig vermüögend (ey, Keiner Mast 
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Gränzen zu feßen, oder fie in denjenigen zurüdzuhalten, die 
er fich vielleicht anfangs aus Politik gefallen zu laffen ſcheinen 
wird. — Und was wird das Schlimmfte ſeyn, das daraus 
erfolgen möchte? fragte ich, vielleicht mit einer etwas Attifchen 
Miene, die ih mir (wie ich beforge) unter den Cekropiden 
unvermerkt angewöhnt habe. — Welche Frage! rief mein 
Gegenkaͤmpfer halb entrüftet; ift Denn irgend etwas Boͤſes 
und Schandliches, irgend eine ungerechte, gottlofe, ungeheure 
That, die ein Menfch, der alles kann was er will, nicht zu 
begehen fähig wäre? — „fFäͤhig wäre? das geb’ ih zu; 
aber daß er ein fo unfinniger Chor feyn wird, alles Böfe 
wirklich zu thun, deffen er fahig ift, Böfes ohne alle Noth 
oder Herausforderung, bloß um das Vergnügen zu haben 
Böfes zu thun; daran zweifle ich fehr. Einen Wahnfinnigen, 
ein reißendes Tier, oder einen unter Verbrechen und Schand: 
thbaten grau gewordenen Böfewicht, wollen wir freilich nicht 
zum Hirten des Volks beftellen.” — Bei einem Menfchen, 
der alles kann (verfeßte jener etwas Eälter, weil er fih im 
Vortheil zu fehen glaubte) bedarf es nur einer einzigen Leiden— 
fhaft, die ihn überwältigt, um ihn, wenn er vorher auch ein 
Menfch wie der andere war, zu allem was du fagteft, zu einem 
Wahnfinnigen, zu einem Tiger, zu einem Böfewicht der vor 
feinem Verbrechen erfchrieft, zu machen. — Ich bin in die 
Enge getrieben, erwiederte ich; du hätteft die großen Vorzüge 
der Demofratie vor der Alleinherrfchaft in kein ftärkeres Licht 
feßen Eünnen. Um vor allen Gefahren diefer Art fiher zu 
feyn, gibt es alfo wohl kein befferes Mittel, als daß ein Volk 
fich felbft vegiere? Niemand ift dazu geſchickter, uud wÄRKd 
Wieland, ſammtl. Werke. XXIL. W 
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war wohl von jeher unerhörter, ald daß eine fouveräne Volks⸗ 
verfammlung etwas Unbefonnenes oder Ungerechtes befchloffen, 
oder die Macht, alles zu können was fie will, zu Befriedigung 
irgend einer häßlichen Leidenfchaft mißbraucht, und fich treu: 
Lofer, räuberifher und graufamer Handlungen fchuldig gemacht 
hatte. — Gin allgemeines Gelächter ſchien meinen Gegner. 
in eine unangenehme Lage zu fehen, und id fah daß es hobe 
Zeit fey, einen ernfthaftern Ton anzuftimmen. Verzeih, fagte 
ich zu ihm, wenn ich zur Unzeit gefcherzt habe. Sch wollte 
weiter nichts damit fagen, ald daB unumfchränfte Gewalt 
immer mit Gefahr des Mißbrauchs verbunden ift, fie mag 
nun in den Händen eines Einzigen, oder eines Senats, oder 
eines ganzen Volkes ſeyn. Alles kommt am Ende auf den 
Verſtand und die fittliche Befchaffenheit des Regierers, vieles 
auf Zeit und Umftände, Stimmung, Laune und Einfluß des 
Augenblids an. Einfhranfungen helfen wenig oder nichte. 
Eine hoͤchſte Gewalt muß in jedem Staate fen, und Die 
höchfte Gewalt laßt fih nicht einfchranfen; denn dieß koͤnnte 
doch nur durch eine noch höhere gefchehen, und in diefem Fall 
wäre dieſe, nicht jene, die höchfte. Die Möglichkeit ihres Miß— 
brauche bleibt alfo ein unvermeidliches Uebel, weil fie ihren 
Grund in einem unheilbaren Gebrechen der Menfchheit bat. 
Aber es ift immer zu vermuthen, daß ein einzelner Regent 
die Macht alles zu thun was er will, weniger, feltner und 
leidlicher mißbrauchen werde, als ein vielföpfiges Ungeheuer 
von mehrern Taufenden, an Verftand, Erziehung, Einficht, 
Grfahrenheit, Vermögen u. f. w. fo fehr ungleichen und von 
den verfchiedenften Triebfedern in Bewegung gefeßten Menſchen 
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iſt; und wenn auch beide keinen edlern Zweck und Antrieb 
haben ale Eigennuß und Selbftbefriedtgung, fo ift doch ungleich 
wahrfcheinlicher, daß der Einzige die Nothwendigkeit einfehe, 
daß er feine Macht, um fie ruhig und mit Ruhm zu genießen, 
zur Wohlfahrt des Staats anwenden müſſe, ald daß ein ganzes 
Volk nicht beinahe immer gegen fein wahres Intereffe handle, 
fo oft das Privatintereffe der Perfonen, denen ed fich gern 
oder ungern anvertrauen muß, mit dem feinigen in Wider: 
fpruch fteht. Ä 
Mein Gegner gewann wieder Muth. Du miffeft nicht 
mit einerlei Maß, fagte er: du nimmft einen Tprannen an, 
der immer nach Grundfäßen handelt, fich nie feinen Launen 
oder Keidenfchaften überlaßt, immer fein wahres Sntereffe 
fennt und vor den Augen bat, mit Einem Worte, der bie 
Meisheit und Klugheit felbft if. Das Volk in der Demo: 
fratie hingegen ift, nach deiner Vorausſetzung, ein blindeg, 
vernunftlofes und unbandiges Ungeheuer, das nicht weiß was 
ihm gut ift, das immer mit dem Maulkorb vor der Schnauze 
an der Kette geben muß und immer das Unglüf hat, von 
Thoren oder Schelmen geführt zu werden. Sep, wenn ich 
bitten darf, nur fo billig gegen die Demofratie, ald du groß: 
müthig gegen die Tyrannie und das Königthum bift. Wenn 
ich dir die Möglichkeit eines Alleinherrfchers zugebe, der das 
höchfte Gefeß der allgemeinen Wohlfahrt nie aus den Augen 
feßt, fih feiner Ullgewalt immer mit Klugheit und Maäpßi- 
gung bedient, und feine hoͤchſte Selbftbefriedigung im Wohl: 
ftande feiner Untertbanen findet, wenn ich dir die Möglich: 
keit zugebe, daß ein folder Phönix wiht wlattertiagd Ci 
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bloßes Hirngefpinnft fen: fo wirft du mir auch die Möglichkeit 
einer Republik, worin ein freies, edeldenfendes und zu jeder 
fittlihen und bürgerlihen Tugend erzogenes Volk fi von 
den Weifeften und Beten aus feinem Mittel nach guten Ge: 
feßen freiwillig regieren laßt, zug: ben, und zugleich bekennen 
müflen, daß eine folche Nepublif jeder andern Staatsverfaf: 
fung unendlich vorzuziehen ift. 

Alle anweſenden Syrakuſaner Elatfchten, nidten ober la: 
helten ihrem edeln Mitbürger Beifall zu, und ſchienen zu 
erwarten, daß ich billig oder wenigſtens urban genug fepn 
würde mich überwunden zu geben. Aber fo ganz leicht wollt’ 
ich ihnen den vermeinten Sieg doch auch nicht maden. Sch 
fehe nur ein Einziges hierbei zu bedenken, fagte ich, und 
bielt ein. Und was wäre das, wenn man fragen darf? fagte 
mein Antagonift. — Nichts, verfeßte ich, als „daß ein fo 
verftändiges und tugendhaftes Wolf, wie es mein edler Geg: 
ner vorausfeßt, ganz und gar feiner Regierung bedürfte. 
Laßt uns fo ehrlich fern, einander zu geftehen, daß die Un— 
entbehrlichkeit aller bürgerlichen Verfaffungen und Negierun: 
gen feinen andern Grund hat, ald die SEhwähe und Ver: 
fehrtheit des armen Menfchengefchlehts. Cie find ein noth: 
wendiges Webel, das einem ungleich größern abhilft oder 
vorbeugt, und bloß dadurch zum Gut wird. Indeſſen, da 
die Negierer nicht weniger Menfchen find ale die Negierungs: 
bedürftigen, fo ware wohl nichts billiger, ald daB wir unfre 
Forderungen nicht allzu hoch fpannten, und niemand dafür 
büßen ließen, daß er eben fo wenig volllommen ift als wir. 
Warum wollten wir und das Gute, Das wir hoken, dadurch 
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verkimmern, daß ed und nicht gut genug ift? Jede Negie: 
rungsart hat ihre eigenen Vorzüge und Gebrechen; wiegt man 
fie gehörig gegen einander, fo gleichen fich, wechfeleweife, 
dDiefe durch jene und jene durch diefe aus, und was übrig 
bleibt, ift fo unendlich wenig, daß es die Mühe nicht ver: 
lohnt, darum zu hadern. Die Mehrheit der Stimmen er: 
klärte fih für meinen Vorfchlag zur Güte, und alle fchienen 
fih zulegt in der Meinung zu vereinigen: daß ein Volk, das 
fih bei der politifchen Freiheit nie recht wohl befunden, 
durh den Verluſt derfelben wenig verloren habe, und bei 
einem Elugen und tapfern Alleinherrſcher wahrfcheinlich noch 
gewinnen würde, wenn es weife genug feyn Eönnte, Das Be⸗ 
fireben des Regenten, fich feines, wiewohl gefeßwidrigerweife, 
errungenen Platzes würdig zu beweifen, durch Zutrauen und 
guten Willen aufzumuntern, anftatt ihn durch Mißtrauen, 
Unzufriedenheit und heimliche Anfchläge gegen feine Perfon 
zu tyrannifhen Maßregeln zu zwingen, die ihm, ale zu fei- 
ner Sicherheit nothwendig, endlich zur Gewohnheit werden, 
und das Verderben des Fürften und des Volks zugleich zur 
Folge haben Fönnten. 

Ich bin etwas ausführlich in Erzählung dieſer politiſchen 
Converſation geweſen, edler Learchus, weil ich dein Verlan—⸗ 
gen, die gegenwärtige Stimmung der Syrakuſaner zu kennen, 
beſſer dadurch zu befriedigen hoffe, als durch allgemeine Be: 
merfungen, die bei einem fo Eurzen Aufenthalt ohnehin wenig 
Zuverläffigkeit haben Fönnten. Unſre Gefellfhaft beftand 
größtentheild aus Männern der erften ariftofratiichen Tamt- 
lien zu Spratus, und ich glaube daß man won Nauen, WÜL 
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ziemlicher Sicherheit nicht zu irren, auf die übrigen fchließen 
könne. Es war fehr natürlich, daß fie, To oft des Tyran⸗ 
nen erwähnt oder auf ihn angefpielt wurde, eine gewiſſe 
Gleichgültigkeit und Zurüdhaltung affectirten, die einen ganz 
untundigen Fremden ungemwiß laffen konnte, ob fie feine Freunde 
oder Feinde wären; mir aber, der von ihren Angelegenheiten 
binlänglich unterrichtet ift, war es leicht ihre wahre Gefin- 
nung durch die übel paſſende Larve durchſcheinen zu fehen. 
Nie werden fie zu dem Tprannen, nie der Tyrann zu ihnen 
Vertrauen fallen; beide Theile haben einander zu viel Leides 
gethan, als daß jemals eine anfrichtige Ausſoͤhnung möglich 
wäre; auch willen beide fehr wohl, weſſen fie fich zu einander 
zu veriehben haben, und nehmen ihre Maßregeln darnad. 
Aber ftärker ald alles dieß fiel mir eine andere Bemerkung 
auf, die ich an diefem Abend zu machen Gelegenheit hatte. 
Unter allen diefen eifrigen Republikanern und Patrioten, ſoll⸗ 
teft du ed denken, lieber Learchus? war nicht Einer, der ſich 
auch nur den Schein zu geben gefucht hätte, als ob ihm dag 
wahre Intereſſe Sicilieng, oder auch nur feiner eigenen Ba: 
terftadt und des Syrafufifhen Volkes am Herzen liege. Ein 
Blinder hätte fehen müſſen, daß weder diefes noch jenes 
bei ihren Gefinnungen gegen den Tyrannen in die mindefte 
Betrahtung fam. Sie hatten eine gewichtigere und ihnen 
näher liegende Urſache ihn zu haffen; und ich halte mich 
überzeugt, feiner von ihnen würde das geringfte Bedenken 
tragen, ſich felbft noch heute auf den Thron des Dionyſius 
zu feßen, wenn er es möglich zu machen wüßte. — Und 
doch muß ich hintennach über mich felbft lachen, Daß mir fo 
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etwas auffallen konnte. Verſtand ſich's nicht von felbft? Was 
für einen Grund: hatte ich, etwas anders zu erwarten? 

Mein Neifegefährte Hippias wurde bald nach unfrer An: 
funft von feinem Freunde Philiftus bei Hofe aufgeführt, 
und gefällt dem Tyrannen fo wohl, daß er ihm fat immer 
zur Seite fern muß. Dionyſius fieht fehr gut, was ihm 
ein Mann wie Hippias fenn Fünnte, und fcheint große Luft 
zu haben ihn mit goldenen Ketten an fih zu feſſeln: aber 
Hippias hat zu wenig Ehrgeiz und liebt feine Ruhe und Un— 
abhängigfeit zu fehr, ale daß er fih nur einen Augenblick 
verfucht fühlen follte, fie um die unzuverläffige Gunft kines 
Fürften zu vertaufchen, mit welchem er den öffentlichen Haß 
und die Gefahren eines immer ſchwankenden Thrones theilen 
müßte. Dionyſius bat fih auch nach mir erfundigt, und ich 
fol ihm an einem der nahften Tage vorgeftellt werden. 


| 39. 
An Ebendenfelben. 


Seit kurzem gibt und Dionyfius ein Schaufpiel zu Sy: 
rakus, deffen gleichen vielleicht noch nie in der Welt gefehen 
worden ift. Alles was in den fünf Städten, woraus dieſe 
ungeheure Stadt befteht, Hände und Füße hat, ift in Be: 
wegung; alle Haufer, Straßen und Märkte wimmeln von 
gefhäftig Hin und hereilenden Menſchen; auf allen Schiffe: 
werften, auf allen großen Plaͤtzen in und außerhalb der 
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Stadt, arbeiten Zimmerleute und Schmiede zu KXau: 
fenden; die Ufer ringsumber find mit Schiffbauholz und 
Maftbaumen bededt, wovon täglich große Schiffsladungen 
vom Netna und aus dem Apenninifhen Gebirgen anlan: 
gen, und Mpriaden von Zeug: und Waffenfchmieden und 
andern Handarbeitern machen den ganzen Tag ein Ge: 
töfe, wovon einem Tauben die Ohren gellen möchten. Mit 
Einem Worte, Dionyſius hat gerade zur gelegenften Zeit 
den glüdlihen Gedanfen gefaßt, Sicilien von den Ueberfällen 
der Sarthager auf immer zu befreien, und macht zu diefem 
Ende Zurüftungen und Anftalten, welche hinlänglich fcheinen 
fönnten, wenn er den ganzen Erdboden zu erobern gefonnen 
wäre. Uber was noch mehr ift, er hat Mittel gefunden, die 
Syrakuſaner für feinen Plan einzunehmen und in eine fo 
fanatifche Begeifterung zu feßen, daß jedermann fich in die 
Mette beeifert, feine Abfichten zu befördern, feine Befehle 
zu vollziehen und feinen Beifall zu verdienen, Außer feinen 
Sprafufiern und andern Sicilianern hat er aus Stalien und 
Griechenland die erfindfamften Köpfe und die gefchidteften 
Mechaniker und Kunftarbeiter zufammengebraht. Er felbft 
ift die Seele, die alle Verrichtungen diefer ungeheuern Maffe 
von Menfchen leitet und belebt. Für alles was gearbeitet 
wird, befonders für allerlei neue Kriegsmafchinen, die eine 
erftaunlihe Wirkung thun follen, und eine Art von Galee— 
ren mit fünf Neiben Ruder, von feiner eigenen Grfin: 
dung (fagt man) bat er Modelle verfertigen laffen, nad 
welchen alles in der möglichiten Wolllommenheit gearbeitet 
wird; und anfehnliche Preiſe nd Tür diejeniuen warten, 
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die in jedem Fache die befte Arbeit liefern. Dionyſius felbft 
ift überall perfönlich zugegen, fieht und beurtheilt mit der 
Schärfe und Billigkeit einer achten Sachlenntniß was gethan 
wird, fpricht freundlich mit den Arbeitern, muntert ihren 
Fleiß durch Lob und Eleine Belohnungen auf, zieht fogar 
jeden, der fih in feinem Sache beſonders hervorthut, an 
feine Zafel, Eurz, bezaubert alle diefe Menfhen — durch 
eine Leutfeligfeit und Popularität, die ihm alle Herzen — 
auf wie lange möcht? ich nicht fagen — aber gewiß fo lang’ 
als er ihrer und fie feiner bedürfen, gewinnen muß. Geine 
bitterften Feinde, die Ariftofraten, fehen fi genöthigt mit 
dem Strom des allgemeinen Enthuſiasmus fortzutreiben, 
ihren Ingrimm hinter lächelnde Sofgefichter zu verfteden, 
und durch den thätigen Antheil, den fie an feinen Anftalten 
nehmen, ihren — Patriotism zu erproben. 

Einem Staatsmann von deiner Einficht, edler Learchus, 
habe ich durch diefe bloße Eunftlofe Angabe deſſen, was ich 
hier täglich fehe, einen tiefern Bli in den Charafter des 
merkwürdigen Mannes eröffnet, der jeßt an der Spike der 
Sicilier fteht und die Aufmerkfamfeit aller Griechen erregt, 
als ich durch die mühfamfte Aufzählung eines jeden einzelnen 
Zugs vielleicht bewirkt hätte. Dionyſius verfichert fich nicht 
allein durch alle diefe Vorbereitungen des Sieges über den 
mächtigen Zeind, den er zu befämpfen haben wird; er ver: 
fihert fich zugleich der Zuneigung des Volks, das ihn, anftatt 
wie andre Herrfcher fih dem Müßiggang und den Wolldften zu 
überlaffen, mit großen Planen zum allgerneinen SALE SIÄH® 
beſchaftigt fiebt; er benimmt dadurd feinen Keinen Ten SR 
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etwas gegen ihn zu unternehmen, und legt einen fo feiten 
Grund zu einer lange dauernden Megierung, daß ich eine 
große Wette eingehen wollte, er wird, wo nicht immer -eben . 
fo rubig, doch gewiß eben fo fiher auf feinem ufurpirten 
Throne fißen, als ob er kraft eines längft verjährten Erbrechte 
zum König geboren wäre. 

Du fannft dir num felbft vorftellen, Learhus, — du der 
den Geift des Volks, der fi allenthalben gleich ift, kennt — 
wie ftolz die große Mehrheit der Syrakuſaner in bdiefem 
Augenbli auf ihren Fürften feyn muß; wie gefchmeichelt fie 
fih durch den Antheil fühlen, den er fie, mit der fchlaueften: 
Popularität, an feiner Größe nehmen laßt; und wie gewaltig 
fie der Anblick aller der Wunder verblendet, die fie täglich vor 
ihren Augen entftehen feben, und die er freilich ohne alle 
Hererei bloß dadurch bewirkt, daß er, mittelft Eluger An: 
wendung der Kräfte und Schäße einer mächtigen Republik, fo 
viele Köpfe, Arme und Hände zu einem einzigen großen 
Zweck in zufammenftimmende Thaͤtigkeit zu feßen weiß. Kurz, 
Dionyſius hat das wahre Mittel gefunden, die Syrakuſaner 
(eine Zeit lang wenigftens) vergeffen zu machen, daß er einft 
ihr Mitbürger war; er erfcheint vor ihren Augen im vollen 
Glanz des Homerifchen Agamemnong, den Göttern gleich und 
der Herrfchaft würdig, die dem Tapferſten, Klügften und Thätig: 
ften, fo lange der Enthufiasm, den er einhaucht, währt, zu 
allen Zeiten fo willig eingeraumt worden ift. 

Sch babe, feitdem ich ihm vom Philiftus und Hippiag 
vorgeftellt wurde, öfters Gelegenheit gehabt ihn reden zu 
bören und handeln zu fehen, und werde täglich mehr in der 
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Meinung beftärft, daß jedes an die Monarchie gemröhnte 
Volk fih unter einem Fürften. wie er glüdlich achten würde. 
Schon fein Aeuferliches Fündigt einen Mann an, der beffer 
zum Negieren ale zum Gehorchen taugt. Er ift groß und 
ftarf gebaut; feine Gefichtebildung edel, männlid, und wo: 
“fern mich mein phyfiognomifcher Sinn nicht betrügt, mehr 
Klugheit und Gewalt über fih felbft, als Unerfchrodenheit 
und Selbftvertrauen bezeichnend ; feine Augen Elein aber feurig; 
fein Blick fcharf, umberfpähend und beinahe laurend; feine 
Miene, fobald er will, einnehmend, aber, fo wie er fich ver: 
gißt, Ealt, finfter, abfchredend, und wenn er zum Zorn ge: 
reizt wird, fürchterlid. Daß er überhaupt eher das Anſehen 
eined Demagogen als eines Könige hat, feheint ihm in feiner 
Lage vielmehr vortheilhaft ale nachtheilig, und ift eine eben 
fo natürliche Folge des Standes worin er geboren und der 
Beftimmung, für welche er erzogen wurde und fich felbft aus: 
bildete, ale daß er unendlich mehr Kenntniffe befigt und alles 
was er weiß viel gründlicher weiß, als bei Perfonen ge: 
wöhnlich ift, die das durch den Zufall der Geburt find, was 
er durch fich felbft geworden if. Aus eben diefem Grunde 
kann ihm, daucht mich, zu feinem befondern Verdienſt an: 
gerechnet werden, daß er, der felbft ein Gelehrter und ein 
Mann von Talenten ift, Wiffenfchaft und Kunft liebt, Ge: 
lehrte und Künftler ehrt, und ſich beffer in ihrem Umgang 
gefällt ald unter Leuten, die. fih durch ihren Stammbaum 
oder ihre glänzenden Glücksumſtaͤnde über die Nothwendigkeit 
eines perfönlihen Werths erhaben glauben. Hingegen ſcheint 
ed mir auch unbillig, ihm (wie viele thun) einen Vorwurf 
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daraus zu machen, Daß er in feinen Erholungsftunden — 
Verſe macht, und vielleicht beffere ald von königlichen Verſen 
gefordert werden kann. Bis jetzt wenigſtens fcheint er feinen 
Umgang mit der tragifhen Mufe, in die er ftarf verliebt 
feyn fol, noch fehr geheim zu halten; und in der Chat 
fordert die große Tragödie, die er felbft zu fpielen vorhat, 
feine ganze Thätigfeit in einem fo hoben Grade, daß ihm 
weder Zeit noch Luft übrig bleiben kann, fih in einen Wett: 
lauf mit Sophofles und Euripides einzulaffen. 

Weber feinen Charakter urtheilen zu wollen, würde von 
mir in zweifacher Rüdfiht verwegen ſeyn; nur dieß wage ich 
zu behaupten, daß er von Natur nichts weniger als fo gefühl: 
los und graufam ift, wie ihn feine Gegner fchildern. Um 
ihn zu dem kühnen Entfchluß zu bringen, deffen guten Erfolg 
er viel weniger dem Glück ale feiner Klugheit und Geſchick⸗ 
lichkeit zu danken bat, brauchte es nur zwei Blide, einen 
auf Syrakus und Sicilien überhaupt, und einen in fich felbft. 
Jenen war nur durch Vereinung unter Einen unbefchränften 
Herrfcher zu helfen, und das Talent, diefer Herrfcher zu 
fenn, fühlte er in fih. Als der Entfchluß einmal gefaßt und 
das Spiel angefangen war, mußte er nun alles darauf feßen. 
Alles gewinnen oder alles verlieren! ein Drittes gab ed jekt 
nicht mehr für ihn. Natürlich war das erfte fein Zweck, und 
wer den Zweck will, will die Mittel. Sn feiner Vorftellungsart 
Eonnten die Kämpfe mit den Ariftofraten und Demagogen, 
wenn fie auch noch weit mehr Köpfe und Proferiptionen ge: 
Eoftet hatten als fie wirklich Fofteten, Fein Grund feyn, der 
reizenden Bafileia nicht nachzuftreben. Aber daraus fchließen 
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zu wollen, er müfle nothwendig graufam, blutduͤrſtig und der 
unmenfchlichften Gräuel fähig ſeyn, wäre ein eben fo falfcher 
als unbilliger Schluß. Was er that, war nicht mehr ale 
wozu er theild durch den wüthenden Widerftand der Gegen: 
partei gezwungen, theild durch ihre mehr als barbarifche 
Mishandlung feiner Gemahlin auf eine Art gereizt wurde, 
die den fanfteften aller Menfchen zum Würherich gemacht hätte. 
Auch ift gewiß, dag feine Feinde dad, was wirklich gefchah, 
ſehr übertrieben haben; und ich zweifle fehr, ob unter denen, 
die er auf feinem Wege zum Thron, weil fie fich felbft unter 
die Raͤder feines Wagens warfen, zertreten mußte, oder den 
rachefhreienden Manen einer geliebten Gattin opferte, nur 
ein einziger war, deſſen Tod ein Verluft für den Staat ge: 
wefen ift. 

 Mie dem aber auch fern möchte, daß er, feitdem man 
ihn ruhiger regieren laßt, feinen hoͤchſten Stolz darein ſetzt, 
zum Glück Siciliens zu regieren, beweifen alle feine Hand: 
lungen, und (wie ich neulich dem Syrakuſaner fagte) wofern 
er in der Folge mehr in Hierond als in Gelons Fußſtapfen 
treten follte, fo wird niemand Schuld daran ſeyn als bie 
Syrafufaner felbft. Dieß, edler Learch, ift dermalen alles, 
was ich dir vom Dionyfius zu fagen weiß, und ich feße nur 
hinzu, daß Hippias über dieß alles mit mir gleicher Mei: 
nung ift. - 

Ob die Griechen des feſten Landes Urfache haben, über 
die immer wachſende Macht diefes Fürften eiferfüchtig zu fepn, 
zumal wenn es ihm (was vielleicht bei feiner Unternehmung 
gegen Sarthago feine Hauptabfiht ift) gelingen follte fih von 
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ganz Sicilien Meifter zu mahen — überlaffeich deiner tiefer 
fehenden Staatsklugheit. Mir (wenn ih im Vorbeigehen 
meine unbedeutende Meinung fagen darf) fcheint Korinth bei 
feinen ebrgeizigen Planen am wenigſten gefährdet zu ſeyn, 
aber wohl im Gegentheil fih, durch eine gelegenheitliche 
Verbindung mit ihm, eine Eräftige Stüße gegen die Ueber— 
macht und die Anmaßungen der Athener und Spartaner ver: 
fchaffen zu können. Uebrigens bedarf es bei dir wohl Feiner 
Verſicherung, daß ich nicht den geringften Vortheil dabei fuche 
noch finde, wenn ich den Sprafufifhen Tyrannen aus ber 
büftern, verzerrenden und graufenhaften Beleuchtung, in 
welche fein Charakter mit abfichtlich böfem Willen von feinen 
Feinden gefeßt wird, in das reine, nichts verbergende noch 
verfälfhende Sonnenlicht geftellt habe. Er bedarf meiner fo 
wenig als ich feiner, und da ich im Begriff bin Sicilien 
wieder zu verlaffen, was könnte mich bewegen, mic des 
Vorrechts eined Ausländer, unparteiifch zu ſeyn, von freien 
Stüden zu begeben? Die neueften Nachrichten, die mir aus 
Cyrene zugelommen find, melden mir, daß Ariſton den übel 
bedachten Verſuch, den Dionyfius nachzuahmen ohne ein Dio— 
nyſius zu fenn, bereits mit feinem Leben bezahlt hat. Noch 
tft die Öffentliche Ruhe und Ordnung nicht wieder bergeftellt; 
aber beide Parteien fcheinen geneigt, fich auf billige Be: 
dingungen zu vergleichen, und ich verfpreche den angefangenen 
Unterhandlungen einen guten Erfolg, da mein Bruder Xrifte: 
goras und mein Freund Demokles an der Spiße der Parteien 
ſtehen. Was mich zur Rückkehr nöthigt, ift Daher nicht fo: 
wohl die Hoffnung, meinem Vaterlande bei diefer Gelegenheit 
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vielleicht einige Dienfte thun zu können, als die Nachricht, 
daß mein Vater (ein alter Freund des deinigen) feinem Siele 
nabe zu fenn glaubt, und mich im Leben noch zu fehen ver: 
langt. Ich beurlaube mich alfo hiermit von Griechenland und 
von dir, edler und gaftfreundlicher Learch. Mein nächfter 
Brief wird dir aus Cyrene zufommen; indeffen gehabe dich 
wohl! 


40. 
Ariſtagoras an Ariſtipp. 


Hoffentlich hat der weiſe Sokrates deine weltbürgerliche 
Phslofophie von ihrem hohen Kluge der Erde wieder nahe 
genug gebracht, daß dir die Schiefale deines Vaterlandes 
nicht ganz gleichgültig fen werden. Es ift freilich nur ein 
Ameifenhaufen, wenn du willft; aber und Ameifen tft unfere 
Erdfcholle eine Welt. Sch berichte dir alfo, lieber Ariftipp, 
daß Arifton, dem du dich durch deinen Fleinen Brief fchlecht 
empfohlen batteft, deine Weiffagung bald genug erfüllt, 
und mich und meine Mitarbeiter von dem undankbaren Frohn: 
dienft, feine Thorheiten, wo nicht immer zu vergüten, 
wenigftend zu verfchleiern und den Webermuth feiner Günft: _ 
linge in Schranfen zu halten, befreit hat. Selten ift ein 
Menſch von den zufälligen Umftänden mehr begünftigt worden 
als Arifton; und wie wenig er auch des Diadems würdig 
war, hätte er nur fo viel Chätigfeit und Gewalt über feine 
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Leidenſchaften beieflen, ale noͤthig war, die fchwärmerifche 
Zuneigung der untern Volksclaſſen eine Zeit lang zu recht: 
fertigen, fo faß’ er jest ruhig auf dem Fürftenftubl der Battia⸗ 
den; feine Feinde hatten den Muth verloren; der Bürgerkrieg 
wäre in der Geburt erftidt worden, und die üppigen, Ruhe 
und Vergnügen über alles liebenden Cyrener, durch feine 
Popularität, Prachtliebe und Freigebigkeit beftochen, hatten 
fi unvermerft gewöhnt, feine Indolenz und Verdienftlofigkeit 
für Tugenden eines milden friedliebenden Fürſten anzufehen. 
Aber fein böfer Damon gewann gleich in den erſten Wochen 
feiner Regierung die Oberhand. Anftatt die Verwirrung und 
Schwaͤche feiner Feinde zu benußen, und die Slüchtigen ohne 
Verzug bis in ihren legten Schlupfisinfel zu verfolgen, über: 
ließ er fich feinen dir wohlbefannten Neigungen, ordnete 
Feſte an, affectirte von dem Bürgerfriege als einer geendigten 
Sache zu reden, und theilte die eingezogenen Güter der 
Proferibirten unter feine Parafiten aus. Die Vorftellungen 
feiner getreueften Raͤthe wurden nicht gehört, und alles was 
ihm die Leute riethen denen er folgte, war zu feinem Ber: 
derben. Dennoch hätte alles noch leidlih ablaufen mögen, 
wenn er ung nur erlaubt hätte, gegen die (fogenannten) 
Mebellen, die fih in einen haltbaren Poſten an den Graͤnzen 
der Sefammonen geworfen hatten, auszurüden, bevor fie 
Zeit gewannen, die übrigen Slüchtlinge, Mißvergnügte und 
Verbannte, an fih zu ziehen und unvermerft zu einem Heer 
anzumacfen. Aber Arifton wollte die Ehre, feine Truppen 
in eigener Perfon anzuführen, feinem andern abtreten, und 
glaubte fogar feine Sache fehr politifch anzuftellen, wenn 
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er feinen Feinden Zeit ließe, fih alle in einen Haufen zu: 
fammen zu drängen, damit er der Mebellion mit Einem 
Schlag ein Ende machen fönnte. ind fo mußte das Einzige, 
was allenfalls an ihm zu rüähmen war, feine perfönliche 
Tapferkeit, durch die Unflugheit, womit er fie handhabte, die 
Urfahe feines Verderbens werden. Die republicanifche Partei 
hatte durch fein Zögern Luft befommen, und durd die raft- 
lofe Thätigkeit ihrer Anführer Mittel gefunden, etliche Tau: 
fend Meffenier, die, von den Spartanern aus Naupaktos 
und SKephalenia vertrieben, fi an die Cyreniſche Küfte ge: 
flüchtet hatten, unter dem DVerfprechen, ihnen die Ländereien 
der Königlichen und das Bürgerreht von Cyrene zu fchenfen, 
an fih zu ziehen, und durch diefe Verftärkung zu einem 
furchtbaren Heer anzufchwellen. Denn die Meffenier wurden 
von jeher unter dDietapferften und ftreitbarften Völker Griechen: 
lands gezählt, und was konnte man nicht von ſolchen Kriegern 
in einer Lage erwarten, worin fie außer einem elenden Xeben - 
nichts zu verlieren, hingegen wenn fie fiegten, ein neues 
Vaterland, reiche Vergütung alles Verlornen, und die völigfte 
Sicherheit vor ihrem ewigen Todfeinde, den Spartanern, zu 
gewinnen hatten? Die Nepublicaner fühlten fih nun ftarf 
genug, etwas zu unternehmen, wozu der Mangel an Lebens: 
mitteln fie ohnehin bald gezwungen haben würde; fie ver: 
ließen ihre Verfehanzungen, unterwarfen fich das platte Land 
umher, und gingen muthig auf Cyrene los. Jetzt erwachte 
Arifton plöglich aus feiner bisherigen Unthätigfeit. Aber der 
Fanatism des Volkes für ihn hatte fi abgefühlt und es 
foftete Mühe, bis er mit Hülfe feiner Getuliihen Lrihname 
Mielant, fämmtl. Werke. XXIL WM 
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fo viele bewaffnete Bürger und Landleute zufammenbrachte, 
daß er dem Feinde, den er noch immer verachtete, die Spike 
bieten zu können waͤhnte. Es Fam einige Meilen von der 
Stadt zu einem entfcheidenden Treffen, beide Theile fanden 
einen ftärkern Widerftand als fie erwartet hatten, und fochten 
mit defto größerer Erbitterung; es war vielleicht der-blutigfte 
Tag, den Sprene je gefehen hatte. Cine Menge angefehener 
Bürger, eine große Anzahl der vornehmiten Befehlshaber, 
und alle Meffenier die ald Merzweifelte fechtend weder Qar⸗ 
tier gaben noch annahmen, auf der feindlihen Seite — und 
ein großer Theil Volks auf der unfrigen, blieben auf dem 
Plage; Arifton felbft ftürzte, mitten unter feinen für ihn 
fämpfenden und um ihn ber fallenden Getulifchen Loͤwen, 
tödtlich verwundet zu Boden, und wurde am folgenden Tage 
unter einem Haufen Crfchlagener bervorgezogen. Das Ge: 
meßel währte fo lange, bis die Nacht den Ueberreft beider 
Heere zum Rückzug zwang. Brauchte ed nun etwas weitere 
als auf beiden Seiten wieder zur Befinnung zu kommen, um 
aufs lebendigfte zu fühlen, daß Zriede und Mäßigung der 
einzige Weg ſey, alles Unheil, dad Zwietracht und ungezügelte 
Zeidenfchaften über unfer blutendes Vaterland zufanımenge: 
bäuft hatten, fo viel möglich wieder gut zu machen? Friede, 
Ausföhnung, Verzeihbung, war jeßt das allgemeinfte und 
. dringendfte Beduͤrfniß. Demofles, der beliebtefte unter den 
übrig gebliebenen Anführern der demofratifchen Partei, und 
ih, von Seiten derer die ed mit Arifton gehalten hatten, 
wurden alfo bevollmaͤchtiget, in Unterhandlung zu treten, und 
Das Nefultat war: dab beide Parteien einander ewiges Ver: 
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geffen alles Vergangenen zufhwären, die Verbannten zuruͤck⸗ 
bernfen, die eingegogenen Güter zurüdigegeben, und von jeder 
Seite fünf Männer ernannt werden follten, um den gefamm: 
ten freien Einwohnern von Sprene eine Negierungsform vor: 
zufchlagen, durch welche die Nepublif zugleich vor allen Fünfti- 
gen Fehden zwifchen den alten Familien und dem Volke, und 
vor der Gefahr, wieder in die Gewalt eines Einzigen zu 
geratben, fiher geftellt würde. Diefe neue Negierungsform 
liegt noch auf dem Amboß; alles Uebrige ift bereits vollzogen. 
Da die Wahl der Zehnmänner auf lauter redlihe und ſtaats⸗ 
tundige Bürger gefallen ift, und unfer Volk zum voraud ge: 
neigt fcheint, fich jeder neuen. Ordnung der Dinge zu fügen, 
fo ift nicht zu zweifeln, daß Eyrene in furzer Zeit von den 
Wunden wieder geheilt feyn wird, die ihr der thörichte Ehr⸗ 
geiz einiger ausjchweifenden und übelberathbenen Schwindel: 
föpfe gefchlagen hat. Es gibt Fälle, wo eine flarfe Der: 
biutung einem Staate, fo wie gewiſſen menfchlichen Körpern, 
heilfam ift, und bei vorfihtiger Behandlung den Grund zu 
einer befiern Sefundheit legen Tann. 

. Möchte ich nicht genöthigt feyn, mein Bruder, dir diefe 
tröftliche Nachricht durch eine andere zu verbittern, die ung 
beide unmittelbar betrifft. Unſer guter alter Vater verfpricht 
fich felbft die Freude nicht, die-beffetn Zeiten, die und bevor⸗ 
ftehen, zu erleben. Er verlangt fehr, dich noch zu fehen, 
und vielleicht würbe die Erfüllung diefed Wunfches zu Ver⸗ 
längerung feiner Tage beitragen. Ich bitte dich alfo, deine 
Hierberkunft, fo fehr du immer fannft, zu befchleunigen. 
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Mögen die Gelübde, die wir alle um Begänftigung deiner 
Meife thun, dem Ohr einer freundlichen Gottheit begegnen! 


4l. 
Arifiipp an Süis. 


Du ahndeſt wohl nicht, ſchoͤne Lais, daß drei in deinem 
Haufe gelebte Tage mich dem höchften Ziele der Philoſo phi 
näber gebracht haben als vier Fahre In der Sofratifhen Schule. 
Wenn es wahr ift (und das ift ed gewiß!) Daß die Tugend der 
Selbftbezwingung die Wurzel aller übrigen ift, wie viel habe 
ih nicht dem Angedenfen jenes flüchtigen Wonnetraums zu 
danfen! Glaube mir, diefe ganze Zeit, da ich wieder von dir 
getrennt bin — ich erröthe dir zu geftehen, wie viel Jahre fie 
mir fhon währt — war ein einziger unaufhörliher Kampf 
meines Willend mich von dir zu entfernen, mit dem unwider⸗ 
ftehlichften Drang zu dir zurück zu fliegen. Bis hierher habe 
ih obgefiegt; und fortfämpfen werd’ ich ihn — dieſen pein- 
lihern Kampf als die fchwerften, wodurd man die Slumpifchen 
und Iſthmiſchen Kronen erringt — und meinen Muth mit der 
Hoffnung ftärken, daß du (wie bald oder wie fpät mögen die 
Goͤtter wiffen!) den Sieger mit dem füßeften Kuffe, den deine 
Nektarlippen je getüßt haben, belohnen werdeft. — Lache nicht 
über eine fo feltfame Tugendäbung! Du würdeft dich, wenn 
du ihrer fpotten könnteft, an Dir felbft, an mir und an der 
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Tugend gleich ftark verfündigen. Wirklih und in ganzem 
Ernft, ich zweifle fehr ob jemald eine größere That als die 
meintge gethan worden ift, und es gibt Augenblide, wo id) 
mit dem ftolzeften Selbftgefühl auf alle zwölf Arbeiten des 
schebanifchen Hercules herabfehe. Denke ja nicht, Xiebe, daß 
eine ſolche Selbftpeinigung nichts Verdienftliches habe, weil fie 
feinem Menſchen in der Welt zu etwas nüße, und am Ende 
nichts als grillenhafter Eigenfinn ſey. Eben darin liegt das 
Verdienſtliche, daß ih — bloß um mich felbit, auf Fünftige 
Källe, die vieleicht nie fommen werden, in Bezwingung meiner 
Begierden zu üben — den fidrfften Neizungen widerftehe, die 
vielleicht jemald einem Sterblichen zugefeßt. haben. Bin ich 
‚tapfer genug in diefem Kampfe immer Sieger zu bleiben, 
welche Gefahr wird mir in meinem ganzen Leben furchtbar 
fepn? bei welchen Sirenenfelfen werd’ ich nicht mit unver- 
ftopften Ohren vorbeifegeln koͤnnen? Wahrlich, Laiska, ich 
bätte jeßt Ihon Urfache mich für keinen Fleinen Helden auszu— 
geben, wenn ich nicht zu ehrlich wäre, dich und mich felbft 
belügen zu wollen. Uber ich kann und will Dir nicht verbalten, 
daß es Stunden gibt, wo ich den Sieg nicht mir felbft zu 
verdanfen babe; Stunden, wo meine mit jedem Augenblic 
abnehmende Kraft dem mächtigen Iynx, der mich zu dir 
zieht, nur noch matten Widerftand thut, kurz, wo ich im 
Begriff bin nach dem Hafen zu rennen, die erfte befte Jacht 
zu miethen und mit vollen Segeln nach Korinth zurück zu 
eilen; — was vielleicht in einem diefer unglüdlihden Augen: 
blicke bereitd gefchehen wäre, wenn nicht die gerechte Turcdt, 
daß du mich, wenn ich fo unerwartet wor Vier eriätene , SS 
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einen Feigherzigen, der ohne Schild aus der Schlaht zurüd: 
kommt, auf der Stelle wieder zurückſchicken würdeft, mehr 
über mich vermöchte ald der erhabene Beweggrund, mir felbft 
zu beweifen, daß ih — wollen kann was ich will. Denn darauf 
Läuft doch am Ende die ganze Herrlichkeit hinaus. 

Die neueften Nachrichten, die ih aus Cyrene erhalte, 
find nicht fehr gefhiekt, mir das Herbe meiner Tugendübungen 
zu verfüßen. Ariſton ift (wie leicht vorherzuſehen wer) 
wieder geftürzt; die oͤffentlichen Angelegenheiten, in welde 
unfre Familie, edle Anarimandra, ziemlich verwidelt ift, And 
noch immer in Verwirrung, und was mir näher andringt 
als das alles, mein alter Water, der gütigfte und gefälligfte 
Bater den ih mir jemald wünfchen konnte, fcheint am Siel 
feiner Tage zu ſeyn. Diefer Umftand nöthigt mi meinen 
Reiſeplan zu ändern; anftatt die Städte der füdlichen Küfte 
von Stalien zu befuchen, kehre ich morgen mit einem für 
Hadrumetum befrachteten Schiffe nach Kibyen zurüd. Sollte 
ich, wie ich faft beforgen muß, meinen Vater nicht mehr unter 
den Lebenden antreffen, fo fehe ich nicht was mich in Cyrene 
aufbalten fönnte. Denn meine eignen Angelegenheiten werden 
mit meinem Bruder, der ein eben fo edelmüthiger als kluger 
Geſchaͤftsmann iſt, bald abgethan ſeyn, und von der Pflicht, 
mid in die öffentlichen zu mifchen, dispenfirt mich glüdlicher: 
weife meine Jugend. In diefem Falle würde ich vielleicht 
bald genug zurückkommen können, um dich noch zu Aegina 
anzutreffen. Indeffen lebe wohl, meine Freundin, und erinnere 
Dich meiner, fo oft du den Grazien und deinem Genius, der 

auch der meinige ift, opferk. 
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42. 
Ariftipp ‚an Searchus zu Korinth. 


Ein heftiger und anhaltender Sturm, der ung mehrere 
Tage im Hafen von Skandeia zurüdhielt, hat mich um die 
befte Frucht meiner Reife gebraht. Ich bin zwar glüdlich 
in Syrene angelangt, aber den ehrwürdigen Aritades, den 
ich noch zu fehen hoffte — fab ich nicht mehr. Ich weiß, 
edler Learch, auch du wirft dem Andenken eined Freundes 
deines Haufes, den du vor dreißig Jahren bei deinem Water 
gefehen zu haben dich vielleicht noch erinnerft, eine fromme 
Thraͤne fchenfen. Er war ein guter Mann im edelften Sinne 
diefer Benennung. Hätte Syrene unter zehntaufend Buͤr⸗ 
gern nur hundert feinesgleichen gehabt, fo würden die armen 
Leute jeßt nicht fo viel Noth und Mühe haben, all dad Un: 
heil wieder gut zu machen, das bie Verkehrtheit einiger weni- 
gen, und die Thorheit der Menge im Laufe des verfloffnen 
Jahres über fie gebracht hat. Das große Intereffe ber oͤffentli⸗ 
chen Angelegenheiten verfchlingt in diefem Zeitpunft jedes Pri- 
vatgefühl. Mornehmlich befchäftigt die Fünftige Staatdverfaf: — 
fung alle Köpfe und Zungen; man hört in allen Gefellfchaften 
und auf allen Berfammlungsplägen nichts anders; jedermann 
bat entweder einen Vorſchlag zu thun, oder ftellt Der: 
mutbungen über bie neue Nepublif an, die in furzem aus der 
Werkitatt ber Sehnmänner hervorgehen fol, und befrittelt 
fie in voraus, falls fie fo oder fo ausgefallen feyn follte. Daß 
ich ein bloßer Sufchauer bei allen vielen Bewegungen U, 


264 


wird dich nicht befremden, da mich weder meine Erfahrenbeit 
noch unfere Gefeße, die feinem Bürger vor feinem dreißigften 
Jahre eine active Stimme geftatten, zu Öffentlicher Theil⸗ 
nehmung an Gefchäften dieſer Art berufen, und vor unzeiti- 
ger Einmifhung meine ganze Art zu denfen mich bewahrt. 
Ich überlaffe alles meinem Bruder Ariftagoras und meinem 
Freunde Demokles (die dad Vertrauen ihrer Mitbürger in 
einem vorzüglichen Grab befigen)-um fo ruhiger, da fie durch 
gleihe Maͤßigung und Klugheit, bei gleich redlichen Abfic: 
ten, völlig dazu geeigenfchaftet fcheinen, und, wo nicht Die 
befte Verfaſſung, die fih deuten läßt, wenigſtens die befte, 
bie unter den gegenwärtigen Umftänden möglich ift, zu geben. 


48, 
An Ebenvenfelben. 


Das neue Paladion unferer Stadt ift nun fertig, und 
(wie die Cyrener ein rafches und ungeduldiges Voͤlkchen find) 
von der allgemeinen Volksverſammlung mit großem Jubel an- 
genommen und eingeführt worden. Dir die innere Organi: 
fation unfrer mit Griechenland in feiner Verbindung ftehen: 
den Republif bis in ihren Feinften Aeſten und Zweigen 
darzulegen, möchte dir und mir zu langweilig fepn: ich 
begnüge mich alfo, dir nur das Wefentlichfte, und auch dieß 
nur mit den dußerften Kinien, vorzuzeichnen. 

Die höchfte Staatsgewalt ift in einer ziemlich zweckmäkhi⸗ 
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gen Proportion (wie mich baucht) zwifchen dem Senat, wel: 
cher ausfchließlich aus den dlteften und begätertften Familien 
genommen wird, und dem Volk, oder vielmehr dem aus dem 
Mittel desfelben erwählten großen Rath, der dad Volk vor: 
fteßt, vertbeilt. Der Senat befteht aus hundert Perfonen, 
die ihren Plab in demfelben lebenslänglich behalten. Der 
Worfißer, Epiftates genannt, ift dad Haupt der ganzen 
Mepublif; er bat das große Siegel in feiner Verwahrung, 
und da er für die Ausführung der Beichlüffe des Senats 
verantwortlich ift, fo ift jeder Bürger von Cyrene ohne 
Ausnahme feinen Befehlen und Aufträgen fchleunigen und 
unverweigerlihen Gehorfam fehuldig. Er beſitzt aber diefe 
beinahe Eöniglihe Gewalt nur dreißig Tage lang, und kann 
erft in fünf Jahren wieder dazu erwählt werden. Die 
Senatoren, die. nicht unter fünfunddreißig Jahre alt feyn 
dürfen, find in drei Claſſen abgetheilt. Die erfte befteht 
aus zwölf Demarchen oder Polizeimeiftern (welche künftig bloß 
aus den monatlich abgehenden Epiftaten genommen werden 
follen), deren jeder in einem der zwölf Quartiere, in welche 
die Stadt abgetheilt ift, für die Erhaltung guter Zucht und 
Drdnung und Öffentlicher ſowohl als hauslicher Sicherheit zu 
forgen bat. Sie find zugleich Schiedsrichter in allen unter 
den Bürgern vorfallenden Streitigkeiten, und berechtigt, wenn 
fein Vergleich ftatt findet, in erfter Inſtanz abzuurthei- 
len. Auch kommen fie zweimal in der Woche zufammen, 
um fi über alles was zur allgemeinen Stadtpolizei gehört, 
es betreffe nun Abftelung von Mißbraͤuchen oder Vorfchläge 
zu Verbefferungen, zu berathen. Sie erkatten LM Suuıt 
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alle Monate Bericht Aber den Zuftand der Stadt und legen 
ihm ihre Vorfchläge zur Entfcheibung vor. Die zweite Slaffe 
bes Sen.ts befteht aus den vierundzwanzig Perfonen, unter 
welche die hauptſaͤchlichſten Aemter ber Republik vertbeilt find, 
bem Kanzler und Schagmeifter, und ben fämmtlichen Ober: 
auffehern der äffentlihen Gebäude, Tempel, Gymnaſien, 
Bäder, Brunnen u. f. w., ferner der Sefte und religiofen 
Seierlichleiten, des Kriegsftaats und Seeweſens, der Zeug⸗ 
haͤuſer, ber öffentlihen Fruchtböben, des Aderbaued, ber 
Bergwerke u. f. w. Diefe erfcheinen gewöhnlich nur alsdann 
im Senat, wenn fie Vorträge zu thun, Verhaltungsbefeble 
einzuholen, oder Nechenfchaft abzulegen haben. Alle übrigen 
Senatoren machen das Collegium aus, dem die Verwaltung 
der bürgerlichen und peinlihen Gerectigfeit anvertraut ift, 
und welches wieder in verfchiedene Abtheilungen zerfällt. Die 
Epiftaten und Demarchen dienen dem Gemeinwefen umfonft; 
die zweite und dritte Elaffe find auf einen anftändigen Ge⸗ 
halt gefeßt. Der Staat befoldet feine Diener aus dem Schaß; 
die Richter hingegen erhalten ihren Ehrenfold aus einer öffent: 
lich verwalteten Saffe, in welche alle Seldbußen, und die vom 
Geſetz beftimmten Gerichtsgebuͤhren fließen, welche die unter: 
liegende Partei bezahlen muß, und wovon allein die ärmite 
Bürgerclaffe ausgenommen ift; denn für diefe hat unfere 
Fuftiz einen Beutel, aber dafür einen derben Knittel, um 
die Leute von leichtfertigen Handeln abzufchreden. 

Der Senat verfammelt ſich gewöhnlich fehsmal in jedem 
Monat, und auferdem fo oft ed der Epiſtat nöthig findet. 
Er vereinigt unter den verfafungsmärtgen Einiirtintunaen 


267 


alle Gewalten in fih. Alle feine Berorbnungen haben, infofern 
fie den fchon vorhandenen Gefeßen nicht widerftreiten, Ge: 
feßestraft; aber diejenigen, die den ganzen Staat betref: 
fen, nur bis zur nächften Sitzung des großen Rathes, der 
aus hundert und zweiundneunzig Plebejern befteht, wozu jedes 
Quartier fechzehn von den Bürgern desfelben ermwählte Mit: 
glieder hergibt. Diefer muß alle Monate, am erftın Tage 
nach dem Neumond, von dem Gpiftaten zufammenberufen - 
werden, um ben Verorönungen ded Senats, welche die Kraft 
eines gemeingültigen Gefeßes erhalten follen, bie Beftätigung 
zu geben oder zu verfagen. Diefe Betätigung ift nicht länger 
als auf fünf Jahre Eräftig; nach Verfluß berfelben wirb das 
Sefeß einer Nevifion ausgeftelt, durch welche es entweder 
verworfen oder auf dreißig Jahre feftgefeht wird. Ueber Krieg 
und Frieden fann nur der große Rath entfcheiden. Neue 
Auflagen Fönnen nur mit feiner Bewilligung ftattfinden, 
auch muß ihm von jedem abgehenden Epiftaten Bericht über 
den Zuftand der Republik und alle Jahre von dem Schakamt 
Rechnung über die Verwaltung der öffentlichen Einkünfte ab: 
gelegt werben. 

Auf dieſe Weite glaubten unfere Nomotheten zugleich fo- 
wohl für die Freiheit und Sicherheit, die ber Staat feinen 
Bürgern zu garantiren fchuldig ift, als für die Erhaltung 
der bürgerlichen Ordnung, binlänglich geforgt zu haben. Aber 
fie fanden noch eine Gewalt nöthig, um ber großen Macht, 
die dem ariftofratifchen Senat anvertraut iſt, dad Gegen: 
gewicht zu halten, und dem bemofratifchen großen Math jeden 
Wisbraud feiner bemmenden Bewoalt wwadalii 1 WAREN. 
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Eu diefem Ende verordneten fie noch ein Collegium von ſechs 
Eparchen, melde, von allen andern unabhängig, zur einen 
Hälfte vom großen Math aus den Eupatriden, und zur an: 
dern vom Senat aus dem Volk erwählt werden, und feine 
andere MVerrihtung haben, ald die Bewahrer der Gefeke 
ber Verfaflung zu ſeyn, und zu verhindern, daß weder der 
Senat und die aus deffen Mittel beftellten -Magiftratsper: 
fonen ihre Gewalt über die Schranfen der Gefeße ausdehnen, 
noch der große Rath dem Pleinen feine Beiftimmung aus un: 
flatthaften Urfachen verfagen könne. In beiderlei Fällen be: 
den fie den Raͤthen und übrigen Staatsbeamten Borftellungen 
zu thun, und find, wofern diefe nicht gehört würden, berech⸗ 
tigt, eine von den Prptanen ergangene Verordnung zu ſuspen⸗ 
diren oder eine vom großen Math verfagte Sanction durch 
die ihrige zu erferen. Die ihnen verliehene Macht gebt fo 
weit, daß fie eine jede Magiftratsperfon und überhaupt jeden 
Bürger, der etwas gegen die Republik oder ihre Verfaſſung 
unternehmen wollte, in Verbaft zu nehmen, und einem be- 
fondern Gerichte, das aus den zwölf Demarden, zwölf 
durchs Loos erwählten Prytanen, und fünfundzwanzig Ple- 
beiern, unter dem Vorſitz des dälteften Eparchen, zufammenge: 
fest ift, zur Unterfuhung und Beftrafung zu übergeben be: 
rechtigt find. Diefe Staatsauffeher bleiben nur ein Jahr im 
Amte, haben den Vorfiß über alle andern obrigfeitlichen Per: 
fonen, unmittelbar nah dem Epiftaten, und werden vom 
Wolf als eben fo viele für feine Rechte und für die öffentliche 
Wohlfahrt wachende Schußgeifter angeſehen; find aber nach 
ihrem Austritt einer fo firengen Werantwortlügteit unterer: 
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fen, daß auf jede Verſaͤumniß ihrer Pflicht die Strafe einer 
zehnjaͤhrigen Landesverweiſung fteht. 

Ich füge dieſem kurzen Abriß unſrer neuen Verfaſſung 
nur noch dieſes hinzu, daß, weil die Cyreniſche Prieſterſchaft 
ſich bei der letzten Revolution durch eine beſonders eifrige 
Vorliebe für die Tyrannie hervorgethan, die Einrichtung ge: 
teoffen worden ift, daß die jedesmaligen Demarchen zugleich 
die Oberpriefter in ihrem Quartier, und der Epiftat "ald dag 
Oberhaupt des Staats zugleich der Hohepriefter desfelben tft. 

Wie gefält dir nun unfere Nepublif in diefer neuen Ge- 
ftalt, edler Kearh? Sie ift mit obrigfeitlichen Perfonen nicht 
fo überladen wie Athen, und bat, wenn ich ihr nicht zu viel 
fchmeichle, fo ziemlich die Miene, ihre zwanzig Fahre fo gut 
wie irgend eine andre auszudauern. Oder meinft du nicht? — 
Ernfthaft zu reden, ed wäre unartig von mir, wenn ich un: 
fern Promtheen die Kreude, eine fo zierlich gearbeitete Eon: 
ftitution zu Stande gebracht zu haben, und meinen Mitbür: 
gern ihr Vergnügen an derfelben durch Mittheilung meiner 
Gedanken verfümmern wollte. - Aber bei: dir darf ich Die 
Weiſſagung wohl ingeheim hinterlegen, daß unfere Staats: 
maſchine, wie richtig fie auch einige Jahre fpielen mag, noch 
ehe dreißig Fahre in die Welt gefommen find, wieder ind 
Stoden gerathen und den Söhnen ihrer Verfertiger wenig: 
ſtens eben fo viel zu fchaffen machen werde, als die vorige 
den Vätern. Alle bürgerlichen Gefellfehaften haben ben unbeil: 
baren Radicalfehler, daß fie, weil fie fih nicht felbft regieren 
fönnen, von Menfchen regiert werden müflen, die — es 
größtentheils eben fo wenig fönnen. Man kann unfce Resierer 
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nit oft genug daran erinnern, daß bürgerlide Geſetze nur 
ein fehr unvollkommnes und unzulängliches Surrogat für den 
Mangel guter Sitten, und jede Regierung , ihre Form ſey 
noch fo Fünftlih ausgefonnen, nur eine ſchwache Stellvertre: 
terin der Vernunft ift, die in jedem Menfchen regieren 
foßte. Was hieraus unmittelbar folgt, ift, denke ih: man 
koͤnne nicht ernftlih genug daran arbeiten, die Menſchen 
vernünftig und fittig zu machen. Aber, wie die Machthaber 
hiervon zu überzeugen, oder vielmehr dahin zu bringen wären, 
die Wege, die zu diefem Ziele führen, ernftlih einzufchle- 
gen? — dieß ift noch immer bad große unaufgelöste Problem! 
Wie kann man ihnen zumutben, daß fie mit Ernft und Eifer 
baran arbeiten follen, fich felbft überflüffig zu machen? - - 


44. 
Sais an Ariftipp. 


Die ungewöhnliche Schönheit dieſes Frühjahres hat mich 
fhon in den erften Tagen der Blüthenzeit nach Aegina gelodt; 
oder vielmehr die Fleine Mufarion ließ mir feine Ruhe, fobald 
fie die erfte Schwalbe zwitfchern hörte. Du follteft nur um 
der Nachtigallen willen eher nach Aegina gehen, fagte fie ade 
Morgen und Abende; gewiß fie fingen nirgend fo fhön ale 
in unferm Luftwäldchen zu Aegina. 

Du mußt wien, Ariftipp, daß Mufarion meinem alten 
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Patron, vor ungefähr ſechzehn Jahren, von eier fchönen 
Thracifhen Sklavin geboren, und auf feinem Gute zu Aegina 
bis an feinen Tod erzogen wurde. Er felbft entdedte mir 
dieß kurz vor feinem Ende, indem er dad Schickſal des jungen 
Mädchens gänzlich in meine Hände ftellte. Du zweifelft nicht 
daß ich ihr fogleich die Freiheit gab; und da ich nicht alt 
genug bin ihre Mutter vorguftellen, gehe ich mit ihr, wie du 
geiehen haft, wie mit einer jüngern Schweiter um, 

Die Sehnfucht des guten Kindes nad Aegina ward nad 
und nach fo lebhaft, daß ich ihrem Andringen nicht länger 
widerftehen konnte. Wir find alfo wieder bier in deinem Lieb: 
lingsfiß, und unfre Nachtigallen greifen fich fo gewaltig an, 
daß man fie bis in Athen hören muß; denn fie haben bereits 
den begeifterten Kleombrotus im. Gefolge feines edeln Freun— 
des zu und herüber gefungen. Eurybates hat (wie dir befannt 
ift) auch eine Nachtigall, oder vielmehr eine Sirene, zu Aegina, 
deren Zaubergefang ihm fo gefährlich zu werden droht, daß 
ich mich ziemlich verfucht fühle, den armen Menfhen aus 
purem Mitleiden dem Verberben zu entreißen, das fie ihm 
zubereitet. Sn ganzem Ernſt, Freund Ariſtipp! Eurpbates 
dauert mich, und wer weiß wie weit ich die Großmuth zu 
treiben fahig wäre, wenn ich nicht — rathe felbft wen? — in 
wenig Wochen zu Aegina erwartete, deffen gute Meinung von 
mir ich nicht gern verfchergen möchte, und ber eine fo heroifche 
Aufopferung meiner felbft — bloß um einen Abkoͤmmling des 
Kodrus im Beſitz feines fchönen Landgute zu erhalten — viel: 
leicht nicht verdienftlich genug finden dürfte, fie für ein wür: 
Diged Gegenftüd der peinlichen Tugendübungen anzufehen, die 
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ee fich felbit ganzer drei Monate lang zu Sprafus auferlegt 
baben fol. 

Ohne Scherz, lieber Ariftipp, auch deine Freundin, fi 
fhmeichelnd daß fie immer noch bie einzige ift, fehnt fich dich 
bald wieder zu ſehen; und wenn fie dir gleich eine Treue, die 
ihr nichts Foftet, nicht hoch anzurechnen gedenkt, fo geiteht fie 
doch, daß fie dir's fchwerlich verzeihen koͤnnte, wenn du deine 
philofophifchen Kampfübungen auf ihre Rechnung länger fort: 
fegen, und anftatt — zu den Nachtigallen in Aegina zurädzu: 
eilen, etwa noch eine Eleine Reife zu den unbefcholtnen 
. Metbiopiern machen wollteſt. Ich babe dir eine Neuigkeit 
mitzurheilen, die nicht fehr gefchidt ift, deine Meinung von 
den Athenern zu verbeffern. Sokrates, unter allen beſchuhten 
und unbefchuhten Achaiern unftreitig der befte, fol (wie die 
Rede geht) von drei redfeligen Buben, dem Gerber und Volks— 
redner Anytus, dem Rhetor Lykon, und einem gewiffen Dich: 
terling, wenn ich nicht irre Melitug genannt, angeflagt worden 
fepn, „Daß er neue Goͤtter in Athen einführen wolle, und die 
"jungen Leute verderbe!” Jedermann findet diefe Anklage gar 
zu ungereimt, und ich habe noch niemand gefehen, der ernfthaft 
davon hätte fprechen können, oder im geringften für unfern 
alten Freund in Sorgen ftände, wiewohl der Kläger auf feine 
geringere als die Todesftrafe anträgt. Ungeachtet ich die Sache 
eben fo anfehe, fo geftehe ich doch, ich traue den Athenern nur 
balb, und verlaffe mich mehr auf die Anzahl und den Eifer 
feiner Freunde, ald auf die Güte feiner Sache und die Ge: 
rechtigfeit der Heliaften oder Areopagiten. Hoffentlih wird 
der Sturm ſchon glücklich vorüber feyn, ehe du dich von Eyrene 
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losmachen kannt. Denn fo eben verfichert mich einer meiner 
Athenifhen Bekannten, der die Stadt erft dieſen Morgen 
verlaffen hat, der berühmte Lyſias arbeite an eier ganz vor- 
trefflihen Schußrede für unfern ehrwürdigen Freund, und die 
allgemeine Stimmung fen dem Bellagten fo günftig, daß es 
ihm nur ein gutes Wort an feine Richter Foften werde, um 
lauter weiße Steine zu erhalten. Sn der Chat find feine 
Anklaͤger fo gar ſchlechte Menſchen, und die Klagpunfte paffen 
fo übel auf Sokrates, dab Ariſtophanes felbft, wie ich höre, 
fih darüber aͤrgert, daß folche verächtliche Splophanten aus 
feinem ſchon vier und zwanzigjährigen Spaß Ernft machen 
wollen, und fich fchlechterbings weigert, an ihrer Verſchwoͤrung 
Theil zu nehmen. Du kannſt alfo, denfe ich‘, deines alten 
Chirons wegen außer aller Sorge feyn. 


45. 
An Sais. 


Deine Briefe müflen einen fehr betriebfamen Genius 
haben, fchöne Lais; denn der Schiffer, der mir fo eben den 
legten überbringt, verfichert mir, daß er die Meife von Aegina 
nach Syrene, bie er feit vielen Jahren zwei bis dreimal jährlich 
mache, in feinem Leben nie in fo kurzer Zeit und mit fo guͤn⸗ 
ftigen Winden gemacht habe, als dießmal. 

Deine Neuigkeit hat mich befremdet, aber nicht im ge 


ringften beunruhigt. Eine fo bodhafte Anklage, van \v vawrı- 
Wieland, fämmtl. Werke XXI. W 
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loſen Menfchen wie diefe, kann einem Sokrates nicht gefähr: 
li feyn, oder die Kechender müßten von aller Scham und 
Vernunft gänzlich verlaffen werben. Ich kenne von ben An⸗ 
Hägern nur einen perfönlich, den Lederhaͤndler Anytus, einen 
würdigen Nachfolger des berüchtigten Kleons, uur daß er fi 
gegen biefen ungefähr verhält wie ein Schaföfell zu einer 
Hirſchhaut; ob er ſich's gleich ein paar hundert tüchtige Bocks⸗ 
felle foften ließ, um es in der edeln Kunſt, dem übelhörenden 
balbfindifchen alten Demos im Pnyx die Ohren voll zu fchreien, 
fo weit zu bringen, daß er fich unter ben bermaligen Volks. 
rednern fo gut ale ein Anderer hören laffen darf. Lykon ift 
ein verborbener Schulhalter in der Rhetorik, und ich entfinne 
mich nit, den Namen des Dichterlings Melitus je. gehört 
zu haben. Was für Leute, um gegen einen Mann wie Sofre: 
tes aufzuftehen! und wie fände nur ein Schatten von Wahr: 
fheinlichkeit ftatt, daß die Athener den biederften und tugenb- 
bafteften aller ihrer Mitbürger, einen Mann deflen Name im 
ganzen Griechenland in Ehren gehalten wird, die Profeffion 
eines freiwilligen unbezahlten Volks- und Jugend: Lehrer 
dreißig Jahre lang ungeftört hätten treiben laſſen, um ihn 
erft in feinem fiebzigften deßmwegen zur Nede zu ftelen, und 
folcher albernen Befchuldigungen wegen aus der Stadt zu 
verweifen, oder gar zum Tode zu verurtheilen? Wie du fagft, 
wir haben nichts für ihn zu fürchten; die ganze Komödie wird 
fih, fo gut als ehemals die Wolfen des Ariftophanes, auf eine 
ebrenvolle Art für ihn und auf eine fo fhmähliche für die 
drei Sykophanten endigen, daß fie uns hinterdrein Stoff 
genug zum Lachen geben foll. 
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Wir haben, meines Wiſſens, keine Nachtigallen in Eyrene. 
Sch werde mich alfo, fobald ich hier loskommen kann, auf den 
Weg machen, um die-deinigen noch fingen zu hören bevor ihre 
Zeit vorüber ift. An Eirenen fehlt ed auch bei ung nidt; 
aber ich kenne keine ſchlimmere als die fchlaue Lyſandra, von 
welcher du den armen Eurpbates zu erlöfen gefonnen fcheinft. 
In der That war’ es eine verdienftliche That, und, um-eine 
ber fhönften Hiftorien daraus zu machen, brauchte ed nichts, 
als daß der edle Kodride großmüthig genug wäre feinen Erfaß 
von dir zu fordern, oder, wie der gute Kleombrot, fih am 
geiftigen Ambrofia deines bloßen Anſchauens genügen ließe; 
wiewohl zu befürchten ift, daß fo materielle Wefen, wie die 
Athenifhen und Korinthifchen Eupatriden, es bei einer fo 
leichten erotifchen Diät fchwerlich lange aushalten möchten. 
Du wirft von Learch vernommen haben, daß ich nicht fo 

glüdlih war, den Aritades noch am Leben anzutreffen. Ich 
habe einen fehr gütigen Vater, Cyrene einen ihrer beiten Buͤr⸗ 
ger an ihm verloren. Seine Jugend fiel in eine Zeit, wo die 
Lebensart bei ung viel einfacher, die Sitten reiner, die Ver: 
baltniffe unter Verwandten, Nachbarn und Mitbürgern enger 
und berzlicher waren als heutzutage. Aritades blieb dem 
Genius feiner beffern Zeit getreu, ohne von der jeßigen Ge: 
neration zu verlangen, daß fie vorfeglich wieder fo weit zuruͤck⸗ 
fhreite, als fie in allem unvermerft vorwärts gerüdt if. 
Wahrfcheinlich hat der traurige Ausgang unfrer leßten Revo: 
Iution ben Faden feines Lebens früher abgeriffen als die Natur 
es wollte. Das Vordringen des republicanifchen Kriegsheerd 
in ben legten Tagen Ariſtons nöthigte ihn, Ch in dir Stat 
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zu flübten und feine Güter der Verheerung Preis zu geben. 
Natürlicherweife treffen die Folgen dieſes Unfalls auch mid. 
Ich werde nicht reich genug zurüdtommen, um meine gewohnte 
Lebensart in die Länge fortfeßen zu können; und ich fehe eine 
Zeit voraus, wo ich mic, vielleicht werde entfchließen müflen, 
entweder bei der Philvfophie des Sokrates zu hungern, oder 
"meine von Hippias gelernten Künfte wuchern zu laffen. — 
Doch, dieſe Zeit ift noch fern genug, und im näcften Sahre 
zehnt wenigſtens foll es mir nicht an Mitteln fehlen, den 
Lebensplan, den ich mir für diefe Periode gemacht habe, voll⸗ 
ftändig und gemählih auszuführen. Sey alfo von bdiefer 
Seite unbeforgt für mich, meine Kiebe; ich werde in zehn 
Jahren fo viel Vorrath für die Zukunft gefammelt und fo 
große Fortfchritte in der Kunft zu leben gemacht haben, daß 
ih mit beiden auszulangen hoffe, wenn ich auch fo alt wie 
Tithon würde, 

Mein Bruder iſt zu tief in die Gefchäfte feiner einzigen 
Liebſchaft, unfrer aus dem politifchen Medeenkeffel neuverjüngt 
berauggeftiegenen Republik verwidelt, ald daß ihm Muße zu 
feinen $rivatangelegenheiten übrig bliebe. Aber Eros und 
Aphrodite verhüten, daß ich hier fo lange ausharre, bis unfre 
Erbfchaftsfache bei Drachmen und Obolen ausgeglichen ift. 
Sch gedenke mich mit irgend einer mäßigen Eumme abfinden 
zu laffen, um defto eher in Aegina anzufommen, wo ich mei- 
nen edlen Freund Eurpbates (unter ung gefagt) lieber zu deinen 
Ihönen Füßen als in deinen Armen überrafchen möchte. 


— — — — — — 
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46. 
Sais an Ariflipp. 


Es iſt vielleicht glüdlich für dich, lieber Ariftipp, daß 
du länger in Cyrene aufgehalten wirft ald du hoffteft; denn 
die Sachen in der Minervenftadt haben indeß eine Men: 
dung genommen, die fih niemand einbilden konnte. D die 
Athener, die Athener! Wie verhaßt ift mir jebt diefer 
Name! Sch verbiete allen, die um mid find, ihn auszu⸗ 
fprehen, und er foll in den naͤchſten fünf Jahren nicht über 
meine Lippen fommen. Kannft du glauben, daß die Elenden 
unmenfehlich genug. feyn Eonnten? — bie Hand verfagt mie. 
fortzufahren. — D daß ich nicht Eirce, nicht Meden, nicht der 
Erinnyen eine bin! — Und wenn ich dir erfi fage, warum. 
fie ihn verurtbeilt haben, und wie wild es dabei angegangen 
iſt! — Sokrates hielt ed (mit Necht) feiner unwürdig, ſich 
auf die boshaft alberne Anklage in eine Vertheidigung in ges 
wöhnlicher Form einzulaffen, gab auch nicht zu, daß einer 
von feinen Freunden für ihn auftrate. In der That (nad 
dem, was man mir davon erzählt hat, zu urtheilen), tft nie 
etwas Sammerlicheres gehört worden, ale die Beweife, wo⸗ 
mit der Schwäger Melitus feine Anklage gut zu machen 
ſuchte. Sokrates hörte ihm lachend!zu, und fand, fie be: 
dürfte keiner Widerlegung, da er fih auf die eigene Weber: 
zeugung der Nichter berufen fünne. „Mein ganzes Leben,“ 
fagte er, „ift die vollftändigfte Antwort auf die Beichuldigungen 
meiner Anklaͤger.“ — Die ehrfamen Heliaften fanden I ia 


278 


bie Kürze diefer Apologie beleidigt. Welcher Trop, fagten fie 
unter einander, welcher Uebermuth! das ift nicht zu dulden, 
das muß beftraft werden, wenn er auch fonft nichts ver: 
brachen hat. Sie fchritten zum Urtheil, und der Beklagte 
wurde mit 281 Steinen von 500 für fchuldig erklärt. Weil es 
inbeffen Doch ihre Meinung war, ihn, wenn er um Milderung 
der Strafe bäte, mit einer Geldbuße davon kommen zu laflen, 
fo fragte man ihn, was er für eine Strafe verdient zu haben 
glaube? „Lebenslänglich im Prytaneum unterhalten zu wer- 
den,” war feine Antwort. Dieß brachte die Richter der: 
maßen auf, daß fie unter großem Lärm zu einer nochmaligen 
Stimmgebung fchritten, wo fih dann ergab, daß er mit 
860 Steinen zum Tode verurtheilt war. Dabei blieb es, 
und er wurde fofort in das öffentliche Gefängniß abgeführt. 
Der Tag feines Todes ift, einer alten Gewohnheit zufolge, 
auf die Wiederkunft des heiligen Echiffes ausgeſetzt, welches 
alle Jahre mit den Abgeordneten der Republik zum Andenken 
ber berühmteften Heldenthat des Theſeus nach Delos geſchickt 
wird. Eeine Freunde haben indeß die Freiheit ihn täglich zu 
befuchen, und er unterhält fi mit ihnen, auf feine gewohnte 
Art, fo unbefangen und heiter als ob das was ihm bevor: 
ſteht nur eine kleine Reiſe nad Aegina wäre. 

Alle diefe Umftände habe ich von fehr guter Hand, und 
auch diefen, daß fein vertrautefter alter Freund Kriton (der fehr 
reich ſeyn foll) alles Mögliche angewandt habe, ihn zu be: 
wegen, daß er fih von ihm befreien und außer Landes in 
Sicherheit bringen laffen möchte. Aber Sofrates ſey uner: 
fehütterlich auf feinem Vorſotz beharret ich dem Urtheil feiner 
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geſetzmaͤßigen Nichter nicht zu entziehen. „Sch bleibe,” habe 
er gefagt, „um ben Gefeben meines Vaterlandes, denen 
ich Sehorfam fchuldig bin, genug zu thun; fo fterbe ich ſchuld⸗ 
los, wie ich gelebt habe; durch die Flucht würde ich den Tod 
verdienen, den ich jetzt unfchuldig leide.“ 

Ich muß aufhören, Ariftipp — bleibe immerbin wo du 
bift; wenn du auch berüber fliegen könnteft, was würd’ es 
beifen?. Ach danfe den Göttern, daß fie bir den Schmerz, 
ein Zeuge feines Todes zu fepn, erfpart haben. — Und doc 
— wenn's möglich ift, fo komm'! komm' je eher je lieber! Du 
kannft zwar deinem alten Freunde nichts helfen; aber ich be: 
Darf deiner. Du: allein kannſt die ſchwarzen Wolken zerftrenen, 
die mein Gemäth verbüftern und zufammendrüden.. 


47. 
Eurybates an Arifipp. 


Lats hat dich vorbereitet, Freund Ariftipp; aber dir dag 
Aergſte zu melden, verfagt ihr der Muth. Sokrates — tft 
nicht mehr! 

Ein unglüädlicher Augenblid, eine Art von Mißverftänd: 
niß, unzeitiger Stolz von Seiten der Richter, und — wenn 
ich's fagen darf — ein wenig Cigenfinn auf Seiten des noch 
ftolzer zu ſeyn freilich nur zu wohl berechtigten Sofrates, tft 
Schuld an einer lebereilung, welche die Athener fich felbft nie 
verzeihen werden. Du weißt wie fie ind. ES wen mul 
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von jeher Sitte bei und geweſen, daß ein Bellagter, wär’ er 
noch fo unfchuldig, mehr die Humanität feiner Richter ale ihre 
Gerechtigkeit auf feine Seite zu bringen fuhen muß. Man 
verfichert mich heilig, das Gericht fen in feiner ihm ungünftigen 
Stimmung gewefen. Aber feine ihm zur andern Natur ge 
worbene Ironie, eine Kaltblütigkeit, die ihm für Trotz ausge: 
legt wurde, die tumnltuarifche Art, wie ed bei der ganzen 
Verhandlung zuging, und woran zum Theil die Hige und ber 
unbefonnene Eifer feiner jungen Freunde felbft Echuld war, 
das alles ftimmte die Richter um; und fo fonnten fie ed nicht 
ertragen, daß er, anftatt (wie gewöhnlih) um Milderung 
der Strafe anzufuchen, mit einer Miene — die man freilich, 
feitdem Athen ſteht, noch nie im Geficht eines auf den Tod 
Angeklagten gefehen hat — fagte: die Strafe, die er verdient 
habe, fey ein lebenslänglicher Zreitifch im Prytaneion. 

Das Gefchehene ift nun nicht mehr zu. ändern. — Der 
Name Sofrated wird mit ewigem Ruhm auf die Nachwelt 
kommen; alle feine Kleinen Menfchlichfeiten werden vergeffen 
ſeyn, und nur die Sage, daß er der weifefte aller Menfchen 
gewefen, wird von einem Jahrhundert dem andern über: 
geben werben: ung Athener hingegen wird ewig die Schande 
drüden, einen folhen Mitbürger verfannt zu haben. Wohl 
dem, der nicht unter feinen Richtern faß! 

Die dreißig Tage, die er nach feiner Verurtheilung im 
Sefängniß zubrachte, follen die fchönften feines ganzen Lebens 
gewefen ſeyn. Weinend fprechen feine Freunde mit Entzüden 
Davon. Er weigerte fih aus den edelften Beweggründen, fich 
aus dem Gefängniß entführen und in Sicäerkeit brlugen zu 
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Ieffen, wozu Kriten alles fchon. veranftaltet hatte. Wenige 
Stunden vor feinem Tode unterhielt er fich mit feinen Sreun: 
den über die Unfterblichkeit der Seele, und tröftete fich durch 
die Zuverficht, womit er ihnen von feiner Hoffnung in ein 
beffereg Leben hinüber zu gehen, als von einer gewiflen Sache, 
ſprach. Der junge Plato will, wie ich höre, alle dieſe Ge: 
ſpraͤche — vermuthlich in feiner eigenen Manier, wovon er 
bereits Proben gegeben hat, mit welchen Sokrates nicht fon 
derlich zufrieden fenn foll — auffchreiben und befannt machen. 
Ich wünfhe daß er fo wenig von dem feinigen hinzuthun 
möge, als einem jungen Manne von feinem feltenen Genie 
nur immer zugumuthen ift; aber er hat eine zu warme Ein- 
bildungsfraft und zu viel Neigung zur dialektiſchen Spinne: 
weberei, um den fchlichten Sokrates unverfchönert, und, wenn 
ich fo fagen darf, in feiner ganzen Silenenhaftigkeit, darzu: 
fiellen,. die wir alle an ihm gelannt haben, und die mit feiner 
Weisheit fo fonderbar zufammengewachfen war. oo 
Der arme Kleombrot ift untröftbar. Echon vorher: 
mußte ich alles anwenden was ich über ihn vermag, ihn abs - 
zubalten, daß er nicht nach Athen zurüdftürmte, um (wie er 
fagte) feinen geliebten Meifter entweder zu retten, oder mit 
ihm zu fterben. Das erfte ftand nicht in feiner Macht; hin: 
gegen hätt? er ſich leicht fchlimme Handel zugiehen können, da 
unfer Volk (wie dir bekannt ift) nicht leiden fan, daß Aus 
länder fich in unfre- Sachen mifhen. Nun kriecht er aus einem 
Winkel in den andern, und macht fich felbft Vorwürfe, daß 
er feinen Lehrer ..zu einer foldhen Seit verlaffen habe; als ob 
jemand fich fo etwas hätte träumen laden times, AR WU 


nach Yegina gingen. Kurz, er ift in einem erbärmlichen Zu⸗ 
ftande. Die kleine Mufarion, die ihn zerftreuen follte, figt 
den ganzen Tag Hand in Hand neben ihm und hilft ihm 
weinen. Lais felbft ift noch zu fehr erfchüttert ale daß fie 
andere tröften könnte. Alle unfre Hoffnung, ihn wieder zu⸗ 
rechtzubringen, berubt alfo auf bir, lieber Ariftipp. Deine 
fämmtlicden Freunde in Aegina feben dir mit Sehnſucht 
entgegen. 


48. 
An Eurybates. 


Das find nun eure fo hochgeprief'nen Sreiftaaten, Eurv⸗ 
bates! So geht ed in euern Demofratien zu! Bei allen 
Goͤttern der Nahe! eine ſolche Abfcheulichkeit war nur in 
einer Dchlofratie wie die eurige möglih! Ihr fhimpft auf 
dad, was ihr Tyrannie nennt? Wahrlich unter dem Tyrannen 
Dionyfius hätte Sokrates fo lange leben mögen ald Neftor; 
alle Gerber, Rhetoren und Verſemacher von ganz Sicilien 
follten ihm Fein Haar gefrümmt haben! — Im Grunde dauern 
mich deine Athener. Was können fie dafür, daß die Negierfucht 
folder ehrgeizigen Ariftofraten und Demagogen wie Klifthenesd 
und Perifles ihnen in ihre fhwindlichten Köpfe gefebt hat, 
ein Wurftmacder, Kleiderwalfer oder Lampenhändler verftehe 
fih fo gut aufs Negieren und Urtheilfprechen, als einer ber 
dazu erzogen worden iſt? Der Tag, da Athen von der edeln 
und meislih abgewogenen Sploniihen Writvbemstrgtie zu 
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einer reinen Schlofratie herabgewürdigt wurde, war der un: 
feligfte von allen, die ihr feit Sefrops und Theſeus mit fhwarzer 
Kreide bezeichnet habt. Alles Elend, das in den letzten dreißig 
Jahren über eure Stadt gefommen ift, alles Unheil das ihr 
über Griechenland gebracht habt, alle die Echandmale, bie 
ihr, durch fo viele Handlungen des gefühllofeften Undanks 
gegen eure verdienftvolleften Bürger, eurem Namen auf ewig 
eingebrannt habt, fchreiben fih von diefem Tage her. — 
Wie? Die dreißig Tyrannen felbft, denen euch Lyſander 
preisgab, die gewaltthätigften und verruchteften aller Menfchen, 
wagten ed nicht fi an Sokrates zu vergreifen, als er ihnen 
mit fpottender Verachtung die derbften Wahrheiten ing Geficht 
fagte: und eure Deliaften, Leute, die für drei Dbolen des 
Tags, je nachdem fie einem wohl oder übel wollen, Recht 
oder Unrecht fprechen, verurtbeilen ihn zum Tode, weil er fie 
niht um eine. gnadige Strafe bitten will; verurtheilen ihn 
bloß, um ihm zu zeigen daß fein Leben von ihrer Willfür abs 
bange? Die Elenden! — Uber noch einmal, nicht fie, ſon⸗ 
dern die- Urheber einer Verfaſſung, welche die Macht über 
Leben und Tod in die Hände folder Wichte legt, find ver 
wünfchenswerth. 

Doch wozu diefer Eifer? Und was berechtigt mich, meine 
Galle über dich, der an diefem Graͤuel unfchuldig ift, auszu— 
gießen? Merzeih’, Eurpbates! Ich fühle daB ed mich nod 
viel Arbeit an mir felbft foften wird, bis ich es fo weit ge: 
bracht habe, alles an den Menfchen natürlich zu finden, was 
fie zu thun fähig find, und mich mit einer folhen Natur zu 
vertragen. Ich fchmeichelte mir fonft eg hen kemüt WÄt 
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in diefem eben fo fchweren als unentbehrlichen Theile der Le⸗ 
benskunſt gebracht zu Haben; — zu früh, wie ich fehe; aber 
freilich auf ein folched Ungeheuer der fchandbarften Narrheit 
und Verfehrtheit, wie diefer juftizmäßige Sofratesmord, war 
ih nicht gefaßt. 

In drei Tagen fchiffe ich mich nach Aegina ein, und ge: 
benfe von dort aus eine Reife nach den vornehmften Städten 
Joniens zu unternehmen, und mich in jeder fo lange aufzu: 
balten, als ich etwas zu fehen, zu hören und zu lernen finde, 
dad in meinen Plan taugt. Athen wieder zu fehen, bin ich 
noch unfähig; der Anblick eines Heliaften würde mid wahn: 
finnig machen. 

Xebe wohl, urnbates, und ftelle, wenn du Fannft, die 
Zeiten wieder her, da die Minervenftadt noch von lebenslaͤng⸗ 
lichen Arhonten regiert wurde. Eure Triobolenzünftler haben 
meh mit der Ariftofratie auf immer audgefühnt. Es ift 
zwar, im Durchſchnitt genommen, nicht viel Gutes von euch 
zu rühmen, ihr andern Eupatriden: aber das bleibt doc 
wahr, daß der Schlechteſte von euch nicht fähig gewefen wäre, 
weder Ankläger eines Sokrates zu feyn, noch ihm Schterlinge: 
faft zu trinken zu geben. 


— — — nen — nn en 
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44. 
An Fais. 


Um uns die gezwungene Unterwerfung unter das eiſerne 
Geſetz der Nothwendigkeit ertraͤglicher zu machen, gibt es 
wohl kein beſſeres Mittel, liebe Laiska, als uns des großen 
Vorrechts zu bedienen, womit die Natur den Menſchen vor 
allen andern lebenden Weſen begabt hat, „daß es in ſeiner 
Macht ſteht, bloß durch eine willkürliche Anwendung ſeiner 
Denkkraft, wo nicht allen, doch gewiß dem groͤßten Theil der 
Hebel, die ihm zuſtoßen, den Stachel zu benehmen, indem 
er fie aus dem düftern Licht, worin fie ihm erfcheinen, in ein 
freundlicheres verfeßt, und fie fo lange auf alle möglichen 
Seiten wendet, bie er eine findet, die ihm einen tröftlichen 
Anblid gewährt.” An diefe follten wir und dann, wenn wir 
weife wären, fefthalten, ohne fpißfindig nachzugrübeln, wie viel 
davon etwa bloß Täufchung ſeyn möchte. Warum wollten 
wir die Sache mit Nepenthed, die ung. eine mitleidige 
Gottheit reicht, ausfchlagen, um ung vorfeßlich dem Gram 
einer einfeitigen Borftellung zu überlaffen, der, wie der Geyer 
des Prometheus, an unferm Leben nagt, ohne daß irgend et: 
was Gutes für und oder Andere daraus entfpringen kann? 
Mas wir felbft, was alle beffern Menſchen, was die Welt 
überhaupt dur den Tod unſers unerfeglichen Freundes ver: 
loren bat, kann ung durch unfern Unmuth nicht wiedergegeben 
werden. Meißen wir ung mit unfern Gedanken won allen 
eigennüßigen Gefühlen los, und erwägen dokür, wad «u \ÜRT, 
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ber Geliebte, deffen Verluſt wir beflagen, verloren ober ge: 
wonnen haben mag! — War es nicht eher ein Gut'als ein 
Webel für ihn, die Zeit der immer fühlbarer werdenden Ab: 
nahme, die Zeit nicht zu erleben, wo der Menfch in feinen 
eigenen und andrer Augen nurnoch ald eine zuſehends in Truͤm⸗ 
mer zerfallende Ruine deſſen, was er war, erfcheint? „Cr 
hätte, fagen wir, noch lange, vielleicht noch zehn Jahre leidlich 
leben können.” — D ja, und dann vielleicht noch andere 
zehn Jahre unter allen Entbebrungen und Befchwerden des 
hoͤchſten Greifenalters, wie eine allmählich fterbende Pflanze, 
bingefhmachtet! der Welt unnüß, fich felbit und feinen Freun⸗ 
den läftig, ein trauriger Gegenftand ihrer in bloßes Mitleiden 
verwandelten Liebe! Ihm war ein befleres Loos befchieden. 
Denn wahrlich, im Genuß aller feiner Krafte und einer voll: 
ftändigen Geſundheit der Seele und des Leibes, fiebzig Jahre 
zurüdzulegen, und dann ohne Krankheit und Schmerzen fo 
fhnell und leicht aus der Welt zu fommen, wie er, ift ein 
Glück dad unter taufend Menfhen kaum Cinem zu Theil 
wird. — „Er ftarb fchuldlos von ungerehten Nichtern ver: 
urtheilt,”. — aber ruhig, heiter, freudig, im Bewußtſeyn 
eines ganzen wohl geführten, untadelhaften, gemeinnüßlichen 
Lebens! geliebt, geehrt, beweint und betrauert von allen guten 
Menſchen! Er lebt fort im Herzen feiner Freunde, wird ewig 
leben im Andenken der fpätelten Nachwelt, die feinen Namen 
zur gewöhnlichen Bezeichnung der Idee eines weifen und 
tugendhaften Mannes mahen wird. eine denfwürdigften 
Reden, feine Xehre, fein bürgerliches und hausliches Leben, 
werben, von feinen Sreunden in Schritten dararttalt , ad 
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Sahrtanfende lang, vieleiht unter Völkern, deren Benennung 
uns jetzt noch unbelannt iſt, Gutes wirken. Gibt es ein glor- 
reicheres Loos für einen Sterblichgebornen, als, mit allen die- 
fen Vorzügen gekrönt, von der Tafel der Natur aufzuftehen 
und fchlafen zu geben — entweder zur Ruhe eines ewigen 
Schlafs, oder (wie er felbft glaubte) um, mit den Geiftern 
aller Edeln und Guten, die.vor ihm waren, vereinigt, ein 
neues Leben in der unfichtbaren Welt zu beginnen? — Trau—⸗ 
ren wir alfo nicht um Sofrates! Er Hat nichts verloren, 
nichts das ihm nicht reichlich erfeßt wird, nichts, wofür ihm 
nicht fchon die leßte Stunde, da fich Vergangenheit und Zu: 
funft in feinem Bewußtſeyn in Ein großes, Flares, lebendiges 
Gefühl zufammendrängte, überfchwänglichen Erfaß gegeben 
hätte. — „Aber was wir felbft an ihm verloren haben?” — 
iſt, im Grunde, wenig, meine Freunde! denn, von allem, was 
wir bereits von ihm befißen, können wir nichts verlieren als 
durch unfre eigene Schuld; und in der Folge hätte er doch 
nur wenig mehr für ung feyn können. Geſetzt aber auch wir 
batten viel verloren, fo fey ung dieß ein neuer Antrieb, ein- 
ander defto jorgfältiger und eifriger alles zu ſeyn, was in 
unſerm Vermoͤgen iſt! 

Ich geſtehe, daß es mir jetzt aͤußerſt peinlich waͤre, nach 
Athen zurückzukehren, wo mich alles noch zu friſch an ihn er- 
Innern würde; aber in einigen Jahren werden diefe Erin- 
nerungen vielmehr angenehm als fchmerzhaft ſeyn. Was die 
Athener betrifft, die find, im Durchſchnitt, ein fo verachtliches 
Geſindel, daß fie nicht einmal unſers Haffes werth find, ge: 
fchweige daß die liebenswürdigfte aller Exventüäter ua Nüreat- 
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willen zur Medea oder Tifiphone werben follte. An weniger 
gefühllofen Menſchen würden Scham und Meue bereits eine 
firenge Rache genommen haben. Aber ich beforge fehr, bie 
Athener find weder der Eham noch der Meue fähig. Defte 
fhlimmer für fiel Sie werden ihrer verdienten Strafe nicht 
entrinnen; und fchwerlich wuͤrdeſt du, wenn dir auch alle 
Fackeln und Schlangenpeitfhen der Erinnyen zu Dienfte ftäns 
den, grauſam genug fenn, ihnen die Hälfte der Plagen anzu⸗ 
thun, die fie felbft durch die natürlichen Folgen ihrer unheil⸗ 
baren Verkehrtheit über fih aufhäufen werden. 


— — — — 


Meine Geſchaͤfte in Cyrene werden in zehn Tagen been⸗ 
diget ſeyn, und dann fliege ich mit dem erſten günftigen 
Winde deiner Zauberinfel zu. Ich bringe dir, auf meine Ge 
fahr, meinen Freund SKleonidad mit; einen jungen Mann, 
der es werth ift dich zu fehen, und dir befannt zu werben, 
und der fo fehr mein anderes Sch ift, daß du fchwerlich mehr 
für ihn thun koͤnnteſt als ich ihm gönnen würde. Er ift mit 
allen Anlagen zur bildenden Kunft geboren, gab fih aber im 
feinen frühern Jugendiahren ganz den Mufenkünften hin. Er 
würde mich ſchon vor fünf Jahren nach Griechenland begleitet 
haben, wenn ihn nicht eine fchwärmerifche Leidenfchaft für die 
Tochter des damals fich bei ung aufhaltenden Malers Paufiad 
qurüdgehalten hätte, die an Schönheit und — Dumpfheit eine 
andere Theodota iſt. Um feine Geliebte fo nahe und fo oft 
als möglich zu feben, beitellte er dei dem Water ein Gemälde 
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nad dem andern, und bracte, unter dem Vorwande den 
Künftler arbeiten zu fehen, einen großen Theil ded Tages in 
feinem Haufe zu. Die Folge davon war, daß feine Phantafie 
für die Tochter nach und nach erkaltete, hingegen eine leiden: 
fchaftliche Liebe für die Kunft des Vaters in ihm erwachte, 
für welche er, wie ſich in furzen zeigte, eine entfchiedene An: 
lage hat. Da er reich genug ift, bloß zu feinem und feiner 
Freunde Vergnügen zu arbeiten, wird er die Malerei, wie: 
wohl fie feitdem feine hauptfächlichfte Befchäftigung war, ſchwer⸗ 
lich jemals als Profeffion treiben. Nichtsdeftoweniger ver: 
fpreche ich mir von ihm, daß er mit der vorzüglichen Geiſtes⸗ 
bildung und dem Dichtertalent, die ihm dabei zu Statten 
kommen, ungleich mehr leiften wird, als man gewöhnlich von 
einem bloßen Liebhaber erwartet. Kurz, ich habe mir in den 
Kopf geſetzt, es fehle ihm, um noch weiter als fein Lehrer 
felbft zu fommen, weiter nichts, ale die fchöne Lais zu fehen, 
und von ihr aufgemuntert zu werden. Sch babe alſo nicht 
von ihm abgelaffen, bis ich ihn fchon in vorang fo verliebt in 
dich gemacht habe, daß er vor Ungeduld brennt, fih mit fei- 
nen eignen Künftleraugen zu überzeugen, ob du noch fchöner 
und reizender bift, als die Idee, die er fich von dir gemacht, 
und in einem Bilde der Hebe, die dem neu vergötterten 
Herakles die erfte Nektarfchale reicht, in der That meifterhaft 
ausgeführt bat. Wir wollen ſehen! 


Bieland, fämmtl, Berte. XXI WM 
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50. 
An Bippias. 


Ich bin wieder in Aegina, mein lieber Hippias — in 
einem der anmuthigften Winfel der Erde, in der ausderlefen: 
fen Gefelfchaft, von allem umgeben, was feinern Sinnen 
fhmeicheln, die Phantafie begaubern, und die edelften Bebürf: 
niffe gebildeter Menfchen befriedigen kann; um alles mit 
Einem Worte zu fagen, ich bin bei Lais. — Aber Athen Iiegt 
uns zu nah’! — Sokrates, den Giftbeher am Munde, mit- 
ten unter feinen die Hände ringenden, in Thraͤnen zerfließen: 
den, oder den Ausbruch des bitterften Schmerzes aus Liebe 
zu ihm gewaltfam zurüdbaltenden Freunden, ftellt fih noch 
immer und überall zwifchen ung und alled, was ung zur 
Freude einladen will. Unfrer fhönen Freundin, der die Bil: 
der der Tage und Stunden, die fie noch vor Furzem in feiner 
Geſellſchaft zubrachte, wieder fo lebendig vor den Augen ſchwe⸗ 
ben, daß ihr die Vergangenheit beinahe zur Gegenwart wird, 
ift es eben fo zu Muthe wie mir. — Wie wohlthätig, o Hip: 
pias, würde ung jest deine Gefellfchaft fun! — Aber fo 
bleibt ung weiter fein anderes Mittel übrig, ale uns von 
der verhaßten Ecene fo weit ale möglich zu entfernen. Neue 
Anfichten, neue Menſchen, neue Verbindungen, kurz eine neue 
Welt um uns her tft nöthig, unfrer dem Gefühl und der Er: 
innerung noch zu fhwach entgegenwirfenden Vernunft zu Hülfe 
zu kommen; auch werden bereits Anftalten gemacht in zehn 
Zagen nad Milet abzureiien, wo Li ah eiilar Ari une 
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halten gedenkt, während ich eine Wanderung durch andere 
merkwürdige Städte von Jonien, Karien, Lydien und Phrngien 
unternehmen werde. 

Findeft du nicht auch, Hippias, daß man der Philofophie 
zu viel Ehre erweist, wenn man ihr die Macht zufchreibt, 
dem Gefühle, der Einbildungskraft und den Leidenfchaften 
immer unumfchränft zu gebieten? Wahrſcheinlich wird ihr 
vieles gut gefchrieben, das auf Nechnung des Temperamentsg, 
einer natürlichen Apathie oder Schwäche des fumpathetifchen 
Gefühle und andrer folder Urfachen zu feßen war. Nichte 
ift leichter als mit ſolchen Vortheilen (wenn fie ja diefen Na: 
men verdienen) fich die Miene eined Weifen zu geben, und 
auf andere, die mit einem weichern Herzen, waͤrmerem Blute, 
zärtern Nerven und mehr Anlage zu Sreundfchaft und Liebe 
geboren find, als auf fhwahe Seelen herabzufehen. Aber 
alles was die Weisheit von Menfchen meiner Art in derglei: 
hen Fällen fordern kann, ift, denfe ich, daß wir ung nicht 
vorfeßlich felbft peinigen, und aus vermeinter Pflicht, oder, 
weil man etwas Echönes und Großes darein feßt, alles hart: 
nädig von ung weifen, wodurd das geftörte Gleichgewicht in 
unferm Innern wieder hergeftellt, und das Gemüth für Die 
Freude wieder empfänglic gemacht werden könnte. In dieſem 
traurigen Falle befindet fih mein junger Freund, Kleombrot 
von Ambracien, den du, wenn du dich deffen noch erinnerft, 
mehr als einmal bei mir gefehen haft; einer von den jüngften 
und eifrigften Anhängern des Sofrated. Weder ih, noch Eu: 
rybates, deſſen Gefellfchafter und Hausgenoffe er feit einiger 
Zeit ift, noch Lais, die ihn wohl leiden mag, wi Tr Nr 


292 


Mufarion felbft, mit beren Seele er ſchon Jahr und Tag im 
einem fonderbaren Liebesverftändniß fteht, vermögen etwas 
über die tiefe Schwermuth, bie fich feiner feit dem unfeligen 
Ereigniß zu Athen bemächtigt hat. Er wirft fich felbft vor, 
daß er feinen Meifter verlaffen babe, und nicht wenigftend 
auf die erfte Nachricht von der Verfhwörung feiner Feinde 
gegen ihn fogleih nah Athen zurüdgeflogen ſey. Der Ge 
danke tödte ihn, fagt er, Daß er fähig gewefen fen fih forglos 
eiuer wolläftigen Unthaͤtigkeit zu überlaffen, indeflen der An- 
bli® und die Gefellfchaft feiner getreuen, bis in den Tod bei 
ihm ausharrenden Freunde das Cinzige geweien, wad dem 
beften allee Menfchen zur Grleihterung feines graufamen 
Schickſals übrig geblieben fey. Kurz, der arme Menſch kann 
fich felbft nicht verzeihen, daß Sokrates — ohne ihn fierben 
fonnte; als ob feine Gegenwart etwas anders hätte helfen 
tönnen, als feine ohnehin überfpannte Cinbildung bis zum 
sänzlichen Wahnfinn hinauf zu treiben. Er beftebt nun dar: 
auf, nah Ambrarien zurüdzugehen, und da wir ihn nicht mit 
Gewalt zurüdhalten koͤnnen — noch wollen, wird er und an 
einem der näcften Tage verlaffen. Mich dünkt felbft, es 
ift das Beſte was er thun kann, und wir andern werden ung 
fehr dadurch erleichtert finden; denn ein Menſch, der, aller 
Vernunft zum Trotz, in der Traurigkeit als in feinem Ele: 
mente leben und weben will, paßt nicht wohl in eine Gefell: 
fhaft, die ſich's zur Pflicht macht, diefer fchlimmften aller 
Krankheiten der Seele, fo viel nur immer möglich, alle Nah⸗ 
rung zu entziehen. 

In diefer Nüdficht kommt wie (ehr 1a Statten, AG ich 


293 


meinen geliebteften Jugendfreund Kleonidas aus Cyrene mit: 
gebracht habe, der einer von den Glüdlichgebornen ift, die fich 
nur zeigen dürfen um überall geliebt zu werden. Hier ftehen 
ihm bereits alle Herzen offen, und es iſt mein Süd, daß 
Lais in feinen Augen zu fehr Göttin ift,; ale daß es einem 
Sterblichen geziemen könnte, Anfprühe an [fie zu machen. 
Wie lange dieſes religiöfe Gefühl dauern wird, muß die Zeit 
lehren; genug daß Lais fich an der Abgötterei, die er mit ihr 
treibt, genügen laßt, und es ihm nicht übel zu nehmen fcheint, 
wenn feine Augen auf den weniger blendenden, aber ein Herz, 
Das nichts von ihnen beforgt, unvermerkt überfchleichenden 
Reizen der Eleinen Mufarion mit einer befondern Anmuthung 
verweilen. Du würbeft dich wundern, Hippias, zu was für 
einer zierlihen Nymphengeftalt das Mädchen in der kurzen 
Zeit, feitdem du fie zu Korinth faheft, fih ausgebildet hat. 
Wenn ich nicht fehr irre, fo iſt fie der weinerlihen Rolle 
ziemlich überdrüffig, die fie, ihrem geiftigen Kiebhaber zu Ge: 
fallen, feit einigen Wochen fpielen mußte; und ich wollte 
nicht dafür ftehen, daß fie nicht in aller Unfchuld, und ohne 
felbft zu wilfen was in ihrem kleinen Herzen vorgeht, zwifchen 
dem fchönen, immer heitern, immer zur Freude geftimmten 
Schwärmer Kleonidas, und dem bdäftern, traurigen, gleich 
einem Schatten einherfchleichenden, feufzenden und Elagenden 
Schwärmer Kleombrotus, Vergleichungen anftelt, die nicht 
zum Nachtheil des erftern ausfallen; zumal da der leptere 
fo tief in feinen Gram verfunfen tft, daß er von dem allen 
nichts gewahr zu werden fcheint. 
Kleonidas ift aus Gunft der Natur und der TRIER NN 
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gleih Dichter und Maler, beides mit einem nicht gemeinen 
Talent, wiewohl ohne Anfpruch auf eine Stelle unter den 
Meiftern diefer Künfte. Was ich ihm zu Cyrene von der 
fhönen Lais fagte, brachte ihn auf den Einfall, feine Idee, 
wie diefe Dame nah meiner Beichreibung ausfehen müßte, 
in einem Bilde der Hebe, mit einer einzigen Farbe in der 
Manier bed Zeurid gemalt, darzuftellen. Du vermutheft leicht, 
daß dieß Nachbild einer bloßen Idee, neben unfre Schönheite: 
göttin felbft geftellt, der Divinationdfraft des Malers keine 
fonderlihe Ehre machte; auch konnt' ich ihn, fobald er die 
legtere felbft gefehen hatte, nur mit Gewalt abhalten, fein 
Bild ind Feuer zu werfen: aber, was ung alle in Erftaunen 
feßte, war, daß die Kleine Mufarion — der Hebe meines 
Sreundes fo ahnlich fah, ale ob fie ihm dazu gefellen hätte. 
Natürlich veranlaßte dieß manderlei Scherze, wobei die beiden 
betroffenen Perfonen die Miene hatten, als ob fie nicht übel 
Luft Hatten Ernft daraus zu machen. Immer ift dirfed Spiel 
des Zufalld, das einer fnmpathetifhen Ahnung fo ahnlich 
fieht, fonderbar genug. Verzeihe, Hippias, daß ich dich fo 
lange bei einem Unbekannten aufhalte, der dich wenig inter: 
effiren kann. Aber ich hoffe, du wirft ihn perfünlich kennen 
lernen, und es mir dann eher danken als übel nehmen, daß 
ich euch ſchon in voraus in Bekanntſchaft miteinander gefekt 
babe. Weniger gleichgültig wird dir auf alle Falle ſeyn, zu 
hören, daß unfer edler Freund Eurybates glüdlich aus den 
Klauen feiner Lamia herausgeriffen worden ift; wenigfteng 
noch zeitig genug, um nicht ganz von ihr aufgezchrt zu wer: 
den. Wirklich waren wir, Raid und ih, in ehr erudlicen 
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Berathichlagungen begriffen, wie wir dabei zu Werke gehen 
wollten, ohne daß fie fih zu mehr, als fie Willens iſt, ver: 
bindlich zu machen fcheinen möchte: als ein abermaliger Anfall, 
oder vielmehr Eros, der wirklich ein ganz beſonderes Spiel 
mit und Yegineten treibt, ung auf einmal aller weitern Mühe 
überhob, die Sache zu einem glüdlichen Ende zu bringen. 
Du erinnerft dich ohne Zweifel noch der fehönen Droſo, einer 
von den drei Grazien unfrer Freundin, — wie wir ihre drei 
gewöhnlichen Aufwärterinnen zu nennen pflegen, feitdem fie 
von mir zu diefer Würde erhoben wurden. An einem diefer 
legten Abende führte und Lais an dag Ufer einer ftillen klei⸗ 
nen Bucht, die an einen Theil ihrer Gärten anipült, um ung 
das Vergnügen des Fifhend mit der Angel zu verfchaffen. 
Eurpbates war auch dabei. Zufälliger Weife hatte fich die 
fhöne Drofo mit ihrer Angelruthe auf einer unfihern Stelle 
zu weit hinausgewagt; der Fuß glitfchte ihr aus, fie verlor 
das Gleichgewicht, und fiel ind Waſſer. Eurpbates, der ed 
zuerjt gewahr wurde, und, wie die meiften Athener, ein guter 
Schwimmer iſt, fpringt ihr augenblidlih nad, er faßt fie 
beim erften Auftauchen mit beiden Armen, und bringt fie 
glüdlih and Land. Der Schreden des Falls und die Scham: 
röthe, in naffem Gewande von dem tapfern. Eurpbated auf 
das dichtbegraste Ufer gelegt morden zu ſeyn, war, nebft den 
Scherzen, welche das arme Mädchen von ihren Gefpielen beim 
Umfleiden auszuhalten hatte, das Schlimmfte, was diefer Zufall 
nach fih 5308. Das Befte davon ward ihrem edeln Retter zu 
Theil; denn feit dieſem Augenblick machte fi die holde Droſo 
zur Beherrfcherin feines Herzens, und von Aylantrı wat {8 
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wenig mehr die Rebe, als ob fie nie in der Welt geweſen 
fey. Kleombrot ift in dieſer Nacht verfhwunden. Der Tag 
unferer Abreife nah Milet rüdt heran. Ich begleite Lais, 
Kleonidas begleitet mih. Eurpbates hat glüdlicherweife Ge: 
fäfte zu Milet. Daß Mufarion und die drei Grazien von 
der Partie find, verfteh fi. 

Mache mir die Freude, lieber Hippiag, recht bald Nach⸗ 
richt von bir und dem fchönen Syrakus zu erhalten, und von 
euerm Torannen, den ich ohne Bedenken zum Selbftherrfcher 
aller eurer Demokratien und Oligarchien Erönen würde, 
wenn König Jupiter, deflen Statthalter (nah Homer) die 
befcepterten Herren auf Erden find, mir feine Machtvollkom⸗ 
menheit nur auf eine halbe Stunde überlaffen wollte. 


1. 
Hippias an Ariftipp. 


Man tft ed an den Athenern zu fehr gewohnt, daß fie 
ihren größten und verdienteften Männern am übelften mit: 
fpielen, als daß die gerichtlihe Mordung des alten Sokrates 
fonderliches Aufſehen in Griechenland gemacht haben follte. 
Hätte fih Anaragoras und noch vor kurzem Diagoras der 
Melier, der ein eben fo waderer Mann und ein noch befferer 
Kopf als der Sohn eines Sophroniskus war, nicht bei Zeiten 
aus dem Etaube gemacht, ſo würde Vieler Tre Eier nicht er- 
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halten haben, der erfte zu fenn, den fie (fagt man) aus der 
Welt fchafften, weil er zu weife für fie war. 
Unter ung, Ariftipp, ich glaube man fagt den Athenern 
und der Weisheit mehr Böfes nach als fie verdienen.” Der 
gute Sokrates hätte mit aller feiner Weisheit, die am Ende 
den Athenern weder warm noch kalt gab, ihrentwegen noch 
lange leben können, wenn er durch feine Sronie, und den 
Fauniſchen Muthwillen, alle Leute die fih mit ihm einließen 
zu neden und in die Enge zu treiben, und durch das ewige 
Einmiſchen in fremde Angelegenheiten und alles beffer Willen 
als andere, fih nicht fchon feit langer Zeit verhaßt, und 
durch feinen anfheinenden Müßiggang und feine armfelige 
Lebensart noch obendrein verächtlich gemacht hatte. Nach 
Solons Geſetzen foll jeder Bürger der dritten Elaffe entweber 
irgend eine nüßlihe und ehrliche Profeffion treiben, oder der 
Republik unmittelbare Dienfte thun. Sofrates that, ihrer 
Meinung nach, weder diefes noch jenes: denn daß er tagtäg- 
ih an allen öffentlihen Orten zu fehen und zu hören war, 
und von einer Bude und Werkftatt zur andern ging, um die 
Leute mit feinen Fragen und Subtilitäten (wie fie ed nann⸗ 
ten) zu beunruhigen, wurde ihm natürlicher Weife von dem 
gemeinen Mann, und felbft von den meiften aus ben höhern 
Claſſen, für keine Befchäftigung und zu keinem Verdienſt an- 
gerechnet, wie gut er felbft ed auch damit meinen mochte. 
Wenn wir niemand Unrecht thun wollen, Ariftipp, müf: 
fen wir billig feuyn. Um die Schuld der Athener in biefem 
fatalen Handel richtig abwaͤgen zu können, müßten wir unter: 
ſucht haben, ob fie in ihrer Lage und veraäge Ihrer gensuu- 


298 


ten Vorftellungsart anders von ihm denken konnten; und wer 
dieß unterfuchen wollte, müßte fich völlig an ihren Plag ftellen 
fönnen. . 
Hier in Sprafus Hört man die verfchiedenften Urtheile 
über diefe Tragödie, die, fo lange fie die Neuigfeit des Tages 
war, auch das Cinzige war wovon überall gefprochen wurde. 
Die meiften hatten viel an dem Benehmen ded Helden aus: 
zufegen, befonderd wurde der fpottende und troßende Ton 
womit cr fi gegen feine Nichter vertheidigte, oder vielmehr 
nicht vertheidigen wollte, faft allgemein getadelt. Doch fanden 
fih auch einige, denen diefer Ton der einzige fchien, der fich 
für ihn ſchickte, wiewohl er leicht voraugfehen Fonnte, was er 
ihm foften werde. Aber in. Einem Punkt ſtimmt ganz Sy: 
rafud. überein, darin nämlich daß er unrecht gethan habe, 
den Beiftaud zur Flucht, den ihm fein Freund Kriton anbot 
und. beinahe aufdrang, fo eigenfinnig auszufclagen. Wenn 
er auch (fagt man) auf fich felbft und feine Freunde und 
Weib und Kinder feine Nüdficht nehmen wollte, fo war es 
Pflicht eined guten Bürgers, den Athenern die Nachreue über 
ein ungerechteg Urtheil und den Tadel aller übrigen Griechen 
zu erfparen. Vornehmlich wurde der Grund feiner. Weigerung 
ganz unbaltbar gefunden. „Ich bin, fagte er, den Geſetzen 
der Republif Gehorſam fchuldig; meine gefeßmäßigen Nichter 
haben mich nach dem Geſetz zum Tode verurtbeilt; alfo bin 
ih fchuldig das Urtheil an mir vollziehen zu laſſen.“ — 
Sleihwohl (wenden die anders Denfenden ein) war er felbft 
überzeugt, daß er unfchuldig verurtheilt worden fen Hatte 
dDieß feine Richtigkeit, fo war er nicht nad dem Geſetz ver: 
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urtheilt; denn das Geſetz verdammt feinen Unfchuldigen. — 
„Aber, fagte Sokrates, ich bin nicht zum Richter über meine 
Nichter gefeßt; ich kann mich alfo ihrem Urtheil deßwegen, 
weil es ungerecht ift, nicht entziehen; denn dadurch würde 
ich mich eigenmaͤchtig zu ihrem Nichter ſetzen.“ — Ich babe 
diefen Einwurf in feinem Namen öfters geltend gemacht, 
und es ift mir von niemand eine Autwort geworden, die ihn 
wirklich entkraͤftet hätte; auch geftebe ich, daß ich ihn, in der 
bürgerlihen Ordnung der Dinge, für unwiderlegli halte. 
Woher fam ed alfo, daß jedermann, wenn er nicht weiter 


fonnte, fih auf fein innerftes Gefühl berief, welches ſich die 


fem Argument unabtreiblih entgegenſteume? Wie fann 
bie Bernunft mit unferm innern Gefühl deſſen was recht ift 
in Widerfprush ftehen? — Höre, wie ich mir diefes Problem 
auflöfe, und fage mir deine Meinung davon. Das Gefühl, 
worauf fi meine Antifofratiker beriefen, ift nichts anders ale 
eine dunkle Vorftellung des Widerſpruchs, der zwifchen dem 
nothwendigen Gefeß der Natur und den verabredeten Gefeßen 
der bürgerlichen Gefellfehaft vorwaltet. Die Natur bat und 
die Eelbiterhaltung zur erften aller Pflichten gemacht. Alle 
andern ſtehen unter diefer, und. müſſen ihr im Fall eines Zu: 
fammenftoßes weichen, denn um irgend eine Pflicht erfüllen 
zu fönnen, muß ich da feun. Da alfo diefed Naturgefeg allen 
bürgerlichen vorgeht, fo konnte Sokrates den Sag, daß er ſich 
feines Michteramtes über feine Richter anmaßen dürfe, nicht 
gegen die Pflicht der Selbfterhaltung geltend machen. Du 
wirft mir vielleicht einwenden: „wenn dieſer Schluß gelte, 
fo ſey auch ein rechtmäßig Verurtheilter befugt, ſch der vex⸗ 
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dienten Strafe zu entziehen, wenn er könne” — und ich habe 
feine andere Antwort hierauf ald — Ya! 

Auch Dionyſius fcheint, troß feinem Tyrannenthum, der 
Meinung zu feun, daß Sofrates fih hätte retten follen, ba 
er es mit Sicherheit konnte. Als neulich in feiner Gegenwart 
von dieſer Gefchichte gefprochen wurde, fagte er: ich bedauere 
den alten Mann; er follte willkommen gewelen feyn, wenn 
er fih zu mir hätte flüchten wollen; weder feine Philofophie 
noch fein Damonion follte ihm die mindefte Anfechtung in 
Sicilien zugezogen haben. — Doch genug von einer Sache, 
die num nicht mehr zu ändern ift. 

Wenn euch Kleombrotug lieb tft, fo verliert ihn ja nicht 
aus den Augen. Einem Schwärmer von diefer Stärke oder 
Schwähe (wie man’s nehmen will) ift nicht über die Gaſſe zu 
trauen. Sein vertrauter Umgang mit dem jungen Plato hat 
ihm unwiederbringlihen Schaden gethan. Es iſt mit ſchwachen 
Köpfen, die fih an folche meteorifche Menfchen hängen, wie 
mit Leuten von mittelmäßigem Vermögen, die in vertrauter 
Geſellſchaft mit reihen Praffern leben und es ihnen gleih 
thun wollen; fie gehen bei Zeiten zu Grunde, wiewohl fie 
feinen größern Aufwand machen als den diefe fehr wohl aus: 
halten koͤnnen. Plato ift ein weit größerer Schwärmer ale 
Kleombrot; aber eriftihm auch eben fo fehr an Geifteskraft 
überlegen. Plato wird von feiner Schwärmerei, wie ein guter 
Reiter von feinem Pferd, immer Meifter bleiben, oder doch 
nur felten und ohne Schaden abgeworfen werden; mit bem 
armen Phaethon Kleombrot gehen die Sonnenpferde durch, 
und ich beforge ed wird Tein guted Eve mit im weimen. 
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Ich habe nicht gern mit folhen Menfchen zu fchaffen; dieß 
war die Urfache, warum ich mich. deinem Gedanken, ihn mit 
ung nad Syrakus zu nehmen, fo ernftlich widerfeßte. 

Kleonidas könnte mir auch bloß als dein Freund nicht 
gleichgültig feyn; um fo mehr danfe ich dir für feine Be: 
fanntfchaft, da ih mir viel Vergnügen von ihr verfprede. 
Der Zufall, daß feine aus der bloßen Phantafie gemalte Hebe 
der jungen Mufarion fo ahnlich ſah, ift in der ‘Chat (voraus: 
geſetzt die Uehnlichkeit fen wirklich fo groß als du fagft) ein 
artiger — Zufall, und weiter nichts. Denfft du dir etwas 
bei den Worten . . . fompathetifche Ahnung? Sch kann mir 
nichts dabei denken. Ich weiß von keiner andern Sympathie, 
als von Uebereinftimmung der Semüther aus Aehnlichkeit der 
Gefühle und Neigungen. Was hat aber diefe mit Ahnungen 
zu thun? Wie käme der Menfh zu Ahnungen? Welches 
unfrer Drgane follte das Vehikel derfelben ſeyn? Wenn ich 
Ahnungen zugeben müßte, fo fehe ich nicht, warum ich nicht 
aus gleihem Grunde alles Wunderbare und Unglaubliche für 
möglich halten müßte, was unfre Mythologen aus Aegyptiſchen, 
Arabifhen und Syrifhen Sagen und Volksmaͤhrchen in unfre 
Götter: und Heldengefchichte übergetragen haben. Alle diefe 
Phantagmen gehören ind Gebiet der Dichter, und Fünnen 
unter ihren Handen zur Unterhaltung des großen Haufeng, 
und, mit Geift und Gefhmad behandelt, fogar zum Ber: 
gnügen der Verftändigen dienen; aber in die Neihe der 
Urfachen, woraus die wirklihen Dinge erflärbar find, follen 
fie fih nicht ftellen. 

Dionyfius, nah welchem du dig ertuntiget, I UH 
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immer mit den gewaltigen Zurüftungen befchäftiget, deren 
Anfang du gefehen haft. Syrakus ſieht wie ein einziger un: 
gebeurer Wertplag aus, wo fih alle wiederaufgeftandenen 
Aureten, Cyklopen, Chalyben und Telchinen der Vorwelt dad 
Wort gegeben hätten, mit allen Künftlern und Werfmeiftern 
der jeßigen Zeit zufammen zu kommen, um alles Metall im 
Schooß der Erde und alles Holz auf ihren Bergruͤcken zu einer 
Unternehmung, wie die Welt noch Leine gefehen Hat, zu 
verarbeiten. Man muß gefteben, daß Dionnflus alle möglichen 
Maßregeln nimmt um feiner Sache gewiß zu ſeyn, und daß 
die Kunft, große Dinge mit Fleinen Mitteln zu thun, keinen 
Meiz für feinen Ehrgeiz zu haben fcheint. Es ift nun kein 
Geheimniß mehr, daß alle diefe Kriegszuräftungen den Gar: 
thagern gelten, und die Feindfeligfeiten find im Begriff aus— 
zubrechen. 

Je naͤher ich die Syrakuſaner kennen lerne, je mehr 
uͤberzeuge ich mich, daß die Athener (mit Erlaubniß der ſchoͤnen 
Lais zu ſagen) ein gutartiges, lenkſames und verſtaͤndiges 
Volk in Vergleichung mit ihnen ſind. Es iſt leicht vorher zu 
ſehen, daß die Harmonie, die ſeit einiger Zeit zwiſchen ihnen 
und dem Dionyſius zu beſtehen ſcheint, von keiner langen 
Dauer ſeyn wird. Die Eupatriden von Syrakus koͤnnen und 
werden fih nie mit ihm ausfühnen, und lauern Tag und 
Nacht, mit einer Unruhe und Ungeduld die er nur zu fehr 
gewahr wird, auf Gelegenheit, ihn entweder, wenn es mit 
Vortheil gefhehen kann, offenbar anzugreifen, oder in eine 
der Echlingen zu loden, die fie ihm überall zu legen befliffen 
find. Sch möchte wohl wien, wie 85 wagte wire in 
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dieß nicht mißtrauifch, argmöhnifch, feindfelig und ſtreng ge: 
gen Leute machen follte, von deren verftedten Dolchen er 
allenthalben umringt iſt. Man hört die bitterften Klagen, 
baß feine zwei ober drei Bürger aus den höhern Glaffen mit 
einander fprechen Eöndien, ohne fih von Aufpaflern und An: 
gebern belaufcht zu fehen: ald ob dieß eine andere Urfache 
hätte, als weil Dionyſius fiher daranf rechnen kann, daß 
nicht leicht zwei oder drei Perfonen diefer Art beifammen: 
ftehben, ohne eine Verfhmwörung gegen ihn zu verabreden. 
Sie zwingen ihn zu tyranniſchen Mafregeln, und fchreien 
dann über feine Gemwaltthätigkeit und Grauſamkeit. Wäre 
er nicht immer von etlichen Freunden, die einerlei Intereſſe 
mit ihm verbindet, und von einer ausländifchen Leibwache, 
auf die er fih gänzlich verlaffen kann, umgeben, fo möchte 
er der weifefte und befte aller Fürften ſeyn, er wäre feines 
Lebens keinen Augenblic fiber. Wahrlich ed gehört ein Mann 
wie er dazu, ein Mann, deffen Charakter ein fo fonderbares 
Gemiſch von Feuer und Kalte, von firenger Bernunft und 
launenhaftem Wis, von Gefchmeidigkeit und Unbiegfamteit, 
Humanität und Grauſamkeit ift, um fih unter folden Um: 
franden nur acht Tage auf dem Throne zu erhalten. Was 
das Volk im engern Sinn des Wortes betrifft, dieß hängt 
zwar, dem Anfehen nach, ziemlich ſtark an ihm; aber es gibt 
nichts Veränderlicher’d in der ganzen Natur als die Sinnes— 
art ded Syrafufaners, und Dionyſius weiß recht gut, daß er 
fih auf feine Popularität bei den untern Glaffen eben fo wenig 
verlaffen kann, ald er auf die Dankbarkeit eines Aeikakkısen 
zählen darf, deffen Zuneigung er durd die ausgentuttiet 
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Gunſtbezeugungen zu gewinnen gefucht hat. Die arbeitfamen 
Claſſen bangen jebt an ihm, weil er ihnen viel zu verdienen 
gibt, und weil die großen Zurüftungen, woran fie für ibn 
arbeiten, große, wiewohl dunkle und unbeftimmte Erwartungen 
in ihnen erregen, auf deren Ausgang fie gelpannt find; aber 
ich ſtehe ihm nicht dafür, daß fie fih nicht, wenn der Krieg 
ausgebrochen ſeyn wird, beim erften widrigen Zufall von irgend 
einem ftürmifchen Demagogen durch eine einzige mit empha⸗ 
tifhen Phrafen und gigantifchen Figuren ausgeftopfte Rede 
plöglih ummenden, und dahin bringen laſſen, die Waffen, an 
welchen fie jeßt arbeiten, anftatt gegen Carthago, gegen Diony: 
fing zu gebrauchen. Auch verfiebt er fich keines Beſſern zu 
ihnen, wiewohl er ihnen aͤußerlich das unbefangenfte Ber: 
trauen zeigt. 

In Ermangelung anderer Vorwürfe — und in der That 
fehe ih nit, was an feiner Regierung mit Grund auszu⸗ 
fegen wäre — bemühen fich feine Feinde, ihn dem Volk als 
einen Menfchen ohne Religion und ohne Sitten verbaßt zu 
machen. Es gibt zwar ſchwerlich ein unmoraliſcheres, ver: 
derbteres, leichtfertigeres und ruchlofered Volk auf dieſem 
Erdenrund ald die Eprafufaner; alle Laſter, wegen deren 
chemald Spbaris, Krotona und Tarent berüchtigt waren, 
gehen unter ihnen ziemlich öffentlich im Schwang; Athen und 
Korinth haben dermalen nichts vor ihnen in diefem Punfte 
voraus: aber dafür find fie eifrige Gößendiener, und halten 
fharf über gewiffe gefeslihe Formen. Weder das eine noch 
Dad andere ift bei Dionyfius der Fall; er denkt fehr frei, und 
erlaubt fich zu bandeln wie er dentt. Betannterumgen uabım 
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er fi, als die Syrafufaner in ihrem erften Aufftand gegen 
ihn feine erfte Gemahlin ermerdet hatten, auf Einen Tag 
zwei andere (eine aus Lokri und die andere aus Syrakus) die 
mit ihm und unter fih felbit in dem beften Einverftändnifie 
leben. Ich will die Freiheit, die er fih dadurch gegen bie 
in Griechenland eingeführte Sitte herausnahm, keineswegs 
und am allerwenigfien aus politifchen Gründen rechtfertigen; 
aber die Natur eutſetzt fich Doch nicht vor einer ſolchen Chat! 
Wenn die Bigamie gegen die Griechiſche Sitte ift, fo if 
hingegen die Wielweiberei in den Morgenländern allgemein; 
und am Ende, wenn .er-mit feinen zwei Trauen und fie mit 
ihm zufrieden find (wie das wirklich der Kal ift), wen kann 
ed nicht gleichgültig fenn, ob er nur Eine Gemahlin und ein 
halb Duzend Kebeweiber, oder zwei Semahlinnen und Eein 
Kebsweib hat? Aber du follteft hören, was diefe tugendhaften 
Spratufaner, die, ohne alles Bedenken, ehebreherifcher Weife 
fo viele Frauen haben als fie beftreiten können, für ein Auf: 
hebens über diefe Unthat des Tyrannen machen, und was 
ihre ehemaligen Volksredner, aus dieſer Veranlaffung, der 
Tprannie für Lobreden halten! Doch das alles ift nichts gegen 
eine andere Abfcheulichleit, die das tyrannifche Ungeheuer 
begangen bat. Höre an und erftaune, daß die menfchlice 
Natur eines ſolchen Graͤuels fahig ift! Du erinnerft dich ver- 
muthlich noch der großen Bildfäule des Aeſculaps mit dem 
langen dilodigen maffivgolönen Barte, die in feinem Tempel 
zu Syrafus fieht. Stelle dir vor, daß der Unmenſch — der 
jetzt freilich zu feinen großen Ausgaben viel Geld nöthig hat 


— ſich gottesvergeflenerweife erfrechte, dem marmornen Nelcu- 
Bieland, fämmtl. Werte. XXII. M 
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lap feinen goldnen Bart— abſcheren zu laffen, und den Frevel 
noch gar durch einen Scherz (der freilich in einer Ariftophant: 
(hen Komödie den Athenern großen Spaß gemacht hätte) 
techtfertigen zu wollen. Es ſev gegen alle Zucht und Ordnung, 
fagte er lahend, daß der Sohn einen fo großen Bart führe, 
da fein Vater Apollo gar feinen habe. Mit einem ähnlichen 
Vorwand lic er Jupitern neulich feinen, ich weiß nicht wie 
viele Talente fchweren goldnen Mantel abnehmen. Was fol, 
ſprach er, Jupitern ein goldner Mantel? Im Sommer ift ee 
zu fhwer, und im Winter zu kalt; Jupiter gibt mir feinen 
unbequemen Talar, den ich beffer brauchen kann, und ich gebe 
ihm dafür einen hübſchen wollenen, der für Sommer und 
Winter taugt; fo ift beiden geholfen. Du kannſt dir kaum 
vorftellen, Ariftipp, welchen Schaden Dionyſius fih durd 
diefen wißigen Tempelraub bei den gottfeligen Syrakuſanern 
gethan hat, und was er fih nun alles nachfagen laffen muß, 
weil man einen Menfchen, der fo gottlofe Dinge fagen und 
thun fonnte, aller möglichen Abfcheulichfeiten fähig halt. 

Dionyſius lacht dazu, und geht feinen Weg. Als ich 
ibm einsmald meine Verwunderung darüber zeigte, wie 
er noch Luſt haben koͤnne, ein Volk zu beherrſchen, das 
nicht werth fen einen guten König zu haben, antwortete er 
mir: „Sch weiß nicht ob es irgendwo in der Welt ein 
Volk gibt, das einen guten König werth ift. Jedermann 
treibt mag er am beften zu verftehen glaubt, und das erfter 
worauf er zu ſehen bat, ift kein Pfufcher in feiner Kunft zu 
ſeyn. Hätte ich vor zwölf Jahren gewußt was ich jet weiß, 
fo möchte ich vielleicht in der Dunfelgeit geblieben feyn. Jet 
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habe ich keine Wahl mehr, und da ich num einmal den -Könlg 
fpielen muß, fo hätte ich Unrecht wenn ich ihm nicht gern 
fpielte, und mir eine Art von Spaß aus dem närrifchen 
Wettlampf machte, worin ich mit den Syrakuſiern befangen 
bin. Denn wirklich ringen wir aus allen Kräften mitein: 
ander, ich, ob ich fie durch eine vernünftige Negierung zwin⸗ 
gen könne gerecht gegen mich zu werden; fie, ob fie mich durch 
Undanfbarkeit und unartiges Betragen dahin bringen fünnen, 
ihre Vorwürfe und Verleumdungen zu verdienen. Aber es 
fol ihnen nicht gelingen. Sch werde fie immer regieren wie 
fie es nöthig haben: mit dem Hirtenftabe, wenn fie fromme 
Schafe find, mit der Peitfhe, wenn fie die Affen mit mir 
fpielen wollen. Wer den Syrakufiern an meinem Platz Gutes 
thun will, muß ed ihnen aufdringen, und auf ihren Undank 
rechnen. Ich mache mir nichts aus ihrem Haß, wenig aus - 
ihrer Liebe, bin gegen alles Böfe, was fie mir thun können, 
auf meiner Hut, und gedenke bei diefer Methode ruhig auf 
meinem Bette zu fterben, ungeachtet fie gegen mid complo: 
tiren werben, fo lang’ ich lebe.” 

Da alle Anfcheinungen vermuthen laſſen, daß Sicilien 
der Schauplap eines langwierigen Krieges werden dürfte, 
weil Sarthago gewiß alle ihre Krafte zufammennehmen wird, 
fih in einer für fie fo wichtigen Inſel zu erhalten, fo ift es 
Zeit, daß ich zur Ausführung meines Vorhabens, mein uͤbri⸗ 
ges Lebens in einer der lebhafteſten Staͤdte des Griechiſchen 
Aſiens zuzubringen, Anſtalt mache. Es wuͤrde ſchon eher 
geſchehen ſeyn, wenn ich mich nicht haͤtte bewegen laſſen, eini⸗ 
gen jungen Leuten ans den erſten Hänflern tiefer Sraut in 
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der Kunft zu reden Unterricht zu geben, und ihren Uebungen 
eine Zeit lang vorzuſtehen. Du wirft dich vielleicht wundern, 
daß ich mich, in dem Verhaͤltniß, worin ich mit dem argwöhni- 
fen Dionpfius ſtehe, zu einem fo verdaͤchtigen Geſchaͤft babe 
entfchließen können. Er fcheint aber wenig von den Red⸗ 
nern, die ich bilden werde, zu beforgen. „Das hätte ich bir 
nicht zugetraut, Freund Hippias, fagte er diefer Tage lachend 
zu mir, daß du meine Feinde eine fo gefährliche Urt von 
Waffen gegen mich gebrauchen lehren würdeft.” — Sie follen 
fie für dich gebrauchen, König Dionyſius, nicht gegen did. — 
„Darauf möcht’ ich mich nicht verlafen, erwiederte er, aber 
fo lange Zungen feine Dolce find, hat es nichts zu fagen. 
Ich bin felbft ein Kiebhaber deiner Kunft, und du wirft mir 
erlauben euern Uebungen zuweilen beizuwohnen.” — Wirklich 
kam er zwei: oder dreimal unverfebens dazu, und feßte neu: 
lich, wie zum Scherz, einen Preis für die befte Xobrede auf 
den berüchtigten Tyrannen Buſiris. „Ich habe ſtarke Vermu⸗ 
thungen, fagte er lächelnd, daß diefer Bufiris, dem die Mytho⸗ 
logen einen fo böfen Namen gemacht haben, ein. ganz guter 
Schlag von Fürften gewefen ift.” — Meine jungen Eupatri- 
den ftrengten fih nun in Die Wette an, wer den Bufiris am 
fpisfindigften rechtfertigen und lobpreifen fünne, und der 
Preis wurde vom Dionpfius felbft dem, der es — am fchlech: 
teften gemacht hatte, zuerkannt. — Das ſchwoͤr' ich dir zu, 
Ariftipp, wenn ich Sprafus verlaffe, wird der Tyhrann der 
Einzige ſeyn, von dem ich mich ungern trenne. 

Du fiehft daß wir in der guten Meinung von Dionyſius 
nahe zufammentreffen, und daB ih ten Beüeten tesaen 
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würde ihn, wenn ed auf meine Stimme anfäme, zum Be: 
herrfcher des ganzen Sieitiend zu machen. Wenn du ihn 
aber zum Autokrator aller Demokratien und Dligarchien in 
Sriehenland zu erheben gedenkſt, fo möcht’ ich dich wohl bit: 
ten, nur einen einzigen Freiſtaat von binlänglicher Größe, 
um fi in der Unabhängigkeit erhalten zu können, übrig zu 
leffen, wär’ es auch nur, damit wir und unfersgleichen 
nicht nöthig bätten unter den Garamanten oder Maflageten 
Schuß zu ſuchen, wenn es unferm irdifchen Jupiter etwa ein: 
fiele, den Tyrannen etwas derber mit ung zu fpielen als 
unfrer perfönlichen Freiheit zuträglich feyn möchte. Ich ſtehe 
dir nicht defür, dap nicht auch einem Dionyfind fo etwas — 
Tyrannifches begegnen koͤnnte. 


52, 
An Hippias. 


Die Urtheile der Syrafufaner über die heroifhe Art, wie 
Sokrates die leßte Probe, worauf feine Tugend gefeßt wurde, 
beftanden hat, find des Charakters, den du ihnen gibft, voll- 
kommen würdig, edler Hippiad. Es ift wirklich Iuftig, wenn 
ſolche Sybariten einen Mann wie Eofrates feine Pflichten leh⸗ 
ren wollen. — „Es war feine Prlicht (fagen diefe Wirtuofen), 
Dicht gegen Weib, Kinder und Freunde, fi felbft zu erhal: 
ten, und vornehmlich Pflicht gegen fein Vaterland, den Athe: 
nern die Rachreue über ein ungerechted Wreraeik na CHEN. 


310 


Denn, da er unfhuldig war, fo Eonnte ihn dad Gefeß nicht 
verdammen; feine Verurtheilung war alfo eine fehreiende Un⸗ 
gerechtigkeit.“ — Aber woher mußten denn die Nichter daß er 
unfhuldig war? Die Klage ſchien bewiefen zu ſeyn, und ex 
weigerte fih den Gegenbeweis zu führen. Die Richter muß: 
ten, den Gefegen zufolge, nicht nah dem, was fie glaubten 
oder nicht glaubten, fondern nah dem, was vor Gericht bes 
wiefen und verhandelt worden war, fprechen. Sofrates hatte 
alfo Recht zu fagen: er fey durch die Geſetze von Athen ges 
richtet worden, und muͤſſe fih, ald ein guter Bürger, dem 
Urtheil unterwerfen. — „Aber, fagen jene, er war ſich doc 
feiner Unfhuld bewußt.” — Unftreitig; die Frage ift nur: 
berechtigte ihn diefed Schuldbewußtfenn, das Urtheil feiner 
Richter zu caffiren, oder (was auf das Nämliche hinausläuft) 
fih demfelben dur die Flucht zu entziehen? Konnt’ er bag, 
ohne fich zum Richter über feine Nichter aufjuwerfen? Welcher 
Staat in der Welt möchte befteben fünnen, wenn die Bür- 
ger Lerechtigt wären, die Urtbeile ihrer Obrigkeit zu contro: 
liren, und wenn jeder Ausfpruh, ben das Gefeh aus dem 
Munde feiner Wortführer über fie und ihre Handlungen, An: 
fprüde, oder Streitigfeiten untereinander, gethan hätte, 
einer eigenmäctigen Nevifion der intereffirten Parteien un- 
terworfen wäre? Der Bürger eines Staats begibt fih eben 
dadurch, daß er fih den Geſetzen desfelben und der geſetz— 
mäßig angeordneten Obrigkeit unterwirft, alles Rechts, fich 
gegen ihre Entfcheidungen aufzulehnen, oder die Vollziehung 
derfelben zu verhindern. — „Uber (wendet man ein) warum 
empört fich gegen diefen unläugboren Nusigrud der Vernunft 
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ein gebieterifched Gefühl in ung, welches wir nit zum Schwei- 
gen bringen koͤnnen?“ — Mich dünft, Hippias, du haft hierauf 
die. wahre Antwort gefunden. Dieß Gefühl hängt an einer an- 
dern Ordnung der Dinge; es ift weder mehr noch weniger 
als her mächtige Erhaltungstrieb, den die Natur in alle 
lebenden Wefen gelegt hat. Nur darin kann ich dir nicht bei: 
ſtimmen, wenn du diefen Trieb zum hoͤchſten Naturgefeß und 
den Gehorfam gegen dieſes Gefeß zu einer Pfliht macht, 
welcher alle andern weichen müflen; denn, nach meinem Be: 
griff, vernichteft du Dadurch fogar die bloße Möglichkeit defen was 
ih mit Sofrated Tugend nenne. Ich werde zur Selbiterhal: 
tung von ber Natur aufgefordert, und bin berechtigt, mei: 
ner Erhaltung alle andern Pflichten, im Fall des Zufammen- 
ftoßes, nachzufeßen; aber ih bin nicht dazu verbunden. 
Ih bin ein freies Weſen; will ih mich meines Rechtes be: 
geben und mich felbft für andere aufopfern, fo it keine Macht 
in der ganzen Natur berechtigt mich daran zu hindern. Be: 
ruht nicht die weientlichfte Pflicht des Bürgers, fein Leben 
für die Vertheidigung des Vaterslandes zu wagen und Hin: 
zugeben, ledigli auf diefem Rechte? Weberhaupt kenne ich 
feine Tugend, die nicht in freiwilliger Aufopferung beftebt, 
und von der Größe des Opfers ihren höheren oder niedern 
Werth erhält. Tugend ift, nach meinem Begriff, morali- 
ſches Heldenthum; niemand ift verbunden eın Held zu fepn. 
Ich verbenfe es daher einem Schuldigen nicht, wenn er fein 
nad dem Gefeß verwirktes Leben durch die Flucht rettet: 
aber ich ehre und bewundere den Schuldlosverurtheilten 
ber lieber ſich ſelbſt aufopfern, als feinen Mihittgern KR 


Belfpiel des Ungehorſams gegen die Geſehe geben will. Kine 
fo edelmüthige Gefinnung mag (wenn man:wil) an jedem 
andern als etwas Verdienſtliches angefehen werben: an So⸗ 
krates war fie nicht mehr, als was alle, bite ihn kannten, 
von ihm zu erwarten befugt waren. Hatte er nicht bei jeder 
Gelegenheit zu erfennen gegeben, daß er die Mechte des 
Menſchen den Pflichten bed Bürgers untevorbne? Hatte er 
nicht das Hauptgefchäft feines Lebend daraus gemacht, feiner 
Mepublik gute Bürger zu erziehen, und fich felbft ala ein Bor 
bild er Bürgertugenden darzuftellen? War es nicht eine 
auszeichnende Eigenſchaft feiner Sittenlehre, daß er fogar 
bie guten Angewöhnungen, zu welchen und die Pflicht gegen 
uns felbft auffordert, vorzüglich deßwegen zu empfehlen 
pflegte, weil fie ung gefchidter machten, unſre Birgerpflichten 
zu erfüllen? Wie wäre ed einem ſolchen Manne angeftan: 
den, ein ſolches Keben, bloß um deffen Dauer zu friften, fo 
nah’ am Ziele noch durch eine Handlung zu entehren, mo: 
durch er feine eigenen Grundſaͤtze fo gröblich verläugnet haben 
würde? Die ftandhafte Weigerung, feine Bande von Kriton 
zerreißen zulaffen, feßbte feinem ganzen Leben die Krone auf: 
da hingegen, wenn er dem Triebe der Selbfterhaltung und 
den Bitten feines Freundes nachgab, diefe einzige Schwad: 
beit feine eigene Leberzeugung von der Wahrheit feiner Lehre 
verdächtig gemadt, und die gute Wirfung feines bisherigen 
Beiſpiels entfräftet, ja bei vielen gänzlich vernichtet, ihn 
felbit aber auf ewig in den großen Haufen der alltäglichen 
Menfchen herabgeftoßen hätte, die keinen höhern Beweggrund 
Eennen al3 ihren yerfönligen VWorthell, und immer Wereit 
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ſind, dieſem das Veſte des ganzen Menſchengeſchlechts auf⸗ 
zuopfern. 

Uebrigens wollen wir nicht vergeſſen, daß Sokrates auch 
von feinem Daͤmonion Ewie er dem Kriton geſagt haben ſoll) 
von der Flucht aus dem Gefaͤngniß abgehalten wurde, und 
alſo voraus verſichert war, daß die Sache uͤbel ablaufen würde. 
Ich denke, wir werden den Helden überhaupt kein Unrecht 
thun, wenn wir vorausſetzen, daß ſie alle, fo viel ihrer je ge: 
weien find, innmer mehr oder minder ein wenig geſchwaͤrmt 
haben. Sokrates glaubte in ganzem Ernft an eine göttliche 
Stimme, die fih von Zeit zu. Zeit in feinem Innern hören 
laſſe; und für einen fo einfachen fchlichten Mann wäre dieß 
Einzige fchon mehr ale hinreichend. geweien, ihm fo viel 
Stärke zu ‚geben, als er nöthig hatte, in einem Witer von 
sehr als ſiebzig Fahren dem Tod mit Muth entgegenyugeben. 
Und fo viel won Sokrates ehrwürdigen Andenkens. 

Daß unfre Freundin Lais in Milet Aufſehen macht, 
brauche ich dir kaum zu fagen; das verfteht fih von felbft, 
wiewohl wenig Städte in der Welt feyn mögen, die fi fchö: 
nerer Weiber rühmen können, als diefe practigfte, reichfte 
und wolläüftigfte Handelsftadt von Jonien. Da fie fih oͤfters 
und allenthalben wo für fe felbft etwas Merkwürdiges zu 
fehen ift, wenigftend durch das dünne Silbergemwölt eines 
Koifhen Schleiers, fehen laßt, und hier ungefähr auf dem 
naͤmlichen Fuß lebt wie zu Korinth, fo fehlt es ihr unter den 
Erften und NReichften diefer üppigen Metropolig nicht an An: 
betern, die fih in die Wette beftreben, einen günftigen Blick 
der Göttin auf fich und ihre angebotenen Dyiergauen a8 TERN. 
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Aber noch bleibt fie ihrem erften Plan getreu, fchredt zwar 
niemand ab, muntert aber aud niemand auf, nimmt nur 
Heine unbedentende Geſchenke an, und macht einen Aufwand, 
als ob die Quelle, woraus fie fchöpft, nie verfiegen koͤnne. 
Dieß alles erhöht die Achtung nicht wenig, die man fchon ber 
bloßen Schönheit, felbft in einem unfcheinbaren Aufzuge zu 
erweifen gemeigt ift; fogar die Hetären betrachten fie mit 
einer Art von Ehrfurdt, und würden fi gefhmeichelt finden, 
wenn fie eine fo volllommme Perfon an der Spike ihres Dr: 
dene erblidten. Man fragt einander, wer fie fen, und ee . 
geben zwanzig verſchiedene Mährchen, immer eines wunder: - 
barer als das andere, über ihren wahren Namen unb Stand, 
und ihre geheime Gefhichte herum. Ich würde, wenn id 
ihr Vertrauen auch weniger befäße, leicht errathen, wohin 
dieß alles zielt; und ich bin gänzlich der Meinung, daß es 
der einzige Weg ift, ihren Wohlftand auf eine Art, die ihrer 
nicht ganz unwuͤrdig ift, fiher zu ftellen. Das Nähere bier: 
über zu feiner Zeit. 

Mein Kleonidag gefällt allgemein, und ftrahlt von Freude 
und Wone, da er bier, mit lauter fohönen Gegenftänden 
umgeben, fih in feinem wahren Elemente fühlt, und, wie er 
fagt, erft jeßt recht zu leben anfängt. Gr findet in Milet 
alles beifammen, was den feurigften Liebhaber der Künfte die 
das Leben verfchönern befriedigen kann: die herrlichiten Werte 
der edeln und zierlihen Sonifhen Baukunft, eine zahllofe 
Menge Bildfäulen von den beften Meiftern, und reiche Ge: 
mäldefammlungen aus allen Schulen, vornehmlich von den 

berühmteften Malern unferer Zeit, Hyanet, Franıd Karte 
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fius, Timanthes, Paufiad, Euxenidas, Apollodor, und andern. 
Er bringt einen großen Theil feiner Zeit damit zu, alle diefe 
Kunſtwerke zu ftudiren, und, indem er einem jeden das, worin 
er vorzüglich ift, abzulernen fucht, zu einer eigenthümlichen 
Manier zu gelangen, die ihn von allen unterfcheide, und ihm 
von niemand fo leicht nachgemacht werden. könne. Wie es 
ihm gelingen werde, wird die Zeit lehren. Noch ift er wenig 
mit fih felbft zufrieden, und fchilt ung Ydioten, wenn wir 
etwas fchön finden, das er gemacht, oder vielmehr angefangen 
bat; denn noch kann er nicht von fich erhalten, etwas fertig 
zu machen. Vornehmlich preifet er fi glüdlich, daß er durch 
die Bekanntſchaft mit Lais von feinen vermeinten Idealen, 
oder Phantasmen (wie er fie nennt) zur Natur felbft zurüd: 
geführt worden fey. Wenn ich, fagte er, ed einmal dahin ge: 
bracht haben werde, irgend einen beftimmten Zug ihrer Augen: 
brauen richtig zu zeichnen, und nur eines ihrer Ohrläppchen 
fo zu malen wie ich es ſehe, will ich mich fuͤr keinen kleinen 
Kuͤnſtler halten. 

Kleombrot iſt in feinem Ambracien angelangt, und id 
gebe die Hoffnung noch nicht auf, daß ihn die vaterländifche 
Zuft vieleicht allmablich wieder zurecht bringen könnte. Wenig- 
ſtens halte ich ed für ein gutes Zeichen, daß er die Trennung 
von der Gefellfhaft, die er verlaffen bat, zu fühlen, und, 
ohne es fich felbft zu geftehen, ganz beimlich fich zu ung zurück⸗ 
zumwünfchen fcheint. Sollte diefe Dispofition zunehmen und 
bis zur Sehnſucht fteigen, fo ift beichloffen, ihn zu ung ein⸗ 
zuladen; und ich zweifle kaum, daß die zaͤrtliche Mufarion 
fih Feine große Gewalt anthun müßte, im ten erira 
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in ihrem Herzen wieder einzurdumen, wenn er mit einem 
aufgeheiterten Geſicht zu ihr zurückkehrte. 

Ich bin tm Begriff, eine Reiſe durch alle Städte von 
Jontien und Karien zu machen, und gebente mich zu Epheſus 
lange genug su verweilen, um dich da zu erwarten. Was 
wollteſt du länger in dem unrubigen Syrafus? Wie fchön 
auch Himmel und Erbe in Sicilien find, mit dem warmen 
Glanze biefed Himmels der mich umpfließt, mit der üppigen 
Pracht biefer Erde, mit der derzerweiternden Milde der wol: 
läftigen Blumentuft, die ich bier athme, kurz mit dem Leben 
in diefem Goͤtterlande ift nichts anders zu vergleichen. 


53, 
Rleombrotus an Ariftipp. 


Laß ab von mir, guter Ariftipp! Alle deine Mühe, mir 
das Bild des gewaltfam fterbenden Sokrates und das Gefühl 
meiner Undankbarkeit gegen ihn erträglich zu machen, ift ver: 
geblih. Niemals, niemals werd’ ich mir verzeihen können, 
daß ich die heiligfte der Pflichten einer phantaftifchen Xeiden: 
fhaft und felbftfüchtigen Weichlichkeit aufjuopfern fähig war! 
Und daß ich es nicht koͤnne — daß die Zeit, die alle andern 
GSeelenfhmerzen heilt, nur für die meinigen keinen Balfam 
babe, dafür hat Plato geforgt. 

Diefer Tage wird mir ein Buch von Athen zugefchiet, 
Yhadon betitelt, worin Ploto vielen Ersten nen Kreuude 
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Echekrates erzählen läßt, wie Sofrates am Taͤge feined Todes 
fih noch mit den Seinigen unterhalten und überhaupt bie 
zum legten Augenblic fih benommten habe. Dem Buche war 
. ein kleines Stüd Papier beigefügt, worauf nichts als das 
einzige furehtbare Wort Lied! mit großen Buchſtaben geſchrie⸗ 
ben fland. — Unmöglich könnt?’ ich: dir befchreiben, wie: mir 
beim erften Anblie diefer Nollen zu Muthe war. Es währte 
eine gute Weile, bis ich nur bie Buchftaben zu unterfheiden 
vermochte; mehr als Einmal ergriff ich dad Buch mit zittern: 
ber. Hand, und mußt’ ed immer wieder bei Seite legen. 
Aber, wie ich endlich die Augen wieder gebrauchen konnte, 
und bis zu der Stelle gefommen war, wo Yhabon alle Athe⸗ 
ner, die fih an diefem traurig feierlihen Tage um ihren dem 
Tode. geweihten Freund und Vater verfammelt hatten, anf: 
zählt, und Echefrates fragt: waren auch Auswärtige dabei? 
und Phadon den Simmias, Sebed und Phadondes von CThe⸗ 
ben, und den Euflides und Terpfion von Megara nennt, und 
dann auf die Frage: wie? waren denn Ariftipp und Kleom- 
brot nicht auch da? die Antwort gibt: nein, es hieß fie wären 
zu Yegina — fiel mir dad Buch aus der Hand, mir ward 
finfter vor den Augen und ich fank zu Boden. 

Don diefem Augenblid an find mir die fchredlihen Werte, 
„es hieß fie wären in Aegina,” nicht aus den Gedanken ge: 
fommen; fie erklingen immer in meinen Ohren, und ftehen 
allenthalten mit koloſſiſchen Buchftaben gefchrieben, wo id 
bin ſehe. Aber von diefem Augenblid an ftand es auch feſt 
and unerfchütterlih in meiner Seele, was mir noch allein 
übrig fey. — Beneidenswürdiger Artiiipy\ Bir Wal 8 
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verleumderiſche Geruͤcht Unrecht; dich Hatte die Pflicht nach 
Corene abgerufen! Aber ih Unglüdfeliger, ich war zu Yegina!— 
Sn wenigen Stunden konnt? ich zu Athen ſeyn — wußte alles 
was vorgefallen war — hatte vierzig Tage um zur Befinnung 
zu kommen, und ließ mid, bald durch falſche Scham, balb 
durch die unmännlide Furcht, ich würde den Anbli des ge⸗ 
liebten Sterbenden nicht ertragen können, bald durch die thd-. 
richte Hoffnung, daß feine Freunde Mittel finden würden ihn 
zu befreien, zurüdhalten, die fchönfte, dringendfte, heiligfte 
der Pflichten zu erfüllen! — Nein, Ariftipp! muthe mir nit 
zu, daß ih mit diefer Zurienfchlange im Bufen, mit diefem 
in meinem Innern wühlenden Bewußtfenn, länger leben fol! 
Daß ich leben foll, um in jedem Auge, das mich anblidt, die 
Worte zu lefen: er war in Aegina! — O Sokrates! wenn 
noch ein Mittel ift deinen zürnenden Ecatten zu verfühnen, 
fo ift es dieß allein! Wenn noch ein Mittel ift, meine Seele 
von diefem ſchwarzen Fleden zu reinigen, fo ift es dieß allein! 
Und wär’ ed (wie du fagteft) allen andern Menfchen unrecht, 
eigenmächtig aus dem Leben zu gehen, ich bin ausgenommen! 
Mir ift ed Pflicht, dih im Hades, im Elvfium, im unficht: 
baren Reiche der Geifter, überall wo du auch feyn magft, auf: 
zuſuchen, und fo lange zu deinen Füßen zu liegen, bid du mir 
vergeben haft! — Wahne nicht ih ſchwaͤrme, Ariftipp! Meine 
Sinnen find in diefem Augenblick reiner, meine Eeele freier 
als jemald — die Stunde ift da — id höre den dumpfen 
Ruf der Unterirdifhen — was ſaͤum' ich länger? Lebe wohl, 
Ariftipp! — Lais! — Mufarion! — Lebet wohl! Vergeßt 
mich! ich bin nicht würdig in euren Hergen Intiuiiten. 
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- An Fais. 

Der arme Kleombrot_— gute Laiska! — doch, du haft 
eine ftarfe Seele, meine Freundin, ich fchone Dich nicht. Hier 
tft fein Abfchiedsbrief, und hier das Buch, das ihm den lebten 
Stoß gegeben hat — den Stoß, der ihn von einem Felfen des 
Ambracifchen Ufere in die Wellen ftürzte. Der arme Süngling! 
Er war eines beffern Schidfale wertb, und verdiente diefen 
faltblütigen haͤmiſchen Dolchftoß von der Hand eines ehmaligen 
Freundes nicht! — Sch geftehe dir, Lais, ich bin aufgebracht 
über diefen folgen Abkoͤmmling Pofeidond. „Es hieß fie waren 
in Aegina.“ — Und wo war denn er? — Plato war krank, 
fagt’ er. — Sonderbar genug! Er mußte alfo fehr krank, 
ſchlechterdings unvermögend ſeyn, fich von feinem Lager zu 
erheben, oder er hätte fommen follen, und wenn er fi auch, 
gegen das Verbot feines Arztes, in einer Sänfte nach dem 
Kerker hätte tragen laffen müffen. Dder war er etwa nur 
Frank, um defto mehr Kreiheit zu haben, den fterbenden Weifen 
fagen zu laffen was ihm beliebte? Wirklih kann man fi 
eines folhen Argwohnes kaum ermwehren, wenn man fieht, 
wie er den ehrlichen Sofrated noch in feinen lebten Stunden 
feine Freunde in den verfchlungenften Irrgängen der fub- 
tilften Dialektik berumtreiben laßt, ‚und welhe Mühe der 
gute alte Mann fi geben muß, die fimpelften Dinge in 
unanflöslihe Knoten zufammenzudreben, bloß damit der 
feharffinnige Sohn des Arifton fih den Syay wagen Wu, 
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fie entweder wieder aus einander; zu wideln oder zu zer: 
ſchneiden, und feine Stärke in der eriftifchen Verierkunft vor den 
Athenern, den großen Liebhabern von Hahnen- und Sophiften: 
fämpfen, auszulegen. — Ich merke, liebe Laiska, daß ich zu 
verftimmt bin, um dich, wenn ich fo fortführe, nicht ſehr übel 
zu unterhalten: alfo lebe wohl, du Cinzige, und vergiß ber 
Abweſenden nicht. 


55. 
ais an Ariſtipp. 


Nein, unglücklicher, aber guter und bei aller deiner 
Schwaͤche edelmuͤthiger Kleombrot, du ſollſt nicht vergeſſen 
werden! Und wenn noch etwas von dir übrig iſt, dem es 
wohl thut wenn deine Freunde ſich deiner oft mit Liebe und 
Wehmuth erinnern, fo nimm dieſen Troſt mit dir hinäber in 
das beffere Leben, das dich dein Sokrates hoffen ließ! 

Wer hätte fich diefen Ausgang einbilden können, lieber 
Ariftipp? — Und doch dringt fih mir zuweilen der Gedanke 
auf, wir hätten es follen. Aber wer felbft wenig Anlage zu 
irgend einer Art von Schwärmerei bat, Fann fich nie lebendig 
genug in einen folhen Kopf hineindenfen, und läßt fich nicht 
träumen, was für Unheil er in einem mit lauter Zunder und 
Brennftoff angefüllten Gemüth anrichten kann. 

Meine größte Sorge iſt jest, die zarte Mufarion ftufen: 
weife zu der fatalen Nachricht vorgubereiten. Ext wenn fie 
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fih nah und nah an den Gedanken, daß er nicht mehr ift, 
gewöhnt hat, darf fie die Art feines Todes erfahren. Ich 
traue dir zu, du werdeft gern hören, daß Kleonidag mir einen 
guten Theil deffen, was ich durch deine Neigung zum Land: 
ftreichen entbehre, zu erfeßen ſucht; und dafür wirft du fo 
artig feyn, auch ihm und mir zuzutrauen, daß er nicht un: 
glüdlich in diefer Bemühung ſeyn koͤnne. DBegeiftert von 
dem Antheil, den wir alle an dem Schickſal deines unglüde 
lichen Freundes nehmen, und von Platons Schilderung der 
Todesftunde des Sofrates, hat er mir die Ideen zu zwei 
großen Gemälden mitgetheilt, womit er beiden ein Denkmal 
zu fliften gefonnen ift. Zum erften bat er bereits eine leicht: 
gefärbte Zeichnung entworfen, die mir feinen Gedanken glüdlich 
zu fpmbolifiren fheint. Die Scene ift ein weit in die See 
hervorragender kahler Felfen, an einem wilden klippenvollen 
Strande, den reizenden Ufern einer entfernten, aus dem 
warmen rofigen Duft eines ftillen Sommerabendg, wie unter 
einem durchfichtigen Schleier, hervorfcheinenden Landſchaft 
gegenüber. Kleombrot, von der Reue in Geftalt einer Erin: 
nys mit Schlangengeißeln verfolgt, ftürzt fih von der Spike 
des Felſens herab: aber ein freundlicher Genius, mit mäd- 
tigen Flügeln über der fhäumenden Brandung fehwebend, ift 
bereit, den Fallenden in feine gegen ihn ausgebreiteten Arme 
aufzufaffen, um ihn an das entgegen liegende Ufer der Inſel 
der Seligen zu tragen, wo Sokrates, zwifchen Pythagoras 
und Solon, von verfchiedenen andern Weifen und Herven ber 
Vorzeit umgeben, aus einem lieblichen Hain ihm entgegen 
zu kommen fcheint. Unter das Bild fol mit goldnen Buch: 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXII. 2 
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ftaben gefchrieben werden: er war in Yegina nud tft nun bei 
Sokrates. 

Um den Tod des Sokrates fo wahr als nur immer moͤglich 
darzuftellen, wird er naͤchſtens eine Reife nach Theben, Athen 
und Megara unternehmen, und fi mit den vorzüglichiten 
Freunden bed Weifen, mit Kriton, Kritobul, Apollobor, 
Aeſchines, Antiſthenes, Cebes und Euflides befannt machen, 
um Zeichnungen nach dem Leben von ihnen zu nehmen, bamit 
er fie in dem großen Gemälde defto richtiger bezeichnen, grup: 
piren und in Handlung feßen könne. Um den lieben Plato 
auch hier nicht leer ausgehen zu laffen, foll einer aus ber 
Gruppe, bie am entfernteften von der Hauptperfon ift, feinen 
Nachbar mit dem Ausdrud der Vermunderung fragen: we 
bleibt Plato? und der andere wird mit Achfelzuden antworten: 
es heißt er fen unbaͤßlich. Du fiebeft, Ariftipp, wen Kleo: 
nidas durch dieſes Parergon einen kleinen Xiebesdienft zu er: 
weifen hofft? — Der Einfall verdiente wenigftens einen 
Kuß, hör’ ich dich fagen. Auch befam er ihn, in deinem 
Namen, auf der Stelle. Uber — wie ed zuging weiß ich 
felbft nicht recht — es mußten wohl ein paar Neftartropfen 
zu viel darein gefommen ſeyn; denn — wir wurden beide 
ein wenig davon beraufcht. — Laß dir fagen, Freund Ariftipp, 
— ed ift ein gefährliher Menſch, dein Kleonidas; du hätteft 
ihn wohl können zu Haufe laffen! 

Mein Unftern fügte es, als ich zu Athen war, daß Plato 
die ganze Zeit über abmwefend feyn mußte; denn nun fehe ich 
erft, wie fchmeichelhaft mir feine Eroberung gewefen wäre. 
Sein Buch hat mir eine große Meinung von der Feinheit 
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feines Geiſtes und von feinem Dichtergenie gegeben. Wahr 
iſt's, man müßte den Sokrates gar nicht gefannt haben, wenn 
man nicht fehen follte, daß Plato fich große Freiheiten mit 
ihm berausnimmt; und ich wollte felbft meinen beften Hals- 
ſchmuck dran feßen, er habe bei aller feiner Nedfeligkeit nicht 
den dritten Theil von alem dem gefagt, was ihn der junge 
Schwärer grübeln und fubtilifiren läßt. Indeſſen ift do 
nicht weniger wahr, daß er die Eigenheiten feines Meifterg 
mit vieler Gewandtheit nachzuahmen weiß; und wiewohl er 
fie überhaupt (was den Nachahmern gewöhnlich zu begegnen 
pflegt) merklich übertreibt, fo ift doch an vielen Stellen bag 
Driginale und Augzeichnende im Ton und in der Manier des 
Alten gar nicht zu verfennen. Aber was mir von diefem 
Schriftfteller, und dem, was er ung ſeyn Fönnte wenn er 
wollte, den größten Begriff gibt, ift die Darftelung der 
legten Stunde feines Helden, von dem Augenblid an, wo er 
fagt: ed werde nun Zeit für ihn feyn, ind Bad zu gehen. 
Mich dünft wir haben nichts fo Schönes in unfrer Sprache 
als diefe Erzählung, die fo ganz ſchlicht und anſpruchlos 
ausfieht, und in der doch, wenn ich nicht fehr irre, fo viel 
wahre epifche und pſychagogiſche Kunft iſt. Sch habe diefes 
Stück ſchon zum drittenmal gelefen, und jedesmal mit dem 
reinen Vergnügen und der völligen Befriedigung, die nur dag 
hohe Schöne der Seele gewähren fann. 

So viel Rühmensd von dem Werl eines Menfhen den 
du nicht liebft, und das freiwillige Geftändnig — einer Un: 
treue, in einem und ebendemfelben Briefe, ift deiner Philo: 
fophie beinahe zu viel auf einmal zugemuthet, lieber Ariftipp. 
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Das möcht’ es wirklich feyn, wenn du nicht wäreft was bu 
bift: fo einzig in deiner Art, wie deine Freundin Lais in der 
ihrigen. Was follte fie dir nicht vertrauen dürfen? 


56. 
An Sais, 


Ja wohl, ſchoͤne Lais, darfſt du mir alled vertrauen! 
Du, der die Grazien einen Freibrief gegeben haben, nichts zu 
fagen noch zu thun was Ariftipp nicht gut fände. Zudem ift 
Kleonidas mein anderes Ih; was du ihm thuft, ift mir 
gethan; und wär’ ed nicht unter deiner Würde, die edeln 
Dienfte meines Freundes nicht auf eine edle Art zu be 
lohnen ? 

Wird er feine Reife bald antreten? Mich verlangt fehr, 
feinen Tod des Sokrates vollendet zu ſehen. Sobald id 
höre daß er es ift, ergreife ich diefen Vorwand, um eine 
Lebende wieder zu fehen, die mir Amor felbft, wenn er ein 
Maler wäre, nicht zum Danfe malen fünnte, und — fliege 
nach Milet zurüd. 

Hippias meldet mir, daß er vor dem Ende dieſes Monate 
zu Uthen eintreffen werde, um von da nach Samos abzugeben, 
wo er feinen Fünftigen Wohnfig aufzufchlagen befchloffen hat. 
Denke nur, der unbeftändige Menfch hat die fchöne Timandra 
einem feiner Freunde in Sprafus abgetreten! Sch weiß, 
fehreibt er mir, nichts an ihr auszuſetzen, als daß fie zu gut 
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für mich iſt. Wahrſcheinlich hat er irgend einen ‚geheimen 
Beweggrund, warum er frank und frei zu Samos anlangen 
wi. — Ich babe ihm eine Abfchrift des Phaͤdon zugeſchickt, 
und ihn in deinem Namen erfucht, und über den ſpeculativen 
Theil desſelben ſeine Meinung zu ſagen. 

Inzwiſchen unterſchreibe ich, ohne daß es mir die min⸗ 
deſte Gefaͤlligkeit koſtet, alles, was du Ruͤhmliches von die⸗ 
ſem ſonderbaren proſaiſchen Gedichte geſagt haſt. Denn eine — 
Art von Gedicht iſt es am Ende doch, und zum Dichter waͤre 
Plato geboren geweſen, wenn ihn nicht ſein boͤſer Genius 
neben ſeinem natürlichen Hang zum Fabuliren und Allegori⸗ 
ſiren, noch mit einem unwiderſtehlichen Trieb ſich ſelbſt 
und andre in dialektiſche Spinneweben zu verfangen, geſtraft 
haͤtte. Da ihm die ſchlichte populaͤre Philoſophie des Sokra⸗ 
tes fein Genuͤge that, vertiefte er ſich ſchon fruͤh in den Grü- 
beleien der Cleatifhen und Ppthagoriſchen Schule, die fich 
damit abgeben, das Innerſte der Natur und den erſten 
Grund der Dinge, das Unendliche, den Urfprung der Welt, 
das Wefen der Materie und des Geiftes, Furz, alles ergrün- 
den zu wollen, was nicht zu. ergründen ift. Unbefriedigt 
fhwärmte er nun von einem Spfteme zum andern, baute 
bald auf diefe, bald auf jene Hypotheſe, rip dann, wenn er 
wieder einige Zeit um Sofrates gewefen war, wieder ein was 
er gebaut hatte, und würde vermuthlich" zulest unter lauter 
Ruinen gelebt und nie etwas Haltbares zu Stande gebracht 
haben, wenn ihn die Mufe, bie ihm als fein guter Damen 
zugegeben ift, nicht immer antriebe, aud den Bruatüten, 

die in feiner Phantafie über und duchelngnder Tin. NR 


diefen, bald jenen Inftigen und ſchimmernden Zanberpalaft 
zufammenzufeßen. Jeht ift er noch fo voll von dieſen Be: 
terialien, daß ihm die Wahl weh zu thun ſcheint, und er 
uns lieber alled auf einmal geben möhte. In der Chat 
bat er in feinem Phabdon fo vielerlei für Perfon, Ort nud 
Zeit Schickliches und Unihidliches zufammengedrängt, daß ich 
in diefem einzigen Dialog die Embryonen von zwanzig an- 
dern febe, die er vermutblih nah und nach auszubruüten 
gedenkt. Doch dad möchte er immerhin, und viel Glücks 
dazu! Denn warum follte er nicht Bücher fchreiben, da er 
das Talent, feinen Gedanken jede beliebige Geftalt zu geben, 
und eine Külle Attifcher Medfeligfeit in feiner Gewalt bat, 
und, fobald er nur will, den Verftand, die Einbildungskraft 
und das Gemüth feiner Lefer zugleich in Bewegung zu feßen 
and zu unterhalten weiß? — Aber wenn er fortfahren wollte, 
dem guten Sofrates die Hauptrolle in feinen philofophifchen 
Dramen aufzubringen, und gerade dem Manne, der die Phi- 
lofopbie vom Himmel oder vielmehr aus dem windigen Reiche 
der „regenbeladnen Jungfrauen“ des Ariſtophanes, wieder 
auf die Erde herabholte und in das bausliche und bürgerliche 
Leben der Menfchen einführte, kurz fich ausfchließlich mit einer 
Lebensweisheit befchäftigte, die für jedermann verftändlich und 
brauchbar war, wenn Plato fortfahren wollte, feine Xiebhabe: 
rei, abgezogene Begriffe bis zu einem unbrauchbaren Grad 
von Feinheit auszufpinnen, und die Leute mit Zweifelsknoten, 
die er felbft nicht aufzulöfen weiß, zu beunruhigen, gerade 
diefem Manne vor die Thür zu \egen;z Died, 15 hetent eh, 
würd’ ich ihm nicht wohl vergeihen Linnen. Eee u 


327 


jedem erlaubt feyn, das Wahre, zu welchem fo vielerlei Wege 
führen, auf demjenigen zu fuchen, den er für den nächften 
oder anmutbigften halt; nur ftelle jeder ſich felbft vor, und 
nehme fich nicht heraus, dad Geficht eines andern zu einer — 
Larve vor fein eigenes zu machen. 
Daß Plato fich nicht zugleich mit dir in Athen befand, 
meine Freundin, bat deinen fieggewohnten Reizen vielleicht 
eine tleine Demüthigung erfpart, wenigftend haͤtteſt du dich 
in einen Hplas oder Hpacinth verkleiden mülen, um feine 
Aufmerkſamkeit zu erregen. — Doch ich will ihm feinen Bor: 
wurf aus den Verfen machen, worin er (damals felbft noch 
wenig mehr als ein Knabe) feine Leidenihaft für die fchönen 
Kuaben After, Alexis, Agathon u. a. (vielleicht nur um die 
Mode mitzumahen) eine fehr feurige Sprache reden ließ; 
denn es ift allerdings zu glauben, daß Sokrates, zu welchem 
er fich feit feinem zwanzigſten Jahre ziemlich fleißig hielt, ihm 
diefe Heine Attifche Unart abgewöhnt haben werde. _ 
Ich gedachte mich nicht länger zu Epheſus zu verweilen, 
als nöthig war, eine alte Saftfreundfchaft zwifchen meiner 
Samilie und einem hiefigen angefehenen Haufe zu erneuern, 
und den weltberühmten Tempel der Ephefifhen Göttin zu be: 
ſehen. Zufälligermweife erfahre ich von dem alten Maler Eve: 
nor, daß fein ehemaliger Schüler Parrhafius (ein geborner 
Ephefier) täglich erwartet werde. Der alte Mann legte einen 
befondern Nachdrud auf das Wort Kehrling, und fehien fich 
nicht wenig darauf zu Gute zu thun, daß er einen Schüler 
babe bilden können, der feinen Meier wert unter au WTÖS- 
selafen. Parrhaſtus langte den folgenden Kay EU, WIR ÄERE 
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Bekanntſchaft hat fo viel Anziehendes für mi, daß ich ſchon 
eine ganze Dekade länger bier bin, ale anfangs meine Abficht 
war. Vielleicht wirft bu dad Vergnügen haben, ihn in-Milet 
zu fehen. Ich wuͤnſche es um Kleonidas willen, der, wofern 
wir dem ftolzen Parrhaflus verbergen daß er fein Nebenbuhler 
in ber Kunft ift, vielleicht Selegenheit fände, ihm bag eine 
oder andere von feinen Seheimniffen, die Faͤrbung zu behan: 
deln, abzubafchen. Denn es ift unglaublich, was ber Mann 
mit feinen vier Farben für Wunder thut. 

Du bift mir, aller Wahrfcheinlichleit nach, große Entſchaͤ⸗ 
digung fchuldig, meine Ihöne Freundin, und ich will dich vor: 
ber gewarnt haben, nicht zu fehr zu erfchreden, wenn ich in 
irgend einer fchönen mondhellen Nacht, da bu mich am we: 
nigften erwartet hätteft, auf einmal wie aus dem Monde ge: 
fallen, vor dir ftebe, und mir — einen Abdrud des Kuffes 
ausbitte, womit du den fchönen Kleonidas unter die Götter 
verfeßt haft. Denn dieß ift, nach dem Ton feines leßten Brie- 
fes zu fchließen, der Fall mit ihm, wiewohl er fo befcheiden 
ift, mir aus der Urfache feiner Apotheofe ein Geheimniß zu 
machen. 


57. 
An Rleonivas. 


Ein glüdliher Zufall hat mic a Syuelud witdern güttten 
Maler unfrer Zeit in Vetanntihait geient. DAR im 


gleich daß ich den Parrhaſius meine, von welhem die zwer 
Heinen Stüde in dem Landhanfe unfrer Freundin zu Aegina 
dich fo fehr bezauberten, und von deffen Demos du mich mit 
einer Bewunderung, bie an mir etwas Ungewöhnliches ift, 
ſprechen hoͤrteſt. In der That gibt ed dermalen noch ſchwer⸗ 
lich etwas Vollendeteres in eurer Kunft, und ich wollte du 
entfchlöffeft Dich, bevor du an die Ausführung der beiden Denk⸗ 
mäler gehft, zn einer Neife nah Mitplene, bloß dieſes Ge⸗ 
mäldes wegen, an welchem ein Auge wie das deinige fo viel 
zu fehen und zu ftudiren finden würde, 

Parrhafius ift ein feiner, ftattlicher Mann, der, neben 
andern mit feiner Kunft in Bezug ftehenden Kenntniffen, 
fih vorzüglih auf die Menfhentunde mit Ernft gelegt zu 
haben fcheint. Won dem Künftlerftolz, den man ihm Schuld 
gibt, mag er wohl nicht ganz frei ſeyn; und warum follte ee 
auch nicht fühlen Dürfen was er ift, und wie nahe die Malers 
Eunft, die vor. ihm noch in der Wirge lag, der Hora ihrer 
fhönften Blüthe Durch ihn gebracht worden? Er fpricht germ 
von dem, was er in biefer Nüdficht geleiftet Habe, und da 
ihn dieß nothwendig auf den Zuftand führt, worin er feine 
Kunft gefunden, fo ift natürlich, daß er an den Werken der 
alten Meifter, ohne darum ungerecht gegen fie zu ſeyn, mehr 
zu tadeln als zu loben bat. Ob er aber eben fo gereht ges 
gen feine jest blühenden Nebenbubler, einen Zeuris, Ti- 
manthes, Pauſias u. a. fen, ließe fih faft bezweifeln; we 
nigſtens halt er zuräf, wenn die Rede von ihnen it, und 

‚bt, wenn biefes ober jenes von ihren Werten geriiiut Sehr 
"feine Beiftimmung gewöhnlih wer wit den WaLdn Wen 


Yugenbrauen. Man fagte mir, es ſey eine von feinen Eigen: 
Keiten, daß er beim Arbeiten weder einen andern Maler, 
noeh jemand, der im Muf eines Kenners ber Kunſt ſtehe. 
zuſehen laſſe. Gegen bloße Liebhaber hingegen ift er befte 
gefälliger, und ich babe unter dieſem Titel das Vergnügen 
gehabt, ihn an einem großen Gemaͤlde arbeiten zu ſehen, das 
Die Entfheidung des Streits um die Waffen Achills zwiſchen 
War und Ulvfes vorftellt, und in kurzem zu Samos um dem 
Preis mitwerben fol. Nur wenn er die legte Hand an ein 
Merk legt, ſchließt er fih vor jedermann ein; vermuthlich 
weil er ein Geheimniß beiigt, um feinen Gemälden den fchö: 
nen Ton und dag Lebenatbmende und Befeelte zu geben, 
das fo Sehr daran bewundert wird. Ich fprach ihm von fei- 
nem Demos, wie einem bloßen Liebhaber zufommt, mit Ent: 
züden, und erhielt dadurch das Necht, ihm in gebührender 
Einfalt und Demuth die Frage vorzulegen: ob es wirklich 
feine Meinung gewefen ſey, den Charakter des Athenifchen 
Volks in diefem Stüde darzuftellen? Er antwortete mir 
lachend: vermutblich ift es dir von dem Beſitzer unter dieſer 
Benennung gezeigt worden? Da ich es bejahte, fuhr er fort: 
„Ich will dir offenherzig fangen was an der Sade ift. Es 
war wirklich mein erfter Gedanfe daß es ein allegorifches Ge⸗ 
maͤlde werden follte; aber die Schwierigkeit war, wie ich es 
anftellen wollte, die Widerfprüche im Charakter des Atheni- 
(den Volkes fo zu perfonificiren, daß gefcheidte Leute ohne 
WBahrfagergeift errathen fünnten was ich wolle. In zwei 
Stüden, deren jedes nur eine Seite tieied Sharatind er 
Zeigt hätte, möchte die alleniald amgeaangen \eya, Was 


Die Sache noch immer große Schwierigkeiten hatte; aber auf 
Eimer Tafel fand ich es platterdinge unmoͤglich. Nach langem 
Hin: und Herfinnen fiel mir ein, auſtatt meine Abſicht 
durch allegortiche Perſonen erreichen zu wollen, würde ich beſ⸗ 
fer zum Biel Fonemen, wenn ich eine wieder auseinander 
gehende Volksverſammlung fehilderte, und zwar fo, Daß man 
aus den verfähiedenen Gruppen errathen koͤnnte, was un⸗ 
mittelbar vorher verhandelt und befchlofen worden, und 
was diefer und jemer für eine Rolle dabei geipielt babe, 
Ich geftebe, daß ich diefen Gedanken für eine Cingebung 
meines guten Genius hielt, und ihn daher mit mehr «ie 
gewöhnlicher Begeifterung ausführt. Sch hatte nun Ge: 
legenheit, alle die verfchiedenen Züge, woraus der Eharalter 
der Athener zuſammengeſetzt ift, auf die natürlichſte Art in 
Handlung und Sontraft gu fern. Mein Stüd, wiewohl 
es im Grunde nichts mehr iſt als was ber Augenſchein 
ausweist, wurde dennoch für ben nachdenkenden Beſchauer, 
der ben Geift eines Gemaͤldes zu erhafchen weiß, wirklich 
das, wozu Ich es anfangs machen wollte, eine Charakteriſtik 
ber Athener, und da der Name Demos Uthenäön beides 
gleich fchieflich bezeichnen fonnte, fo verkaufte ih es dem 
Liebhaber zu Mitvlene unter diefem Titel, mit welchem es 
mich hoffentlich eine Weile überleben wird.“ — Gewiß fo 
lange, fagte ih, als die Erde mit einer allgemeinen Ber: 
brennung oder Erfäufung verfchont bleibt, wofern die Befiker 
nur Sorge tragen, es vor dem machtheiligen Einfluß der 
Luft und der Sonne zu bewahren. — Meine Karten a 
Bis auf einen gewillen Grad beides And, veriente DAT 


— Du mußt deren wirflih ganz eigene und andern unbe: 
kannte haben, fagte ih, da du folhe Wunder bamit thun 
kannft. — Gleichwohl fiehft du da nur vier auf meiner Pa⸗ 
lette, war feine Antwort; — und nun hatte ich keine Luft, 
weiter zu fragen. Parrhaſius zeigte mir unter verfchiebenen 
zum Verkauf fertigen Stüden zwei zufammengebörende, bie 
ih, ihres fonderbaren Effects wegen, für unfere Freundin 
getauft habe. Beide Tafeln ftellen ebendenfelben ſchwerbe⸗ 
waffneten Kriegsmann vor; auf der einen tft er in vollem 
Lauf begriffen, auf der andern legt er feine Rüftung ab, um 
auszuruhen; in beiden berrfcht ein fo hoher Grad von Wahr⸗ 
beit und Leben, dag man ihn auf jener ſchwitzen zu fehen, und. 
auf diefer feuchen zu hören glaubt. Er war fo zufrieden 
mit mir, ald ich diefe, eben nicht fchwer zu machende, Be: 
merkung machte, daß er mich noch eine ziemliche Anzahl klei⸗ 
ner, auf elfenbeinerne Täfelhen gemalter Stüde fehen ließ, 
die an täufchender Lebendigkeit und Grazie der Ausführung, 
fo wie an Keichtfertigkeit des Inhalts alles weit übertreffen, 
was ich je in diefer Art gefehen habe. Laß dir genug fepn, 
Kleonidas, daß eine in Götterwonne hinfterbende Leda dag 
züchtigfte Stüd von der ganzen Sammlung war. Da er 
mich etwas verlegen ſah — (du weißt, ich liebe die Ent- 
weihungen der heiligen Myſterien Amors und Aphroditeng 
nicht) — fagte er mir ganz unbefangen: diefe Echerze mei— 
nes Pinfels find eigentlich nur für mich felbft gemacht, und 
dienen mir zur Erholung nach ernithaftern Arbeiten. Sch 
würde Eeines davon um irgend einen Hreid wertauien, wur 
diefe Leda iſt derjenigen befkimmt Austern AR due \nae Ne 
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den follte) die fehöner ift als fie, und ftatt des göttlichen 
Schwans — mit mir vorlieb nehmen will. Du fiehft, 
Freund Kleonidas, daß Parrhafius nicht nur ein großer 
Maler, fondern auch ein großer Schalk ift, und die fchwache 
Seite der Leben fennt. Wenn ed nur auf Die erfte feiner 
Bedingungen anläme, fo wäre die feinige ſchon verfpielt. 
Ich möchte wohl wiflen was Lais zu dieſem tollen Einfall 
fagt? 

Parrhafius ift reich, und lebt auf einen ziemlich Aftati- 
fhen Fuß. Ich ſah verfchiedne fhöne Sklaven und Sklavin: 
nen in feinem: Haufe, und eine der letztern fchien mir feiner 
Leda fehr ähnlich zu fehen. Und fo viel von deinem berühm- 
ten Kunftverwandten. 

Ich brauche dir nicht zu fagen, wie ungeduldig ich nad 
der Ausführung deiner zwei herrlichen Ideen bin. Für die 
Feine Rache, die du für mich an dem fpisnafigen Plato ge: 
nommen haft, hat dir Lais, wie ich höre, fchon in ihrem 
und meinem Namen gedankt. Strenger wird ihn hoffentlich 
fein eigenes Gefühl beftrafen, wenn er hören wird, daß er 
mit drei haͤmiſchen Worten einen Süngling, der wahrlich 
der Sofratifhen Bildung Ehre gemacht haben würde, zur 
Derzweiflung getrieben hat. 
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68, 
Sais an Ariſtipp. 


Läugne nur nicht, Ariftipp, daß du eiferfüchtiger bift, 
als du mir und vieleicht dir felbft gern geftehen möchteft. 
Henn es fo ift, fo Haft du Unrecht, mein Fremd. Ein 
Kup ift am Ende doch nichts mehr ald ein Kup, und mass 
in einer Heinen Beraufhung auch ein halbes Duzend daraus 
geworden wären, fo follte, dacht’ ih, um eines fo guten 
Einfall willen wie der, wofür Kleonidas fie befam, eine 
folhe Kleinigkeit einem Freunde wohl zu gönnen feyn. Oder 
könnteft du auch nur im Traume den Argwohn hegen, ich 
fep leichtfinnig genug, meine Mufarion um einen Kiebhaber 
wie Kleonidas bringen zu wollen? Ich werde dir, mit deiner 
Erlaubniß, feine weitere Erläuterung über diefe Sache geben; 
genug wenn ich dir fage, daß zwiichen ihnen beiden eine 
Art von Freundfchaft (wie fie ed nennen) erklärt ift, die ich, 
ohne mich deutlich heraus zu laflen, auf alle Weife begüns 
flige, und, wenn fie noch einige Kleine Proben ausgehalten 
bat, zu beiderfeitiger Zufriedenheit in einen ehelichen Liebes⸗ 
fnoten zufammen zu ftriden gefonnen bin. Mufarion ift 
eines Mannes wie Kleonidag werth, und Kleonidas Eönnte 
in allen drei Welttheilen fchwerlich ein Mädchen finden, das in 
jeder Beziehung, es fen als Freundin und Lebensgefährtin, oder 
ale Mutter feiner Kinder, oder als Gefpielin feiner fröhlichen 
Stunden, oder ald Modell für feine Lieblingsfunft, fich beffer 
für ihn ſchickte, als meine Mufarion, die zu einer feltnen 
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GSchonhett und Anmuth, amd einen: Gemuth, das die Keime 
aller weiblihen Tugenden in fih trägt, gevade fo viel Ver⸗ 
fland und Win zum Anthebl befommen hat, ald ein Weib 
im Kreiſe des haͤuslichen Lebens nöthig haben kann. ch 
glaube mich der Pflicht, die mir ihr edler Vater auferlegt 
bat, nicht beffer ale durch eine folde Verbindung entledigen 
zu können, und ich freue mich voraus, daß mein Plan dei- 
nen Beifall haben wird. 

Eurybates ift feit kurzem nach Athen zuruͤckgekehrt, und 
wir werden die Lüde, die ein fo angenehmer Gefellfchafter 
in unferm Cirkel läßt, nicht fo leicht erfegt befommen. Er 
hat mir mit einem fchönen Medifchen Eunucden, der ein 
treffliher Sänger und Githerfpieler ift, ein Geſchenk gemacht. 
Was konnt’ ich da weniger thun, als ihm die Charis Drofo 
zum Gegengeſchenk aufzudringen? — Oder zweifelft du etwa, 
daß ich großmüthig genug zu einem folden Dpfer war? — 
Gleichwohl that ich's nicht. Sch begnnügte mich, ihr die Frei— 
beit zu fchenfen, und überließ es ihr felbft, mit ihrer Per- 
fon nach eignem Belieben zu ſchalten. Gurpbates verliert 
nichts dabei. Sie begleitet ihn nah dem fchönen Athen, 
und wenn fie die Sofratifchen Xehren, die ich ihr mitge- 
“geben habe, befolgen will, fo wird fie wahrſcheinlich Urfache 
haben, mit ihrem Looſe zufrieden zu ſeyn. — Ich pfufche 
der Sheftifterin Here ziemlich ftarf ind Handwerk, wie du 
fiehft; es ift eine wahre LXiebhaberei bei mir, und muß wohl 
an einer Perfon, die fo ungeneigt iſt fich felbit binden zu 
laffen, feltfam genug fcheinen. Erklaͤre dir’d wie du 
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habeft..ken Hippias in meinem 
Namen erſucht, Mebanten über, die.lehten Reden 
des Getrates im; Einutheilen. Wezu dust. map 
tümmmuert mich u⸗ a a na 
id jemande Gelifen Parken. möchte, fe e⸗ 
deinigen; wenigieno ien ih feinen andern leune, 
dem ich, in allem was Intereſſe für wis bat, Kar: fm 
vathiſtren möchte, a mir in 





. — 
Aleonidas an Ariſtipp. 


Faſt beſorge ich, Freund Ariſtipp, irgend eine gefällige 
Epheſerin habe das Bild unſrer edeln Freundin in deinem 
Kopf ein wenig abgebleiht. Du möchteft willen, fchreibft du 
wir, was fie zu dem Preiſe, den Parrhaſius auf feine Lebe 
ſetzt, fagen würde? — Das will ich dir nicht verhalten, mein 
Xieber. „Parrhaſius,“ fagte fie, „mag. nur in Zeiten, wofern 
es nit ſchon geſchehen ift, für eine Hübfche Anzahl Eopien 
forgen; denn an Leben, bie feinen Preis nicht zu hoch 
finden werben, kann es ihm fo leicht nicht fehlen; und er wird 
wahrſcheinlich, wenn ihm die Luſt anfommt den Schwan zu 
spielen, jebe lebende fhöner finden als feine gemalte.“ — 
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Dieb ife alles was fie fagte, und ich bächte das hätteft du 
errathen koͤnnen. 

Ich bin im Begriff nach Theben und Athen abzugeben, 
und hoffe meine Leute in wenig Tagen beifammen zu haben. 
Denn ich brauche nichts als Umriffe und bier und da einen 
charakteriſtiſchen Strid; das übrige fol fi wohl in meinem 
Gedahtniß erhalten. Meinen Rückweg werde ich Über Samos 
nehmen, wo bei einer öffentlichen Gemaͤldeausſtellnng Parrhaſius 
und Timanthes mit einigen andern um den Preis ftreiten 
werden, den eine Gefellfchaft von Kunftliebhabern auf die beffe 
malerifche Darftellung des Streits um die Waffen Achillg im 
Lager der Sriehen vor Troja ausgeſetzt hat. Doc, das haft 
du ja fchon vom Parrhaſius gehört. Die Neife nah Mitylene 
hat mir ein glüdlicher Zufall erfpart. Der Befißer des be: 
rühmten Demos Athendön ift vor einiger Zeit geftorben; 
feine gefammelten Kunftwerfe werden von feinen Erben ver: 
Eauft, und jenes Eoftbare Stüd hat Hegefander, ein Günft- 
ling des Plutus zu Milet, um fünfhundert Dariken an fich 
gebraht. Ohne Zweifel wird es, um die Zeit da du nad 
Miletzurüd kommſt, in feiner Galerie zu ſehen ſeyn. Parrhaſius 
hat viel geleiſtet; aber die Kunſt iſt unendlich. Keiner kann 
alles, keiner erreicht das Ziel, und ſelbſt in dem, worin 
einer alle ſeine Vorgaͤnger uͤbertroffen hat, kann und wird 
er von irgend einem Nachfolger übertroffen werden. Zeuris 
wird wegen der Nichtigkeit feiner Umriffe und des Täufchenden 
feiner Färbung bewundert; Parrhaſius glaubt, es ihm in 
beidem zuvorzuthun, und hat vielleicht Net; aber da& ex 
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wenigftens nicht, wenn ich auch nicht fagen Eönnte, works, 
gefchweige wie er übertroffen werden koͤnne. Die Fortfchritte, 
welche die Malerkunft in den legten dreißig Jahren gemadt 
bat, find zum Erftaunen; laß ung noch dreißig oder vierzig 
Jahre leben, und wir werden vielleicht aus den Schulen derer, 
die jest den Vorſitz haben, eines Parrhaſius, Timanthes, 
Zeuris, Pauſias, Künftler hervorgehen fehen, die diefe eben 
fo weit hinter fih zurüdlaffen, als fie ihren Lehrmeiſtern 
vorgefprungen find. Da ich des Timanthes erwähnt babe, 
darf ich nicht vergeffen, daß er fich diefen ganzen Monat über 
zu Milet aufgehalten hat, um das Gemälde zu vollenden, 
womit er zu Samos um den Preis ftreiten will. Sch habe 
mich, wie du denken Fannft, um feine Sreundfchaft beworben; 
Laid begegnet ibm mit ausgezeichneter Achtung, und er fehlt 
nie bei den Sympoſien, die fie den vorzüglichfien Männern, 
Einheimiihen und Fremden, welche fich bier aufhalten, haufig 
zu geben pflegt. Zur Erfenntlichleit hat er fie mit einem 
fleinen Gemälde beſchenkt, worauf Hebe der Götterfünigin 
eine Echale mit Neltar reicht, und in diefer die fhöne Lais, 
in jener die liebliche Mufarion unverkennbar ift, wiewohl ihm 
feine von beiden gefeflen bat. Ehe ich diefes Stüd fah, hatte 
ich feinen Begriff davon, daß man gemalten Augen fo viel 
Geiſt, gemalten Kippen und Wangen eine fo herzgewinnende 
Beredfamkeit geben, und aus dem Ganzen einer nachgeahmten 
Geftalt einen fo täufchenden Widerfchein des unfichtbaren 
Snnern hervorleuchten laffen könne. Sch müßte mich fehr 
irren, oder bier ift mehr ald Parrhaſius. — Timanthes 
würde fich auch ohne fein Tolent in ter aoien Selellichaft 
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ab: ein voryüglicher Menfch ausnehmen; fo wie unter feinen 
Aunfteerwandten wenige feyn mögen, die mit fo viel Urfache 
zum Stolz eine fo edle Art von Befcheidenheit befigen wie er. 

Aus unſerer Vaterſtadt, lieber Ariftipp, habe ich Fürzlich 
fo gute Rahrichten erhalten, daß bie:timmer näher rüdende 
Ausfiht an meine Zurückkunft mich erfreuen würde, müßt’ 
ib mih nit von fo manden liebenswürdigen Perfonen 
trennen, die ich in Griechenland zurüdlaffen werde, mit der 
Gewißheit fie nirgends wieder zu finden, als vielleicht de, 
wo der arme Kleombrot zu frühzeitig bingegangen ift. 


60. 
Hippias an Ariflipp. 


Kaum Tann ich glauben, daß die ſchoͤne und — allzu: 
weife Lais im Ernft zu wiflen verlange, was ich von dem 
Phadon des jungen Platon halte Wenn fie ihn (was ich 
doch vorausfeßen muß) gelefen hat, fo kann fie fich felbft am 
beften fagen, ob fie durch die vorgeblichen Beweife der Un: 
vergänglichkeit und Unfterblichkeit der Seele, die er feinem 
Meifter in den Mund legt, überzeugt ift oder nicht. Ich für 
meine Perfon erinnere mich nicht, in meinem ganzen Leben 
etwas Froftigeres nnd weniger DBefriedigendes über diefen 
Gegenftand gehört oder gelefen zu haben. Wahrlich es fteht 
ſchlecht mit der Hoffnung derer, die fi ewig zu leben wuͤn⸗ 
fhen, und weil das Recept zu Medeend Kreiutertah wer- 
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foren gegangen if, und die Quelle der Jugend erft weh 
entdedt werden fol, kein andres Mittel, ihred Wunfches 
tbeilbaft zu werden, fehen, als nach dem Tode in einer uns 
Achtbaren Welt ein neues Leben zu beginnen — es fteht 
(fage ich) ſchlecht um ihre Hoffnung, wenn fie anf feinem 
feftern runde ruht, als auf ber Behauptung: „ed müſſe 
auf den Tod ein neues Leben folgen, weil das Erwachen aus 
dem Schlaf entftehe, und beides eine nothwendige Folge ba: 
von fen, daß jedes Ding, dem etwas entgegengefeßt iſt, aus 
diefem Entgegengefegten entfpringe.” Was wirb die Nach⸗ 
welt (wofern dieſes Platoniſche Machwerk feinen Schöpfer 
überleben follte) von Sokrates und von denen, die ihn für 
einen Weifen hielten, denken müffen, wenn fie liest, daß er 
ein paar Etunden vor feinem Tode feine beften Freunde, 
lauter gefeßte und zum Theil fchon bejahrte Xeute, mit fo 
lappifchen Sragftüden, wie man fie etwa an ein Kind von drei 
Jahren thun könnte, unterhalten habe; und follte fie wohl 
glaublich finden, daß fo verftändige junge Männer, wie Cebes 
und Simmiag, fi diefe findifhe Art von Belehrung hätten 
wohlgefallen laffen? Oder was denkſt du daß man zu einem 
Dialog, im Geſchmack der Fleinen Probe, die ih mir (wunders⸗ 
balben) abzufchreiben die Mühe geben will, fagen werde? 

Sokrates cu Eebis). Mag meinft du, Cebes, ift irgend 
etwas dem Leben fo entgegengefeßt als das Schlafen dem 
Erwachen? 

Cebes. Allerdings. 

Sokrates. Was denn? 

Cebes. Geſtorben ſeyn. 


Sokrates. Entſtehen nicht beide aus einander entgegen: 
gefeßten Dingen, und muß ed nicht mit ihren reſpectiven 
Entftehungen (yevasess) eben bdieſelbe Bewandtniß haben? 

Cebes. Wie könnt’ ed anders? 

Sokrates. Ich will bir nur das eine Paar ber fe eben 
genannten Dinge fagen, ſowohl fie ſelbſt als ihre Entftehungen; 
und du fagft mir dann bad andere. ch ſetze alfo, fihlafen 
und wachen, und nun fag’ ich: aus dem Wachen entſteht das 
Schlafen, und umgelehrt aus dem Schlaen das Wachen, 
und ihre Entſtehungen find, vom einen das Einfhlummern, 
vom andern das Aufwachen. Hab’ ich es deutlic genug ge⸗ 
ſagt, oder nicht? 

Cebes. Sehr dentlich. 

Sokrates Nun ſage du mir auch, wie es ſich mit dem 
Leben und dem Geſtorbenſeyn verhaͤlt. Sagſt du nicht, daß 
Leben das Gegentheil ſey von Geſtorbenſeyn? 

Cebes. Allerdings. 

Bohrates. Und daß fie aus einander entipringen? 

Erbes. Ya. 

Sohrates. Was wird alfo aus bem Lebenden? 

Cebes. Das Geftorbene. 

Sokrates. Und aus dem Geftorbenen? 

Cebes. Nothwendig muß man befennen, Das LXebende. 

Sokrates. Diefemnah, mein lieber Cebes, entftehen 
die Xebenden aus den Geftorbenen? 

Erbes. So ſcheint es. 

Sokrates. Unſre Seelen find alfo im Hade6? 

Erbes. Man follt’ ed deuten. 
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Scohrates. And, wagd ihre beiderfeitigen Entftehungen 
betrifft, liegt nicht die eine Her am Tage? Denn Sterben 
iſt doch etwas Augenfcheinliches, oder nicht? 

Cebes. Ganz gewiß. 

Sohrates. Wie wollen wir nun weiter verfahren? 
Wollen wir Dad, was aus dem. Geftorbenfeyn entfteht, nicht 
ebenfalls für etwas Entgegengefehted halten? Sollte die 
Ratur nur bier allein hinten? Dder müflen wir eine bem 
Sterben entgegengefehte Entftehung annehmen ? 

Cebes. Das müllen wir allerdings. 

Sokrates, Was für eine alſo? 

Cebes. Das Wiederaufleben. 

Sokrates. Wenn nun ein Wiederaufleben ftattfindet, 
wäre da nicht das Wiederaufleben eine Entftehung des Leben⸗ 
den aus dem Geftorbenen? 

Cebes. Unftreitig. 

Sokrates. Wir find alfo genöthigt als etwas Ausge⸗ 
machtes einzurdumen, daß die Lebenden eben fowohl aus 
den Geftorbenen entfpringen, ald die Geftorbenen aus den 
Lebenden: und wenn dieß ift, fo haben wir einen binreichen: 
den Grund anzunehmen, daß die Seelen der DBerftorbenen 
irgendwo fepn müſſen, von wannen fie wieder geboren werden 
fönnen? 

Cebes. Aus dem Eingeftandenen folgt dieß nothwendig, 
u. f. w. 

Nun frage ich dich, Ariftipp, ob bag unausloͤſchliche Lachen 
der ſeligen Goͤtter im erſten Buch der Ilias hinlaͤnglich waͤre, 
eine ſolche Manier zu philolophtren non Würden an icnien? 
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And in was für ein unendliches und unermeßliches Wichern 
müßten erft die befagten Götter (die über ihren nenen, dienſt⸗ 
fertig von einem zum andern herumhinkenden Mundfchenten 
fo entfeßlih lachen konnten) audberften, wenn fie ein Paar 
gravitätifche Leute unter den Wolken, über Dinge wovon fie 
nichts verftehen noch willen können, im höchften Ernft fo pof- 
firlih irre reden hörten? Gleichwohl laßt Plato den guten 
alten Sofrates, feinen ganzen Sterbetag über, in diefem Ge: 
ſchmack dialogiren, und der ganze Discurs dreht fih immer 
um bdiefen feinen Beweis herum. Und welh ein Beweis! 
Aus einer Induction, die am Ende auf ein bloßes Spiel mit 
Morten hinausläuft, und auf dem grundlofen Vorgeben be: 
ruht: wenn zwei einander entgegengefeßte Dinge auf einander 
folgen, fo entftehen fie aus einander! Diefem Grundſatz zufolge 
könnt? er ung eben fo bündig beweifen, ein Hungriger müffe 
nothwendig fatt werben, wenn er gleich nichts zu effen bat, 
oder die alte Hekube muͤſſe wieder jung und eine zweite 
Helena werden; denn Hunger und Sättigung, Alter und 
Jugend, Runzeln und Schönheit find einander entgegengefeßt 
und folgen auf einander, müffen alfo eben fo nothwendig aus 
einander entfpringen, ald das Wachen aus dem Schlafen und 
dad Leben aus dem Tode. Der Beweis müßte fih gut aus⸗ 
nehmen, wenn er, nach dem obigen Mufter, in Eurzen Fragen 
und Antworten, mit möglichfter Langweiligkeit geführt wür- 
de! — Und dennoch Hat der finnreiche junge Menſch in feiner 
fubtilen Einbildungsfraft Mittel gefunden ung etwas noch 
Lächerlicheres zum Beten zu geben. Wenn er beweifen könnte, 
meint er, daß unfre Seelen vor diefem Leben {dam . 
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da gewefen wären, fo hätte er bamit fo gut als bewieſen, 
daß fie auch nach dbemfelben irgendwo feyn könnten. Und wie 
führt er diefen Beweis? Ale Menfchen, fagt er, bringen eine 
Art von Begriffen mit auf die Welt, bie fie weder durch 
ihre eigenen Sinne noch durch fremden Unterricht erlangen. 
er daran zweifelt, lege nur dem erften biften Kinde von 
drei oder vier Jahren Fragen vor, zu deren Beantwortung 
nichts als gemeiner Menfchenverftand erfordert wird, und 
das Kind, wenn ed recht gefragt, das heißt, wenn ihm bie 
Antwort auf Die Zunge gelegt wird, wird auch allemal die 
rechte Antwort geben. Man zeige ihm z. DB. zwei Stüde 
Holz von ungleicher Größe, und frage: find diefe Stüde Holz 
gleih groß? fo wird ed ohne Anftand mit Nein anworten. 
Wie könnt’ ed aber dad, wenn es nicht fchon einen Begriff 
von der abfoluten Größe und Gleichheit hätte, den ihm doch 
gewiß weder feine Amme noch fein Pädagog beigebracht haben? 
Woher alfo fünnte dad Kind den Begriff vom Großen und 
Gleichen an fi, das weder Holz noch Stein noch irgend etwas 
anderes in die Einne Fallendes ift, fondern bloß, ale das für 
fih beftehbende Große und Gleiche, mit dem Verſtande ange: 
fhaut werden kann, woher könnt? ed diefen Begriff haben, 
wenn es ihn nicht fchon vor feiner Geburt, alfo in einem 
vorhergehenden Xeben, befommen hätte? Und wie hätte es 
ibn auch in diefem erhalten Eünnen, wenn es nicht in einer 
Welt gelcht hätte, wo Groß und Gleich, Rund und Edit, 
Warm und Kalt, kurz alle dur die Sprache bezeichneten 
abftracten und allgemeinen Begriffe, wie fie Namen haben md: 
gen, als felbjtftändige, wiewohl unkörperliche und überfinnliche 
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Weſen, eine und Sterblichen unbegreifliche Art von Eriftenz 
haben, oder vielmehr die einzigen wahrhaft und ewig exiſtiren⸗ 
den Dinge (za orıwg orıa) find? In diefer unfichtbaren Welt 
lebten einft unfre Seelen, mitten.unter diefen, nur dem reinen 
Verftand anfhaubaren Dingen, das wahre Geifter: und Goͤt⸗ 
terleben; und vermuthlic wird ung Plato (ber in dieſem 
Lande „Nirgendswo“ ganz zu Haufe zu ſeyn fcheint) künftig 
noch offenbaren, wie es zugegangen, daß unfre befagten See 
len, aus einem fo herrlichen Zuſtande in den ſchlammichten 
Pfuhl der Materie herabgeworfen, und in thierifhe Körper, 
als in eine Art von dunkeln unterirdifchen Kerkern (wie er 
fagt) eingefperrt worden, wo fie durch die fünf Sinne, als 
eben fo viele Spalten in der Mauer, die Schatten jener 
wirklihen Wefen erblidten, und bei diefen weſenloſen Erfchei- 
nungen fich jener, wiewohl nur dunkel, wieder erinnern. Ge: 
nug vor der Hand, daß es fo und nicht anders ift, und 
daß, nach Platons pofitiver Werficherung, nichts thörichter 
und erbärmlidher ſeyn kann, ale der unglüdlihe Wahn, worin 
wir andern gemeinen Menfchen befangen find, ald ob die Erde, 
worauf wir herumfriechen, die wahre Erde, und das Schein- 
leben in dieſer Sinnenwelt, zu Korinth, Aegina oder Milet, 
wo wir und (unter den gehörigen Bedingungen) fehr wohl 
zu befinden glauben, das wahre Leben ſey. Nichte weniger! 
Sm Gegentbeil, es ift ein fo elender Zuftand, daß der armite 
Sklave in den Bergwerken von Laurium, wenn er wie Plato 
philofopbiren könnte, unendlich glüdlicher wäre, ale mein Freund 
Ariftipp an einem mit allem, wag Land und Meer Köftliches 
bat, befeßten Tiſche, der fchönen Raid gegenüber, ia tert aud= 
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erlefenften, freöhlichften Sefellfchaft und unter den angenehm: 
ften Unterbaltungen. Kurz, fo lange unfre Seelen, an den 
Leib gefeffelt, in den finftern Höhlen und Grüften dieſer unter: 
irdifhen Erbe ſchmachten, und bis fie dburh den Tod — 
der aber freilih nur dem Platonifirenden Philoſophen ein 
freundlider Genius ift — wieder ind wahre Leben geboren, 
und zum Anfhauen und unmittelbaren Umgang mit den fimmt: 
dihen Nenn: und Zeit, aud Bor: und Verbindungswoͤrtern 
an fi emporgeftiegen ſeyn werden, ift (außer dem philofo- 
phiſchen Tod, woburc der Platonifche Weile fich bereits im 
dem gegenwärtigen Scheinleben eine freilich noch etwas aͤrm⸗ 
liche Art von Eriftenz verfchaffen kann) an kein wahres Leben, 
gefchweige an etwas, dad den Namen Glüdfeligfeit verdiente, 
zu gedenken. 

Frage doch die ſchoͤne Lais in meinem Namen, wie fie 
fi in der Geſellſchaft diefer Platonifchen Stammmefen, zwi- 
ſchen der felbftftändigen Rangweile und dem abfoluten Hojahnen, 
gefallen würde, und fie wird mir hoffentlich zu gut halten, 
daß ich mich über folche Hirngefpenfter nicht ernfthafter erfläre. 
Sn der That kann ih mir es felbft kaum verzeihen, Daß ich 
mich fo lange dabei aufgehalten, zumal da ich mich Dadurch fo 
verftimmt habe, daß ich dir nichts weiter zu fchreiben weiß, 
ald daß ich vor wenigen Tagen zu Samos angelommen bin, 
und durch die gute Beforgung meines Freundes Zenodor 
fogleich eine bequeme Wohnung bezogen habe, worin ich dich 
je eber je lieber zu bewirthen hoffe. 


— — — — 
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61. 
Arifipp an Sais. 

Wenn der Brief des Hippias, von welchem ich dir bier 
eine Abfchrift überreiche, Stoff zu angenehmer Unterhaltung 
in einer deiner mufurgifchen Abendgefellfchaften geben könnte, 
fo würde ich mich wegen der kleinen lUngebühr, wodurch ich 
ihn erfchlihen babe, hinlaͤnglich entichuldiget halten. Du 
wirft finden, daß er ein wenig unbarmberzig mit dem armen 
Plato umgeht, und das nen ausgeftellte hermaphroditifche 
Mittelding von Dialektik und Poefie von einer zu fchiefen 
Seite betrachtet, um ihm völlige Gerechtigkeit widerfahren zu 
laffen. Indeſſen fcheint doch Plato felbft (zu feiner Chre 
geſagt!) Feine große Meinung von der Stärke feiner Beweife 
für das künftige Leben unfrer Seelen im Hades und in ber 
überirdifchen Erde zu begen; auch geht auf dem langweilig 
fortfchnedenden Wege des Fragens und Antwortend fo viel 
Kraft verloren; die wadern Thebaniſchen Juͤnglinge, Cebes 
und Simmias, die dadurch .entbunden werden follen, fühlen 
fih durch die Operation fo abgemattet, und die fo mühfam 
zur Welt gebrachte Frucht felbft Icheint fo viel dabei gelitten 
zu haben, — daß es mich nicht wundert,. wenn die ſaͤmmt⸗ 
lichen Intereffenten kein fonderliches Vertrauen in ihre Dauer: 
baftigfeit zu ſetzen fcheinen, und fich des Zweifels, ob ed auch 
richtig mit der Niederkfunft zugegangen, nicht. recht erwehren 
innen. Wie follten fie au, da Sofrates felbft fih am . 
Ende, wie ed nun Ernft werden fell, wir Wlaken Nernuluu 
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gen und Hoffnungen bebilft, und die reine Auflöfung des 
Problems von der Erfahrung, die er zu machen im Begriff 
ift, erwartet? | 

Es bedarf Feines tiefen Nachdenkens, um zu fehen, daf 
über den Zuftand der Seele nach dem Tode nicht eher etwag 
entfchieden werden kann, bis erft eine befriedigende Antwort 
auf folgende Fragen gefunden iſt: was tft unfre Seele? — 
Bo und was war fie, bevor fie mit dieſem Leibe verbunden 
wurde, ohne deſſen Vermittlung fie, dermalen, weder empfin 
den, noch denken, noch wirken kann? — Sit dieſe Unentbehr⸗ 
lichkeit ihres Organs eine bloße Bedingung unferd gegenwär- 
tigen Lebens? Oder kann fie auch ohne dasſelbe, als ein für 
fi beftehendbes Wefen, fortfahren zu benten und zu wirken? 
Und, wofern dieß nicht möglich wäre, kennen wir irgend ein 
Geſetz oder eine Veranftaltung in der Natur, vermöge deren 
fie wieder mit einem andern, ihrem Bedürfniß angemeifenen 
Leibe verfehen werden könnte und müßte? 

Es fehlt viel, daß der Platonifche Sofrated auch nur 
Eine diefer Fragen fo beantwortet hatte, daß die Unmöglichkeit 
des Gegentheils augenfcheinlih waͤre. Geſetzt aber auch fie 
Fönnten fo beantwortet werben, fo wäre und doch nur die 
Möglichfeit der Sache begreiflich gemacht, und es Fäme noch 
immer darauf an: ob alles Mögliche auch erfolgen müffe? 
oder, ob nicht die Erfahrung der einzige Weg ſey, worauf wir 
gewiß werden können, daß unſre Seele den Verluſt ihres 
Drgans wirklich überleben werde? 

Bei diefer Bewandtniß der Sache ift Har, daß, fo lange 

die Menſchen nicht Mittel finden, den dViäten Dyruang, Ver 
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"ach immer vor die Mpfterien der. Natur gezogen ift, aufzu⸗ 
ziehen, nichts voͤllig Gewiſſes über. Das Fortdauern ber Seele 
and ihren Suftaud nach dieſem Leben feftgefeßt werden koͤnne. 
Hoffnungen, Vermuthungen, Hopotheſen, find alles, womit 
derjenige..fid bebelfen muß, der fi in.den Gedanken nicht 
berubigen kann: alles unter der Sonne hat einen Anfang und 
ein Ende; nichts befteht immer unter feiner gegenwärtigen 
Geftalt; alle Naturweſen, die wir fennen, haben einen ge: 
wiffen Punkt der Reife, nad deſſen Erreihung fie wieder 
abnehmen, und endlich, indem fie in ihre erften Beftandtheile 
wieder aufgelöfet werden, aufhören zu ſeyn was fie waren. 
Sollte nicht auch der Menſch fih diefes allgemein fcheinende 
Naturgefeh, wofern es wirklich allgemein wäre, gefallen laſſen? 
Warum nicht, wie ein gefättigter Saft von der Tafel der 
Natur aufiteben und fi fchlafen legen? — „Um nie wieder 
zu erwachen?“ — Warum nicht, wenn wir dazu geboren 
find? — Oder fühlft du auch, Laiska, daß etwag in dir ift, 
daß fich gegen Diefen Gedanken auflehnt? EineArt von dunfelm 
aber innigem Gefühl, daß dein wahres eigentlihes Ich eben 
darum immer fortdauern wird, weil es ihm unmöglich ift, 
fein eigenes Nichtfeyn zu denken; weil wir ohne Unfinn zu 
reden nicht einmal vom Nichtfeyn reden koͤnnen? Sollte bie 
Behauptung, „daß das Selbftftändige in ung, welches unter 
allen Veränderungen, denen ed unterworfen feyn mag, immer 
fich felbit gleich bleibt, unvergänglich fey, noch einen-andern 
Beweis bedürfen, als diefen: daß ed ung eben fo unmöglich 
iſt Etwas ald Nichts, wie Nichte ald Etwas zu denken; und 
daß fich weder eine Urfache wie, wach ein Art warum 
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ya ſeyn aufhören follte, erfinnen läßt? Sollte dieß nicht bie 
ganz einfache natürliche Urfache feyn, warum uns der &e 
danfe an ben Tod fo felten und wenig beunruhigt? Wenn er 
fih uns auch darftellt, fo wirkt er wenig mehr auf ung, als 
wenn und jemand in größtem Ernſt verficherte, wir ſeyen 
nicht da, wiewohl wir felbft und unferd Daſeyns aufs leben- 
digſte bewußt wären. 


Ich rede, wie du fiehft, von Menfchen unfersgleichen ; 
denn daß es mit denen, die unter der Gewalt einer unge- 
zügelten Einbildungsfraft ftehen und fih vor den Schred: 
bildern des Tartarus und Pyriphlegethon grauen laffen, gleiche 
Bewandtniß habe, will ich keineswegs behaupten. Indeſſen 
begehre ich eben fo wenig zu laͤugnen, daß unfere Ruhe bei dem 
Gedanken des Todes, infofern fie fih auf die gefühlte Un: 
möglichfeit des Nichtſeyns gründet, nicht vieleicht eine bloße 
Taͤuſchung fen, die aus dem üppigen Gefühl einer vollftrömen: 
den Lebenskraft entfpringen, und und Ddereinft, wenn die 
Duelle zu verfiegen beginnt, wieder verlaffen könnte. 


Es wäre alfo nicht überflüffig, wenn wir der Natur noch 
andere Fingerzeige ablauerten, die und auf Betrachtungen 
hinmwiefen, wodurch wir der Unzulänglichfeit jenes ahnenden 
Gefühle zu Hülfe kommen fünnten. Sollte Plato nicht am 
Ende doch Recht haben, wenn er behauptet: unfre Seele 
bedürfe des Leibes nicht fchlechterdings zu ihren eigenthüm: 
lichen Verrichtungen; er fen ihr darin mehr hinderlich ale 
bebülflich, und fie würde ohne ihn nur defto beffer denken und 
wirfen können? — Daß er (wie ed (eine Ari ID tie Sadıe 
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.übertreibt, und Folgen daraus zieht, vermöge beren er den 
Körper als ein Gefängniß ber Seele betrachtet, dadurch 
wollen wir und nicht irre machen laſſen. Wir gönnen ihm 
dieſe Vorftellungsart fehr gera, und er wird uns dafür er: 
‚lauben, unfern Körper (bermalen wenigitens) für ein ganz 
bequemes, mit allem Nöthigen und vielem Nuͤtzlichen und 
Angenehmen wohlverfehenes Wohnhaus unfrer Seele anzu= 
feben. Die Srage fen alfo jegt nur: kann unfre Seele, unter 
gewiſſen Umftänden, der Organe ihres Körpers zu ihren eigen- 
thuͤmlichen Verrichtungen entbehren, oder nicht? — Was wir 
fhlafend in Träumen erfahren, wird ung vielleicht einiges 
Licht hierüber geben fünnen. Es ift wohl kein Zweifel, daß 
wir im Traum ohne Zuthun unfrer Augen und Ohren fehen 
und hören, ohne Hülfe der Füße gehen, ohne die Sprad: 
werfzeuge wirklich zu gebrauchen, reden, kurz, daß die Seele 
zu wachen glaubt und fich in voller Yetivität befindet, während 
ihr Körper im tiefer Ruhe abgefpannt und unbeweglich da 
liegt, und die Organe der Sinnlichkeit und die außerlichen 
Gliedmaßen überhaupt, fo viel wir wenigftend willen, nicht 
das Geringfte zu den Verrichtungen derfelben beitragen. Aber 
hüten wir uns, einen zu rafchen Schluß aus diefer Erfahrung 
zu machen. Auch im Traume bleibt die Seele an ihren 
Körper gebunden; fie wähnt mit feinen Augen zu ſehen, mit 
feinen Ohren zu hören, und fich aller feiner Gliedmaßen, mit 
und ohne ihre Willfür, zu bedienen; furz, ihr Körper (wie- 
wohl er keinen Antheil an dem, was in ihrem Innern vor- 
geht, zu nehmen ſcheint) bleibt auch im Traume ihr unzer: 
trennlicher Sefährte, der beftändige Toyadigtet BUGGMßdrTKæ. 
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und das unmittelbare Werkzeng ihrer unfreiwilligen Empfaͤng⸗ 
lichkeit ſowohl, als ihrer willkürlichen Selbſtbewegungen. 

Indeſſen iſt bemerkenswerth, daß fie in dieſem ſonder⸗ 
baren Zuſtande zwar immer mit ihrem Körper vereinigt iſt, 
aber viel weniger von ihm eingefchrankt wird als im Wachen. 
Bir verfeßen und mit der Leichtigkeit einer Flaumfeber in 
einem Augenbli an die entfernteften Orte, wir fliegen ohne 
Flügel durch die Xuft, geben unbenest und unverfengt burch 
Waſſer und Feuer nm. f. w., auch find die Beifpiele nicht 
felten, daß unfre geiftigen Kräfte im Träumen viel höher 
geſpannt find als im Wachen, und daß wir Dinge vermögen, 
wozu mir wachend entweder gar feine oder eine nur geringe 
Anlage befiten. 

Seltener, aber doch zumeilen, ift ed ale ob wir zu einer 
böhern Art von Exiſtenz gelangt wären; wir fehen fchärfer, 
hören feiner, fühlen zärter, ald im Zuftande des Wachens; 
die Segenftände unfrer Xiebe zeigen fih und wie dur ein 
reinered Medium, und bie Gefühle und Gefinnungen, die fie 
in ung erzeugen, find von aller gröbern Sinnlichkeit dermaßen 
geläutert, daß wir darüber erftaunen müßten, wenn fie ung 
in diefem erhöhten Zuftande nicht ganz natürlich vorfamen. 
Ich felbft, Laiska, habe dich im Traume (was unglaublich ift) 
noch fehöner gefehen als du mir wachend erfcheinft; ich wußte 
daß du es warft, und Doch fah ich die hHimmlifche Göttin der 
Schoͤnheit und Liebe felbft in dir, und es gibt Feine Worte, 
das was ich fühlte zart und rein genug auszudrüden. 

Solte fihb nun aus allem diefem nicht mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkeit fchließen \afen‘ ware Ser — Te im 
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Träumen ohne wirklihe Hülfe der dußern Sinne flieht und 
hört, und defto fchönere Erfcheinungen hat, deſto leichter, 
fröplicher und unbefchränfter ihre eigenen Kräfte fpielen läßt, 
je größer die Unthätigkeit des Körpers ift — fie werde, durch 
die gänzliche Befreiung von den Einfchränfungen besfelben fich 
felbft nur deſto ftärfer fühlen, ihre mannichfaltigen Kräfte 
nur defto freier und freudiger entwideln, und, mit Einem 
Wort, anftatt aufzuhören zu ſeyn, erft recht zu leben an 
fangen? Man follt? ed meinen; und doch wäre diefer Schluß 
noch zu raſch. Unfer Freund Hippias künnte und einwenden, 
„der Körper fen im Zuftande des Traͤumens fo unthätig nicht 
als es fcheine; blieben gleich die außern Organe dabei aus 
dem Spiele, fo feven ohne Zweifel die innern defto gefchaf: 
tiger; die allgemeine Erfahrung, daß zu fchönen, anmuthigen 
und mit einer Art von poetifcher Wahrheit zufammengefepten 
Traumen ein gefunder Schlaf nothwendig fen, ein Fieber: 
franfer hingegen von lanter wilden, düftern, wahnfinnigen 
und fchredhaften Träumen geängftigt werde, diefe Erfahrung 
allein beweife ſchon hinlänglih, daß der Körper zu unfern 
Träumen mehr beitrage, ald wir angenommen hätten, und 
wir ſeyen alfo noch keineswegs berechtigt, von der Selbft: 
thätigfeit unfrer Seele im Träumen auf die Fortdäuer der⸗ 
felben nach der gänzlichen Trennung vom Leibe zu fchließen.” 
— Was hätten wir wohl hierauf zu antworten? 

Sp leicht, denke ich, wollen wir ung die Waffen nicht 
aus den Händen ringen laffen. Der lekte Einwurf wenigfteng 
wird uns wenig zu fchaffen machen, denn er ift vielmehr für 
ald wider und. Gerade der Umſtaud, dar ein gehuntter, V.\- 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XXIL. 92,3 
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ein ruhiger Echlaf, ein fehr gemäßigter Kauf des Blutes und 
eine allgemeine Erfchlaffung der Nerven, nothwendige Be: 
dingungen derjenigen Art von Traumen find, auf weldhe wir 
unfere Bermuthungen geftüßt haben, gerade diefer Umftand 
beweiiet, daß die Seele im Träumen der Mitwirkung des 
Körperd wenig oder gar nicht bedarf; und daraus, daß un: 
ordentlihe Bewegungen und flürmifche Erfchütterungen des 
anımaliichen Spitems dad Gehirn mit wilden und gräßlichen 
Phantomen anfüllen, folget keineswegs, Daß auch zu den fchönen 
und anmutbigen, ja zuweilen fogar finnreichen und fublimen 
Träumen, die und im Zuftande eines ruhigen Schlummers 
ericheinen, eine befondere Mitwirkung ded Körpers nöthig fey. 
Nicht fo leicht dürfte Hingegen der Behauptung — „daß bei 
aller Ruhe der aͤußern Organe die innern — des Gehirns ver: 
muthlih — deſto gefchäftiger im Träumen ſeyn künnten,” — 
mit Grund zu widerfprecdhen feyn, da es und noch viel zu 
fehr an Beobachtungen und genauer Kenntniß der feiniten 
scheile unferd Körpers mangelt. Aber führt ung nicht diefer 
Einwurf ſelbſt auf den Gedanfen: daß das innerſte und un: 
mittelbarfte Organ unfrer Seele (eben dasjelbe, dag bei den 
Zraumen, wovon die Rede iſt, mitwirken fol) aus einem 
unendlich feinern Stoff ale der gröbere Körper, der ihm gleich: 
fam nur zum Tribonion dient, gebildet, und von einer fo 
volllommenen und unzeritörbaren Natur feyn Eönnte, daß die 
Seele immer damit bekleidet bliebe, und, nach der Trennung 
von ihrem fihtbaren Körper, vermittelt desfelben ſowohl ihr 
eigenes Geſchäft fortfeßte, als in einer Art von Sufammen- 
bang mit der aubern Melt verbliche, vier wirkadke Ch awar in 
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eine neue Welt verſetzt fände, aber auch fogleich in berfelben 
zu Haufe wäre, und indem fie ihren neuen Zuftand an den 
vorigen anzufnüpfen wüßte, im Grunde doc ihre vorige Art 
zu feyn, nur auf eine ihrer Natur gemäßere Weife, fort: 
feste? 

Der Einwurf, „daß fih das wirkliche Daſeyn eines fol- 
hen unfihtbaren Seelenorgans nicht beweifen laffe,“ braucht 
uns nichts zu kümmern; denn da es bloß darauf ankommt, 
und irgend ein mögliches Mittel, wie die Seele nah dem 
Tode fortdauern fünne, zu denken, fo ift es ſchon genug, 
daß ung die Unmöglichkeit desfelben nicht bewiefen werden 
kann: ob es fich wirklich fo verhalte, kann die einzige Offen: 
barerin deffen was wirklich ift, die Erfahrung, allein bewähren. 

Indeſſen bedürfen wir auch diefer Hppothefe nicht, um 
zu begreifen, wie unfre Perfönlichfeit, oder Das, was unfer 
eigentliches Jch ausmacht, und was man gewöhnlich unter 
dem Wort Seele verftieht, nach der Trennung vom Körper 
fortdauern könne. Wenn wir fehen, fo ift ed ja nicht dag 
Auge, wenn wir hören, nicht das Ohr, was ſich der Vor: 
ftellung bewußt ift, die durch das Schen und Hören in ung 
veranlaßt wird; die Seele ift es welche fieht und hört, fo 
wie fie allein es ift, was, aus jenen Darftelluugen der 
Sinne, Begriffe und Gedanken erzeugt, fie vergleicht und 
unterfcheidet, trennt und zufammenfeßt u. f. f. Die Art und 
Weiſe, wie unfre Seele mit ihrem Körper zufammenhängt, 
ift eines der unerforſchlichen Geheimniffe der Natur; ich weiß 
nichts davon: aber daß diefes Jch,. das fi felbft fühlt, fich 
ſelbſt betrachtet, fich felbft bewegt, ſich wield Reisen 
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erinnert, viel Künftiges vorberficeht, und, indem es beides 
mit dem Gegenwärtigen verbindet, der Baumeifter einer 
eigenen Welt in fi felbft wird; dieſes Ich, deffen wefent: 
lichfte Bedürfniffe Wahrheit, Ordnung, Schönheit und Voll: 
kommenheit find, das nur durch den Genuß derfelben befrie- 
digt wird, und immer befchäftigt ift, fie in fih felbft und 
außer fi hervorzubringen, — daß dieſes Ich ein von mei- 
nem Körper ganz verfchiedened Etwas ift, dieß weiß ich fo 
gewiß, ale ich mir felbft bewußt bin. Warum alfo follte aus 
meiner dermaligen Einfchranfung durch einen organifchen Kör: 
per nothwendig folgen, daß er mir zu meinem Dafenn, oder, 
was eben fo vielift, zum Gebrauch meiner Krafte und Faͤhig⸗ 
keiten, in und außer mir, fchlechterdings unentbehrlich fey? 
Iſt dieſe Folgerung nicht von eben derfelben Art, wie der 
Irrthum jened Fußgaͤngers, der den erften Theſſaliſchen Nei: 
ter, den er zu Gefichte befam, für einen Sentauren anfab, 
weil er fich nicht vorftellen fonnte, daß der Neiter, fobald es 
ihm beliebe, abfteigen und auf feinen eigenen Füßen geben 
könne? 

Und nun, liebe Laiska, duͤnkt dich nicht auch, wenn 
wir alle diefe Betrahtungen mit der vorhin erwähnten Un: 
möglichfeit, uns felbft als nicht eriftirend zu denfen, zu: 
famennehmen, es entftehe daraus ein hinlanglicher Grund 
— für und, den Tod, den der Vöbel fich ale das fehredlichite 

aller ſchrecklichen Dinge vorftellt, für den Uebergang zu einer 
hoͤhern Art von Daſeyn zu halten, und, ohne ihn zu wün— 
ſchen ober zu befchleunigen, ihm, wenn er von felbft kommt, 
eben fo rubig ind Gefiht zu eben, Ad Street 
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Mas dentft du dazu, meine Freundin? — Was mich 
betrifft, ich denke in diefem Augenblide, daß ich vermuthlich 
der erfte Menfh in der Welt bin, der fich einfallen lieh, 
eine Frau wie du — mit Todesbetrachtungen zu unterhalten, 
und, was noch fonderbarer ift, der gewiß fepn kann, die 
Grazien, Scherze und Freuden, die dich immer und überall 
umgeben, nicht dadurch verfheucht zu haben. 


62. 
Jais an Ariflipp. 


Ich bin eine zu große Kiebhaberin vom Leben, mein lie: 
ber Ariftipp, ale daß ich mich nicht fehr gern überreden laf- 
fen follte, daß ich immer leben werde. Ich rechne es dem 
fpisfindigen Plato (der fo viel dabei gewänne, wenn er es 
weniger wäre) zu feinem geringen Berdienftan, daß erdirdurd 
feinen Phadon Anlaß gegeben, mich über diefen Punft (der am 
Ende doch Alten und Jungen, Schönen und Haßlichen gleich an 
gelegen feyn muß) mit mir felbft ind Neine zu bringen. In: 
defien mag es wohl ganz gut für ung ſeyn, Daß alles Gewicht 
der Gründe, die ung den Tod in einem fo fröhlichen Lichte 
zeigen, dennoch keine völlige Gewißheit hervorbringt, fo daß 
ein Sokrates felbft nicht mehr dadurch gewinnt, als es zu: 
legt, mit einer gewiſſen zwifhen Hoffnung und Gleichgül- 
tigfeit leife hin= und berfchwebenden Ruhe, darauf anlamr- 
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men zu laffen, was an ber Sache \egu werte, Hirten U 


358 


völlig gewiß, daß und der Tod zu einer fo großen Verbeſ⸗ 
ferung unfrer Griftenz befördern werde, wie ihr andern Phi- 
fofophen und fo finnreich vorzufpiegeln wißt, wer wollte in 
den nadten Felfen von Seriphos grau werden, wenn er nur 
feinen Kahn vom Ufer abzufchneiden brauchte, um in dag zau- 
berifche Land der Hefperiden oder in Platong überirdifche Erde 
hinüber zu fahren? Denn was diefer feinen Sofrates über 
unfre vorgebliche Soldatenpfliht — „unfern Poften nicht eher 
zu verlaffen bis wir abgelöst werden” — Tagen läßt, über: 
zeugt mich nicht; und ich fehe nicht ein, was meine rei: 
beit über mich felbft zu gebieten befchranten follte, ſobald 
meine dermalige Eriftenz nicht anders als unter unerträg: 
lichen Bedingungen verlängert werden kann. 

Es ift fehr artig von dir, Lieber, daß du es in meine 
Wahl ftelift, ob ich mit oder ohne Körper fortzuleben hoffen 
will. Ale ich deinen Brief erhielt, faß ich eben einem großen 
Spiegel gegenüber, und (ich geftehe dir meine Thorheit) ich 
Fonnte mich nicht entfchließen, bei meiner Fünftigen Reife in 
die Geifterwelt, nicht wenigſtens die Geftalt, die mir ent: 
gegen fah, mitzunehmen, wenn ich auch allenfalld groß: 
müthig genug ſeyn Eönnte, dem palpabeln Theil meines ber: 
maligen Doppelweſens zu entfagen. Ob ich felbft ein zu ma- 
terielles Wefen bin, oder woran ed fonft liegen mag, genug 
ih kann mich mit der Vorftellung einer fo ganz ausgezogenen 
fplitternadten Seele nicht befreunden; ein menig Draperie 
muß um mich herfließen; darauf hab ich, wie du weißt, num 
einmal meinen Kopf geießt. Der (uhtile Leib, den du meiner 

Seele zugeftehft, würde mir alio einer TEARat ut Se 
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wandtheit wegen nicht übel behagen; aber die Unfichtbarkeit, 
die du ihm (ich weiß nicht warum) beisulegen beliebft, fteht 
mir nicht an, und ich muß dich bitten, ihn mit fo viel Licht: 
ftoff zu durchweben, daß er wenigſtens aus einem halbdurch⸗ 
fihtigen Rofenmwöltchen gebildet zu ſeyn fcheine, und von mei- 
nen guten Freunden in der andern Welt ohne Anftrengung 
ihrer Augen gefehen werden könne. Die ſublime Geſtalt, worin 
ih dir im Traume zu erfcheinen pflege, gibt mir gute Hoff: 
nung, daß es gerade diefelbe fenn koͤnnte, in welcher ich mich 
ihnen zu zeigen wünfche. Indeſſen wittre ich doch einige 
Schwierigkeiten, und ich möchte wohl wiffen, wie du es z. B. 
mit der Geſchlechtsverſchiedenheit zu halten gedentft? Ich 
gebe zu, Daß ich bei der Umgeftalung in einen Adonis oder 
Nireus von Seiten der Schönheit mehr gewänne als verlöre; 
aber man ift doch immer lieber was man ift, und wenn der 
ätherifche Leib, den du den Leuten in der andern Welt allen: 
falls noch laffen willft, nichts, was vermuthlich feinen Ge: 
brauch mehr in derfelben haben wird, behalten fol, fo muß 
eine Geftalt heraus fommen, gegen welche ich meine jeßige 
nicht vertaufchen möchte. Wie viel fällt bloß deßwegen weg, 
"weil wir (denke ich) nicht mehr effen und trinken, oder wenig: 
fteng, um ung von Nektar und Ambrofia zu nähren, Feine 
fo animalifhen Verdauungs: und Abfonderungswerkzeuge 
nöthig haben werden, wie dermalen? Und was wollten wir 
mit Armen und Beinen machen, da vermuthlich alle die 
Bedürfniffe und Verrichtungen, wozu fie in diefem Leben 
nöthig find, dort aufhören werden? Kurz, ich fehe nicht, was 
von unfrer jebigen Drganifation übrig bleiben thnske,, Ad er 
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Kopf, an welden etwa noch ein paar Flügel gefeßt werden 
könnten, die ihm zugleich zur Bewegung und zur Cinhüllung 
dienen würden. Wirklich gefällt mir diefe Idee immer bef: 
fer je mehr ich ihr nachdenfe, und mir tft ich würde mich an 
eine fo leichte geiftige Exiſtenz in Gefellfchaft guter und ſchoͤ⸗ 
ner Köpfe fehr bald gewöhnen koͤnnen. — „Aber ein bloßer 
Kopf, meint die Heine Mufarion, wäre doch ihre Sache 
nicht; fie kann ſich Feine Gluͤckſeligkeit ohne Liebe Denken, und 
eine Liebe, die bloß im Kopfe figt, fcheint ihr etwas fo Kaltes 
und Langweiliges, daß fie lieber ganz darauf Verzicht thun 
wollte.” — Du kannt leicht denken, Ariftipp, Daß ich mich 
der Köpfe mit gehörigem Eifer annahm, und behauptete: 
was ihnen allenfalld an Feuer und Innigfeit abginge, würde 
reichlih dadurch erſetzt, daß fie die Liebe defto feiner zu be- 
handeln, ihr mehr Reiz der Mannichfaltigkeit zu geben, und 
fie dadurch viel beffer zu unterhalten und vor langer Weile 
und Sättigung zu verwahren wüßten, als wenn fich die 
Hppohondrien mit ing Spiel mifchten. Wir ftritten une 
lange darüber, und Famen zuletzt doch darin überein, daß 
unfre dermalige Art zu feyn vor der Hand wohl die befte 
ſeön möchte. Dabei, lieber Ariftipp, wollen wir's denn auch 
einftweilen bewenden laffen, und der guten Mutter Natur 
jutrauen, fie würde und weder das Verlangen noch die Kraft 
ind Unendliche fort zu leben gegeben haben, wenn es nicht 
ihr Ernft wäre, daß mit der Seit noch etwas Beſſer's aus 
ung werden follte. Wie fie das anftellen will, ift ihre Sache; 
genug daß fie unfer vollftändigftes Zutrauen verdient, und (wie 
Dlato weislich fagt) in allem andern \n werkiintin an tere 
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geht, daß wir nicht zu beforgen haben, fie werde in diefem 
Punkte allein fi felbft ungleich feyn und nicht wiffen, was 
fie mit ung anfangen wolle, 


63, 
Ariſtipp an Sais. 


Es ift fehr natürlich, daß die Befikerin eines Körpers, 
der den größten Künftlern dag unerreichbare Ideal der Schön: 
beit darftellt, fich nie von ihm zu trennen wünfchet, und alfo 
wenigftens feine Geftalt, wäre fie auch nur aus Wolkenſtoff 
gewebt, ind andere Xeben mit hinübernehmen möchte. Denn 
die Feinheit des Stoffes würde der Schönheit fo wenig nach: 
theilig fepn, daß fie vielmehr dadurch erhöht werden müßte. 
Deffen ungeachtet, fhöne Lais, fheint dein Widerwille gegen 
das, was du eine fplitternadte Seele nennft, mehr von einer 
irrigen Vorftelung ald von der Sache felbft herzurühren. 
Warum follte es, was die Schönheit betrifft, mit der Seele 
nicht eben Ddiefelbe Bewandtniß haben wie mit dem Leibe? 
So wie, nad der fehr wahrfcheinlihen Behauptung unſers 
Sreundes Skopas, ein untadelig fchöner Leib durch jede Be: 
deckung in den Augen der Anſchauer nur verlieren fann, und 
fih erft alddann in feiner ganzen Slorie zeigt, wenn er ohne 
alle Hülle gefehen wird: fo mag auch vermuthlich eine fehöne 
Seele nur dann, wenn fie, nach gänzlicher Entkleidung vom 


Stoff, in ihrer eigenthümlichen GeſtaK eriäint, Wa wir 
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mittelbares Anfchauen des reinen Ebenmaßes aller ihrer Ver: 
bältniffe, und der Harmonie und Ginheit, die in allen TChei: 
len und Ausfhmüdungen ihres Innern herrſchet, dem an: 
fchauenden Geiſt einen ungleich höhern Genuß der Vollfom: 
menheit gewähren, als die Ginwindelung in einen Körper 
zulaffen Fann, der, wenn er auch aus Kicht und Aether gewebt 
wäre, doch nie fo durchſichtig ſeyn Eönnte, daß er einem wah— 
ren Ceelenliebhaber nicht noch viel zu wünfchen übrig laffen 
follte. 

Doch ich will auf diefer Idee um fo weniger beftehen, da 
der plögliche Uebergang aus unfrer gegenwärtigen Art za ſeyn 
in die reingeiftige ein Sprung wäre, dergleihen die Natur 
nicht zu machen pflegt. Sch halte mich alfo an deine Flügel: 
Eöpfe, Laiska! eine fo glüdliche Vermuthung, daß ich beinahe 
fhwören wollte, du müßteft es wirflich errathen haben. Frei— 
lih wird bei diefer Art von Seelenbefleidung niemand mehr 
gewinnen als du; aber dieß ift auch nur billig, da niemand 
mehr dabei aufopfert ale du. Gewiß Fann Fein verfländiger 
Schaͤtzer des Werths der Dinge das lehtere höher würdigen 
als ih; aber gleihmwohl muß ich geftehen, ich habe mich in 
die Idee einer Welt von lauter Flügelföpfen bereits fo ftarf 
verliebt, daß ich, wenn ed nur auf mich ankaͤme, feinen 
Augenblick zögern wollte, dich und mich und alle die wir lie- 
ben, auf der Stelle in eine folhe Welt zu verfeßen. Sollte 
die holde Mufarion darauf beftehen, daß fie fihh an dem blo: 
Ben Kopfe des fchönen Kleonidas nicht begnügen Fünne, fo 
Könnten wir ihr zu Gefallen, etwa noch ſo viel Leib hinzuthun, 

daß die Bewohner unfrer künftigen DAL dir SAU int 
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ter Bruftbilder befämen; aber mit recht gutem Willen würde 
ich mich nie dazu bequemen. Denn es fallt auf den erften 
Andbli in die Augen, daß die Idee der Flügelköpfe durch die: 
fen üppigen Zuwachs an Maffe die Hälfte von ihrer Schön: 
heit verliert. Und warum? Bloß weil die gute Mufarion 
fih die Mühe noch nicht genommen hat, ihr Vorurtheil gegen 
den Kopf in etwas genauere Unterfuchung zu ziehen. Ich 
getraue mir zu behaupten, daß die Liebe, die ihren Sitz im 
Kopfe hat, wicht nur von edlerer und zärterer Natur, fondern 
auch ſchmeichelhafter ſowohl für den Geliebten ald den Lieben: 
den ift, al die andere. Denn fie gründet fih, anftatt auf 
eine blinde und dem Verſtande zuvoreilende Neigung, auf 
reines Anfchauen der Bolllommenheiten des Geliebten. Gie 
tft weniger feurig und lodernd; aber ihre Flamme brennt defto 
heller, gleicher und anhaltender, verzehrt fih nicht Telbft, und 
vermifcht fih nicht mit fo manchen andern Leidenfchaften, 
welche über und unter dem Swerchfelle niften, und fo leicht 
die Harmonie der Kiebenden unterbrechen. Wollten wir die 
Nachgiebigkeit fo weit treiben, unfre Köpfe in DBüften zu 
verwandeln, fo möchten wir eben fo mehr noch den ganzen 
übrigen Rumpf hinzuthun, und die reine Seelenliebe, die 
nur zwifchen Köpfen ftattfindet, durch Cinmifchung der Ge: 
fchlechtsverfchiedenheit vollends zu dieſer vulgaren Leidenfchaft 
herabmwürdigen, die den armen Sterblichen fo viel Noth und 
Plackerei macht, und von welcher auf immer befreit zu fenn, 
gewiß Feiner der geringften Vorzüge des Lebens in der Welt 
der Geifterfift. 
Meberhaupt bitte fich nicht za vergefen, dh Wir IR 
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Platons Sokrates fehr ſchoͤn darthut) durch unfre Verſetzung 
in dieſe letztere keine Befriedigung verlieren, die uns nicht 
durch viel hoͤhere, unſrer geiſtigen Natur gemaͤßere Genüſſe 
reichlich und überflüffig erſetzt werden; und dag Muſarion, 
ſobald ſie ſelbſt nichts als Kopf ſeyn wird, den Mangel des 
uͤbrigen an ſich ſelbſt und ihrem Liebhaber eben ſo wenig ſpuͤ⸗ 
ren wird, als man in einer Welt, deren Bewohner nur vier 
Sinne hätten, einen fünften vermiſſen wuͤrde. Mit Einem 
Worte, Laiska, laſſen wir es bei deiner Hopotheſe, welde, 
meines Erachtens, fo finnreih und philoſophiſch iſt, daß Ana: 
xagoras der Geiſt und der fublime Weife von Samos felbft 
Freude Daran gehabt hatten, wofern bie fchöne Aſpaſia oder 
die edle Theano fo gluͤcklich geweſen wären, dir mit Erfin: 
dung derfelben zuvorzufommen. Ich wenigſtens finde fie fo 
tröftlich, daß ich die Entfernung von dir Fünftig ungleich beffer 
ertragen werde als bisher, weil ich fie als eine Borübung 
betrachte, wodurch wir beide in Zeiten angewöhnt werben, 
einander — leider! nichts ald Kopf zu ſeyn. 

Sch fchreibe dir dieß auf einem reizenden Landgute im 
Panionion, wohin mich einer meiner Befannten zu Epheſus 
eingeladen hat, und wo ich mir fo wohl gefalle, daß meine 
Meife zu Hippiag vermuthlich noch einige Zeit verfchoben blei: 
ben wird. 

Wenn ich dir nur ein wenig lieb bin, befte Laiska, fo 
erinnere dich, daß du mir ſchon mehr als einmal dein Bild 
verfprochen haft. Sch bitte bloß um deinen Kopf — wohl zu 
merlen, kein Bruftbild! Sa, ich würde fhon mit einem dei— 

ner Augen zufrieden feyn, wenn ein Moler in der BRct wire, 
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der den Bli hinein oder vielmehr herausmalen fünnte, wo- 
mit du mir zu Aegina in der feligften Stunde meines Lebens 
ewige Freundſchaft angelobteft. " 


64. 
Bleonidas an Arifipp. 


Ich bin mit meinem Gefchäfte eher zu Stande gefommen 
als ich hoffen durfte. Beinahe alle Freunde des göttlichen 
Sofrates, die feine gerichtliche Ermordung und die Furcht 
vor den Verfolgungen feiner Feinde von Athen verfcheucht 
hatte, haben fich nach und nach wieder zufammengefunden, 
und man begegnet ihnen mit fo vieler Achtung, ald ob man 
das an ihrem Meifter begangene Unrecht Dadurch zu vergüten 
fuhte. Es gibt wohl fehr wenige Athener, die dad Ge: 
fchehene, wenn ed möglich wäre, nicht ungefchehen zu machen 
geneigt wären: aber, was man mir fchon zu Theben von der 
allgemeinen Trauer des Volks und von der Mache, die ed an 
den Anklägern des verdienftvollen Greiſes genommen haben 
ſollte, für gewiß erzählte, ift ohne allen Grund. Die Athener 
find zu leichtfinnig und ruchlog, um einer tiefen, anhaltenden 
Menue über irgend eine ihrer Unthaten fähig zu feyn. 

Mein Tod des Sokrates, der nun beinahe fertig ift, er: 
halt durch eine Menge Kleiner Umftände, die mir meiftens 
von dem wadern alten Kriton an die Hand gegeben wurden, 
und vornehmlich durch die richtige, beim ertken KUE teuıt- 
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lihe Bezeihnung aller dabei gegenwärtigen Perfonen, einen 
Grad von hiftorifcher Wahrheit, der diefem Gemälde ein ganz 
eigenes Intereſſe gibt; fo daß es (mie ich aus mehr ale Einem 
Beifpiel weiß) von niemand, der den Gofrates und feine 
Freunde öfters geſehen hat, ohne Nührung betrachtet werden 
kann. Der Maßſtab von anderthalb Spannen, den ich für 
die proportionelle Größe der Figuren angenommen habe, trägt, 
wie ich glaube, zu der guten Wirkung des Ganzen vieles bei, 
theils weil ed fo bequemer mit einem Blick umfaßt wird, 
theils weil fich bei diefer Größe alles deutlich bezeichnen und 
ausdrüden laßt, ohne daß die Fünftliche Darftellung der Natur 
gar zu gleich fieht und fich felbit dadurh Schaden thut. In 
Lebenggröße würde ein folches Gemälde, wenn e8 gut gemadt 
wäre, kaum auszuhalten feyn. 

Das Felt der Juno zu Samos und der Wettftreit der 
Künftler ift nun vorbei, und du haft vielleicht ſchon gehört, 
daß Timanthed mit feinem Ajas und Skopas mit feiner 
Aphrodite (die du zu Aegina entftehen ſahſt) beinahe mit 
allen Stimmen den Preis erhalten bat. Parrhaſius, der ein: 
jige der meinem Freunde den Sieg ftreitig machen Fonute, ift 
fehr übel mit dem Urtheil zufrieden von hier abgegangen. Cd 
verdrieße ihn, fagte er, nur für feinen armen Helden, daß 
er nun zum zmweitenmal gegen einen Unwürdigen habe ver: 
lieren müffen. Man muß beide Stüde felbft gefeben haben, 
um zu errathen, was die Nichter bewogen haben Eünne dem 
Zimanthes den Vorzug zu geben. Sn der That find beide 
Gemälde vortrefflid, an beiden ift fehr viel zu loben, wenig 
oder nichts mit Net zu tateln. Weite, ul. mit arofer 
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Kunft zufammengefeßt, groß gedacht und mit vielem Sleif 
ausgeführt; auch haben beide Künftler eben denfelben Augen 
bli@ der Handlung erwählt, nämlich den, da Ddpffeus um: 
mittelbar nad dem Ausſpruch der verfammelten Achaier fi 
der Waffen des Achill bemächtiget. Sch geftehe, Daß ich lange 
zwifchen diefen beiden Meifterwerken ungewiß hin und ber 
ſchwebte, bis ich mich endlich durch eben dasſelbe Gefühl, dag 
die Richter bewogen zu haben feheint, auf Timanthes Geite 
ziehen ließ. Sein zauberifcher Pinfel befticht namlich das 
Auge gleich beim erften Anblid dur die Wärme und Har: 
monie feiner Farbung, und thut durch einen gewiffen heroi- 
fchen Geift, der das Ganze durchweht, und den fchönen Ton, 
der alle Figuren und Gruppen zufammenbindet, eine ftärfere 
oder wenigfteng fchnellere Wirkung ald dag Werk feines Anta— 
gonijten. Der leßtere hat durch die aͤußerſt forgfaltige Ausführung 
der einzelnen Figuren, und weil beinahe jede fich unfers Auges 
befonders zu bemächtigen ftrebt, über das Ganze eine gewiſſe 
Kälte verbreitet, die von dem Teuer des Timanthifchen Stücks 
zu ftark abfticht, um nicht in den Augen der meiften Anfchauer 
gegen dieſes zu verlieren; wiewohl ber Kenner immer wieder 
zu Betrachtung der einzelnen Theile in dem Werke des Par: 
rhaſius zurüdfehrt, und immer mehr zu bewundern findet, 
je fohärfer er unterfuht. Merkwürdig ift Die verfchiedene Art, 
wie beide Künftler die zwei Hauptperfonen behandelt haben. 
Parrhaſius laßt feinen Odyſſeus fi der ihm zugefprochenen 
Waffen mit einem beinahe höhnifch triumphirenden Blid auf 
feinen Mitbewerber bemaͤchtigen, während Ajas in feinen von 
Odyſſeus abgewandten und über Agamennon, Meine SS 
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das Griehifhe Heer hinbligenden Augen, fo wie in feiner 
ganzen Miene und Gebärdung, Zorn und Verahtung aus- 
Geht, und den Griechen ihren Undank ohne alle Surüdhal: 
tung vorzumerfen fheint. Timanthes Ajas hingegen fteht 
ftumm und in fi felbft zufammengedrängt, mit dem ganzen 
furchtbaren Ausdrud einer verbiffnen Wuth, die dem Aus: 
bruch nah’ ift, aber noch durch einen fhmerzlichen innerlichen 
Kampf zurüdgehalten wird, indeß fein Ddyffeus, über fein 
Gluͤck erröthend, beinahe zu zweifeln fcheint, ob er den Sieg 
wirflih erhalten habe. Die Samier, fagt man, find ein fehr 
finnreihes Volk und große Kiebhaber der Homerifhen Ge: 
fänge; jedermann bemerkte gegen feinen Nachbar, daß Timanth 
auf die Anrede des Odyſſeus an die zürnende Seele des Ajas, 
im fünften Gefang der Odyſſee, angefpielt habe; und dieſe 
Bemerkung that vielleicht mehr ald alles andere, um den 
Sieg auf feine Seite zu entfcheiden. Uebrigens muß ich von 
ihm anrühmen, daß er beim Empfang des Preifes wie fein 
Ulyſſes erröthete, und, vielleicht aufrichtiger ale der Home: 
rifhe, durch den über einen fo großen und altern Meifter er: 
baltenen Vorzug mehr gedemüthigt ale aufgebläht zu feyn 
ſchien. 

Timanth hat die Gewohnheit alle ſeine vorzüglichen Werke 
fuͤr ſich ſelbſt zu copiren, und nicht ſelten iſt das Nachbild 
noch vollkommener als das Original. Gegenwaͤrtig iſt er im 
Begriff Die Copie eines großen Gemaͤldes zu vollenden, wel: 
ches ein reicher Kunftliebhaber zu Argos bei ihm beftellt hat, 
und womit er in kurzem felbft dahin abzugeben gedenft. Es 
ftellt die Aufopferung der Aphiaenia ia Bid wer, ut dd 
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eines feiner Tchönften Bilder. Iphigenia, eine Achte Geftalt 
aus der Heroenzeit, von hoher tadellofer Schönheit und in ber 
erften Blume der Jugend, fteht am Altar, mit ſchwaͤrmeriſcher 
Entfchloffenheit bereit, fih für das Heil und den Ruhm ihres 
Vaterlandes zu opfern; ihre Stellung, ihr großes, zur Göttin 
aufgehobenes Auge, ihr ganzes Wefen fcheint zu fagen, bier 
bin ich! und fein Ing verräth die auch nur leifefte Schwaͤche, 
wodurch das Wohlgefallen der Göttin an dem reinen jung: 
fräulihen Opfer vermindert worden wäre. Um fie her ftehen 
die Häupter der Achder, Menelaus, Diomedes, Achilles, 
Odyſſeus u. f. w., und hinter ihnen in einem weiten Kreife 
das ganze Sriechifche Heer. Alle, felbft den Priefter Kalchas 
nicht ausgenommen, zeigen fich in verfchledenen Graben, nach 
ihrem Charakter oder MVerhältniß gegen dad Hand Agamem: 
nong, gerührt und theilnehmend; nur Agamemnon, der Ba: 
ter felbft, fteht zwar gegen den Altar gefehrt, aber dag Ge: 
fiht mit einem Zipfel feines langen faltenreichen Talars be: 
deckt. Sch war eben bei Timanth in feiner Werkſtatt, als ein 
junger Athener mit' einem Paar andern Fremden Fam, und 
ſich die Erlaubniß ausbat, dieſes Gemaͤlde zu beſehen, deſſen 
Schoͤnheit ihm ſehr angeruͤhmt worden ſey. Alle drei ließen 
es an bewundernden Ausrufungen nicht fehlen; doch bemerkte 
Einer, mit einer bedentenden Kennermiene, gegen ſeine Ge⸗ 
faͤhrten: ob ihnen nicht auch eine gewiſſe Kaͤlte im Ausdruck 
des Schmerzes, den die umſtehenden Helden zeigten, beſonders 
beim Menelauns, der doch der Oheim der Prinzeſſin ſey, zu 
herrſchen ſcheine? Aber der Athener konnte nicht Biurir ua, 
finden, den finnreichen Sebanten des Küntlerd zu vewastern., 
Æieland, ſammtl. Werke. XXII. 22MM 


370 


daß er, nachdem er alles was die Kunft vermöge, im Aus- 
‚drud der verfhiednen Grade einer anftändigen Betrübniß an 
den Umftehenden erfchöpft habe, den Vater felbft verhält, 
und es dadurch der Ginbildunggfraft der Anfchauer überlaffen 
habe, das, was der Pinfel nicht vermocht, ſelbſt zu erfeben 
und gleihfam auszumalen. Gin andrer behauptete: dieſe 
Berhüllung ſey gerade der möglichft flärkfte Ausdrud des 
gränzenlofen väterlichen Jammers, und müffe eine weit größere 
Wirkung thun, ald der höchfte Schmerz, den das unverhüllte 
Sefiht Agamemnong hätte ausdrüden können. Timanth, nad; 
dem er dem Streit diefer weifen Kunfttenner eine Zeitlang 
laͤchelnd zugebört hatte, fagte endlih : die Herren find fehr 
gütig, mir fo viel von ihrem eigenen Scharflinne zu leihen; 
denn ih muß geftehen, daß ich bei der Verhüllung Agamem: 
nong, fo wie bei der Behandlung des ganzen Stücks, Feinen 
andern Gedanken hatte, als die befannte Scene in der Iphi— 
genia des Euripides, gerade fo, wie der Dichter fie fchildert, 
und wie ich fie mehrmal auf der Echaubühne gefehen, dar: 
zujtellen. Stedt in der Verhüllung irgend ein befonderes Ver: 
dienft, fo gebührt alles Lob dem Dichter; ich zweifle aber 
fehr, daß fein Agamemnon einen andern Grund, warum er 
feinen Kopf einhüllt, hatte, ald weil er fich felbft nicht fo viel 
Stärke zutraute, daß er, beim Anblic des tödtlichen Stoßes 
in die Bruft feines Kindes, Gewalt genug über fich behalten 
würde, um die Heiligkeit des Opfers nicht durch irgend einen 
ungebührlichen Ausbruch des Batergefühlg zu entweihen. Denn 
nach den Begriffen und Sitten jener Zeiten mußten folche 
Dpfer, um von den Göttern mit Roilaeitlen einen 
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su werden, freiwillig, ja mit fröhlihem Herzen dargebracht 
werden. Auch den übrigen Anwefenden war jeder färfere 
Ausdrud von Schmerzund Betrübniß unterfagt; das Schladht: 
öpfer wurde mit Blumen befränzt unter jubelnden Xobgefängen 
zum Altar geführt, und fogar nach Vollendung der Ceremonie 
war ed weder Verwandten noch Sreunden erlaubt, den Tod 
der geliebten Aufgeopferten durch irgend eine fonft gebraͤuch⸗ 
lihe Handlung oder Sitte zu betrauern. Weit entfernt alfo 
daß ein Maler, der eine foldhe Geſchichte bearbeitet, feine 
Kunft im Ausdrud der verfchiedenen Grade ded Schmerzes 
und der Traurigfeit erfchöpfen bürfte, befteht feine größte 
Geſchicklichkeit bloß darin, daß er die Umftehenden nicht mehr 
Theilnahme und Ruͤhrung zeigen laffe, als nöthig ift, daß 
fie nicht ald Unmenfchen oder ganz gefühllofe Klöße daftehen. 
An die finnreihe dee, die Einbildungstraft der Anfchauer 
ergänzen zu laffen, was der Pinfel des Malers oder die Kunft 
des Schaufpielers nicht vermochte, hat Euripides vermuthlich 
fo wenig gedacht als ih. Es dürfte Doch wohl eine unerläß: 
lihe Pflicht des Künftlers ſeyn, der Einbildungskraft fo viel 
nur immer möglich ift vorzuarbeiten; auch erfordert es eben 
feine außerordentliche .Kunft, den hoͤchſten Grad irgend einer 
Leidenfchaft ober irgend eines Leidens mit Pinfelftrichen aus: 
zudrüden. Aber gerade diefer hoͤchſte Grade ift dem Maler, 
wie dem Bilder, durch ein unverbrücliches Geſetz der Kunft 
unterfagt!,; weil {er eine Verunftaltung der Gefichtezüge be: 
wirkt, die das edelfte Angeficht in ein widerliches Serrbild 
verwandeln würde.” — Der Athener ftußte einen Augenblid 


über dieſe authentifche Grflärung and dem une Ted RG; 
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ſters felbft, der doch wohl am beiten wien mufte was er 
hatte machen wollen; doch erholte er fich ſogleich wieder, und 
verfiherte ung mit einem großen Strom von Worten: er fey 
gewiß, daß er den wahren Sinn der Verhällung errathen 
babe. „Das Genie (ſetzte er mit vieler Urbanität hinzu) wirft 
oft als bloßer Naturtrieb, und felbft der größte Künftler, 
wenn er etwas unverbefferlich Gutes gemacht hat, ift fich nicht 
allemal der Urfahe bewußt, warum ed fo und nicht andere 
ſeyn mußte.” — Ald wir wieder allein waren, lachten wir, 
beide herzlich über diefes Fleine Abenteuer, und Timanth, 
dem dergleichen Kenner häufiger vorgelommen find als mir, 
verfiherte mich: es fen ſehr möglich, daß das ſchiefe Urtheil 
biefes Menfchen die öffentlihe Meinung von feiner Iphigenia 
auf immer beftimme, und ihm, lange, nachdem die Zeit dad 
®emälde felbft zerftört haben werde, noch Lobſpruͤche zuziche, 
die er fih ſchaͤmen müßte verdient zu haben. 

Der Umgang mit diefem liebenswürdigen Künftler ift mir 
fo angenehm, und zugleich fo belehrend und zuträglich in Nüd: 
fiht auf meine Xiebhaberei, daß ich mich nicht entfchließen 
kann, Samos eher zu verlaffen, als bie er felbft abgehen 
wird. Er bat mir verfchiedene wichtige Winke zum Vortheil 
meines fterbenden Sokrates gegeben, und ich hoffe ihr follt 
ed gewahr werden, daß mir ein folder Meifter zur Seite 
dabei geftanden hat. 

Beinahe hätte ich vergeffen, dir zu fagen, lieber Ariftipp, 
daß ich mich bei Kriton und Gebes im Vertrauen erfundigte, 
ob man ſich auf die Acchtheit der Gefpräche, welche Plato dem 

Sokrates im Phaͤdon zulchreibt, veriagen Vuoe. Delie wer 
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fiherten mich, ed wäre zwar bie Nede von der geiftigen Na: 
tur der Seele und von ihrem Zuftande nach dem Tode ge: 
wefen; aber Plato hätte fo viel von dem Seinigen eingemengt, 
und die Zufäße fo Fünftlih mit dem, was Sofrates wirklich 
gefagt habe, zu verweben gewußt, daß es ihnen felbft, wo: 
fern fie eine Scheidung vornehmen müßten, ſchwer feyn würde 
jedem das Seinige zu geben. Ebendasſelbe fagte mir der wadere 
alte Kriton auch von dem Dialog, welchem Plato feinen Na: 
men überfchrieben hat, und worin, unter anderm, die fchöne 
Mede der perfonificirten Gefeke, und überhaupt die Dialef- 
tifhe Form der Fragen und Antworten, ganz auf Platons 
Rechnung fomme. Uebrigens haben diefe beiden Dialogen viel 
Auffehen in Athen gemacht, und wegen der Elugen Schonung, 
womit die Athener darin behandelt werden, und des fchönen 
Lichts, in welchem der fittliche Charakter des Sofrates darin 
erfcheint, nicht wenig zu der günftigen Stimmung beigetragen, 
welche dermalen über ihn und feine Anhänger zu Athen die 
berrichende iſt. 

Du würdeft mir keine Kleine Sreude machen, Ariftipp, 
wenn du deine befchloffene Meife nah Samos fo befchleunigen 
wollteft, daß du Timanthen noch anträfeft; wozu die Gelegen: 
beit vielleicht nie wieder fommt. Auch Hippias erwartet dich 
mit Ungeduld. 
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65. 
Ariſtipp an Sais. 


Es bedarf wohl Feiner Betheurung, fchöne Lais, daß 
wenn ich meiner Neigung Gehör gäbe, Kleonidas nicht ohne 
mich nah Milet zurüdreifen ſollte; auch fhmeichle ich mir, 
nach diefer neuen Probe von Selbftüberwindung für einen 
tapfern Mann bei dir zu gelten. Ich würde nicht wenig ſtolz 
darauf fenn, wenn ich mir verbergen Fünnte, Daß das Ver: 
gnügen, in meinen eigenen Augen einen defto größern Werth 
zu haben, auch mit in Rechnung gebracht werden muß, und 
daß bei allen meinen Aufopferungen am Ende doch niemand 
gewinnt als ich ſelbſt. Wird nicht die Freude des Wieder: 
ſehens um fo überfchwänglicher fepn, je länger fie aufgefpart 
wird? 

Ich habe Hier unvermuthet Gelegenheit gefunden, mid 
in einigen Wiffenfchaften zu üben, die mit in meinen Plan 
gehören, und einem Manne, der nad) der möglichften Ausbil- 
dung trachtet, nicht nur zur Zierde gereichen, fondern der 
Seele felbft einen höhern Schwung und eine ganz andere An- 
fiht der Natur und des großen Ganzen, in welches wir ein: 
gefugt find, geben, als diejenige an welche wir durch ununter: 
brochnes Herumtreiben in dem engen Kreife des alltäglichen 
Lebens unvermerft gewöhnt werden. Sch liebe, wie du weißt, 
die Vielſeitigkeit; ich kann zu gleicher Zeit die verfchiedenften 
Dinge treiben, und mich mit den ungleichartigften Menfchen 
fo gut vertragen, daß jeder mich für (einddläten, suet wenig 
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ſtens für ein Subject von ganz guter Hoffnung gelten läßt. 
Hippias, bei welhem ich gewöhnlich den Abend zubringe, 
würde nicht begreifen, wie ich fo viele Zeit mit Pythagoraͤiſchen 
Phantaften verderben koͤnne, wenn er nicht glaubte, es ges 
[hehe bloß um fie auszuholen und mich am Ende defto lufti- 
ger über fie zu machen: diejenigen hingegen, die er Phanta= 
ften nennt, wiffen fih meinen Umgang mit Hippias nicht ans 
ders zu erklären, als durch die Vorausſetzung, daß ich hinter 
alle feine Sophiftenfünfte und Blendwerfe zu fommen ſuche, 
um ihn und feinesgleichen zu feiner Zeit mit defto beflerm 
Erfolge bekämpfen zu Eönnen. Das Wahre ift indeffen, daß 
ich von den Puthagordern rechnen und meſſen lerne, und bei 
Hippias mich dem Vergnügen einer freien genialifhen Unter: 
haltung überlaffe, die, ungeachtet ihrer anfcheinenden Frivoli: 
tät, für einen, der alles an feinen rechten Ort zu ftellen weiß, 
immer lehrreich und nützlich ift. 

Du wirft finden, liebe Lais, daß Kleonidas durch feine 
zeitherigen Eleinen Reifen unter den Griechen viel gewonnen 
hat. Mit feinen herrlichen Anlagen bedurft? ed nur einiger 
äußern VBeranlaffungen, um fi zufehende zu entwideln und 
auf einmal als ein vollendeter Menfch dazuftehen. Ich rechne 
darauf, daß er dich meine Abmwefenheit fo wenig bemerfen 
laffen wird, daß ich vielmehr bei jeder andern, als bei dir, 
Gefahr liefe gänzlich vergeffen zu werden. 
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66. 
Lois an Ariſtipp. 


Kleonidas ift ohne dich zurüdgefommen, Ariftipp, und 
ber Gebante, daß es Keute zu Milet gebe, die fih dadurch 
in ihrer Erwartung getäufcht finden koͤnnten, ſcheint nur 
fehr leicht über deinen beroifchen Bufen hingefchlüpft zu feyn. 
Du bift, fagt Kleonidag, big über die Ohren in Ppthagorifchen 
Zahlen verfunfen, ftudirft die Verhältniffe der Saitenfchwin: 
gungen auf dem Monokord, und bringft mit einem Zoͤgling 
des berühmten Philolaus ganze Nächte zu, auf der Zinne 
eines alten Thurms die Bewegungen der Planeten zu beob> 
achten. Das alles ift fchön und bewundernswuͤrdig; und doch, 
wie fchnell auch deine Kieblingsneigung, alles und mo möglich 
noch ein wenig mehr ald alles zu willen, zu einer fo maͤchti⸗ 
gen Keidenfchaft angeichwollen ſeyn mag, eine Furze Unter: 
brehung würde deinen Eifer nur verdoppelt haben, und die 
Reife von Samos nah Milet ift, für einen fo geübten Sees 
fahrer wie du, etwas fo Unbedeutendeg, daß ich, um mir dag 
Problem zu erflären, am Ende doch genöthiget bin, einen 
kleinen Sokratiſchen Iynx zu Hülfe zu nehmen, der dich an 
den Samifchen Boden feltzaubert. Hab’ ich recht gerathen, 
fo wirft du mir hoffentlich Fein Geheimniß aus deinem Glüde 
machen, da du nicht zweifeln kannſt, daß ich zu fehr deine 
Freundin bin, um nicht lebhaften Antheil daran zu nehmen. 


m. 
Ariftipp an Sais. 


Auf den Heinen Brief, den ich fo eben von dir erhalte, 
ſchoͤne Lais, ift nur eine einzige Antwort möglich, und um fie 
dir felbft zu bringen, gehe ich ftehendes Fußes nach der Rhede, 
miethe ein Boot und fhwimme zu dir hinüber. — Mit aller 
meiner Eile babe ich Doch nicht eher bei deiner Pforte anlans 
den können, als zu einer Stunde, wo ich Gefahr laufe dich 
in irgend einem fchönen Traume zu ftören. Ich babe einige 
Mühe gehabt deinen Pfürtner zu erweden, und noch größere, 
von ihm eingelaffen zu werden. Nur durch taufend Schwüre, 
daß ich dir ohne allen Verzug Dinge von der größten Wich⸗ 
tigkeit zu hinterbringen hätte, erhielt ich endlich von dem ehr⸗ 
lihen Paphlagonier, daß er eine deiner Dienerinnen weden 
wolle, die dir, wenn fie anders nicht noch ungefälliger ale 
der Pförtner ift, diefes Zeichen meiner Gegenwart überreichen 
wird. 


Antwort. j | 


Diefmal, mein Lieber, bat dir deine Philofophie einen 
ofen Streich gefpielt; denn, unter allen möglichen Antworten 
anf mein leßtes, bift du gerade auf die einzige gefallen, Die du 
nicht bätteft geben follen. Oder woher konnteſt du willen, 
mein voreiliger Herr, daß du mie nit anüadleara Wweaernetül 
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— Wie ift nun zu helfen? Das Beſte wäre wohl, wenn ich 
dich auf der Stelle wieder zurüdfchidte; wenigſtens ift es, 
was ich thun müßte, wenn ich den Eingebungen deines böfen 
Genius Gehör gabe. Soll ih? Sol ih nicht? Es ift ein 
Unglüd, daß ich gerade Feine beffere Rathgeberin bei der Hand 
babe, ale die fhelmifche Euphorion, die zu den Füßen meines 
Bettes liegt, und, ih weiß nicht warum, deine Partei mit 
folder Wärme nimmt, daß ich eben fo mehr dem Rath mei— 
nes eignen Herzens folgen Eünnte, ald dem ihrigen. — Du 
gehft alfo wieder, nicht wahr? Es wäre wirklich ſchoͤn von dir, 
wenn es auch nur der Seltenheit wegen wäre. — Was will 
das unverfhämte Mädchen? — Da gudt fie mir über die 
Achſeln in meine Echreiberei, und wie fie fiebt, daß ich dir 
deinen Ruͤckpaß fchreibe, zieht mir nicht das unartige Ding 
die Schreibtafel unter den Händen weg und läuft mit ihr 
davon? 


68. 
Cais an Ariflipp. 


Sch habe, feit einiger Zeit, einen Abend in jeder Defade 
dazu beftimmt, eine Tifchgefellfchaft von Philofophen, Sophiften, 
oder Phrontiften (wenn du ihnen lieber einen Ariftophanifchen 
Namen gibft) bei mir zu fehen. Doch muß ich dir fagen, daß 
diefe Benennungen in meinem Wörtersuche nicht für gleichbe: 

beutend gelten. Jede bezeichnet wir eine heinntere Elade der 
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Hauptgattung, die man im gemeinen Leben mit dem allgemei: 
nen Namen der Sophiften zu belegen gewohnt if. Es gibt 
eine Art heller Köpfe, welche die Ausbildung einer glüclichen 
Anlage hauptfächlich dem Leben in der wirklichen Welt und den 
mannichfaltigen Gelegenheiten und Aufforderungen zum Nach: 
denten, die ihnen darin aufgeftoßen find, zu danken haben. 
Sie zeichnen fih durch einen fchärfern Blick in die menfchlichen 
Angelegenheiten von den beiden and.rn Glaffen aus, welche ge= 
meiniglich in der Welt um fie ber fo fremd und neu find, als 
ob fie eben erſt aus der berühmten Platonifchen Höhle hervor: 
gefrochen wären. Jene find meifteng eben fo vielfeitig und ges 
fhmeidig als fein und an fich haltend; fie enticheiden felten, 
Eleben nicht hartnädig an ihren Meinungen, widerfprechen mit 
Befcheidenheit, glauben wenig zu willen, und unterrichten oft 
mit ihrer Unwiffenheit beffer, als die pofitiven Herren mit 
ihrer Allwifferei. Sch geftehe meine Vorliebe zu den Mitglie: 
dern diefer Elaffe, die eben nicht fehr zahlreich ift, und die ich, 
wiewohl fie die Philofophie nicht ale ein Gefchäft treiben, Philo⸗ 
fophen in der eigentlichen Bedeutung des Wortes nenne. Sophi: 
ften heißen bei mir euere Philofophen von Profeffion, die dem 
Speculiren bloß um des Speculireng willen obliegen, und bei 
gefellfchaftlichen Gefprachen, wie intereffant auch der Gegen: 
ftand feyn mag, feinen andern Zweck haben als Necht zu be> 
halten. Gehen diefe dialektifhen Herren in der Grübelei fo 
weit, Daß fie genöthigt find, für Begriffe, die niemand hat ale 
fie, neue Wörter zu erfinden, die niemand verfteht als fie, 
fo nenne ich fie Phrontiften. Sch habe nur einen einzigen 
diefed Schlag in meinen Cirkel auigenummen , WEL er KIM 
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Spinnenweberei mit einer drolligen Art von Laune treibt, und 
wenn die Unterhaltung einen gar zu ernfthaften und fchwerfäl: 
ligen Gang nehmen will, immer zu feiner eigenen Verwun⸗ 
derung Mittel findet, die Geſellſchaft durch die ſublime Abſur⸗ 
dität feiner Behauptungen wieder in den rechten Ton zu ftims 
men. Um dem gewöhnlichen Schickſal folder Gefellfhaften 
befto fiherer zu entgehen, werden außer Aleonidas und Muſa⸗ 
rion immer auch zwei oder drei fchöne und geiftvolle Mileſierin⸗ 
nen aus Alpafiens Schule eingeladen, mit deren Hülfe es mir 
bisher noch fo ziemlich gelungen ift, meine fampfluftigen Sym⸗ 
pofiaften in den Schranten der Urbanität zu erhalten. 

In unfrer legten Sißung lenkte einer unfrer Sophiften dag 
Sefprach auf die Trage, was das höcfte Gut des Menfchen 
ſey? — In allen Dingen immer nah dem Höchften zwar 
nicht wirklich zu fireben, aber wenigftens den Schnabel aufzus 
fperren und darnach zu fchnappen, ift, wie du weißt, eine ans 
geborne Eigenheit der menſchlichen Natur. Das Problem ers 
regte alfo allgemeine Aufmerkſamkeit, und verfchaffte und den 
ganzen Abend reihen Stoff zu mannichfaltiger Unterhaltung. 
Jede anwefende Verfon hatte ihr eigenes höchites Gut, welches 
fie (vermöge eines andern unferer Naturtriebe) zum allgemei: 
nen zu erheben ſuchte. Einer meinte, diefer Vorzug koͤnne 
nur denjenigen Gute zuerkannt werden, das ung, auf der einen 
Seite, allen vermeidlihen ebeln entgehen und alle unvermeid: 
lihen ertragen lehre; auf der andern uns in den Befiß des 
beften von alem Guten, deffen wir fähig find, feße, und ung 
alles Uebrige entbehrlich mache; und dieß könne, feiner Meis 


nung nach, nichts anders als die belöheit \vyo. 
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Ein anderer behanptete, nur die Tugend vermöge das 
alles; und nahdem fie fih eine Weile darüber geftritten 
hatten, verglich fie einer meiner Philofophen, indem er Mar 
machte, daß Weisheit und Tugend nur zwei verfhiedene An: 
fihten und Benennungen ‘einer und eben derfelben Sache 
feven; fo daß endlich alle drei, zum Erftaunen der ganzen Ge: 
felfchaft, die ein folhes Wunder noch nie gefehen hatte, 
friedlich übereinkamen, die Sokratifhe Sophrofpne, welche 
Weisheit und Tugend zugleich bezeichnet, für das höchfte Gut 
su erflären. 

Sophrofpne, fagte ein vierter aus der Familie des Hippos 
Prates, tft Gefundheit der Seele; ein großes und weſentliches 
Gut, aber ohne Gefundheit des Keibes doch nur die Hälfte 
des höchften Gutes. Gefundheit von beiden ift die nothwen⸗ 
dige Bedingung des Genuffes alles andern Guten, ſowie das 
Gegentheil derfelben affe andern Webel in fich begreift: das 
böchfte aller Güter ift alfo Gefundheit. 

Nachdem der Enkel des großen Hippokrates feinen Sag 
mit ftattlihen Gründen ausgeführt hatte, nahm Kleonidag 
das Wort und bewies mit allem Feuer, womit ihn die Augen 
der gegen ihm überfißenden Mufarion reichlich verfahen, und 
mit großem Beifall des mweiblihen Theild der Gefellfhaft: 
„das hoͤchſte Gut verdiene nur das genennt zu werben, deſſen 
reinfter Genuß ung den Göttern an Wonne gleich mache;“ 
und nun berief er fich mit einem Ernft, der ein allgemeines 
Lachen erregte, auf das Gewiſſen aller Anwefenden, ob wir 
etwas anderes kennten, von welchem fich dieß mit fo wiel 
Wahrheit fagen lafle, als die Tieher 
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Wider beide erhob fih ein fehster, und bewies gegen 
den Arzt: „die Gefundheit könne fhon darum nicht felbft 
das höchfte Gut fenn, weil fie nur eine Bedingung des Ge: 
nuſſes desfelben fen; gegen Kleonidad: „feine Behauptung 
koͤnnte allenfalls nur von ber glüdlichen Liebe gelten;” und 
gegen beide: ein Gut, dag nicht immer in unfrer Gewalt 
fen, könne nicht das höchfte Gut ded Menichen heißen. In⸗ 
deffen fchien er ziemlich verlegen zu ſeyn, etwas Beſſeres auf: 
zuftellen, ald der Hausmeifter, der und in den Speifefaal 
berief, einem meiner Philoiophen Gelegenheit gab, mit einer 
fherzend ernften Miene zu behaupten: wenn eine Gefellfihaft 
von Repräfentanten des ganzen menfchlichen Geſchlechtes fich 
den ganzen Tag über diefe Frage geftritten hätte, fo würde 
eine wohlbeſetzte Tafel fie endlich dahin vereinigen, daß alle 
— wenigſtens gerade fo thun würden, als ob fie die ange: 
nehmfte Befriedigung der Ehluft für den höchften Genuß hiel: 
ten, den die Natur dem Menfchen vergönne, fo lange Zunge 
und Gaumen die empfindlichften feiner Organe, und der Ma: 
gen das große Rad bleibe, wodurch feine Eriftenz im Gang 
erhalten werbe. 

Ich muß der ganzen Sefellfchaft die Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen, daß fie fi zwei Stunden lang, jedes in feiner 
Manier, beeiferte, der Hnpothefe des Philofophen Ehre zu 
machen. Mitunter wurde viel Schönes zum Preis der Koch: 
kunſt gefagt, und (nicht ohne Grund, duͤnkt mich) behauptet: 
„Daß fie eine der erften Stellen unter den fehönen Künften 
verdiene, und einen der welentlichlten Vorzüge des Menfchen 

vor den übrigen Thieren ausmache. ad dem Exriuher eh 
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eins wurde mit vieler Andacht ein fchallender Lobgeſang ans 
geftimmt, und der Becher der Freude war kaum dreimal her: 
umgegangen, als verfchiedene von unfern Weifen ziemlich naiv 
merken ließen, daß es nur einiger Aufmunterung von Seiten 
der fhönen Milefierinnen bedurft hätte, um die Verfechter 
der Weisheit und Tugend über die ſchmale Gränzlinie der So: 
Eratifchen Sophrofpne hinüberzuloden. Als aber zum Schluß 
des Gaſtmahls der große Seſamkuchen aufgetragen wurde, be: 
mächtigte fih der Phrontift (der unter dem Eſſen der ftillfte 
und gefchäftigfte von allen gewelen war) des Wortes mit all: 
gemeiner Ginftimmung, und bewies und, nachdem er feinen 
Kuchen einem hinter ihm lauernden Fleinen Bedienten einzu: 
ſacken gegeben hatte, aus voller Selbftüberzeugung: „dag 
höchfte Gut beftehe in dem Entihluß, freiwillig aller Dinge 
außer uns zu entbehren, und den reinften und vollftändigften 
Selbftgenuß im bloßen Dafenn zu finden.“ Zur Erläuterung 
dieſes paradoxen Saßes brachte der Mann anfangs einige 
furzweilige Dinge vor; 3. DB. einen Beweis, daß die Men: 
fhen durch eine Fünftliche Verminderung der Ausdünftung und 
eine allmaͤhliche Austrodnung ded Magens zuverläffig fo weit 
kommen Eönnten, bloß von Kuft und Waffer zu leben; inglei: 
hen daß das gefellfchaftliche Leben und die Sprache ald die 
zwei größten Hinderniffe unfrer Vervolllommnung anzufehen 
feyen, und es alfo ohne eine gänzliche Abfonderung der Men: 
fhen von einander nie möglich feyn werde, zu jener reinen 
Griftenz an fich felbft, und im fich felbft, und durch fich felbft 
und für fich felbft zu gelangen, in welcher unfer höchftes Gut 
beſtehe. Diefer Unfinn ſchien eine Zeit \ong Tr ie Su 
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ſellſchaft zu beiuftigen: aber als unfer Phrontift, um uns defto 
gründlicher zu überzeugen, fih von einer Abftraction zur an- 
dern empor arbeitete, und endlich fo hoch über die Region 
bes Menfchenverftandes hinauf gefommen war, daß er uns 
Erflärungen von Worten, wobei nichts zu denfen war, und 
Worte für Begriffe, die feinen Gegenftand hatten, geben 
wollte, wurde er durch einen allgemeinen Aufftand unter: 
broden, und an das ewige Schweigen erinnert, das er fi 
durch feine Grundſaͤtze felbit auferlegt Habe. Alle übrigen ver: 
einigten fih nun in dem Wunfche, daß Ariftipp zugegen ſeyn 
möchte, um den Ausſpruch zu thun, melde der vorgetra: 
genen Auflöfungen bed Problems die wahre fey, oder, wo: 
fern er keine dafür halte, ung feine eigene mitzutheilen. 

Ich verfprah, bi von allem Vorgegangenen zu benadh: 
richtigen, und da ich dich für zu befcheiden hielt dag Amt 
eines Richters zu übernehmen, dich wenigftend zu bewegen, 
und deine Meinung von der Sache zu fagen. Ich verfpreche 
mir von deiner Gefälligfeit, Freund Ariitipp, du werdeft nicht 
wollen, daß ich vergebens drei lange Stunden mit dem Schreib» 
ftift in ber Hand auf meinem Faulbettchen gefeffen haben 
fol. — Ich darf nicht vergeffen, daß wir ung augbitten, die 
hiermit an dich gelangende Frage einer genauern Aufmerf: 
famfeit zu würdigen, und ung deine Gedanken, ohne Sofra: 
tifhe Ironie, in ganzem Ernft mitzutheilen. 
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69, 
| Arifiipp an Sais, 

Du haft wohl gethan, fchöne Lais, daß du mich ausdrüg: 
lih angemwiefen haft, mich über das feltfame Problem, womit 
dich deine gelehrte Zifchgefellfchaft neulich unterhalten hat, 
ernfthaft vernehmen zu laffen; denn ich gefteße, daß bie Frage: 
„was das höchfte Gut des Menfchen fen?“ in meiner Bor: 
ftellungsart etwas Kächerliches hat, und daß mir. nie einge: 
fallen wäre, fie könnte von fo weifen Männern, wie die 
baͤrtigen Genoſſen deiner fophiftifhen Spmpoften find, in wirk⸗ 
lihem Ernſt aufgeworfen und beantwortet werden. Meine 
erfte Frage bei jeder Aufgabe diefer oder ähnlicher Art, ift: 
wozu ſoll's? Bei diefer, duͤnkt mich, fallt ed auf den erften 
Bli in die Augen, daß es ung zu nichts helfen könnte, das 
Höchfte zu kennen, da es ung doch, eben darum, weil es fo 
hoch über ung ſchwebt, unerreichbar ift. In diefer Ruͤckſicht 
möchte wohl der Aefopifche Fuchs, der bie Trauben, die ihm 
zu hoch hingen, für fauer erflärte, mehr praftifche Weisheit 
gezeigt haben, ale wir, wenn wir ung die Augen aus dem 
Kopfe guden, um in einer fo fchwindlichten Höhe ein Gut 
zu entdeden, welches wir mit allen unfern Sprüngen doch 
nie erfchnappen werden. Beim Genuß eines Guten kommt es 
nicht auf die Größe desfelben, fondern auf unfere Empfänglich: 
keit an. Das erfreulichite aller Dinge, das Licht, ift für den 
Blinden nichts; an ber feftlihen Tafel des großen Königs 


kann der gierigfte Freffer nicht mehr zu Au vera A SU 
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Magen fat; und einer Müde fann es gleich viel ſeyn, ob fie 
aus einer Mufchelfchale oder aus dem Drean trinft. Du 
ſelbſt, fchdne Lats, haft, indem du mir das Problem vorlegft, 
mit einem einzigen Ariftophanifhen Worte verrathen, daß die 
Unart der Menfchen, „die Schnäbel immer nach unerreichbaren 
Dingen aufjufperren,” dir felbft eben fo lächerlich ift als mir. 
Indeſſen du willſt daß ich ernfthaft von der Sache. fpreche, 
und ich gehorche um fo williger, da vielleicht am Ende doch 
ein Refultat herauskommen dürfte, das die Mühe ded Weges 
bezahlt, auf welchem wir es gefunden haben. 

Bor allen Dingen alfo wollen wir uns erinnern, daß die 
Wörter gut und böfe (wie alle andern, welche irgend eine 
Beſchaffenheit oder Eigenfchaft, die wir den Dingen zufchrei- 
ben, bezeichnen) immer von folchen. Gegenftänden gebraudt 
werden, welche nur in ihrer Beziehung auf ung, d. i. unferm 
Gefühl, unfrer Einbildung oder unferm Urtheil nach, gut oder 
böfe find. Alles was ift, mag an fich fehr gut fenn; aber 
das braucht und nicht zu kümmern, denn es kann ung nichte 
helfen. Wir haben bloß zu fragen: ob ein Ding ung gut oder 
böfe fen? das ift, ob es uns wohl oder übel befommen werde. 
Der Krokodil ift in der Keiter der Naturwefen was er feyn 
fol, und alfo in feiner Art fo gut ald ein anderes Thier; 
aber für die Anwohner des Nils ift er ein fehr ſchlimmer 
Nachbar. 

Die Frage, „was iſt für den Menſchen gut oder böfe,“ 
ift alfo immer eine mehr oder minder verwidelte Aufgabe, bei 
deren Auflöfung das meiſte auf Ort, Zeit und Umftände - 

anfommt. Dasfelbe Water, Dad in Köheto und Kedarn ven 
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Seefahrer unentbehrlich ift, taugt nichts im Schiffraum; das: 
felbe Seuer, das auf dem Herde gut ift unfere Speifen zu 
fohen, würde in einer angefüllten Scheune großes Unglüd 
anrichten; eben derfelbe Tranf ift dem Kranken Arznei, dem 
Gefunden Gift; oder in .diefer Krankheit in Kleiner Gabe 
heilfam, in einer andern, und in größerer Portion genommen, 
tödtlich. Ich zweifle fehr, oder ich behaupte vielmehr für gewiß, 
daß man mir, im ganzen Umfang der Natur, felbft unter den 
nüßlichften und unentbehrlichften Dingen, Fein einziges nennen 
koͤnne, das auf andere Weife als unter gewillen Bedingungen 
und Einſchraͤnkungen gut für ung ift. Das Namliche gilt von 
allen Befchaffenheiten, Natur: und Glüdsgaben, die dem 
Menſchen beimohnen, wie von allen Lagen und Zuftänden, 
worin er fih befindet. Vollkommene Gefundheit (ein fo hohes 
Gut, daß ein König, wenn er von den natürlichen Strafen 
der Unmäfigfeit gefoltert wird, fie mit der Halfte feines 
Reichs zurüdzufaufen wünſcht) iſt für den, der fie mißbraucht, 
eined der größten Uebel. Schönheit, Wis, Talente, Neid: 
thum, hohe Ehrenftellen, Macht, Scepter und Kronen, wie 
oft haben fie ſchon ihre Befißer ind tieffte Elend und Ver: 
derben geftürzt? Iſt doch fogar das Keben, die erfte Bedingung 
alles Genuffes, felbft nur bedingungsweife ein Gut, und wird 
täglich von vielen Taufenden entweder aus Pflicht oder zu 
Befriedigung diefer oder jener Leidenſchaft in die Schanze 
gefchlagen! Sogar Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit und 
Tugend, wie fehön und gut fie fich in der Idee dem Verſtande 
darftellen, find doch nicht unter allen Umftänden und Beziehun: 
gen, für jeden Menfchen in jeder Bedeutung des Worts, aut. 
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So iſt 3 3. nicht gut die Wahrheit jur Unzeit oder auf 
eine ungefchidte Art zu ſagen; fo ift nicht jedem gut, alles 
Wahre zu willen; fo ift möglih, daß ein gerechter Richter 
mir Unrecht thut, indem er mich nad einem gerechten Gefeße 
verurtheilt; fo ift das höchfte Recht zuweilen Unrecht; fo gibt 
es feine Tugend, die für den, der fie ausübt, nicht entweder 
durch irgend einen äußerlihen Umftand oder durch feine eigene 
Schuld zu einer Quelle von wirklichen Webeln für ihn felbft 
und andere werden könnte; fo kann was an dem einen Weig: 
beit ift, an einem andern Thorheit fepn, u. f. w. Wenn nun 
alles, wad bie Menfchen gut nennen, nur unter gewiffen 
Umftänden und Einfchranfungen, alfo nur durch rechten und 
weifen Gebrauch wirklich gut für und ift; wenn das Gute 
unter gewiffen Bedingungen zum Uebel, und, aus gleichem 
Grunde, das Böfe zum Gut werden kann: wird nicht, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, ebendasfelbe von jedem höhern, und 
fo endlich auch von dem höchften Gute gelten? Klingt ed aber 
nicht widerfinnig, daß das höchfte Gut, bei veränderten Per- 
fonen und Umftänden, das höchfte Uebel ſeyn Fünnte? 

— Die bisherige Betrachtung ſcheint uns das glänzende 
Phantom, dem wir nachgehen, immer weiter aus den Augen 
gerüdt zu haben. Laſſ' und verfuchen, ob wir ihm vielleicht 
auf einem andern Wege wieder näher fommen werden. Wir 
ſuchen das hoͤchſte Gut des Menfchen. Die erfte Frage müßte 
alfo fepn: was ift der Menfh? Die Natur ftellt lauter ein 
zelne Menfchen auf, und es fehlt viel, daß diefe nichts als 
gleichlautende Eremplarien eines und ebendesfelben Originals 
ſeyn follten. Der Menſch ir Ale enimeter Us ein callecti- 


ves Wort für die ſaͤmmtlichen einzelnen Wenſchen, vom erften 
Baar, dad aud dem Schooß der Erde oder des Waſſers ber: 
vorging, bis zu dem leßten, die dag Unglüd oder Glüd haben 
werden, die nächfte, unferer Welt von den Pythagordern ge: 
weiffagte, Verbrennung zu erleben, — oder ed bezeichnet einen 
idealifchen Koloß, der aus dem, was alle Menſchen gemein 
haben, gebildet ift, und wovon, nach Plato, der bloße Schat- 
ten durch die Ritzen unferd Kerkers in unfere Seele fallt, 
indeß dad Urbild felbft in der intelligibeln Welt des Platoni⸗ 
fhen Ontoos Ontoon wirklich vorhanden if. Da ein bloßer 
Schatten, zumal der Schatten eines bloß intelligibeln Dinges, 
ein gar zu dünnes, leeres und flüchtiges Unding ift, um ein 
brauchbares Nefultat zu geben, fo werden wir ung wohl an 
den erften Begriff halten mülfen, der als eine Profopopöte 
des ganzen Menſchengeſchlechts betrachtet werden kann. 

Um die Menfchen, fo wie fie als die regierende Familie 
im Thierreich wirklich und leibhaft auf dem Erdboden herum: 
wandeln, fo viel möglich mit Einem Blick zu überfehen, wol- 
len wir ung, mit deiner Grlaubniß, Laiska, in Gedanken ent- 
weder mit dem Trygaͤus des Ariftophanes auf einen Balcon 
der Supitersburg, oder auf die hoͤchſte Thurmfpike feiner 
Nephelokokkygia ftelen, und dann fehen — was zu ſehen ſeyn 
wird. Das erfte, denke ich, ift die erftaunliche Verſchieden⸗ 
heit diefer fonderbaren Thiere, die man unter dem collectiven 
Namen Menfch zu begreifen genöthigt ift, da fie, bei der auf: 
fallendften Ungleichheit unter fich felbft, gleichwohl von allen 
andern Thierarten zu ftark abftechen, um zu einer derfelben 
gerechnet werden zu können. . Wir fehen einige in Eleiner 
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Anzahl, nadend oder nur ſehr dürftig bekleidet und mit Bo⸗ 
gen, Pfeilen und Spießen bewaffnet, in ungeheuren Wäldern 
umberfchweifen, wo ihr beinahe einziges Gefchäft ift, die wil: 
den Thiere gu verfolgen, die ihnen zur Epeife und zur Klei: 
dung dienen, Andere finden wir an den Ufern großer Seen 
befchäftigt, mit Angelrutben oder Neßen dem Waller einen 
oft Farglichen Unterhalt abzuverdienen.. Wieder andere brin: 
gen unter mildern Himmelsftrichen ihr Leben mit Viehzucht 
und Hütung ihrer Heerden bin; unb noch andere, gemdthigt 
die geringere Freigebigleit der Natur durch ftrenge Arbeit zu 
erfeßen, feben wir mit den erften Anfängen des Aderbaueg, 
der Gärtnerei, der Baukunft und Schifffahrt befchaftigt. Alle 
diefe verfchiedenen Menfchengefchlechter leben in einer Art von 
thierifcher Freiheit, mehr oder weniger armfelig, oft Fümmer: 
lih, aber wenn fie nur nothdürftig zu leben haben, mit ihrem 
Zuftande zufrieden, weil fie feinen beffern kennen. 

Was meinft du nun, daß dDiefe Jäger, Fifher, Hirten 
und VPflanzer, die fich noch glüdlich preifen, wenn fie mit 
mübhfeliger Anftrengung aller ihrer Krafte fich des nothdürf— 
tigften Unterhalts für einige Tage oder Monate verfichern 
fönnen, was meinft du, daß fie fih für eine Vorftelung von 
dem höcften Gute machen? Frage fie, und du wirt hören, 
Daß ihre üppigften Wünfche nicht über eine glüdliche Bären: 
jagd, einen ftarfen Fiſchzug, die Verdopplung ihrer Heerden, 
und eine reihlihe Ernte hinausgehen; und erfchiene ihnen 
ein Gott, der es in ihre Wahl ftellte, was fie von ihm er: 
Bitten wollten, weder ihre Einbildungsfraft noch ihre Vernunft 

würde fie weiter führen, ald zu der arten Slüsiciikit tar 
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Leben lang ohne Mühe, Gefahr und Arbeit — die Forderungen 
ihred Magens befriedigen zu können. 

Diefe Naturmenfchen machen indeß, wiewohl fie vielleicht 
den größten Theil des Erdbodend einnehmen, den Eleinften 
bes Menfchengefchlehts aus. Der weit größere lebt in 
bürgerlicher Gefellfhaft, wenige in Freiftanten, wo anfangs 
die Noth, in der Folge das Verlangen nah Wohlftand, 
Meichthum und Anfehen, unter dem belebenden Einfluß einer 
durch weife Geſetze zugleich begünftigten und eingefchranften - 
Freiheit, alle Arten von Entwidlung der menſchlichen Faͤhig⸗ 
feiten, Leibes- und Geiftee:Uebungen, Handarbeiten, Künfte 
und Wiſſenſchaften hervorgebracht, und zum Theil auf eine 
bewundernsmwürdige Höhe getrieben hat. Diefe über ein 
großes Stüd von Aſien und Europa und die nördliche Küfte 
von Libyen verbreiteten, mehr oder weniger ausgebildeten 
Menſchen fcheinen, beim erften Weberbli, fih zu jenen rohen 
Kindern der Natur wie die Götter zu den Menfchen zu ver: 
balten:- forfchen wir aber genauer nach, fo werden wir ung 
bald überzeugen, DaB unter einer Myriade policirter Menfhen -- 
neuntaufend find, die fih überhaupt viel weniger glüdlich, ja 
oft viel unglüdlicher fühlen oder wäahnen, als jene nadten 
Waldmänner, Troglodpten und Ichthvophagen. Denn bei 
weitem die größere Zahl lebt in Armuth und Mangel an 
allen Bequemlichleiten; genießt wenig oder nichtd von den 
Früchten des anfcheinenden Wohlſtands und Neichthums des 
Staats; muß, um einer kleinen Anzahl üppiger Müßigganger 
ein prachtvolles und wollüftiges Leben zu verfchaffen, über 
Vermögen arbeiten, und fih oft fchlechter ninren Ad er 


Wilden, und, damit an ihrem Elend nichts fehle, geduldig 
zufehen, wie die Müßiggänger fih auf ihre Unkoften wohl 
feon laſſen. Nun frage ich Dich abermal: was duͤnkt dich daß 
für die neunzighundert Theile der policirten Menfchheit, nad) 
ihrer eigenen Schäßung, dad hoͤchſte Gut fenn werde? Wir 
wollen fie felbft nicht fragen; denn fie find nicht unverdorben 
genug, und, wie ihre Brüder in den Wäldern des Atlag, 
Kaukaſus und Imaus, die wahre Antwort zu geben. Aber 
rechne darauf, daß fie fich von keiner höhern Glückſeligkeit 
träumen laffen, ale täglich zu leben wie die Kreier der Pene⸗ 
lope, oder die Höflinge des Alcinous in ber Odyſſee, und, 
wie biefe, aller Arbeit überhoben zu ſeyn. Grobe finn- 
liche Befriedigungen bei nie abnehmender Gefundheit und 
Stärfe, und ein müßiges forgenfreies Leben, dieß iſt's was 
fie fih als das höchfte Gut denken, und höher geben weder 
ihre Wünfche, noch ihre dermalige Empfänglichkeit. Und 
worum nicht? da unter den übrigen fehwerlich zehn vom 
Hundert find, in deren Bufen, wenn Prometheus nicht ver: 
geflen hatte ihn durchfihtig zu mahen, wir nicht eben die- 
felben Wünfche, nur mehr oder weniger verfeinert und auf 
alle ihre Keidenfchaften ausgedehnt, erblidden würden. Wenig: 
ſtens laßt mich, was ich über diefen Punft bisher wahr: 
genommen habe, nichts anders glauben. Sinnlichkeit ift nun 
einmal die Grundlage der menfhlichen Natur; eflen, trinfen 
und fchlafen, das erfte Bedürfniß, dag erfte Gefchäft und das 
erfte Vergnügen des Kindes, fo wie das lebte des Greifeg, 
bei welchem dad Wohlbehagen an den Wergnügungen dee 
Gaumens in eben dem Werhältwig yantıaumt, wir dos Vex- 
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mögen andere Triebe zu befriedigen abnimmt und aufhört. 
Stelle einen jeden Sophiſten, der dieß nicht gefteben will, ohne 
daß er deine Abficht merken kann, auf die Probe, und du 
wirft fchwerlich einen einzigen finden, der feine prablerifche 
Theorie nicht durch die That Lügen ftrafen wird. 

Wie dann, Laiska? Dein fcherzender Philofoph follte alfo 
am Ende doch noch Recht behalten? — Sa, und Nein, fage 
ih; und wenn dieß widerfinnig Flingt, wer kann dafür, wenn 
der Menfch, feiner Sentaurifhen Natur nach, ein fo wider: 
finniges Ding ift, daß mein Freund Plato fih und ung nicht 
beffex zu helfen weiß, ald durch den wohlmeinenden Nath, 
den thierifchen Theil geradezu abzuwürgen, und den geiftigen 
allein leben zu laffen. Meine Vorftellungsart erlaubt mir 
nicht, fo fireng mit der Hälfte meines Ichs zu. verfahren; 
und da diefe Doppelnatur nun einmal mein dermaliges Wefen 
ausmacht, fo denke ich vielmehr alles Ernftes darauf, einen 
billigen Vertrag zwifchen beiden Theilen zu Stande zu bringen, 
mit dem Vorbehalt, falld es mir damit nicht gelingen follte, 
mich auf die Seite der Vernunft zu fchlagen, und vermittelft 
ihrer DOberherrfchaft über den animalifchen Theil diefe Sofra: 
tifhe Sophrofpne in mir hervorzubringen, die zwar nicht das 
höchfte Gut, aber doch gewiß ein fehr großes und zum reinen 
Genuß aller andern unentbehrlich ift. Im Grunde follte jener 
Vertrag fo ſchwer nicht zu jtiften ſeyn, da die Natur felbft in 
beiden Theilen fchon Anftalt dazu gemacht, und dem geiftigen 
eine fonderbare Anmuthung zu dem thierifchen, diefem hin: 
segen, troß feiner angebornen Wildheit, eine eben fo fonder: 
bare Willigleit fi von jenem zaumen und regieren aa EN, 
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eingepflanzt hat. In der That kommt in diefer Rüdficht 
alles barauf an, daß dad Thier, wenn es feine Schuldigfeit 
thun fol, fleißig zur Arbeit und zum Gehorſam angehalten, 
aber auch wohl behandelt, gut genährt und hinlänglich gewartet 
werde. Sobald es merkt, daß der regierende Theil es wohl 
mit ihm meint, ift es folgfam und gefehmeidig; wird ihm 
aber übel begegnet, gleich fängt ed an mudifch zu werden; 
beißt um fi, ſchlaͤgt aus, fpreizt, bäumt und walzt fih, und 
läßt nicht nach, bis es den Reiter abgeworfen haft. Iſt diefer 
überhaupt nicht ſtark und verftändig genug, den Zügel recht 
zu führen, und fein schier im Refpect zu erhalten, wad Wunder 
wenn es mit ihm durchgeht, und fich gerade fo meifterlog 
aufführt, ale ob es keinen Heren über fih erfennte? 

Um diefe Allegorie nicht zu lange zu verfolgen, bemerfe 
ih nur, daß das Daſeyn der Vernunft und ihr Einfluß auf 
unfre finnlihe oder tbierifche Natur fih, wie bei den Kindern 
fhon in der frühen Dammerung des Lebens, fo bei allen, 
felbft den roheften Völkern ſchon in den erften Anfängen der 
Sultur vornehmlich darin beweist, daß fie (wofern nicht be: 
fondere Elimatifhe oder andere zufällige Urfachen im Wege 
ftehen) fich felbft und ihren Zuftand immer zu verfchönern 
und zu verbeffern fuhen. So langfam ed anfangs damit 
zugeht, fo fchnell nimmt der Trieb zum Schönern und Beſſern 
zu, wenn einmal gewifle Perioden zurücgelegt find, und die 
Vernunft felbft in ihrer Entwidlung einen gewiffen Grad von 
Stärke erreicht hat. Daß wir aber demungeachtet im Ganzen 
noch fo weit zurüd find, liegt wohl hauptfächlich an der Kürze 

unferd Lebens, welhes in Nerhältnig mit len Üirien Re: 
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dingungen, unter welchen wir ed empfangen, in viel zu enge 
Graͤnzen eingefchloffen ift, ald daß die Menfhen (wenige 
Ausnahme abgerechnet) große Fortfchritte zur Verbefferung 
ihres eigenen Innern und aͤußern Suftandes machen, oder 
etwas Beträchtliched zum allgemeinen Beften beitragen koͤnnten! 
indeſſen zeigt ſich doch von einer Generation zur andern ein 
gewilfes, im Kleinen meift unmerflihes, aber im Großen 
ziemlich fichtbares Streben nah bem, was man füglich (wie 
ich glaube) den Zweck der Natur mit dem Menfchen nennen 
kann. And was Fönnte diefer anders fenn, ald die immer 
freigende Vervolllommmung der ganzen Gattung, wozu jeder 
einzelne der einft ba war, etwas (wie wenig es auch fen) bei: 
getragen bat, und von welcher nun binwieder jede neue Ge: 
neration und jedes einzelne Glied derfelben mehr oder weniger 
Vortheil zieht? Da nichts, was einmal da war oder gefchah, 
ohne Folgen ift, alfo nichts ganz verloren geht; da jedes 
Fahrzehnt und Jahrhundert feine Verfuhe, Erfahrungen, 
Entdedungen und Erfindungen den Nachkommenden zur Kort: 
feßung, Ausbildung, Verbefferung und Vermehrung überliefert, 
fo kann dieß fchlechterdings nicht anders ſeyn. Die Nüdfälle, 
die man von Zeit zu Zeit wahrzunehmen wähnt, die alte 
Sage, „daß nichts Neues unter der Eonne gefchehe,“ und 
die Abnahme der menfchlihen Gattung, die man und fehon 
aus dem alten Homer erweifen zu können glaubt, find nur 
anfcheinend. DBefondere Völker, einzelne Menfchen können 
wohl in einigen Stüden fhlechter als ihre Vorfahren werden; 
aber das Menfchengefchleht, als Eine fortdauernde Perfon 
betrachtet, der unfterbliche Anthrogadämen Menitı , TRUL 
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immer zu, und fieht keine Graͤnzen feiner Vervolllommnung. 
Denn nur dem einzelnen Menſchen, nicht der Menfchheit, find. 
Graͤnzen gefeßt. 

Die Kortfchritte, welche wir Griechen feit der Zeit da 
Europend Bewohner noch ſtammelnde Waldmenfhen und 
Troglodyten waren, bie zu der Stufe, worauf wir dermalen 
ftehen, gemacht haben, werden andere Menfchen, vielleicht ganz 
andere Völker, nad uns in den naͤchſten Jahrtaufenden fort: 
feßen, und unfehlbar wird eine Zeit kommen, wo Die Menfchen 
duch Fünftliche Mittel ſehen werden, was ung unfichtbar ift; 
wo fie Schäße von SKenntniffen, wovon fih jekt niemand 
träumen läßt, gefammelt, nene Mineralien, Pflanzen und 
Thiere, neue Cigenfchaften der Körper, neue Heilkräfte, kurz, 
unendlich viel Neues im Himmel, auf Erden und im Ocean 
entdedt, und vermittelft alles deffen nicht nur unfre Erfindungen 
viel höher getrieben, fondern eine Menge ung ganz unbefannter 
Künfte und Kunftwerkzeuge erfunden haben werden, u. f. w. 

Nun, meine Freundin, find wir auf der Höhe, von welder 
aus wir und, dünft mich, überzeugen fünnen, daß die Auf: 
gabe, die du mir zu löfen gegeben haft, unauflösbar iſt. Es 
gibt kein anderes höchſtes Gut (wenn man eg fo nennen will) 
für den Menfchen, ald, „das zu feyn und zu werden, was 
er nad dem Zweck der Natur ſeyn foll und werden kann:“ 
aber eben dieß iſt der Punkt, den er nie erreichen wird, wie: 
wohl er fih ihm ewig annaͤhern fol. Wo über jeder Stufe 
noch eine höhere ift, gibt es Fein Höchftes — als täufchunge: 
weife; wie dem, der einen hohen Berg erfteigen will, diefe 
oder jene Spiße bie böchfte ſcheint, bis er fie erflettert hat, 
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und nun erft fieht, daß neue Gipfel fih über ihm in die 
Wollen thürmen. Alles, was für einen Menfchen in feinem 
dermaligen Leben (dem einzigen, das er kennt) gut ift, ift 
zur rechten Zeit, am rechten Ort, im rechten Maß, und recht 
gebraucht, für den Augenblid dag Höchfte; für den unfterb- 
lihen Menſchen gibt es Fein Höchftes ald das Unendliche. 
Meiter, ſchoͤne Laiska, habe ich's big jetzt nicht bringen können, 
und ich zweifle nicht, daß viel daran fehlt, daß meine Antwort 
beinen Sophiften und Phrontiften genug thun follte. Was 
mich felbit betrifft, ich habe nie nach hohen Dingen, gefchweige 
nach dem Höchften, getrachtet; und dafür haben mir die Götter 
immer reichlich mehr gegeben, als ich zu begedren gewagt 
hätte. Bon allen ihren Gaben die reichfte ift, daß fie mid 
mit dir zu gleicher Zeit geboren werden ließen, mich mit dir 
zufammen brachten, und in der Stunde, da du mir deine 
FSreundfchaft fchenkteft, mich auf mein ganzes Xeben zu einem 
der glülichften Sterblihen weihten. Müßt' ich nicht Adra: 
fteien zu erzürnen fürchten, wenn ich meine Wuͤnſche noch 
höher zu treiben verfuchen wollte? 


Wieland, fammt!. Werte. XXIL 26 
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